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Corrigenda. 


Im TI. Bande, S. 660 ift ftatt Theodorih Kramer zu leſen Kammerer; er war 
ein Sohn des Georg Kammerer zu Kammerſchlag, Pileger3 zu 
PViberftein. (Hohened, Generalogie III. 57. — Kirdl. Topographie 
N.De., XII. ©. 227.) 
.n ©. 577, Beile 17 ift ftatt 1774 au leſen 1794. 
Sm II. Bande, ©. 66 foll ftatt 8. 13 ftehen 8. 14. 


" ©. 169, Beile 2 von unten ift vor Kanzler Politer einzufchalten: 
Bartholomäus Ehrlider. 
n ©. 204 fol ftatt 8. 32 ftehen $. 37. 


©. 477 ift ftatt Zohann Michael Wagner zu lefen: Michael 
Johann Wagner. " 


— 


Hinleitung, 


Präliminarien zur Webertragung des Bisthbums Wiener-Keufladt 
nad St. Pölten. 


8. 1. 
Berhandlungen mit Biſchof Kerend von Neuſtadt. 


— Kerens war über die ihm bevorſtehende Trennung von 
dem Biſchofſitze Neuftadt!) keineswegs erfreut. In einem Schreiben an ben 
Freiherrn Carl von Krefjel, Präfidenten der geiftlihen Hofcommiffion*), 
äußerte er ſich: „Je mehr fich die Sache der Ausführung nähert, deſto 
jchwerer und härter fommt fie mir vor. Ich muß in der That aller Ei- 
genliebe entfagen und dem Befehl des Monarchen mich blind unterwer- 
fen. Annehmlichkeit, Ruhe und Bequemlichkeit verfchwinden, Einrichtun⸗ 
gen, die ich ſowohl im geiftlichen als zeitlichen Yache gemacht, und wo⸗ 
von ic) mir nicht minder Nuben als Ergötzung mit der Zeit verfprad), 
mit einem Worte alles, was dem Menſchen da Leben angenehm macht, 
muß ich fahren laffen; ungeachtet meines Alters eine neue ſchwere Bürde 
auf mich) nehmen und wiederum weitaußfehende Einrichtungen treffen. 
Doch Alles diejes fcheue ich nicht aus Eifer für den Nuten des Staates 
und der Religion auf mich zu nehmen, wenn nur diefe Veränderung or- 
dentlich und friedfam vor ſich geht, und die Grundlage des Werkes nicht 
gleich am Anfange zerftört wird.““) -- In demfelben Schreiben macht 
Kerens aud) die Bemerkung, ob es nicht beifer wäre, wenn bei der neuen 


y Bol. Vorgeihichte des Bisthums St. Pölten. ©. 647. 

s, Kaiſer Joſep Fri bem Baron Kreſſel am 3. Dec. 1783 geichrieben: „Sie 
werden fich felbft mit Bilchof Kerens zufammenfegen, um bie verfchiedenen zu feiner 
künftigen Tranzferirung nad St. Pölten nöthigen Gegenftände zu berichtigen.” Dieje 
Berichtigung follte zur Zufriedenheit des Biſchofs K. geichehen. An dieſe eingeleiteten 
Verhandlungen fnüpft obiges Schreiben an. (Cultusardjiv.) 

s, ddo. 2. Yebruar 1784. Begleitungsberiht zu den an das k. k. Deconomat 
eingereichten Yaflionen des 2 (en und Capitels zu Reuftadt in Rüdficht auf das 
Hofdecret vom 21. Nov. 1783. (Neuftädter Acten im Eonf. Archiv zu St. Pölten.) 

1 


Kerihbaumer Geſchichte des Bisthums St. Pölten. 


Eintheilung der Bisthümer mehr. eine Webertragung des Neuftädter Bi- 
ſchofſitzes nach St. Völten ala die Errichtung eines neuen Bisthums der- 
art eingeleitet würde, daß das Neuftäbter Bisthum, welches das ältejte 
in Defterreich fei, nicht gänzlich vertilgt werde, jo zwar, daß der Name 
bliebe und nur der Sit verändert würde? Allein die Regierung ging auf 
diefen Gedanken nicht ein, jondern beauftragte den Biſchof den Austaufch 
der Realitäten und Localitäten zwiichen St. Pölten und Neuftadt in die 
Hand zu nehmen und das Meberfiedlungsgefchäft zu bejchleunigen. ?) 

Daß Biſchof Kerens an Neuftadt Bing, ift begreiflich, denn er hatte 
für dag Heine Bistum Großes geleiftet. Den baufälligen Biſchofhof Hatte 
er prachtvoll berftellen laſſen und 12.000 fl. dafür verwendet, in ber 
Hoffnung dajelbft feine Tage zu beichließen. Die jebige Cathedrale war 
mit prachtvollen PBaramenten verjehen, welche Keren? von der Kaiferin 
Maria Therefia nad) Aufhebung der Neuftädter Jeſuitenkirche erhalten 
hatte. Erſt kurz vorher?) war die Didcefe durch Einverleibung des von 
Salzburg abgetretenen Diftrietes bedeutend erweitert worden, jo daß jtatt 
der einzigen Landpfarre Therefienfeld nun über vierzig Pfarreien zum 
Neuftädter Bisthum gehörten. Auch war die Abminiftration der Nealitä« 
ten des Bisthums eine vortreffliche. 

Indeß fügte ſich Biſchof Kerens dem kaiſerlichen Willen, wie fich 
aus den folgenden Verhandlungen ergibt. Zunächſt erftattete der Biſchof 
einen ausführlichen fieben Bogen ftarken Bericht, wie die Vebertragung 
des Bisthums nach St. Pölten am beften einzuleiten wäre.) Im Ein- 
gange fagt er, daß Bilchof und Domberren, jo befchwerlich ihnen dieje 
Ueberfiedlung falle, ohne Einwendung und eilig den allerhöchſten Willen 
zu erfüllen bereit feien, weil diefelbe für Staat und Religion vortheilhaft 
jei, und weil fie überzeugt wären, daß die Güte des Monarchen durch 
Erſatz deſſen, was fie verlafen, ihr Schickſal mildern werde. Dann 
machte er folgende Vorſchläge im geiftlichen und zeitlichen tyache: 1. Die 
zur biſchöflichen Reſidenz beftimmte Prälatur von St. Pölten müfje ent- 
Iprechend adaptirt werden (mit Haugfapelle, Bibliothek). Da die zur Be— 
jtreitung der Ueberſiedlungskoſten allerhöchft angewiefene Summe kaum 
zur Ueberführung der Mobilien Hinreiche, fo fol diefe Ausgaben dag 
Stift St. Pölten wenigſtens zum Theile tragen, weil es die jo gut her- 


8. März 1784. Note an Se. — Herrn Biſchof von Neuſtadt. (Neu⸗ 
ſtadter cten.) 
17. kr; 1788. gl. I. Band, 
Vorſchlag He, gellen des Be von Reuftabt, ddo. 20. März 1784. 


Giſchofl. Arch. St. 
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jtädter Diftrict befindlichen Realitäten mit ihrem Erträgniß nad) einem 
zehnjährigen Durchfchnitt und Abzug der Laften vor; ebenfo von den 
Realitäten der Domherrn. Die 100 fl., welche die Domherrn jährlich 
aus der Kleſel'ſchen Stiftung beziehen, könnten bei dem fir jene bejtimmten 
Unterhalt in Abrechnung gebracht werden. — 12. Die Choraliften und Chor- 
mufifer jeien mit ihren bisherigen Beſoldungen nah St. Pölten mitzu- 
nehmen; zur Ueberfiedlung fei ihnen eine Beihilfe zu geben. — 13. Für das 
practiihe Seminar zur Ausbildung der jungen Geiftlichen als Seeljorger 
fei das alljährliche Einkommen und eine Wohnung zu beftimmen. — 14. Die 
Ornamente und Paramente jollen in Neuftadt und St. Pölten verbleiben, 
mit Ausnahme der 7 filbernen Leuchter ſammt dem Kreuz, 2 Reliquien- 
fäften, Canontafeln, Gefäß pro sacris liquoribus, Biſchofſtab, Baldachin 
und was fonft zum bifchöfl. Pontificalamt erforderlich ift, die von Neuftadt 
mitzunehmen wären (gegen Erſatz des Silbergewichte® aus dem Vorrath 
in St. Pölten an das Stift.) — 15. Die projectirte Dotation für den 
gerade nicht nothwendigen Generalvicar wäre bejjer für den Unterhalt 
eines verftändigen Kanzleidirector und des Conſiſtoriums zu verwenden. — 
16. Die Zahl von fieben Domberren fei beizubehalten und jeder mit In- 
begriff der Kleſel'ſchen Stiftung mit 1000 fl. zu dotiren®); einer aus 
ihnen möge zum Bropft erhoben werden mit der geringen Zulage von 
200 fl. Das Patronat über die Domberrenftellen gebühre dem Landes— 
fürften (bisher übte es der Neuftädter-Magiftrat nur im Namen des 
Landesfürſten). Ein Canonicat befegte in Neuftadt von jeher der Bifchof, 
das möge ihm aud) weiters überlaffen bleiben. — 17. Für die 9 Pfarreien, 
über welche der Bifchof von Neuftadt als Vogtherr das Patronatsrecht 
hatte, möge ber Biſchof dadurch entjchädigt werden, daß ihm das Patronats⸗ 
recht auf ebenfo viele Stiftspfarren in dem neuen SKirchenfprengel über: 
geben werde. Diefe wären dann mit Weltprieftern und die Pfarreien im 
Neuftädter Diftriet im Erledigungsfalle mit Stiftgeiftlichen zu bejegen. — 
18. Bei unverhofften Zufällen (Wetter, Krieg) folle dem Bifchof nicht 
allein der Schaden zur Laft fallen, fondern Jedem nach Maß feiner 
Einkünfte. — 19. Ueber den Taufch des fundus instructus (alte Mobilien, 
Wirthfchaftsgeräthe, Horn- und Schafvieh) follen unparteitihe Perſonen 
enticheiden. — 20. Die oberfte Zandezftelle Habe ein fürmliches Decret aus 
zuftellen, durch welches das Capitel von Neuftadt nach St. Pölten übe 
J iy Dieſe Bitte wurde nachträglich am 22. November 1784 bewilligt. Nel 
den obigen Gegenſtänden wird dafelbft noch die von dem Cardinal Kollonitſch 
ichentte filberne Lampe erwähnt. (Neuft.-Ucten.) 


*) Die Dotation von 1000 fl. aus bem vereinigten Bist umfenb r die 
jüngern Domherren wurbe durch Hofbecret vom 18. Decemb. 1784 bewilligt. 
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tragen und für die Zufunft in den Rang eines wahren Domcapitel3 mit 
allen Borzügen, welche einem folchen aus den Rechten zuftehen, erhoben 
wird; ebenjo, daß dem Bisthum dag von Kaiſer Friedrich III. bei Er- 
richtung bdesjelben verliehene Inſiegel beizubehalten tarfrei geftattet werde. 

Ueber diefe zwanzig Puncte erftattete die geiftlihe Hofcommiffion. 
(d. i. Baron Kreffel) Vortrag an den Kaifer, worin er Einiges billigte, 
Anderes verwarf.!) Der Kaiſer ertheilte auf denjelben folgende Antivort: 
„Aug dieſen Berechnungen und Gegenberechnungen ift am Teichteften und 
ficherften zu kommen, nämlich: Ich überjege den Bilchof von Neuftadt ala 
Biſchof nad) St. Völten und ernenne ihn zugleich ala Abb& commendateur 
von dem Stifte St. Pölten, welches die weitere Adminiftration aller ihrer 
und der Neuftädter Güter zu übernehmen und fortzuführen hat. Dem 
Bilchof werden jährlich 15.000 fl. außgeworfen, jo er aus dieſen Ein- 
fünften zu beziehen hat. Das Gut Gutenbrunn wird ihm ebenfalls zum 
Genuße übergeben. Drei oder vier Domberren werden von Neuftadt nad) 
St. Pölten überjeßt, jo der Biſchof auszuwählen Hat, und Die übrige 
Geiftlichfeitt muß aus dem Stifte genommen werden, welches vermindert 
und nur den Bedarf beibehalten wird. Der jetige Brälat von St. Pölten 
wird für feine Perfon nad) Neuftadt überfegt und als infulirter Propſt 
von der jegigen Domlirche, die künftig nur eine Collegiatfirche wird, 
mit Beibehaltung der übrigen Domherren angeftellt und find ihm jährlich 
3000 fl. aus den fämmtlichen Einkünften von Neuftadt und St. Pölten, 
jo jeßo vereinigt find, auszumwerfen. Der Biſchof bekomme die Brälaten- 
wohnung und alles, was er brauche. Die Domberren werden im Stifte 
einlogirt, wo auch (oder in einem aufgehobenen Klofter) Raum für dag 
fünftige Priefterhaus fein wird. Bom Anlauf eines Hauſes oder koſtbarer 
Zurichtung fomme es ab. Der Bilchof erhalte dann Jus patronatus über 
alle Pfarren, jo der Prälat vergeben, und über neue Pfarren, wie er es 
bisher in Neuftadt ausübte.) 

Inzwiſchen Hatte die Regierung einen Bauriß des Stiftögebäudes zu 
St. Pölten von dem dortigen Propfte abgefordert und legte ihn dem 
Biſchof Kerens mit dem Auftrage vor, ſich eheſtens über die dafelbft 
berzuitellenden Wohnungen des Biſchofs, der Domberren, der uraten, 


— — — — — 


) Ueber die Nothwendigkeit eines Generalvicars äußerte ſich Baron Kreſſel: 
„Dieſe Charge ſei von gutem Nutzen, ſie diene zur Controlle der manchmal willführ- 
lichen Handlungen der Bilhöfe und zum Nachzügel (Heranbilden) Fünftiger guter 
Biſchöfe, fowie zur Direction der Geichäfte, wenn der Biſchof erkrante oder von der 
aöcete abiwejend jei.” Vortrag der geiftlihen Hofcommiſſion ddo. 28. März 1754. 
(Cult. Arch.) 

7) Antwort des Kaijers ddo. 30. März 1784. (Eult. Arch.) 
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aufgehobenen Klöſtern beſtimmet werden. — 5. Iſt die neue Cathedral⸗ 
kirche aus den vereinigten von dem Prälaten zu adminiſtrirenden Ein- 
fünften wie bisher zu unterhalten. --- 6. Könnte in St. Pölten, wenn 
e3 nöthig, die zweite Pfarre bei den PP. Franzigcanern, deren Zahl 
aus neunzehn Geiftlichen beitehen joll, entweder in ihrem Klofter oder in 
jenem der aufgehobenen Karmeliten errichtet werden; den Unterhalt folle 
gleichfalls die Administration den Franziscanern reichen. — 7. Soll der 
Herr Biſchof alle Pfarren, die der Prälat bisher vergeben hat, zu beſetzen 
haben; nebſtdem verbleibe ihm auch ferner noch das Jus Patronatus 
über die neun Pfarreien in der bisherigen Neuftäbter Diöces. — EB 
folle das Gefchäft fo bejchleunigt werben, damit die Weberfiedlung und 
nöthigfte Vifitation der neuen Didces noch diefen Sommer könnte veran- 
laßt werden. Auch jollten über die Neuftädter- und St. Pöltner-Güter 
ordentliche Inventarien verfaßt und die erforderlichen Inftrumente aus- 
gefertigt werden. — Die Ulebergabe der Inventarien ꝛc. an den Brälaten 
als zeitlichen Adminiftrator habe in Neuftadt zu geſchehen; desgleichen 
jei die Uebernahme der Herrichaft Gutenbrunn von Seite des Biſchofs 
zu veranftalten.?) 

Nach den Ofterfeiertagen begab ſich Biſchof Kerens nach St. Pölten, 
um den Augenfchein über das Locale, Reale und Perjonale zu nehmen, 
und eritattete jodann Bericht an die Regierung mit folgenden „unmaß- 
geblichen“ Bemerfungen:?) 1. Das Stiftagebäude fei von einer unglaublichen 
Weitläufigleit und man werde jchwerlich daraus etwas Gutes machen 
können; es wäre in der That zu wünjchen, dab die Hälfte davon nicht 
ftände. Für die bifchöfliche Wohnung wird der mitgenommene Baumeifter 
mit möglichjter Rüdficht auf die Sparſamkeit einen Plan vorlegen. 
Pfarrer, Chorvicare und Cooperatoren können gut untergebracht werben; 
auch die Zöglinge aus dem Generalfeminar. — 2. Die Verordnung be- 
züglid) der Domherren Habe alle diefe Herrn in Verlegenheit gefebt. Ein 
Jeder bittet mitzugehen, den einzigen Herrn von Heymerle ausgenommen, 
der wegen feines Alter8 und der geleisteten Dienfte wegen einen Ruheort 
mit entjprechender Penfion verdiente. E3 wäre daher beſſer, wenn fie alle 
miteinander nah St. Pölten übertragen würden und den Gehalt von 
1000 fl. erhielten; für ihre Wohnung könnte gejorgt werden, wenn jener 
große leere Theil des Stiftes, welcher an den Kirchhof anftößt, nur vier 
Mauern und das Dach hat, und bisher zur Binderei und als Getreide- 


) gedeget, ddo. 15. April 1784. (Neuftädter Acten). 
) Rote an das k. k. Delonomat, ddo. 80. April 1784. (Biſch. Archiv). 
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fasten benüßt wurde, zu geräumigen, ftandesmäßigen Wohnungen umgebaut 
würde, wozu mah den Erlös der verfauften Domberrenhäufer von Neu- 
ftabt benügen könnte.) Big dieſes zu Stande käme, follten fie eine 
Miethwohnung aufnehmen. — 3. Daß die ganze Wirthichaftzadminiftration 
ber Neuftäbter- und St. Pöltner- Güter dem Herrn Propft übergeben 
werde, könne er nicht billigen. Se. Majeftät hätten ihn ohne fein Wiffen 
zum Abbé Commendateur des Stiftes St. Pölten ernannt; als folcher 
müffe er genaue Einfiht in die Verwaltung und freie Hand bei ber 
Wirthichaft haben, in der er mehr Erfahrung befite als der Herr Propſt, 
nachdem er in diefem Lande bereit? durch) 25 Jahre fich diefem Fache 
widmen mußte. — 4. Die auf die vereinigten Güter des Bisthums und 
des Stiftes angewiefenen Laften könne er bezüglich ihrer Hinlänglichen 
Berficherung nicht beurtheilen, bis ihm nicht die Einficht in die von dem 
Stifte eingereichte Faſſion geftattet werde, um was er inftändigft bitte. — 
5. Da über die Erhaltung des Gebäudes und die Ausgaben für den 
Gottesdienſt in der Cathedrale feine Meldung gefchehen fei, fo bitte er 
um eine nähere Beftimmung. Zur Erhaltung des weitläufigen Gebäudes 
würde weder das bifchöfliche Einfommen nod) die Dotation der Domberren 
hinreichend fein. — 6. Die Errichtung einer zweiten Pfarre in St. Pölten 
jet nothwendig. Er danke Sr. Majejtät für die Beibehaltung der PP. 
Franziscaner, hoffe aber, daß das Bisthum von der fo fchweren und 
unerwarteten Laſt befreit bleiben werde, dag Kloſter und Kofterperfonafe 
zu erhalten, nachdem auf feinem Bistum in der ganzen Monarchie eine 
ſolche Bürde haftet.) — 7. Für den Unterhalt des BPriefterhaufes hofft 
mah, daß gemäß der allerh. Generalverordnung zwei Drittel des fir die 
Paſſauer Didces in Nieder-Defterreih beftimmten Deficientenfondes ans 
gewiejen werden. — 8. Bon den Kanzlei-Unköften und dem Kanzleiperfonale 
werde gar nichts erwähnt, es mögen daher ähnliche Beitimmungen wie 
für das neue Bisthum zu Linz getroffen werden. — 9. Die VBerwaltungs- 
Abtretung der Neuftädter Güter im Beifein eines I. f. Commiſſärs be— 
treffend, fo könne diefe vor 1. November wegen der Weitläufigfeit der 
Berechnung und Gegenberechnung nicht gefchehen; er Hoffe jedoch, daß 
man ihm dieſes Eigenthum, in deſſen Beſitz er durch die l. f. Regierung 
feierlich eingefeßt wurde, nicht abnehnen werde, da ohnehin fein Unterhalt 


1) Der Verlauf wurde ipäter nach dem approbirten Blanc bewilligt. Hofdeer. 
1. Auguft 1784. (Neuft. Icten.) 

2) Tiefe Bitte wurde nicht bewilligt, fondern gejagt, e3 bleibe bei der aller- 
höchſten Entſchließung, daß der Biſchof den Vetrag von 200 fl. für die fyftemifirten 
18 Franziscaner aus dem vereinigten Fond alzureichen habe. Hofdec., 21. Febr. 1785. 
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darauf hafte; da nur die Verwaltung geändert werde, fo fei hiezu Feine 
feicrlihe Abtretung nothiwendig ; was das Inventarium betrifft, jo fordere 
fein eigener Nuten, den Körner: Wein: und Viehvorrath alldort zurück— 
zulaffen, welcher zur Fortſetzung der Wirthichaft nothwendig ift. — 10. 
Die Stiftsfirhe zu St. Pölten ſei ungemein prächtig und für eine 
Sathedralfirhhe ganz angemefien. Was ihr etiva noch mangle, könne 
ohne Anjtand von Nenftadt erjegt werden, worüber er zur Seit der 
Ueberfiedelung berichten werde. — 11. Er Habe auch das prädjtige 
Schloß Gutenbrunm befucht, welches Se. Majeftät ihm zu ſchenken 
gerubten, für welche Gnade er danke. Sein Gewiljen verurſache ihm 
jedoch einige Unruhe, daß dag Schloß ein Volnptnarium und ziemlic) 
weit entlegen fei, jo daß ein Biſchof, der fonft jeine Viſitationspflicht er 
füllen will, fich dort nicht lange wird aufhalten fünnen. Er bitte daher, 
wenn diefe Muthmaßung ſich gegründet erweije, um die Erfaubniß, dieſes 
Gut zu den Füßen Seiner Majeftät wieder zurüclegen zu dürfen.!) — 
12. Er bitte um Belehrung über Gehalt und Anzahl der zu ernennenden 
Dignitäre, daß er den Vorſchlag machen künne. Das Berfonale des Stif- 
tes St. Pölten jei zu Hein, um daraus die Chorvilare und Seelſorger 
für St. Völten und Neuftadt zu entnehmen. — Außer dem Propft und 
dem ganz gelähmten Stiftsfämmerer feien nur eilf junge, unerfahrene, 
aber wadere und bereitwillige Priefter im Stifte. Nach feiner Meinung 
jollte der Stiftsdechant Euſebius al3 Pfarrer bei der Domkirche und ber 
Sonntagsprediger Adam, der einige vortreffliche Predigten iiber dag Ar» 
men⸗-Inſtitut druden ließ, als Pfarrer bei den Franziskanern angeftellt 
und beiden der Rang und Titel eines Domherrn certheilt werden.) — 
Vier Stiftögeiftliche jollen ala Eooperatoren an der Stadtpfarre zu Neu: 
ſtadt eine Anstellung erhalten.) Als Chorvicare fünnten Exreligioſen er- 
nannt werden, und als Cooperatoren an der Franziskanerpfarre ſechs 
Seiftlihe aus dem Klofter. Die Vocaliften feien aus Neuftadt nad) St. 
Pölten zu überfegen, denn der Chor müſſe in der Cathedralfirche gehalten 
werden (ein Chor zu Neuftadt, wenn auch Gollegiatlirche, fei nicht jo 
nothwendig). 


') In dem ducchftrichenen Concepte findet jid der Ballus: „Das Stift Hat 
ohnedies in der Nähe einen Wirthichaftshof, wo man friiche Luft jchöpfen kann und 
welcher zugleich nicht jo viele Reize Hat, um fid) länger allda aufzuhalten.” Der Werth 
des Schloſſes wurde ämtlich auf 48968 fl. I fr. 1 Big. geichäßt. Wien, ddo. 19. 
Dez. 1783. (Eult. Ardjiv.) 

2) Tie Beiden wurden als Pfarrer beftätigt mit dem Gehalte von 500 fl. aus 
den Bisthumsjond. Tec. 1784. (Meuftädt. Acten.) 

3) Für Neuftadt wurden 4 Gooprratoren, und für die neue Domkirche in St. 
Pölten 4 Chorvilare nebſt den 4 Cooperatoren beftimmt. Dec. 1784. "Neuftädt. Act.) 
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In einem Nachtrage zu den obigen Bemerkungen fchreibt der Bi- 
hof an den Präfes des f. £. Deconomates, Baron von Kreſſel, daß er 
die beiden eventuellen Pfarrer von St. Pölten nur als Titulardomberren 
vorgefchlagen habe, um ihnen mehr Anjehen zu verfchaffen, nicht ala wirt- 
liche Domherrn. — Sollte dieg aber ein Hinderniß fein, daß nicht alle 
ſechs Canonici von Neuftadt nah) St. Pölten übertragen werden, jo ziehe 
er diefen Antrag ganz zurüd; denn es würde ihm Giſchof) in der That 
jehr Hart fallen, nur Einen von ihnen zurüdzulaffen, auch würde es für 
fie (Canonici) ſehr empfindlich fein, nachdem fie nicht? verjchuldet haben, 
von der Würde eine Cathedraldomherrn zu einem bloßen Pfarrvicarius 
mit dem einzigen Namen eines Collegiatfirche-Canonicus herabgeſetzt zu 
werden. Menjchenliebe und Gerechtigkeit erfordern diefe Rüdficht, und er 
verjpreche fich daher die kräftigfte Unterftügung.?) 

Hierauf erfolgte eine allerhöchſte Reſolution, welche die meiften 
Wünſche, die der Bilchof ausgeſprochen Hatte, befriedigte, einige jedoch 
ganz unbeachtet ließ, beſonders jene, welche fich auf die Tragung der La- 
jten bezogen, wie 3. B. die Dotation der Geiftlichen, die Erhaltung der 
Kirche und des Stiftsgebäudes, des Generalvicars, des Conſiſtorial⸗Per⸗ 
ſonales aus dem vereinigten Fonde.“) „Die Herjtelung des Briejterhau- 
jes (heißt e8 in dem Erlaße) fei ihn (Bilchof) unbenommen aus Eigenem 
zu beftreiten, wenn er folches nothiwendig glaube.” Dagegen wurden fol- 
gende Puncte dem Bilchof zugeftanden: 1. Der Biſchof wird als Admi— 
niftrator (!) ſowohl der biſchöfl. Neuftädter, als auch der Güter des 
Stiftes St. Pölten ernannt, jedoch mit der Verpflichtung feinen eigenen 
Unterhalt, den Gehalt von 3000 fl. für den Propft, für ſämmtliche Dom- 
bern und Cooperatoren in St. Völten und Neuftadt und für die Fran—⸗ 
ziskaner gegen Einziehung ihres Vermögens zu bejtreiten. Die Uebertra⸗ 
gung der Güter-Berwaltung an den Propſt werde zurüd genommen. — 
2. Sollten auch alle Neuftädtifchen Canonici Capitulares mit dem Bis- 
thum übertragen werden. — 3. Die regulirten Chorherren zu St. Pölten 
feien gänzlich aufgehoben und jolle einem jeden 300 fl. Benfion von der 
Administration abgerechnet werden, ſowie auch den P. PB. Franziskanern 


1) ddo. 11. Mai. (Biſchöfl. Archiv.) 

2) Wie durchkreuzend mandmal die Regierungsorgane in die faiferlichen Ent- 
Ichfießungen eingriffen, bemweift folgende Schlußbentertung der Te afund 
ddo. 21. Mai 1784: „Der kürzeſte Weg, allen etwa erfolgenden Zwiſtigkeiten vor: 
aubeugen, dürfte fein, dad Bermögen des Bisthums Neuſtadt und des 
Stiftes &t. Pölten ad fundum religionis zu übernehmen und die alffeitigen 
Bedürfnifle davon zu beftreiten.” Am Ende die üblihe Claufel: „Es beruht jedoch 
Alles bei der Ullerhöchften Entichließung.” (Cultus⸗Archiv.) 
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bei dem ehemaligen Karmeliter-Klofter zu St. Pölten, allivo die zweite 
Pfarrei fein wird, der Unterhalt von 200 ft. jährlich für jede Perſon 
zu reichen ift. — 4. Hat der Herr Biſchof die Seeljorger jowohl zu 
Neuftadt als auch zu St. Pölten zu beftimmen; von der Haltung Des 
Chores in der Pfarrfirche zu Neuftadt hat es abzuloınmen. — 5. Weber 
die dem Bilchof zur Verwaltung übergebenen Realitäten und Vermögen 
find ordentliche Inventarien zu errichten, jowie diefer über die Verwea⸗ 
dung des Vermögens alle Jahre ordentliche Rechnung zu legen hat. Das 
eventuell Crübrigte hat dem Religionzfond zu Guten zu kommen.) Im 
einem jpäteren Negierungsdecret wird der Biſchof angewiefen, die nad) 
St. Völten mitzunehmenden Neuftädter Domberren namentlich anzuzeigen 
und die Dignitäre zur höchſten Beſtätigung in VBorjchlag zu bringen. — 
Alle Rechnungen feien mit Ende Juni abzujchließen, jo daß der erſte Tag 
des Monate Juli als terminus a quo für die neue Verwaltung betrach- 
tet werde. ?) 

Ueber die letztere Beitimmung befchwerte fih der Biſchof in einer 
Vorftellung an den Kaiſer.“ Der Kaifer entichied noch an demſelben Tage, 
daß der Bilchof von Neuftadt nicht nur in dem Beſitz feiner dermaligen 
Güter zu verbleiben, jondern in der Folge auch die Adminiftration jener 
des aufzuhebenden Stiftes St. Pölten gegen Rechnungslegung zu über- 
nehmen babe; daher es von einer diesfälligen UWebergabe von jelbit ab» 
fomme und ebenfowenig fei derjelbe oder das Lapitel in dem freien Ger 
nuß feiner Güter und Einkünfte derzeit zu beſchränken. Es verjtehe fich 
von ſelbſt, daß die Geiftlichen auch nach Aufhebung des Stiftes St. 
Pölten für die kurze Zwiſchenzeit, big die wirkliche Ueberjegung des Neu- 
ftädter Domcapitel® dahin geichieht, allda noch zu belafjen feien und die 
Seeljorge auf dem bisherigen Fuß fortzuführen haben. — Der Terminus 
a quo für die Adminiftration des Herrn Biſchofs über das künftig ver- 
einigte Vermögen und die anbefohlene Rechnungslegung habe erft dann 
anzufangen, wenn die wirkliche Weberjiedlung des Herrn Bifchofs und 
des Capitels nad) St. Pölten ad effectum gefommen fein werde. Einſt⸗ 
weilen ſeien nur die Vorbereitungen, und zwar zur Vermeidung aller Be- 
jchwerden einverftändlich mit dem Herrn Biſchof und der Stiftungshof- 
buchhalterei zu treffen, damit fodann die Adminiftration des Herrn Bi- 
ſchofs ohne Aufenthalt und Anftand den Anfang nehmen möge. *) 


. ofbecret vom 12. Juni 1784. (Reuft. Acten.) 
egierungsdec. 19. Juni 1784. (Neuft. Acten.) 
3) ddo. 24. Yunt 1784. 

) Megierungsdec. 28. Juni 1784. (Reuft. Ucten.) 
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Die Ueberfchläge zur Adaptirung des Stiftsgebäudes für Die bi- 
ſchöfliche Reſidenz und für die Wohnung der Domberren und des übri- 
gen nöthigen Perfonales wurde von der Regierung mit unbedeutenden 
Abänderungen genehmigt und die Aufficht über den Bau dem Bilchof 
refp. deffen Stellvertreter gänzlich überlaffen. !) 

Durch ein jpäteres Negierungsderret wurde anbefohlen über alle 
Realitäten, jowohl des Bisthums als auch) der Domherrn in Neuftadt 
ein Inventarium zu errichten, damit alles dem Herrn Biſchof als Admi- 
niftrator übergeben werde und zur Uebergabe die Zeit zwiſchen dem 7. 
und 15. des Monat? October beſtimmt, wozu bereits NRegierungsrath 
von Matt als Commiſſarius ernannt worden, damit die Adminiſtration 
dieſes vereinigten St. Pöltner und Neuftädter Bisthumfonds bis 1. No: 
vember den Anfang nehme.2) Richtig wurden aud) am 14. Octob. durch 
eine Hofcommiffion die Realitäten des Bisthums in Neuftadt inventirt und 
dem Bilchof Kerens als Adminijtrator übergeben, damit die Adminiftra- 
tion mit 1. November anfange. 

Auch die Angelegenheit der Berfonalien wurde größtentheils jo ge- 
regelt, wie der Bitchof gewünscht hatte. Als Dignitäre des neuen Dom- 
capitel3 wurden auf feinen Vorſchlag vom Kaiſer folgende Domherren er: 
nannt: Georg Müller als Dompropit; Franz de Paula Kopp ale Dom- 
dechant; Georg Kramer als Domcuſtos. Die übrigen drei Neuftädter 
Domherrn wurden als ſolche bejtätigt. Dem ehemaligen Official von Hey: 
merle wurde der gleiche Gehalt von 1000 fl. zugewieſen und ihm be» 
willigt, entweder in Neujtadt oder ſonſt irgendwo im Ruhe zu leben.) 
Als Generalvicar wurde der bisherige biſchöfliche Kunzleidirector Peter 
Schuhmacher ernant.') 

Die weiteren Modalitäten bejtimmte folgendes Regierungsderret: 
„Nachdem Se. Majeſtät über verjchiedene dag nene Domcapitel zu St. 


1) Den Voranſchlag zu den Bauten machte Baumeiſter Meißel zu St. Pölten. 
Die Adaptirungsfoften waren auf 15757 fi. veranschlagt, und zwar 9757 fl. für die 
Wohnung des Biſchofs, Generalvicars und Confiftorialfanzlers, 6000 fl. für die Her 
rihtung der Domherrnwohnungen. Für jeden Canonieus waren 2 Zimmer und 1 
Cabinet ſammt Küche angetragen. (Cult. Mrd.) 

2) ddo. 13. September. Neuftädter Acten. 

2) Xeop. Henmerfe war 1753 vom Kaijer zum Propft der Abtei St. Andreas 
bei Biljegrad in der Erzdiöcele Gran ernannt worden. Der Erzbiſchof von Gran 
Nicolaus Graf Czaky überlich deſſen Venedietion zum Propſte dem Biſchofe von 
Neuſtadt. Schreiben ddo. 27. Spt. 1755. (Neuſtädt. Aeten. Auf Antrag der Regie— 
rung ddo. 25. Auguſt 1755 ſollte die Penſion Heymerles von 1000 fl. auf 1876 fi. 
47 fr. erhöht werden, was jedoch Kaiſer Joſeph ddo =. Sept. 1785 eigenhändig ab— 
ſchlug. (Cultus Archiv.) 

+) Hofdecret vom 18. Juli 1784. (Neuſtädt. Act.) 


gr 
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Pölten betreffende Gegenstände, die bisher nicht volllommen berichtiget 
waren, die allerhöchite Entjchließung herabgelangen zu laffen geruhet ha- 
ben, jo wird folhe dem Herrn Bilchofe mit Nachfolgendem andurch be- 
fannt gemacht: 1. Erlauben Se. Majeſtät, daß die dafigen Capitularen nach 
dem bei den übrigen Domcapiteln bejtehenden Gebrauche ein mit dem 
Bildniffe des Patron der neuen Domkirche und andererjeit® mit Der 
allerhöchſten Namensaufſchrift geziertes Gapitelzeichen ſich anſchaffen und 
tragen, auch derjenigen Chorkleidung ſich bedienen mögen, welche von den 
Linzer Capitularen angenommen worden iſt. — 2. Haben Se. Majeſtät 
dem Vicario generali und den drei Dignitarien, nämlich dein Dompropſte, 
Domdechante und Domcuftos die diesfälligen Taren allergnädigft nachzu— 
jehen geruhet. — 3. Bewilligen Allerhöchitdiejelbe den Capitularen mit 
Einbegriff des Generalvicars zu ihrer Umfiedlung nad) St. Pölten einen 
Betrag von 200 ff. für einen jeden, welchen der Herr Biſchof ihnen aus 
Der vereinigten Maſſe abzureichen, und in die Fünftige Rechnung zu brin- 
gen haben wird. — 4. Hat bei der von dem Herrn Biſchof angezeigten 
Beichaffenheit der Neuftädter Magiftrat die Auffiht und Verwaltung der 
dafigen Pfarrkirche noch weiter® wie bisher zu führen, wovon Tebterer 
durch die n. d. Regierung verftändigt wird. — 5. Haben Se. Majejtät 
einem jeden der drei Dignitarien einen jährlichen Gehalt von 1200 fi. 
bewilliget; die übrigen drei Domherren aber haben bei ihrem dermaligen 
Genuße zu verbleiben; und da es den Sapitularen jchwer fallen dürfte, 
ihre Heinen Realitäten in der Entfernung bejorgen zu laſſen, fo befehlen 
Se. Majeſtät, daß der Herr Biſchof deren Adminiftration unter einem 
übernehme, jofort hieraus und aus den übrigen Zuflüffen, von welchen 
die Dotation diefer Domherren zuſammengeſetzt ift, einem jedem feine in 
dem anjchlüffigen WBerzeichniffe bemerkte Quotam aus der vereinigten 
Maſſe in quartaligen Raten abreichen und folche in der jährlichen Rech— 
nung aufführen fol. — 6. Wird die Auswahl des Eonfiftorial-Kanzlerg 
und übrigen nöthigen Conſiſtorial-Kanzlei-Perſonals dem Herrn Bilchof 
ganz überlafjen, in Abficht auf deſſen Anzahl und Gehalt aber dag dies— 
fällige Verzeichniß von dem in Linz allerhöchft rejolvirten Statu demiel- 
ben mittelft der Beilage zur Nachachtung und in der Abficht Hier mit- 
geteilt wird, um die nämliche Beftellung auch in St. Pölten zu treffen. 
Als Chorvicarien haben Se. Majeftät vier Individuen, jedes mit 300 fl., 
mit dem Beilage allergnädigft bewilligt, daß diefelben zugleich die Stelle 
der Cooperatoren bei der Dompfarre zu vertreten haben jollen. Nur ift 
bei deren Auswahl, welche dein Herrn Bischof ebenfalls ganz überlaffen 

wird, vorzüglich auf penjionirte Geiftliche der thunlichſte Bedacht zu neh: 
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men. — Alle diefe Ausgaben hat der Herr Biſchof aus dem vereinigten 
Fond zu beftreiten und in die jährliche Rechnung zu bringen, fofort auch 
von diefer Verordnung die Capitularen, infoweit es diefelben betrifft, zu 
verftändigen und allenthalben die nöthige Einleitung zu treffen.“ ') 


Nebitdem wurde durch ein Hofdecret dem Conſiſtorialkanzlei⸗Perſo⸗ 
nal der Gehalt bejtimmt, ald: dem Herrn Kanzler 900 fl., einem Nota- 
ring und einem Gecretarius 300 fl., einem Kanzeliften 250 fl., dem Eon» 
jiftorialbothen 450 fl. Nebſt diefen wird noch ein Heizer erwähnt, wel- 
cher aber feinen bejonderen Gehalt bekomme, nachdem er ohnedies für 
feine Dienste beim Fond bezalt werde. Das Kanzlei⸗Perſonale zu wäh- 
len, ſei dem Biſchof bereit3 durch Hofdecret eingeräumt worden. 

Biihof Kerens war jedoch mit der unerwarteten Wenbung ber 
Verhandlungen, welche ihn als bloßen Administrator der Realitäten 
erjcheinen ließen, als wäre er nur ein Beamter der Cameralgüter-Admis 
niftration, keineswegs zufrieden. Er bejchwerte fich, daß diefe Wenderung, 
welche den früheren Beitimmungen gerade entgegengejeßt fei, ihm nicht 
früher veröffentlicht wurde. „Bei jo geftalteter Sache (jchrieb er) finde 
er fich gezwungen zu befennen, daß er außer Standes fei die Wirthichaft 
nach diefen Vorjchriften zu übernehmen und fich bei diefem Gejchäfte auf 
jo eine Urt brauchen zu laffen . . . Ein ehrlicher Mann belade fich nicht 
mit mehr Arbeit al3 er verrichten könne. Er wolle lieber feine Unfähig- 
feit dazu befennen und feine Bemühungen bloß auf feine geiftlichen Be— 
rufsgeſchäfte beſchränken, ohne fich weiters um die zeitlichen Einkünfte zu 
befümmern.) — Darauf erfolgte ein Handbillet des Kaiſers folgenden 
Inhaltes: „Lieber Baron Kreßl! Die von Biſchof Kerens übergebenen 
Punkte finde Ich durchgehends billig. Ich ſtelle ihnen daher Solche mit 
dem Auftrage zu, daß fie auf diefe Art genehmigt werden. Es fcheint 
aber, daß man Mich unrecht verjtanden Hat, denn mein Wille ift, daß 
der Biſchof von St. Pölten die Einkünfte ſowohl des dafigen Stiftes ala 
des Bisthums Neustadt vollitändig genieße, alle darauf baftenden Onera 
trage, übrigens aber felbe cum onere et commodo übernehme, ohne da- 
von Rechnung zu legen, noch einer Buchhalterei unterftehen zu dürfen, 
wenn er nur den Prälaten, die Franziskaner und Geiftlichen, die darauf 
angewieſen find, richtig bezahle. Yojeph.“ °) 





') ddo. ®ien 11. October 1784. (Neuftädt. Acten.) 
2) ddo 1. Nov. 1784. (Eultusardiv). 
°) Handbillet ddo. 4. Nov. 1784. (Cultusarchiv). 


— 
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Laut den von der Buchhalterei aufgenommenen Inventarien betrug 
der Fundus Inftructus des Stiftes St. Pölten (ſammt Wein, Körnern, 
Silber und Bargeld) 116.468 fl., der Ertrag des Neuftädter Bisthums 
30.145 fl. Zufammen aljo 153.754 fl. Davon die Beitreitung der jpe- 
cificirten Auslagen abgerechnet per 57.180 fl., verblieb ein Weberjchuß 
von 96.566 fl. Die Regierung beantragte nochmal diefe Summe zum Re⸗ 
ligiongfond einzuziehen, worauf die kaiſerl. Entjchließung erfolgte: „Dem 
Biſchof ift die ganze Maſſe zu überlaffen, gegen dem, daß er die darauf 
baftenden LZaften gänzlich beftreite, das Vermögen nad) dem verfertigten 
Inventar verwalte und den Ueberfchuß zu des Bisſsthums und des Näch- 
ften Beſten verwende. Joſeph.“) 

Damit fchloßen die Verhandlungen über den Realbeſitz des Bis⸗ 


| thums St. Pölten, rejp. über die Translation des Bisthums Neuftadt, 


mit Biſchof Kerens. Schwieriger waren die Verhandlungen mit Rom und 


Paſſau. 


8. 2. 
Berhandlungen mit Rom. 


Während obige Präliminarien über die Uebertragung des Bisthums 
von Neuftadt nad) St. Pölten eingeleitet wurden, erhielt Bifchof Kerens 
den kaiſerlichen Befehl, daß er fich zur Ueberkommung der hierzu erfor- 
derlichen Bullen an den päpftlichen Stuhl eheften® zu wenden habe, zu» 
mal ihm (Biichof) die Grenzen feiner künftigen Diöces bereit3 befannt 
gemacht worden feien.?) Dem kaiferlichen Befehle nachlommend bat Bi- 
Ichof Kerens den Papſt um die Uebertragung bes Biſchofſitzes von Neu- 
ftadt nad) St. Pölten. Das Schreiben Tautet :°) 

Beatissime Pater! 


„Ignotum esse nequit Beatitudini Tuæ, quantopere et quam pie desideret 
Augustissimus Noster Imperator, ut Passaviensis Diwcesis, cujus limites tam 
ampli sunt, ut unus Prasul ei regendo quantoquanto zelo sit pr&ditus, non 


par sit, in tres alias Dioeceses dividatur, ut multiplicatis pastoribus supremis 


ı) ddo. Wien, 29. Sept. 1785. (Cult. Ardiv). Bezüglich Gutenbrunns war 
ihon früher eine kaiſ. Refolution erflofien, worin dem Kameralabminiftrator Holz⸗ 
meifter gejagt wurde, daß er befier gehandelt haben würde, mit Vorwiſſen und Ein- 
verftändniß des Biſchofs von St. Pölten vorzugehen, da diefem die Lünftige zu 
Ra Ei Gutenbrunn's allerhöchft zugedacht worden. ddo. 22. Februar 1785. (Cult. 

rchiv). 

Hofdecret 8. April 1784. (Neuſtädt. Aecten) 

) 19. April 1784. Eppus Neostad. per literas a Rom. Pontifice petit 


Bullam de sede ad S. Hippolytum transferenda. (Neuftäbt. Acten). 


46 


eorum efficacior sit vigilantia, atque ita ab ovili Christi non tantum errores ar- 
ceantur, sed et cultus pietasque fidelium, et eorum, quibus animarum cura com- 
missa est, fervor nova indies capiat incrementa; ct profecto si hoc Optimi Prin- 
cipis providentia a sæculis locum invenisset, non tot profecto ab Ecclesia devii 
istis in locis latitarent, non tot gliscerent errores. Vacante tandem hodie Ec- 
clesia Passaviensi, manum operi huic adınovere potuit, cumque in idem Neo — 
electus cum Cathedrali Capitulo consenserit, nihil amplius obstat, quominus ad 
felicem perducatur exitum. Hac in partitione observatum est Ecclesise Neostadi- 
diensis Cathedram minus opportuno loco ad fines nempe Anstrie Styrie et Hun- 
garie sitam esse, discipline itaque ecclesiastic® et fidelium coımmodo magis ex- 
pedire judicatum est, ut haec antiquissima Austria Sedes Episcopalis ad Ecclesiaın 
Sancti Hyppoliti in cognomine oppido omnium in Austria, ut communis fert 
opinio Ecclesiarım primam, et ubi prima fidei Catholic his in partibus jacta 
sunt fundamenta, transferatur. 

Commigrabo huc, Te approbante, cum capitulo cleroque meo, est ibi con- 
veniens Episcopo habitatio, pr&stans templum, omnibus ad cultum divinum ne- 
cessariis instructum, proventus tum mihi tum meis in Ecclesia comministris ma- 
nent iidem, quibus Neostadii fruiti sumus. Domus Clericorum erigetur, Paro- 
chialis est et fonte Baptismali instructa, oppidum ipsum amplitudine atque in- 
colarum numero vix Neostadio cedit; nihil demum hic deesse videtur, quod 
pro Episcopali diguitate canones requirunt. Adscripta est huic Dicecesi pars 
illa Austrise inferioris, que ab oriente Sylva Viennensi, et monte Manhardi, a 
septentrione Bohemia et Moravia, ab occidente fluvio Onaso, a meridie Styria 
et Austria superiore clauditur. 

Ad pedes ergo Tuos, Beatissime Pater, provolutus, ea qua decet humili- 
tate Te rogo, ut sicut Augustissimus Imperator me huc cum omnibus juribus et 
pr&rogativis temporalibus, cum Capitulo et clero meo transire desiderat, ita Tu 
me cum omnibus juribus et facultatibus, quibus annuente Te in Cathedra Neo- 
stadiensi fruebar, vel quibus in novo districtu Passaviensis gaudebat Episcopus, 
ad novam hanc Sedem me transferre, et in episcopalem erigere velis Ec- 
clesiam Sancti Hyppoliti. Preces ad Deum fundere non cessabo pro long&va in- 
columitate Beatitudinis Tu® et Sacros pedes osculans benerdictionem paternam 
humiliter postulo. 

Beatitudinis Tu humillimus obsequentissimusque servus et filius Henri- 
cus Joannes Episcopus Neostadiensis in Austria. Vienn® 19. Aprilis 1784.“ 


In Folge eines weiteren hohen Auftrages der Regierung die Grän- 
zen der künftigen Diöceſe zu berichtigen und nach Nom zu befürdenı, 
wurde ein Bericht nach Rom gefendet, in welchem ſowohl die Pfarren, 
die dem Erzbisthume Wien abzutreten als aud) die von dem Bisthume 
Paſſau zu trennen und von dem Biſchof von Neujtadt als künftigen Bi— 
hof von St. Pölten zu übernehmen wären, benannt wurde. !) 

Am 25. Auguft 1784 wurden von dem Biſchof der inzwiſchen zum 
Generalvicar der Didcefe St. Bölten ernannte Domherr von Ruremond 


1) ddo. 12. Zuli 1784. (Meuft. Acten.) 
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Beter Schuhmacher und der Neuftädter Canonicus Kramer als Deputirte 
zum apoſtoliſchen Nuntius nach Wien gejendet, um dafelbjt tiber Die 
Vebertragung des Neuftädter Bisthums und die Perſon des Biſchofs zu 
verhandeln. Der Nuntius delegirte den Canonicug und Chormeilter Franz 
de Paula Kopp, daß er dem Biſchof zu Neuftadt die Professio fidei 
und dag Juramentum abnehme.!) Dies geſchah am 26. Wuguft in Ge- 
genwart des Protonotars und Feldſuperiors Dr. Haidfeld, des Conſiſto— 
rialkanzlers Kautſchitz, und des hochw. Dr. Giehl als Zeugen. Die For— 
mel der Professio fidei und des Juramentes wurde in duplo der Wie— 
ner Nuntiatur überliefert, wo am 27. Auguſt über die Translation des 
Bisthumes und die Verjon des Biſchofs in Gegenwart der bifchöflichen 
Deputirten commilfionirt wurde. ?) 

In Rom verzögerte ſich indeß die Errichtung des neuen Bisthums 
St. Pölten, fowie die Präconifirung des neuen Biſchofs wohl Deshalb 
jo lange, weil der Kaiſer mit rückſichtsloſer Beiſeiteſetzung der canonifchen 
Rechtsbeſtimmungen diefe Angelegenheit jo gewaltjam betrieb. Statt, wie 
font üblich, die nenernannten Biſchöfe offiziell in eigenen Schreiben an- 
zuzeigen, erwähn.. er ihrer nur gelegentlich in einem Briefe, worüber der 
Papſt unzufrieden war.?) Bei Ausfertigung der nöthigen päpftlichen Bul⸗ 
len gab ſich Herezan, „dem der allerhöchſte Dienft über Alles ging“, 
Mühe die landesherrliche Gewalt durch das k. k. Placet ficher zu ftellen, 
bedenflihe Ausdrücke abzuändern und angemeſſene dafür anzubringen. *) 
Nach langem Zögern wurde endlich die Errichtung der Diöcefe St. Pöl- 
cen im Confiftorium vom 14. Februar 1785 von Papft Pius VI be: 
ichloffen, und die Bulle „Inter plurimos“ außsgefertig. Am 10. März 
fam ſie in Neuftadt an und wurde fogleich wegen des Placete® an ben 
allerhöchſten Hof ausgeliefert. ®) 


1) In der Delegationsurkunde heißt es: „Cum ipse (nunc primum in ca- 
thedralem erigendam nuperrime nominatus Episcopus) ob varia negotia ad Nos 
personaliter accedere non possit, vicesque nostras alteri, qui ab eo fidei profes- 
sionem cum juramento reciperet, delegare Nobis supplicaverit, hinc Nos instan- 
tie hujusmodi benigne annucntes etc. (Neuft. Acten.) 

2) Aus den Confiftorialprotocollen des Bisthums Neuftadt. 

s), Schreiben Herczans an Kaunig dıdo. Rom, 10. Weinmonat 1784. (Brun: 
ner 1. c. 110.) | 

4 Herszan fand in jeinem Berichte die Sprache der Bulle hochtrabend und 
meinte, daß der Bapft darin zu viele Rechte beanipruche. Insbeſonders entjegte er 
fih über die im Conſiſtorialdecret eingejchlichenen Ausdrüde im 10. Abfchnitt: „Pla- 
cuit iusuper Sanctitati Suse ex sua benigenitate et ex Indulto Apostolico 
perpetuo reservare“ und gab ſich Mühe, deren Correctur zu veranlaflen. Schreiben 
geregand an Kaunig ddo Rom 29. Tec. 1784 und 15. Jänner 1785. (Brunner, 

heol. Dienerſchaft. ©. 117. 119.) 
5 ’) Die Erectionsbulle folgt in den Beilagen. Pie röm. Taxnote betrug 
* 1370 fl. 15 kr., Die Translation 688 fl. (Neuſtädt. Acten.) 
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Zu ihrem Unterhalt Hat der Generalvicar Dreytaufend Gulden rhein., jeder 
der drey Dignitarier Eintaujfend zweyhundert Gulden rhein.; dann jeglicher der übri- 
gen Domherren etwas über Neunhundert Gulden rhein. alljährlich zu genießen, doch 
muß einer der Kapitularen als Pfarrer bei der Domkirche verwendet werden. 


Die Form des Amtzfigil& für den Biſchof und die Form des Kapitelszeichens 


für die Dontherren ift von Uns mit der ertheilten Erlaubniß vorgefchrieben worden, 
daß letztere das Ehrenzeichen öffentlich an der Bruft tragen können. Die Bahl der 
Kuraten bei der Domkirche ift unter dem Nahmen Chorvilarien von Uns auf vier 
mit zureichender Dotation beftimmet. 

Diejes ift, was Wir zu vollftändiger Errichtung des Bisthums in St. Pölten 
gethan, worüber Wir zu deilen ewigem Gedächtniß dieſe Urkunde verfafien lafſen, 
jolhe eigenhändig ımterfertigt und zu fortwährender Beobachtung an unfern Hof- 
und Landesſtellen die ernſthaften Befehle erheilt Haben. 

So geichehen in Unferer Haupt- und Refidenzftadt Wien den achtzehnten Tag 
des Monates Jänner nad) Chriſti unferes lieben Herrn und Seligmachers gnaden- 
reicher Geburt im ſiebenzehnhundert neun und adhtzigften Jahre, unjerer Reiche, des 
Römiſchen im fünf und zwanzigften, und der Erbländiichen im neunten. 

%ofeph m. p. (I. S.) Leopoldus Comes a Kollowrat m. p., Zohan Wenzel 
Graf von Ugarte m. p., Zohann Rudolph Graf hotel, ad mandatum Sac. Cæs. 
Regie Majtis. Prop., Franz Joſeph von Hainke m. p.') 


8. 3. 
Verhandlungen mit Paflan. 


Die Lostrennung der öfterreichiichen Erblande von der uralten Paſ— 
jauer Diöcefe war nach der am 4. Juli 1784 unterjchriebenen Verzicht⸗ 
feiftung des Fürſtbiſchofs eine vollbrachte Thatjache.?) In der betreffen- 


1) Urkundenbuc des Domcapiteld zu St. Bölten. Mit Reg. Decret von 26. 
Hornung 1789 wurde dem Biſchof aufgetragen, dag Exemplar diejer Urkunde in jei- 
nem Archive aufzubewahren. 

3 ‚1 Band, ©. 650. Wie jchwer es dem Hochſtift Paſſau fiel, die voll: 
brachte Thatjache anzuerkennen, ergibt 1a aus dem Gutachten eines Staatsrechtsge— 
(ehrten, welches die Ueberjchrift trägt: „Bemerkungen über die Trennung der Paſ— 
jauer-Diöceje.” (Hof und Staatsarchiv zu München. Cod. bavar. 1748.) Der Ver— 
fafjer erörtert darin drei ragen und kommt zu d Schlußrejultate: 1. Der öfterr. 
Hof konnte nad) dem Garolinischen Vertrag vom fahre 1728 nicht berechtigt fein, 
eine weitere Trennung der PBaflauer Didcele zu fordern oder zuzulaffen. 2. Die am 
4. Juli 1784 gejchloffene Convention hob den Caroliniſchen Vertrag nicht auf und 
demzufolge jei Defterreich nicht im rechtmäßigen Beſitz des getrennten Bisthums. 
(Kailer Joſeph habe die Didcefanrechte eigenmädtig an ſich geriffen, der Biſchof jei 


ergangen und gezwungen worden, nur durch ein deutiches Reichsgeſetz könne der 


arolinische Vertrag gelöst werden). 3. Die päpftliche Genehmigung ertheile der leg: 
ten traurigen Convention nicht volle Kraft; (der Bapft fage nicht: Wir genehmigen 
oder befräftigen die Convention, ſondern „tuo (episcopi) consensui nostram acco- 
modabimus auctoritatem“; der Bapft habe von der Sache nicht volllommen Kennt- 


niß gehabt zc.) 
2* 
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Ueber die vollzogene Thatſache des „zum Beten der Religion und 
der Kirche neu errichteten BistHums“ wurde „nach nunmehr volllommen 
berechtigter Eintheilung der erbländiichen Diöcefen“ (nach vier Jahren!) 
auf Befehl des Kaifers zum ewigen Gedächtniß eine eigene Urkunde aus: 
gefertigt, welche folgendermaßen lautet: 


Wir Joſeph der Zweyte, von Gottes Gnaden erwählter römischer Kaiſer 
u. ſ. w. Haben bei Antretung unſerer Regierung unter anderen Staatsgeſchäften das 
Hauptaugenmerk auf jene Gegenftände gerichtet, wodurd die kriſtkatholiſche Religion 
in ihrer Würde erhalten und vorzüglid der ächte Unterricht in Dderjelben ſowie Die 
Zeelforge bei unſeren Völkern vermehret und auf das Beſte befördert werden möge. 

Hiezu fanden Wir nach unterdrüdten Bisthum zu Wieneritch-Neuftadt die 
Errichtung eines nennen Bisthums in der Stadt St. Pölten in unſerem Erzherzog 
thum Niederöfterreich allerdings notwendig, weil es nach unjerer Abficht die phyſiſche 
Yage und die von Uns allein abhangende Beftiinmung des Umfanges der Kirchipren- 
gel oder Didcejen alfo forderte, da Wir allein das Recht haben, die äufferen Grän- 
zen, und die darin befindliche Volksmenge jedem Tberhirten zu jeiner Leitung in un 
jeren Staaten zuzutheilen. 

Da ferner nah unſerem Willen ein jeder Erz: oder Biſchof in ſeinem ihm zu 
getheilten Sprengel mit Ausſchluß aller andern Oberhirten die geijtliche Ordinariate: 
gerichtsbarfeit allein und privative ausüben \olle; find Wir auf Beſtimmung ganz 
geichloffener Tidcefanbezirfe bedacht geweien und haben daher aud) den Bilchofjig in ob 
bejagte Stadt St. Pölten einzuführen verordnet, dem Bisthum jelbft aber zwei Lan— 
desfreife unter dem Nanten des Viertels Oberwienerwald und Dbermannhardsberg 
als den beftändigen Didcejfanumfang zugetheilt, zu weſſen Ausführung der Erzbiichof 
zu Wien und der Bilchof zu Paſſau die in den bemeldten zwey Landeskreiſen eheden 
ausgeübte geiftliche Gerichtsbarkeit, Ordinariats: und Diöceſanrechte an einen jeweilt: 
gen Biſchof in St. Pölten ordentlich abgetreten und überlaffen haben. 

Die Benennung des erjten, jo wie aller fünftigen Bischöfe zu St. Pölten hal 
ten Wir als ein ohnehin landesfürftt. Recht für Uns und unfere Thronfolger bevor; 
befehlen zugleich, daß diefes Bisthum ein Suffraganeatus des Erzbisthums in Une 
rer Nefidenzjtadt Wien ſeyn und bleiben, folglich ein jeweiliger Wiener Metropolit 
die ihm nach der hierarchiſchen Kirchenverfafiung gebührenden Rechte (ſoweit ſolche 
unferen landesfürftlichen Nechten und Verordnungen nicht entgegen find) ber den 
Böltner Biſchof ala feinen Suffraganeum auszuüben befugt feyn jolle. 


Zu der Dotation und den Unterhalt des Bilchofe haben Wir für denjelben 
den Genuß allerdings zureichender Eingänge von beftimmten Güthern, Realttäten und 
Stiftungen angewiejen, für die Dotie der aus der vorigen Pöltner Pfarr zu einer 
Cathedral erhobenen Kirche aber dasjenige noch ferner gelafien, mas fie zu genugja- 
mer Bedeckung der Erfordernifje chedem gehabt hat. 


Das Domkapitel ift von Uns auf drey Dignitarien, nämlich: den Dompropft, 
Domdechant, und Scholafticun, nebft vier andern Domherren dergeftalt beftimmt 
worden, daß unter ihnen einer jedesmal von Uns als General Bicar des Biſchofs er- 
nennet, von dieſem die Direction der Geſchäfte in Abweſenheit des Biſchofes geführet, 
aud) daS Jus nominandi aller befagten Kapitularen von Uns und unjeren Thronfol- 
gern allein ausgeübt werde. 
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Zu ihrem Unterhalt Hat der Generalvicar Dreytaufend Gulden rhein., jeber 
der drey Dignitarier Eintaufend zweyhundert Gulden rhein.; dann jeglicher der übri- 
gen Domherren etwas über Neunhundert Gulden rhein. alfjährlid) zu genießen, dod) 
muB einer der Kapitularen als Pfarrer bei der Domkirche verwendet werden. 

Die Form des Amtsfigils für den Biſchof und die Form des Kapitelszeichens 
für die Domherren ift von Uns mit der ertheilten Erlaubniß vorgejchrieben worden, 
daß letztere das Ehrenzeichen öffentlich an der Bruft tragen können. Die Bahl der 
Kuraten bei der Domlirche ift unter dem Nahmen Chorvikarien von Uns auf vier 
mit zureichender Potation beftimmet. 

Diefes ift, way Wir zu vollftändiger Errichtung des Bisthums in St. Pölten 
gethan, worüber Wir zu deſſen ewigem Gedächtniß diefe Urfunde verfafien laſſen, 
jolhe eigenhändig unterfertigt und zu fortwährender Beobachtung an unjern Hof- 
und Landesftellen die ernithaften Befehle erHeilt haben. 

509 geſchehen in Unferer Haupt: und Reſidenzſtadt Wien den achtzehnten Tag 
des Monates Jänner nad ChHrifti unferes lieben Herrn und Seligmachers gnaden- 
reiher Geburt im fiebenzehnhundert neun und achtzigſten Jahre, unjerer Reiche, des 
Römiſchen im fünf und amwanzigften, und der Erbländifhen im neunten. 

Joſeph m. p. (I. S.) T,eopoldus Comes a Kollowrat m. p., Johann Wenzel 
Graf von Ugarte m. p., Johann Rudolph Graf hotel, ad mandatum Sac. Caes. 
Regise Majtis. Prop., Franz Joſeph von Hainke m. p.') 


8. 3. 
Verhandlungen mit Paflan. 


Die Lostrennung der öſterreichiſchen Erblande von der uralten Paſ—⸗ 
jauer Diöcefe war nad) der am 4. Juli 1784 unterfchriebenen Verzicht 
leiftung des Fürſtbiſchofs eine vollbrachte Thatſache.) In der betreffen- 


— — 





1) Urkundenbuch des Domcapitels zu St. Pölten. Mit Reg. Decret vom 26. 
Hornung 1789 wurde dem Biſchof aufgetragen, das Exemplar diejer Urkunde in jei- 
nem aufzubewahren. 

2) Vgl. I. Band, S. 650. Wie ſchwer es dem Hochſtift Paſſau fiel, die voll- 
brachte Thatſache anzuerfennen, ergibt Na aus dem Gutachten eines Staatsrechtöge: 
lehrten, welches die Ueberſchrift trägt: „Bemerkungen über die Trennung der Paſ— 
ſauer⸗Diöceſe.“ (Hof: und Staatsarchiv zu München. Cod. bavar. 1748.) Der Ber: 
fafler erörtert darin drei Fragen und kommt zu dag Schlußrejultate: 1. Der öfterr. 
Hof konnte nad) dem Caroliniſchen Vertrag vom Kehre 1728 nicht berechtigt fein, 
eine weitere Trennung der Paſſauer Diöceſe zu fordern vder zuzulaffen. 2. Die am 
4. Juli 1784 geichloffene Convention hob den Caroliniſchen Bertrag nicht auf und 
demzufolge fei DOejterreidh nicht im rechtmäßigen Beſitz des getrennten Bisthums. 
(Kailer Joſeph habe die Diöceſaurechte eigenmächtig an ſich geriffen, der Biſchof ſei 

ergangen und gezwungen worden, nur durch ein deutſches Reichsgeſetz könne der 
aroliniſche Vertrag gelöst werden). 3. Die päpſtliche Genehmigung ertheile der letz 
ten traurigen Convention nicht volle Kraſt; (der Papſt ſage nicht: Wir genehmigen 
oder bekräftigen die Convention, ſondern „tuo (episcopi) consensui nostram acceo- 
modabimus auctoritatem“ ; der Papft habe von der Sache nicht volllommen Kennt- 


* gehabt ꝛc.) 
2* 


20 


den Urkunde entfagte derjelbe jeinen Didcefanrechten in Defterreich ob und 
unter der Enns. Es jei der Wunſch Sr. Majeität (heißt es darin), daß 
Dber: und Unteröfterreich, von der biſchöflich Paſſauiſchen Diöces „nach 
dem zum Beſten der erbländiichen Seeljorge allgemein angenommenen 
Syſtem“ getrenmt jein und ihren eigenen Biſchof befommen jollen, in 
deffen Folge auch die hochftiftlichen ſowohl ala die domcapitulariichen in 
Defterreich ob und unter der Enns gelegenen ſämmtlichen Güter und Be— 
ſitzungen von den Hierzu abgeordneten f. f. Kommifjarien in Beichlag ge— 
nonmmen tworden feien. Zur Behebung verjchiedener Auſtände habe Se. 
Maj. dem Hochſtifte Paſſau den „Weg einer gütlichen Abkunft“ bewilligt, 
weldye „allerhöchite Gnade“ letzteres danknehmigſt verehret und jofort zur 
Beilegung der Suche verichiedene Vorſchläge gemacht Habe, die von Sr. 
Meaj. im wejentlichen bereit? angenommen wurden. Zur gänzlichen Berich 
tigung der Ausgleihungsanträge habe noch eine Zufanınentretung am 
4. Juli 1784 bei der öfterr. Hofkanzlei Itattgefunden, im Beiſein der 
Paſſ. Commiſſäre Jacob Marian Edler von Molitor, hochfürſtl. paſſ. 
geheimen Rathes und Hofkanzlers und des Heinrich Walter Edler von 
Alland,) hochfürſtl. paſſ. Geheimen Rathes, wobei man ſich über nach— 
ſtehende Punete vereinigte und verglich: 

1. Wird der Beſchlag der ſämmtlichen dem Hochſtifte Paſſau zugehö— 
renden, in den Oeſterreich ob und unter Ennſiſchen Landen gelegenen Gü— 
ter, Beſitzungen, Zehenten, Ritter- und Beutellehen, Rechten, Herrlichkeiten, 
und Gerechtſamen aufgehoben und werden ſolche Güter und Beſitzungen 
in der nämlichen Eigenſchaft, in welcher ſie bisher genützt und beſeſſen 
worden, dem Hochſtifte zum fortwährenden ruhigen und ungeſtörten Be— 
ſitz und Genuß auf beſtändig zurückgeſtellet. 

2. In gleicher Maß werden dem hochwürdigen Domcapitel zu Paſſau 
jeine eben auch in Beſchlag genommenen Güter und Befigungen und 
übrige Inhabungen ir der bisherigen Eigenichaft in den Defterreich ob 
und unter Ennfifchen Landen wieder zurücgegeben und deren ruhiger und 
ungekränkter Befig verfichert. 

3. Raffen Se. Majeftät dem Hochitifte Paſſau ſowohl ala dem da— 
figen Domcapitel die feit dem 13. März 1783 von den in Bejchlag ge: 
zogenen hochitift und domcapitulariichen Gütern, Befigungen, Zehenten und 





') Die Regierung wollte für den Wiener Refidenten des Fürſtbisthums Paſſau 
Walter von Alland, der ſich bei den Gejchäfte der Dismembration verdienſtlich zeigte 
bei dent Kaiſer eine Belohnung erwirken; allein dieſer entichied laconiſch: „Da der 
Bergleich jo vortheilhaft für Paſſau ausgefallen ift, ſo hat er vielmehr bei dem dor: 
tigen Biſchof _auftatt don :erario cine Belohnung anzuſuchen, und ift er alſo hierorts 
abzumeifen. Zofeph. Wien. 1. Zuli 1785". (Cultus Archiv.) 
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allen andern Inhabungen, in mittlerweilige Verwaltung genommenen Ge» 
fälle und Einkünfte nach einer dießfalls zu verfajfenden zuverläffigen Be— 
rechnung ebenmäffig wiederum zurüditellen. 

4. Treten Se. fürftl. Gnaden zu Paſſau für ſich und ihre Nach— 
jolger am Hochitifte die hochitiftfichen Didcefanrechte und Befugniffe in 
den Oeſterreich ob und unter der Ennſiſchen Landen gänzlid) ab. Nur 
bleibt denjelben die jenfeit3 des Innſtromes gelegene, dem Hochſtifte an— 
gehörige Grafſchaft Neuburg vorbehalten, allwo die hochſtiftlich paſſaui— 
Ichen Diöcefanrechte und Befugniffe frei und unabhängig noch weiters 
ausgeübt werden mögen. 

5. Als eine Folge diefer Abtretung werden zugleich von Sr. fürftl. 
Gnaden von Paſſau an Se. E. f. apoft. Majeſtät die in den primis fruc- 
tibus, juribus episcopalibus. portionibus canonicis und pensione alum- 
natica bejtandenen, aus dem hochftiftlichen Sirchengebiete in den Oeſter— 
reich ob und unter der Emmfischen Landen bis nun jährlich zu beziehen 
gewejenen biſchöfl. Einkünfte, dann ferner die Herrichaft und dag Alum— 
nat zu Gutenbrunn, wie auch das Alumnat zu Enns, ſammt ihren all: 
jeitigen Vermögen und Einkünften vollfommen überlaffen. 

6. Se. Majeftät genehmigen gnädigft den zu einiger Dotirung des 
Bisthums in Linz von dem Hochjitifte angebotenen Capitalsbetrag von 
400.000 fl. De. W. 

7. Hat es von dem, was in den Reverjalien weil. Kaiſers Earl VI. 
Maj. vom J. 1728 wegen der Propſtei Ardagger enthalten ift, abzu- 
foınmen, und bleibt dieje Probſtei zur Verbeſſerung der inländijchen Seel- 
jorge nod) weiters gerwidmet. 

8. Werden die mit dem Hochitiftlih Paſſauiſchen Titulo menss® 
verjehenen dermalig weltgeiitlichen öjterr. Landeskinder auf den Fall ihrer 
unvermögenden feelforglicien Verrichtungen weiters vorzuftehen, in die 
Verpflegung und Verjorgung des erbländischen Religionsfondeg übernommen. 

9. In Gemäßheit ſämmtlicher dieſer VBergleichgpinete jollen demnach 
die Eingangs berührten, wegen der Didces des Hocjtiftes Paſſau, dann 
desjelben ſowohl als der domcapitliichen Güter, Zehenten x. in den Dejter- 
rei) ob und unter der Ennſiſchen Landen ſich ergebenden Anftände für 
jest umd immer vollfommen abgethan ein, auch zu deren mehreren Be— 
feftigung wechjelfeitig die diesfällige Ratification bewirkt werden. !) 

Die förmliche Entlaffung der Diöcefanen an dag neue Bisthum 
St. Pölten geichah durch folgendes Document: 


) Wiener Didcejanblatt 1872. Nr. 13 und 14. 
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Nos Josephus, Dei Gratia Exemtus Episcopus Passaviensis et sacri Ro- 
mani Imperii Princeps, ex Prosapia Sacri Romani Imperii Principum de Aucrs- 
perg etc. Universis et Singulis Prepositis, Abbatibus, Decanis, Parochis, Ordi- 
num Provincialibus, Prioribus ac Quardianis, Vicariis, Beneficiatis, Expositis, 
Cooperatoribus, totique Clero Sæculari et Regulari duarum Partium Dioecesis 
nostre Passaviensis in Austria infra Onasum, Biertel ober Wienerwald und Bier- 
tel ober Manhartsberg nuncupatarum, Nobis in Christo dilectis Salutem in Do- 
mino et omne Bonum. 

Cum Sacra Cxesarca Regiaque Majestas apud Sacram Sedem Romanam 
effecerit, ut ex dictis duabıs partibus Dioeceseos hucusque Ecclesiæ nostre Ca- 
thedralis Passaviensis vulgo Viertel ober Wienerwald und Viertel ober Manharts— 
berg novus erigeretur Episcopatus, ac in Civitate ad S. IIippolytum ibidem sita 
Sedes ejusdem stabilireiur; hinc post transactionem cum Sacra Cıesarea Regiaque 
Majestate Vienna die 4ta Julii anno 1784 super gravi hoc negotio cum assensu 
Venerabilis Capituli Nostri initam declaramus, quod ex debito respectu erga 
Sacram Cssareaın Regiamqyue Majestatem permoti in predictam Episcopatus 
ad s. Hippolytum Erectionem sub certis in Instrumento Transactionis expressis 
conditionibus consenserimus. 

Cedimus proinde neverecto Episcopatui ad s. Hippolytum jam memoratas 
duas partes Dieecesis Nostr® in Austria infra Onasum una cum distrietu imme- 
diate ad onasum sito et hucusque ad Decanatum laureacensem supra Onasunı 
pertinente. 

Id quod Vobis hisce annunciamus et notum facimus per prasentes, ab- 
solventes Vos ab omni Jurisdictione et Subjectione, qua Nobis tamquam legitimo 
Ordinario hucusque subjecti fuistis; transferentes econtra one Jus, Authorita- 
teın et Potestatem in Reverendissimum Dominum Episcopum ad S. Hippolytum, a 
Kerens, a Sua Sacra Cæsarea Regiaque Majestate denominatum et a S. Sede 
Romana Apostolic® Authoritatis munimine confirmatum, cui eandem obedientiam 
qua Nobis tamquam legitimo Ordinario vestro obstricti eratis, exhibebitis. 

Valete igitur Dilectissimi in Domino, et Ecclesie Passaviensis, in cujus 
visceribus enutriti estis, nec non Ordinarii vestri, sub cujus Jdirectione in Vinea 
Domini laborastis, continuo estote memores, exhibentes, sicut Apostolus ınonet, 
et miserante Domino facere consuevistis, vosmetipsos exemplum bonorum operum 
in omni sanctitate. Id vos facturos speramus Deum orantes, ut Gratia Domini 
nostri Jesu Christi et Charitas Dei et communicatio S. Spiritus sit cum omni- 
bus vobis. 

Dumque omnes et quenlibet ex Vobis expausis nostri pastoralis amoris 
brachiis amplectimur ac Jdimittimus, Episcopalcın et Taternam nostram Benc- 
dictionem singulis peramanter impertimur. 

Dabamus Passavii ex Residentia Nostra Episcopali Die 20ma Mensis 
Aprilis Ao. 1785. 

Josephus Eppus Passaviensis.') 


!) Instructum Cessionis et dimissionis Passaviensis. (Original unter den 
Acten des Neuftädter Gonfift.) 
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Die wahre Gemüthsftimmung des Fürſtbiſchofs über die vollzogene 
Lostrennung des Öfterreichiichen Didcefanantheiles vom Bisthume Baffau 
ergibt jich aus einem in franzöfifcher Sprache abgefaßten Brivatfchreiben 
bestelben an Biſchof Kerens. Er bejtätigt darin die Anzeige der bevorfte- 
henden Bejigergreifung des Bisthums St. Pölten und fügt dann bei: 
„nouvelle accablante pour moi et rejouissant en meme temps; l'un 
par ces raisons r&sonnantes, que V. E. peut bien imaginer Elie 
meme; et Jautre, parceque jai la consolation de voir passer cette 
partie de mon diocese entre les mains d’un Prelat, qui lui sera 
Pasteur et Pere. C'est uniquement a cette reflexion, que je dois 
etre redevable de la force pour signer le Document de (ession, 
que jai l’honnenr de joindre ici à V. E. la priant de vouloir bien 
regarder cet acte d’emaneipation come liinstance la plus vive pour 
le troupeau, et surtout pour le Clerg& de ce district, lesquels je 
lui recommande avec tout l’empressement possible“. ') 

ach dem Tode des Kaiſers Joſeph IL. verfuchte der Fürſtbiſchof 
von Paſſau die Wiedereinjegung im jeine Didcefanrechte wenigſtens in ei- 
nem Theile des Landes Defterreich ob der Enns zu erlangen. Kaijer LXeo- 
pold II., weicher in vielen Firchlichen Dingen einlenkte, ſchien auch in die— 
jer Angelegenheit nachzugeben, denn der Fürſtbiſchof wurde aufgefordert, 
eine Sdealfarte beizubringen, um daraus klar erjehen zu können, welchen 
Theil er dem Dfficialate einzuverleiben wünjcdhe. Außerdem machte man 
dein ‚Fürjtbiichof von Paſſau das Zugeftändniß, bei jedesmaliger Erledi— 
gung des Linzer Bisthums, einen Unterthan aus den öſterr. Grblanden 
und personam gratam zu Se. Maj. allerh. Nomination zu präfentiren 
und unter derjelben Bedingung. bei jeder dritten Erledigung des Bisthums 
von St. Pölten, ferner folle die Propſtei Ardagger für fünjtig an einen 
Bafjauer Capitularen überfafjen und dem Biſchof und Tomcapitel zu 
Paſſau in Anſehung der befitenden Temporalgüter in Defterreich der ru: 
hige Belig in ihrer Eigenſchaft auf bejtändige Zeiten verfichert bleiben. ?) 
Es folgten nun langwierige Verhandlungen zwilchen Wien und Pafjan. 
Die Wiener Regierung wehrte ſich gegen die „fremde“ Hirtengewalt in 
Religionsjachen und berief ſich mit Recht darauf, daß feit ſechs Jahren 
keinerlei Widerjpruc) von Seite Paſſau's gegen den Vertrag vom 4. Juli 
1784 geihah. Das Refultat der Verhandlungen war die Abweilung Der 
Anforderungen Baffau’3 mit dem einzigen Zugejtändniffe des ftipulirten 
Totationzbeitrages von 200.000 fl.?) 

3) ddo. Paſſau, 28. April 1785. (Urtundenbud) des Bonwapitels St. Pölten.) 


*) Note ddo. 3. Juli 1790. (Bgl. Wien. Diöce. Blatt. 1872. S. 166.) 
2) Enticheidung des Kaiferd Franz II. v. 30. Nov. 1792. (Cult. Arch. 
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Nach vollzogener Trennung wurden die auf die Diöceſe St. Pölten 
bezüglichen Paſſauer Conjiftorial-Acten, Documente und Schriften an dag 
biſchöfl. Eonfiftorium von St. Pölten abgegeben. ') 


8. 4. 
Berhandlungen mit dem Nenftädter Magiftrat. 


Der Magiftrat und die Bürgerfchaft von Neuftadt mochte durd) die 
Uebertragung des Bisthung nad) St. Pölten nicht jehr erfreut fein, da 
fie dadurch einen jährlichen Umlauf des Geldes von beiläufig 30.000 fl. 
verloren.2) Indeß findet jich merkwürdiger Weile in den Acten nicht die 
mindeſte Spur einer bittlichen Vorjtellung bei Hof, dus Bisthum in 
Neuftadt zu erhalten. Erſt als die Ueberfiedlung zur Thatſache wurde, 
erhoben die Neuftädter ihre Stimme und machten dem Biſchof allerlei 
Schwierigfeiten. 

So zunächſt bei dem Verkauf der Domherrenhänſer in Neuftadt, 
welcher am 5. Auguft 1784 bewilligt worden war. Der Meagiftrat bes 
klagte fich bei der Hofitelle, daß durd) die Veräußerung diejer Häuſer 
da3 Eigenthum der Stadt gefränfet werde. Wenn diejelben fchon ver- 
fauft werden jollten, möge man den Kaufichilling der Stadt zum Armen: 
institute überlaffen. Der Bilchof zeigte die Ungründlichkeit dieſes Vor: 
gebens, weil die Bürger ebenjowenig ein Eigenthum auf diefe Häufer 
zeigen könnten, als auf jene Grundſtücke und Einkünfte der Domberren, 
worauf die Stadt das Patronatsrecht erjt gegen Ende des 17. Jahrhun— 
dert vom Landesfüriten, der der eigentliche Patron Davon jei, erhalten 
habe. Was die Bitte für dag Armeninftitut betreffe, wäre eben nicht jo 
viel Eifer für ſolches, als nur um dadurd) die Landesfürjtliche Verfügung 
zu hemmen, weil fie ſich fo lange der Einführung diefeg Institutes wider« 
jeßet und nur erjt vor acht Tagen dazu bequemet haben.?) Hierauf fam 
dem Bifchof der Belcheid zu, daß er GBiſchof) fich blos nach der dem— 
jelben unmittelbar von höchſten Orte zugefommenen Hofentſchließung zu 
richten habe.) Auf das weitere Begehren des Stadtmagijtrates, daß die 


ı) Ein Verzeichniß davon finder ji in einem Folioband, betitelt: Protocol 
über Bali. Confift. Acten bis 1. Mai 1785. Dieſelben wurden im dem 1796 neu er- 
richteten Urkunden Archiv zu St. Pölten deponirt. Im Jahre 1545 ſchickte das Yin 
zer Conſiſtorium Paſſauer Meten, Die fi auf die Diöceſe St. Pölten bezogen (4 Cent— 
ner Schwer.) Ein großer Theil der auf Die Diöceſe St. Pölten bezüglidgen Paſſ. Ac- 
ten befindet fich noch im erzbiſchöfl. Ardiv zu Wien. 

2) Neuſtädter Arten vom Jahre 1785. 

s) ddo. 30. September 1784. (Neuſtädt. Acten). 

*, ddo. 7. October 1784. (Neuftäbt. Ucten). 
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Veräußerung der Dombherrenhäufer mit Vorwiſſen der Stadt ala Patrones 
und auf dem Rathhauſe vorgenommen werden follte, antwortete der 
Bilchof der Hofjtelle: Er nehme um jo weniger Anftand dieſes zu voll- 
ziehen, da er dieſes der Stadt jchon vormals angetragen Hatte; nachdem 
die Stadt aber jchlechterdingg dieſen Verkauf verhindern wollte, hätte er 
die Bilchofshofmeifterei zum Verjteigerungsorte durch die Zeitung ver» 
finden laſſen.) Indeß wurden dod) im nächften Monat November die 
Stifthäufer der Domherren auf dem Nathhauje zu Neuftadt im Beifein 
zweier Domberren und der Stadteommiſſarien öffentlich ausgerufen. 
Schließlich forderte noch die Regierung von dem Bilchof, er jolle anzeigen, 
vb und wie der Kaufichilling der Domberren-Häufer in Neuftadt ad 
fructificandum angelegt worden? worauf er antwortete, daß, nachdem 
dieje Gelder zum Baue ihrer Wohnungen in St. Bölten zu verwenden 
bewilligt worden, nicht® hievon ad fructificandum angelegt werden 
fünne.?) Damit war diefe Streitfache erledigt. 

Bald darnach entwidelte jich ein zweiter Conflict ernfterer Natur. 
Der Biſchof hatte durch ein Hofderret vom 22. September 1784 Die 
Bewilligung erhalten, die Silbergeräthichaften der Kirche von Neuftadt 
nach St. Pölten zu überführen, weil die Kirche von Neuftadt aufhöre 
eine Gathedrale zu fein. Doch der Meagiftrat verlangte in einer Vor— 
ftellung bei Hof diefelben ala fein Eigenthun. Die Regierung ſuchte zu 
vermitteln, indem fie dem Biſchof zumuthete, fih mit dem Magiftrat zu 
verftehen und durch Tauſch und UWeberlafjung anderer zu St. Pölten 
etwa entbehrlicher Geräthichaften einen Vergleich zu treffen.) Allein der 
Bifchof gab nicht nach, ſondern antwortete, daß diefe Geräthichaften 
eigentlid) nach der Borfchrift des Ceremoniale Itomanuın Episcoporum 
nur zur biichöflichen Kirche gehören, daß felbe wenig, größtentheil® nicht 
von Kirchengeldern oder von Beiträgen der Stadt und Bürger, ſondern 
theils von Biſchöfen, theilg von den Domberren und nur jehr wenig von 
Privaten der Stadt durch ihre Beiträge und vom alten Silber, welches 
der Herr Biſchof aus der chemaligen Jeſuitenkirche von Ihrer Majeſtät 
dev verjtorbenen Kaijerin Maria Thereſia zumege gebracht, jeien ange: 
Ichafft worden; daß die Pfarrficche von Neuftadt, nachdem auf dag Be— 
gehren des Biſchofs alle Kirchenornate der ehemaligen Jeſuitenkirche dahin 
jeien abgegeben worden, nicht nur allein genugfam, ſondern auch befjer 
verjehen jei als viele Pfarrkirchen in Wien und auch die neue Domkirche 


!) ddo. 13. Ort. 1784. (Neuftädt. Acten.) 
2) Neuft. Conſiſt. Brot. 
a) Hofdeer. 17. Sänner 1785. (Meuft. Acten). 
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in St. Pölten jelbjt, wie das Inventarium ausweiſe; übrigens wäre der 
Biſchof entichloffen, wenn in der St. Pöltuer Pfarrfirche etwas über: 
flüßig wäre, es der Kirche zu Neuſtadt zu überlaſſen; nm aber allen 
Weitlänfigkeiten vorzufonmen, bitte er die Auslieferung dieſer Geräth- 
Ichaften durch dag Kreisamt zu veranftalten.") — Der Bifchof behielt 
Recht, denn die Ueberführung der Silbergeräthe von Neuſtadt nach dem 
vorgelegten Berzeichniffe wurde durch ein Hofdecret dem Biſchof nochmal 
zugejtanden und ımter Einem dem Sreishauptmann die Uebernahine und 
die Uebergabe an das Bisthum aufgetragen. ?) 

Nun erfuchte der Bifchof den Kreishanptmann, er möchte bei Ge— 
legenheit der Neije, die er nach Neuftadt?) aus einer anderen Urjache 
vorzunehmen habe, das Silber der Kirche übernehmen und den zwei Be— 
vollmächtigten des Bisthuntes, nämlich dem Bisthumshofmeiſter und dem 
Sonfiftorial-Notaring übergeben. Der Kreishauptmann aber unterließ 
dieſen Act, weil der Magiſtrat gebeten, denjelben fo lange zu verschieben, 
bis auf deſſen neue Gegenvorftellung eine Enticheidung von der Hofftelle 
zugeitellt würde. Dem Kreishauptmann wurde von der Hofjtelle diefer 
Verſchub verwiejen und die Uebernahme des Silbers von der Kirche 
und die Uebergabe an das Bisthum alljogleicd) vorzunehmen auf’ neue 
anbefohlen.*) Am 30. März 1785 vollzog der Kreishanptnam den Hof- 
befehl. Die genannten Geräthichaften wurden nach dem vorgelegten Ver: 
zeichniſſe aus den Händen des Stirchenmeilters im Beifein einiger Räthe 
von Neuftadt übernommen, den zwei Bevollmächtigten des Biſchofs über- 
geben und in das Bisthumsarchiv überbradht. An demjelben Tage aber 
noch reiften der Biürgermeifter und ein Rathsverwandter von Neuftadt 
nad) Wien, um die Sache zn verhindern. 

Am frühen Morgen des erften April 1785 erichienen Mehrere vom 
Magijtrate und Einige vom Ausſchuße der Stadt bei dem Kanzleidirector 
mit der Anfrage, ob die Geräthichaften der Kirche von Wicner-Neuftadt 
nad St. Pölten jchon wären abgeführt worden ? Nachdem ihren zur Ant- 
wort gegeben worden, daß noch alles hier wäre, begehrten fie, man möchte 
nur bis Mittag mit dejfen Abführung inne halten, weil man bis dahın 
den Herrn VBürgermeifter mit einem Gegenbefehl von Wien erwarte. Der 
Kunzleidirestor verwies fie an den Biſchofs-Hofmeiſter und Notarins, 
welche die Vollmacht hätten; von dieſen wurde ihren zugejtanden, dieſe 

9% do. 22. Jänner 1785. ‚Confift. Prot. von Keuft. 
2) ddo. 11. Februar 1785. 
5 Der Zip des Kreishanpimannes U. W. W. ſcheint damals in Wien geweſen 


zu ſein. 
% ddo. 10. März 1785. Conſiſt. Brot. v. Neuſt. 
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Zeit abzuwarten; da aber der Bürgermeifter nicht anfam, wurden die 
Bürger an den Stadthoren und der Ausſchuß felbit um den Biſchofshof 
aufgejtellet, damit nicht etwa dieſe Geräthichaften vom Bisthume heimlich), 
wie jie bejorgten, möchten abgeführet werden. Abends zwilchen 7 und 8 
Uhr kam der Bürgermeifter mit den Räthen in die Bilchofshofmeifterei und 
zeigte einen Hofbejcheid vor, daß mit der Augliejerung dieſer Geräth— 
Schaften nicht weiter fürgegangen werden ſolle; es wurde aud) von den 
Bevollmächtigten zugejtanden, daß mit der UWeberlieferung nicht? weiter 
werde vorgenommen werden. Die Ausſchußbürger aber drangen darauf, 
daß ihnen dieje Geräthichaften müßten eingehändigt werden; desgleichen 
beftand der Magiftrat darauf, daß der Hofbefehl auf eine vollkommene 
Zurücjtellung auszulegen fei mit dem Beilage, wenn das Silber nicht 
jogleich zurücgejtellt würde, wäre ein Aufftand der Bürger, welche ſich 
in großer Anzahl vor dem Biihofshanfe verſammelten und in die gröb- 
ſten Schelt- und Fluchworte ausbrachen, zu fürchten, den fie zu verhindern 
nicht im Stande wären. Man mußte alfo, um aller Unordnung bei 
Nachtzeit vorzufommen, dem Ungeſtüm des chen nicht mehr nüchternen 
Pöbels weichen und die Geräthichaften mit aufgedrücdtem beiderjeitigen 
Sigill von den Bürgern in die Sacriftei übertragen fafjen. 

Tags darauf wurde der ganze Vorgang dem Biſchof berichtet, der 
die ungeftiime Abforderung des Silbers von Seite der Neuftädter Bür- 
gerjchaft bei der Hofitelle anzeigte.!) Er legte dar, daß die Neuftädter 
fein Eigenthum der kirchlichen Silbergeräthe nachweiſen können; auf der 
Silberlampe und den Leuchtern fei dag Kollonitſch'ſche Wappen gejtochen ; 
anderes Silber fei ein Gefchenf der Kaiferin Maria Therefia aus der 
ehemaligen Sejuitenfirche, oder wurde von Biſchöfen und geiftlichen Bei- 
trägen für die Kirche angefchafft, nicht von Kirchengeldern oder bürger« 
lichen Privatperfonen. Wenn auch wirklich etwas Weniges von Privat— 
bürgern beigetragen worden fei, jo werde dieſes genugſam erſetzt durch 
das, was noch zurüdgelaffen wird, wie ein goldener Kelch von einem 
Domherrn, die Silbermonjtranze von der Jeſuitenkirche. Die Neuftädter 
bildeten fich ein, da8 PBatronatsrecht auf die Kirche und dadurch das Eis 
genthumsrecht zu bejigen ; allein Patron ſei der Landesfürft, und der 
babe dieſe Seräthichaften dem neuen Bisthume übergeben. Uebrigens 
fönnte er (Bifchof) wegen der ungejtümen Art und Gewaltthätigkeit' mit 
allem Rechte eine Genugthuung anfuchen.?) — Wirklicd) wurden auch Rath 
und Bürgermeister nach Wien berufen und eines Beſſern belehrt, denn 


') Neuftädter Acten. 
3) ddo. 5. April 1785. (Neuftädt. Acten.) 
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am 15. April Liegen fie auf Befehl der Regierung das Silber durd) ihre 
Lente wiederum in den Biſchofhof zurüdbringen, von wo c3 Tags darauf 
nad) Wien abgeführt wurde und der Streit ein Ende hatte. ') 

Noch ein dritter Conflict mit dem Meagijtrate von Neuftadt ergab 
fich) einige Jahre Später wegen Belegung der dortigen Stadtpfarre. Wie 
aus den oben angeführten Berhandlungen erjichtlich iſt, war dem lebten 
Propſt des ChHorherrenftiites zu St. Pölten, Ildephons Schmidtbauer, 
die Stadtpfarre Wiener-Neuftadt ala eine Art Tauſch übergeben worden. 
Diefer ftarb im März 1791 und es handelte ſich um die Wiederbeſetzung 
der Pfarre.2) Der Magiftrat von Nenftadt erfuchte, dafs die Stelle 
mit einem Manne in gleicher Würde beiebt werden möge. Zugleich ftellte 
er die Behauptung auf, dak ihm das Ernennungsrecht zufomme, wie er 
durch die ein.chlägigen Arten und Documente, jobald er fie gejammelt 
haben werde, beweifen wolle; inzwijchen möge die Bejegung der Pfarre 
abgewartet werden. — Die Regierung wendete fid) an den Bilchof Ke— 
reng und forderte ihn auf ſich darüber zu äußern 1. vb die Pfarritelle 
wieder mit einem Propft zu bejeßen fei und 2, ob dem Magiſtrat das 
Ernennungsrecht zufomme?3) Der Biichof antwortete: Er glaube nicht, 
daß die Pfarritele mit einem Propſte zu bejeßen ſei; denn bei der 
Uebertragung des Bisthums Habe er die Weifung erhalten, dem Propſt 
Ildephons als Pfarrer zu Neuftadt zu jeinem. Gehalte jährlih 3000 FI. 
zu bezahlen, und daß jene Summe, welche dadurd in Erjparung komme, 
indem nach Abſterben desjelben ein bloßer Pfarrer gejebt werden jolle, 
an den Religiousfond abzuliefern jet. -— Auf den erjten Fragepunkt eingehend, 
meint der Bischof, es fei zwar angemeſſen, daß die Pfarre zu Neuſtadt gut dotirt 
werde, aber ein infulirter Propſt jei dort nicht nothwendig, weil im Neu: 
flofter ohnehin ein infulirter Abt jei, (auch Krems, ein größerer Ort als 
Neujtadt, habe keinen ſolchen). Der Magiſtrat werde vergebens ſich be> 
mühen aus jeinen Urkunden die Beſitzungen darzuthun, die em Propſt 
zu Neuftadt innegehabt Haben ſollte. Kaiſer Friedrich IV. habe das Bisthum 
geſtiftet, um in jener Burg einen anfchnlicheren Gottesdienst zu haben und 
habe nebſt andern in dem Strftbrief enthaltenen Schenfungen die Güter 
Lichtenwerth und Zilingdorf vermacht, welche bis auf den heutigen Tag 
die Befitungen des PBisthums ausmachen. Uebrigens jei es ihm (Biſchof) 
ganz eines, ob deſſenungeachtet ein bloßer Pfarrer oder ein eigener Propjt 
zu Neuſtadt angeftellt werde, und er werde fraft des allerh. Hofdecrete 





’; Neuſtädter Acten. 
> glei, Geſch. des Chriſtenthums in Oeſterreich. VII. 2.8. 
2) ddo. 8. April 1791. 
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vom Jahre 1784 mit aller Bereitwilligfeit die Dotation desjelben iiber: 
nehmen; auch wolle er jährlich 900 fl. für die drei Cooperatoren verab- 
reichen, weil ihm in demjelben Decrete aufgetragen worden fei, einige In— 
dividuen des anfgehobenen St. Pöltner Stiftes zu Neuftadt ala Coope— 
ratoren zu Neuftadt anzustellen. Dieje drei Cooperatoren und ein Pfarrer 
feien zur Bejtellung der Seelforge für diefe Pfarre hinlänglich (Krems 
babe auch nicht mehr); ferner wolle er die Stole (360 fl.) dem fünfti- 
gen Pfarrer ganz überlajfen und eine anftändige und geräumige Woh— 
nung, welche von den Wirthichaftggebäuden getrennt fei, für den neuen 
Pfarrer herſtellen, da bei dem eiligen Ueberjegungsgejchäft des Neuftädter 
Bistums nah St. Völten feine Abfonderung des Bisthumsgebäudes ge: 
macht, fondern dem Propſt Ildephons einftweilen die ganze Wohnung 
überlaffen wurde. — Was den zweiten Punkt betreffe, ob dem Magi- 
itrat das Ernennungsrecät zufomme? jo fei diefer Anſpruch weder in den 
canonijchen noch im bürgerlichen Nechte begründet; eher fer er (Bilchof) 
hierzu berechtigt, da er aus dem Bisſthumsfond ſowohl den Unterhalt des 
Pfarrers und jeiner Cooperatoren als auch die Erhaltung des Pfarrge- 
bäudes zu betreiten habe. Bei diejer Gelegenheit (meint der Biſchof) könne 
der lang beiprochene Tauſchvergleich in Betreff des Patronates auf die 
Canonicate zu Stande kommen, wenn der Magijtrat das Patonat auf 
die erledigte Stadtpfarre annehmen und auf dag Patronat der zwei Ca- 
nonicate, welches der Magijtrat begehren könnte, da Se. Majeftät Die 
vier Dignitäre fich vorbehalten hat, verzichte. !) 

Inzwiſchen drängte das erzbiſchöfliche Conſiſtorium zu Wien, zu 
welchem nun Neuſtadt gehörte, auf Bejegung der Pfarre, weil die Seel» 
Jorge daſelbſt nicht am beiten beftellt jei. Bifchof Kerens von St. Pölten 
gab zur Antwort, daß ihn diefe Nachricht betroffen habe; doc) tröfte ihn 
das Bewußtſein, daß er ſich darüber auch nicht den geringften Vorwurf 
zu machen habe. Bei Uebertragung des Bisthums Habe er dein Propft 
Ildephons als Pfarrer zu Neuftadt vier Cooperatoren ımd zwar jene, 
die er begehrte, zur Aushilfe gegeben‘... „Konnte ich mir einbilden, 
daß, da vier ftarfe Geiftliche al8 Cooperatoren angeftellt wurden, denen 
gerade feine andere Arbeit al® nur die Seelſorge oblag, man noch die 
Kapıziner zum Predigen brauchen würde? In meinem ganzen Kirchen- 
Iprengel gibt es feine Pfarre, wo nicht der Pfarrer mit zwei, höchitens 
mit drei Gooperatoren alle Arbeiten der Seeljorge verrichte, und doc 


— — — — 


1) do. 24. April 1791. Wiſch. Archiv. 
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cefe in einem kurzen Hirtenbriefe Abſchied und entließ ihn zugleich an Die 
Wiener Erzdidcefe. Darin heißt eg: „Inviti avellimur a Vobis, fratres 
dilectissimi! quos fideles in Domino adjutores nacti eranıus. Non 
fefellistis expectationem Nostram.* Nach einigen kürnigen Ermahnungen 
zur Glaubenstreue und werkthätigen Nächitenliebe fchließt dag Schreiben 
mit dem Wunjche: „Dominus Jesus servet Vos proprise aliensque sa- 
lutis studiosos semperque in meliora provehat.“?) 

Der Bilchof reifte von Wiener Neuftudt ab und es begann das 
Hirtenamt der Biſchöfe von St. Pölten. ?) 


) Encyclica Episcopi Neostad. Das Concept datirt ſchon vom 8. October 
1784. Die Bublifation erfolgte erft um 21. April 1785 nadı Ankunft der Bullen un— 
mittelbar vor der Abreife des Biſchofs nad) St. Pölten. (Neuft. Acten.) 

2) Die jog. Neuft. Acten, welche in das Gonfiftorialarhiv von St. Pötten fa 
men, beftehen aus etwa 60 manten) Urkunden über Errichtung, Beſetzung und Ver 
größerung des Bisthums, aus Stiſtbrieſen und Tiſchtiteln, aus einem Folio Band 
Conſiſtorialbeſchlüſſe, einem prächtigen Exemplar der Benedictiones Pontificales von 
J. 1532, aus einer Correſpondenz zwiſchen Card. Kleſel aus Rom und ſeinem Ge— 
neralvicar Mathias Geisler, und anderen bereits im 1. Bande theilmeife angeführten 
Manufcripten. 


Johann Heinrich von Kerens, 


erter Bischof bon St. Pölten. 


1785 bie 1794. 


Reriäbaumer, Geſchichte des Visthums Gt. Bölten. 8 


* 


8. 6. 
Feierliche Beſitzergreifung von der Diöcefe. 


Nachdem die für den 8. Mai 1785 anberaumte feierliche Intro⸗ 
duction des neuen Biſchofs von St. Pölten durch ein Hofdecret gebilligt 
worden war, wurden am Vorabend alle Gloden der Stadt von 12—1 
Uhr Mittags und von 6—7 Uhr Abends geläutet. Am 8. Mai, einem Sonn- 
tag, fand Die feierliche Introduction in folgender Weife ftatt. Um 7 
Uhr früh begab fich der landesfürftlihe Commiffär Graf von Pergen, 
n.sd. Landesmarjchall und Regierungspräfident zu Wagen!) in die bifchöf- 
liche Reſidenz, wo er am Portale von den bifchöflichen DOfficialen und 
bei der Stiege vom Bilchof felbft empfangen wurde. Dann 309 das 
Domcapitel in habitu chori mit dem Clerus der Cathedrale zur Fran: 
ziscanerfirche, wo die Prälaten in Inful und Pluviale, die Dechante und 
Landpfarrer aus der Umgegend von drei Meilen fich befanden. Der Bi- 
hof folgte zu Wagen. Am Kirchenportale vom Generalvicar empfangen, 
zog er in die Kirche ein und wohnte auf einem Knieſchemel vor dem 
Hochaltar einer ftillen Mefje bei. — Nachdem er die Pontificalkleider 
angezogen hatte, begann die Proceſſion unter Glocengeläute und Choral- 
gejang in folgender Ordnung :?) 

Buerft gingen die Armen des Spitald. Dann folgten die Schul—⸗ 
jugend, die Sloftergeiftlichen, die Pfarrer und Dechante im Nochet 
(über 100), die biſchöfliche Dienerfchaft, die Confiftorialbeamten, ber 
Clerus der Kathedrale, die infulirten Prälaten (8 an der Zahl), zuletzt 
der Biſchof von fünf Domherren affiftirt. Das Militär bildete Spalier. 
Bei der Sathedrale ftanden der Adel und die Kreisamtsbeamten. Der 


Seneralvicar reichte das Aſperges, incenfirte den Bifchof, ſtimmte das 
Te Deum an, und der Zug begab ſich zum Hochaltar, wo die im rö- 


, bon feinem nahegele enen Schloße Bottenbrunn. 
?) Aus den ämtlichen Brotocollen es biſchöflichen Eonfiftoriums zu St. Pölten. 
3* 


36 


mifchen Pontificale vorgejchriebenen Gebete verrichtet wurden.) Danı 
begab fich der Biſchof mit jeiner Affiftenz in die Mitte der Kirche gegen- 
über der Kanzel, wo für ihn ein Sitz angebradjt war. Der GConfiftorial- 
fanzler beitieg jofort die Kanzel und erflärte in deutfcher Sprache Die 
faijerliche Intention bei Errihtung des Bisthums, daß nämlich zum 
Beiten der Religion für die fämmtlichen in Niederöfterreih OD. W. W. 
und O. M. B. befindlichen Rechtgläubigen ein neuer Biſchofſitz zu 
St. Völten errichtet wide, und daß Se. päpjtliche Heiligfeit Pius VI. 
dieſen wegen leichterer Beförderung des Seelenheiles annehmbaren Vertrag 
gutgeheißen habe. Zugleich verkündete ev die Ernennung des Biſchofs 
Heinrih Johann von Kerens. Dann verlad er in lateinijcher 
Sprache vier Bullen, nämlich) die päpftliche Erectionsbulle, die Confir— 
mation des auf die Kirche St. Pölten transferirten Biſchofs, die Bulle 
an das Gapitel, in welcher dieſes aufgefordert wird, dem Bilchof Gehor— 
ſam und Ehrfurcht zu erweifen und die Bulle an den Clerus, die Stadt 
und Diöcefe. Die fünfte Bulle an das Volt wurde deutjch verlefen; fie 
enthielt eine Ermahnung den heilſamen Ermahnungen des Biſchofs, als 
oberitem Hirten und Vater, zu folgen, und lautete aljo: 


„Bius ꝛc. Heute haben wir unjern ehrmwürdigen Bruder Heinrid Johann 
Kerens, jüngft Biſchof von Neuftadt, nun aber erwählter Biſchof zu Et. Pölten, von 
dem Bande, mit weldem er an die Kirche von Neuftadt, der er vorftand, gebunden 
war, nad) eingeholtem Rathe unferer ehrwürdigen Brüder der Heiligen römifchen 
Kirche Cardinäle und Krafı der Fülle der apoftoliihen Macht losgebunden, und in die 
bon uns neulich zum Bilchofjige erhobene und jeitdem des oberhirtlihen Troſtes 
beraubte Kirche zu St. Bölten, ebenfalls nad) eingeholtem Rathe unferer ehrwürdigen 
Brüder der Heiligen römischen Kirche Cardinäle, und kraft der Fülle der apoftolifchen 
Macht überfept, und ihn für dieſe Euere Kirche zum Bilchof und Hirten beftimmt, 
dergeftalt, daß wir ihm die Gorge, Regierung und Verwaltung eben diefer Kirche 
zu St. Pölten, jowol in geiftlichen als weltlichen Dingen vollfommen aufgetragen 
haben ; wie alles diejes im unjeren deßwegen ausgefertigten Briefen ausführlicher 
enthalten ift. Daher ermahnen wir Eud) alle nachdrüdlich und befehlen Euch mittelſt 
dieſes unferes apoftoliihen Schreibens, daß Ihr eben diejen Johann Heinrich Biſchof 
als den Vater und Hirten Eurer Seelen mit Ergebenheit aufnehmen, ihm mit fchnl- 
dDiger Chrenbezeugung begegnen, und deilen heilſamen Warnungen und VBefehlen 
unterthänig gehorchen follet ; damit auf dieje Weile der erwähnte Johann Seinrich 
Biſchof an Eud) Kinder der Gottjeligkeit, Ihr aber an ihm einen gütigen Water 
gefunden zu haben Freude haben möget. Gegeben zu Rom bei dein heiligen Petrus, 
in dem Jahre nad) der Menjchiwerdung des Herrn 1785, am 14. Hornung.“ 


— — 


) Der 1. f. Commiſſär wohnte in einem Oratorium der Domfirche der kirch— 
lichen Function bei, „weil es (nad) der Relation des Graf Pergen) dem 1. f. Anſehen 
und Vorrechte zuwider gewejen wäre iu der Kirche, wo der Biſchof unter einem 
Baldachine jaß, anweſend zu fein.“ (Cultusarchiv). 
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Die anderen päpftlichen Bullen (die bulla absolutionis Episcopi, 
si quacumque demum ratione vinculo aliquo aut ceusura aliqua 
innodatus esset, an den Metropoliten, an den Kaiſer, an alle Vaſallen der 
Kirche vor St. Pölten, an den Bilchof von Baffau) wurden nicht verlejen ; 
desgleichen nicht die päpftlichen Breven, welche dem Bifchof die Voll: 
macht ertheilten, einen vollfommenen Ablaß (zu Dftern und an einem 
beliebigen Zage, bei General-Communionen, bei der erjten biſchöflichen 
Meſſe in der Cathedrale, bei der eriten Synode, bei der erften Diöceſan— 
VBifitation, bei der Absolutio generalis in articulo mortis und bei dem 
päpftlichen Segen nad) dem bifchöflichen Hochamt) zu jpenden. 

Nachdem die Verlefung auf der Kanzel beendigt war, bejtieg der 
Bilchof feinen Thron auf der Evangeliumfeite. Die von dem Generalvicar 
an ihn gehaltene furze Anrede erwiederte er mit einer Ermahnung an den 
Clerus mit ihm zu wirken. Dann leifteten die Prälaten, Domberren und 
der Klerus das Homagium durch Küffen des Ringes. Darauf folgte das 
vom Bijchof celebrirte Vontificalamt, nad) welchem er den Segen und 
Ablaß ertheilte, den der Kanzler verfündete. — Bei feiner Zurückkunft in 
die bifchöfliche Nefidenz fand die Uebergabe der Temporalien von Seite 
des kaiſerlichen Commiſſärs ſtatt. Derjelbe hob die Sorgfalt des Kaiſers 
für Beförderung der reinen chriftlatholifchen Religion im Staate hervor, 
indem er einen Bijchof jeßte, der unter den faiferlichen Untertanen wohne 
und als Unterthan mit gleichen Pflichten an den Landesfürften und die 
Geſetze gebunden jei. Die Geſinnung des neuen Biſchofs bürge dafür, daß 
die höchſte Abficht erreicht werde, denn derjelbe werde dic Pflichten gegen 
Gott und den Landesfürſten einprägen und die der wahren chriftlichen 
Religion entgegenstehenden Mißbräuche, falls folche gegen Verhoffen jich 
äußern jollten, abftellen. Darauf nahm er die Uebergabe der Temporalien 
mittelft Webergabe der Schlüffel und der Inventarien über das Bisthum 
Neuftadt und der aufgelaffenen Abtei St. Bölten vor. Der Biſchof 
dankte in einer „wohlgefaßten" Antwort für die höchfte Gnade und das 
in feine Berjon gejegte Vertrauen!) Die römischen Zaren für die Ueber— 
tragung des Bistums wurden aus höchſter Gnade vom Religionsfonde 
beftritten.?) 


) Relation des Landmarſchalls Graf Pergen ddo. 10. Mai 1785. In dem 
ſchriſtlichen Reverje erklärte Biſchof Kerens, daß er die weltlichen Güter und Tem— 
poralien, welche als Fundi zum Unterhalt des Bisthums und Biſchofs beftimmt 
jeien, und ihm noch jonft zur Adminiftration anvertraut wurden, nicht veräußern 
werde, ddo. 8. Mai 1785. (Cult. Archiv). Bei der Tafel ſaß der Biſchof zur linken 
Hand des landesfürftl. Commiſſärs. 

2) Hofdecret, ddo. 17. Auguft 1785. 
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An die Regierung wurde die Anzeige erftattet, daß der Biſchof 
die Didcefe St. Pölten wirklich) übernommen, und davon den jämmtlichen 
Clerus mittelft einer am höchften Orte genehm gehaltenen Encyclik unter 
dem 1. Mai verftändigt habe; daß endlich diejem zufolge die Eonjiftorial- 
geichäfte in Betreff der neuen Diöceſe bereit3 vorgenommen wurden.) — 
Die Encyklik des eriten Biſchofs von St. Pölten lautet: 


„Henricus Joannes, Dei et Apostolice Sedis gratia episcopus Sanhippo- 
Iytanus, vicarius apostolicus castrensis, sac. cæs. reg. apostol. Majestatis conci- 
liarius actualis intimus etc. | 

Universo seculari que ac regulari Clero Austri® inferioris supra montem 
Meinhardi, et Silvam Viennensem Salutem in Domino. 

Augustissimus Imperator noster pro ea, qua in populos sibi subjectos 
fertur, paterna solicitudine gratissimum sibi fore significaverat, si pars illa Die- 
cesis Passaviensis, quam incolitis, cathedre Episcopali Neostadio ad S. Hippo- 
lytum translate adscriberetur, quo pr&sentior ad procurandum spirituale vestrum 
omnium commodum esset Episcopi oculus. Huic piissimæ Principis voluntati ut 
obsequeretur Passaviensis Episcopus, de Capituli sui consensu annuit, ut, quid- 
quid spiritualis jurisdictionis in hac amplissim® sus Dioeceseos parte de jure et 
facto possidebat, in Nos transferretur. 

Sanctissimus vero Dominus noster Pius VI. Pontifex Maximus transactionem 
probavit, omnique posthac tempore firmam, ratamque haberi voluit; id quod vobis, 
Reverendi in Christo Fratres, litteris hisce aperimus, ut per vos populo cur& 
vesſstræ commisso innotescat. Non dubitamus, quineam Nobis obedientiam, reve- 
rentiamque lubenti animo pr&stituri sitis, quam per solemnem manuum impo- 
sitionem in opus ministerii assumti, ad aras spopondistis, vestroque adhuc Or- 
dinario, in cujus locum succedimus, nunquam non exhibuistis. 

Ea cogitatio erigit animum Nostrum, ut arduum hoc munus impigre sus- 
cipiamus; vestra enim pietate, vestro animarum zelo; doctrina vestra confisi, 
onus inter nos divisum levius futurum prospicimus. Hortamur igitur vos, Fratres 
dilectissimi! ut cam in Nobis fiduciam collocetis, quam paternus, quo vos com- 
plectimur, animus sibi deposcit, vos ut adjutores nostros in Christo Jesu in- 
tuemur, in partem curarum vobiscum veniemus, solicitudinem Ecclesiarum vobis- 
cum partiemur. Verum uti Nos mihil eorum, quæ solatio vobis esse possint, 
neglecturi sumus, ita obtestamur impense, ut unitis nobiscum viribus, ad quod 
vocati estis, impleatis, ut pervigiletis, quasi rationem pro animabus gregis 
reddituri. 

Dum ipsi per Nos singula perspexerimus, nihil immutandum esse Jduximus; 
interea jurisdictionem spiritualem omnibus et singulis secundum normam con- 
cessionis fact:w confirmamus, et omnia apud vos adhuc pie, sancteque iustituta 
observari volumus. 


Ad S. llippolytum die Ima Maji, 1785. Hienricus Joannes Episcopus ad 
S. Hippolytum.“ 


) ddo. St. Bölten, 3. Mai. (Conſiſt. Nrdyiv. 
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8. 7. 
Die Cathedralkirche. 


Als Cathedrale war dem neuen Biſchof die ehemalige Collegiatfirche 
des regulirten Chorherrnitiftes St. Pölten angewiefen. Dan kann an den 
Bauformen derjelben drei Berioden erfennen. Schon an der Hauptfacade 
fommen romaniſche Details aus dem 12. Jahrhundert vor, und Die 
runde Apſis an dem entgegengejegten Ende der Kirche mit den an ihrer 
Auffenjeite noch vollkommen erhaltenen romaniſchen Gliederungen beur= 
fundet ein gleiches Alter. Dieje beiden Merkmale, jo wie die Grundlage 
der ganzen Kirche mit ihren breiten Thürmen und niederen Seitenſchiffen 
laffen daher feinen Zweifel übrig, daß diefelbe urjprünglich im romanischen 
oder Rundbogen-Styl des 11. und 12. Jahrhunderts erbaut wurde. 
Anderſeits zeigt fih in den Wölbungen der jogenannten Roſenkranz⸗ 
Capelle der Spigbogen, deflen Spuren auch im Hauptichiffe der Kirche 
vom Dachboden aus fichtbar find. Diefe Merkmale, jowie die Strebe- 
pfeiler an der Seitenfacade der Kirche, deuten auf einen Um- und Ausbau 
im germanijchen Style des 13. und 14. Jahrhunderts, und conitatiren 
jomit die zweite Bau-Beriode. — Das gegenwärtige Innere diejer Kirche, 
jo wie der Thurm mit feiner Blechſpitze geben endlich Zeugniß von 
einer legten im 17. und 18. Jahrhunderte vorgenommenen Umftaltung 
derjelben im Renaiffance-Style. Diefe dritte Bauperiode war für die ganze 
Kirche von dem weſentlichſten Einfluße, indem fie ihr Inneres veränderte 
und die Merkmale der früheren Bauperioden beinahe gänzlich zerſtörte; 
ein Zeichen der rüdfichtslofen Energie jener Zeit, welche jich leider an ſo 
vielen anderen unjerer alten Kirchen gleichfalls zu erkennen gibt.!) Diele 
Umgeftaltung begann 1636, und wurde von dem prachtliebenden Propſt 
Joh. Mich. Führer 1715—1745 beichlofien. Die außerordentlich reiche 


', Diefe drei Bauperioden, auf welche der Character der Bauformen jchlieken 
faßt, werden durch Urkunden und Traditionen über die Schidfale des regulirten 
Auguftiner:Chorherrnftiftes beftätigt. Biihof Engelbert von Paſſau weihte die Kirche 
1065 ein. Feuer und Krieg zerftörten diejen erften Bau, jedoch Propft Udalrich 
ftellte die Stiftsfircye wieder her und Bilchof Konrad von Baflau mweihte fie am 15. 
Juni 1150 neuerlich ein. Des genannten Bropftes Nachfolger Heinrich ließ ſie jogar 
mit WRandmalereien durch einen Maler, den er fih aus Begerafer verſchrieb, aus⸗ 
ſchmücken. 1266 brannte das Kloſter ſammt Kirche neuerdings ab; langſam erhob es 
ſich aus dem Schutte, ſcheint jedoch um 1285 wieder ziemlich hergeſtellt geweſen zu 
ſein. 1512 mußte die Pfarre, da die Pfarrkirche nicdergebrannt war, hieher verſetzt 
werden. Bon der alten Pfarrkirche jind keine Ucberrejte mehr vorhanden. (Bgl. Eduard 
Freih. von Saden, Kunſtdenkmale des Mittelalters, Wien, 1857.) 
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Ausstattung des Inneren erfchöpfte die Vermögenskräfte des Stiftes der- 
mafjen, daß die Vollendung der Hauptfacade nicht zu Stande kam, ſpäter 
aber in Folge der Aufhebung des Stiftes (1784) gänzlich unterblieb.!) 
Die Außenseite ift außer den zwei in Nifchen befindlichen Statuen 
des heil. Auguftinus und des heil. Hippolytus, die von feinem Kunſtwerthe 
find, ohne alle Verzierungen. Der hohe, mit Blech gededte Thurm trägt 
ein jehr harmoniſchgeſtimmtes Geläute. — Ueberraſchend und prachtvoll 
dagegen ift der Eintritt in das Gotteshaus felbit. Bon allen Seiten feffeln 
prachtvolle Gegenstände die Aufmerkfantkeit, in der Mehrzahl Meifterjtüde 
der Kunſt. Das Schiff der Kirche wird durch mehrere Pfeiler in drei 
Theile abgefondert, von welchen der mittlere höher iſt als die beiden 
Abjeiten. Wände, Pfeiler und Geſimſe find von prächtig gejchliffenem, 
verjchiedenfärbigem Gypsmarmor bergeftellt. Nebſt dem Hochaltar befinden 
ſich noch fechg andere Altäre in der Kirche, auf jeder Seite drei, über 
jedem derfelben ift eine Heine Kuppel. Das Hochaltarbild jtellt in einem 
freundlichen Gemälde die Aufnahme Mariens in den Himmel dar. Tobias 
Pod hat es in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts verfertigt. 
Sinnig ift die Wahl der Gegenstände, die des Künſtlers Pinſel 
dem mit architectonischen Werzierungen, ſowie mit Golderhöhungen und 
Blumengehängen reich geſchmücktem Deckengewölbe, und zwar al fresco 
anvertraute. Im Presbyterium ſelbſt ift die Anbetung des göttlichen 
Namens durch die in Andacht verſunkenen Schaaren der Engel dargeftellt, 
(vom Dealer Daniel Gran). Die Dede des Hauptichiffe® Hat folgende 
hiftorische Gegenstände zur gehaltuollen Daritelung: Im erften Gemälde 
fieht man den Erzengel Michael, wie er die gefallenen Engel ftürzt, ab» 
gebildet. Das große Mittelbild zeigt die Verklärung des Heil. Hippolyt; 
der heilige Hippolyt ſchwebt auf einer Wolfe in himmliſcher Verklärung, 
ein Engel hält den Lorbeerfrang über feinem Haupte, ein anderer reicht 
ihm die Siegespalme, ein dritter Ichwingt die Glaubensfahne. Man erblict 
ferner Johannes den *Xäufer, den h. Sebaftian, den h. Johann von 
Nepomuk, den H. Aquilinus, den h. Erasmus, den 5. Stephan und den 
h. Zaurentius, dann die hh. Barbara, Katharina und Apollonia, ſowie 
die vier großen Wropheten. Das dritte Bild jtellt den Triumph der 
hriftfatholiichen Stirche über den Irr- und Unglauben vor. Auf einer 
Wolfe thront die Kirche, eine erhabene Geſtalt nit der Tiara auf dem Haupte, 
den Kelch mit der heiligen Hoftie emporhaltend; an ihrer Seite ftürzet ein 
Engel mit dem päpftlicyen Kreuzesjtab die Härefiarchen zu Boden. Ober 


i) Maderna, Historia Canonie Sand-Hippolytane. Vindob. 1779, pars. IL, 
pag. 337, 398, 431. 
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dem Kämpfergefimje an den Fenſterpfeilern find in Medaillon die 12 
Apoftel abgemalt; in den erften und leßteren Medaillond immer zwei 
und zwei Apoftel und zwar: auf der Epiftelfeite Andreas und Johannes, 
Simon und Thaddäus ; auf der Evangeliumjeite Petrus und Paulus, 
Philipp und Jacobus. Die anderen kommen in den Zwilchen-Medaillong 
jeder einzeln vor. — Das Gemälde an der Chordede rückwärts ber 
Orgel enthält das jüngfte Gericht. - Chriftug, der Herr, fiht auf dem 
Regenbogen, ein Engel mit der Pojaune erwect die Todten; eine fromme 
Seele wird gegen Himmel getragen, während die Böſen in den Feuerab⸗ 
grund ftürzen. — Ueber dem Muſikchor erblidt man eine Gngelgruppe, 
welche das göttliche Kind zur Erde trägt. Sämmtliche Fresken im Mit- 
telfchiffe find vom M. TH. Gedon gemalt, wahre Meifterftüde. Die 
Rückwand der Orgel enthält die Jahreszahl der Vollendung, nämlich 1739. 
Das herrliche Freskogemälde in der Seitenkuppel über dem jogenannten 
Kreuzaltar enthält Darftellungen, welche auf dag große Geheimniß der 
Menfchenerlöfung Bezug haben. Gott Vater, auf Wolfen thronend, 
weijet auf die zu feinen Füßen befindliche Erdfugel, um welche fich die 
Schlange windet, und auf da von Kugeln getragene Zeichen der Er- 
löſung. Das Chriftlindlein blidt auf den himmlischen Water, gleichjam 
Aufträge erwartend. Zwiſchen beiden fchwebt der h. Geiſt. Die Engel, 
welche die Leidenswerkzeuge dem Chriſtkinde zubringen und dag Geheimniß 
der Welterlöfung anbeten, fchließen dag finnig gedachte und meifterhaft 
ausgeführte Rundgemälde. Die Kuppel über dem fogenannten Frauen» 
altar ftellt die Auferftehung Chrifti und die der h. Magdalena zu Theil 
gewordene Erſcheinung dar (von Altomonte.) 

Die beiden dazu gehörigen Altäre unter dieſen Kuppeln find ein 
Werk des bildenden Meißels, und zwar zeigt der Altar an der Evange— 
liumſeite Chriftus am Kreuze mit Maria, Johannes und Magdalena zu 
den Füſſen des Gefreuzigten; dagegen jene in der Halle der Epifteljeite 
die in Schmerzen verfunfene Mutter des Herrn, den Leichnam des geliebten 
Sohnes auf dem Schoofe. — Am zweiten Altar zunächſt des jogenann- 
ten Frauenaltares iſt das jchöne Blatt von Daniel Gran, den Heil. Augustin 
darjtellend. Auch die Malerei in der Kuppel über diefem Altare war von 
diefem Meifter; er hatte zum entiprechenden Gegenstand die Taufe des 
heil. Augustin gewählt. — Das dritte Altarblatt an derjelben Seite und 
von demjelben Meifter zeigt die Enthauptung der h. Barbara ; in der Kup- 
pel dajelbft war die h. Cäzilia, ihren Geſang durch Digeltöne begleitend, dar: 
gejtellt. Die zwei Altäre und die entiprechenden Kuppeln an der Evans 
geliumfeite, gegenüberftehend den vorerwähnten, multe ebenfall® Daniel 
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plet. — An Wochentagen: 7 Uhr. Bilchöfliche Meſſe. — 1,8 Uhr. 
Mefje eines Canonicus. — 8 Uhr. Prim (recitirt) und Terz (gefungen). 
— 8 Uhr. Conventmeſſe von einem Chorvicar. — 4 Uhr. Veſper (ge- 
jungen) und Complet (gebetet).?) 

Die Domkirche galt zugleich als Pfarrkirche. Eufebius Uhlich, Er: 
chorherr der aufgehobenen Canonie St. Pölten, war jchon am 3. Mai 
7 Uhr Früh von dem Generalvicar in der Domkirche qua Rector pa- 
rochi® canoniſch inveftirt worden. ?) | 

Die Gottesdienftordnung für die Dompfarre war folgende: An 
Sonn: und Feittagen: 6 Uhr. Erſte Mefje um Hochaltar. — 57 
. Uhr. Frühpredigt. — 7 Uhr. Eine Hl. Meſſe (von einem Canonicus.) — 
1/48 Uhr. Eine hl. Mefje (von einem Canonicus). — 8 Uhr. Eine hl. 
Meſſe (von einem Canonicus). — 79 Uhr. Eine Hl. Meile. — 49 
Uhr. Terz. — 9 Uhr. Hochamt, von zwei Chorvicaren affiftirt. Sänmt- 
licher Clerus erfcheint dabei. Beim Credo beginnt eine ftile Meſſe am 
Speifealtar. — 10 Uhr. Predigt. — all Uhr. Segenmeife mit Ge- 
fang. — 3 Uhr. Ehriftenlehre für die Kleinen, darnach für die Ermwad)- 
jenen. — 4 Uhr. Litanei und Segen — Vesper und Complet. — An Werk— 
tagen. 6 Uhr. Eine bl. Meffe. — 1/7 Uhr. Eine hi. Meile (im Som⸗ 
mer von einem Sanonicus). — 7 Uhr. Eine Hl. Mefje (im Sommer 
von einem Canonicus). "8 Uhr. Brim und Terz?) — 8 Uhr. Choral: 
amt (von einen Buraten).) — 9 Uhr. Eine Hi. Meſſe. — 1,10 Uhr. 
Eine Hl. Mefje.) — 10 Uhr. Eine Hl. Meſſe. — „11 Uhr. Segen- 
meſſe. — 4 Uhr. Vesper und Complet.“) — 5 Uhr. Litanei und Segen. ”) 

Un der Domlirche waren vier Curaten mit einem Gehalte von 





) Im Winter begann der VBormittagschor um 8 Uhr und die Vesper um 3 
Uhr. Später (1801) geftattete Süd ofpobenmwart die Erleichterung, daß an Werktagen 
der Chor gebetet, ftatt gejungen werde. 

2) Ein Hofbeicherd vom 26. Juni 1791 erklärte, daß die Dompfarre ein je: 
weiliger Biſchof zu verleihen habe. (Con. Arch.) Die Nachfolger Uhlich’3 in der Dom— 
pfarre waren: Thaddäus Schidmayr, Erhorherr von St. Bölten, F 1795. Joh. Karl 
Geringer (F ald Pfarrer zu Gars). Nah ihm übernahm ftet3 ein Domherr dag Amt 
des Tompfarrers, mit welchen in der Regel die Function eines Landdechants verbun: 
den war. E3 waren folgende: Simon Werl, Joh. Maximilian Meg, Adanı Dehl, P. 
Schuhmacher, Severin. Gregor, Leopold Kuchlbacher, Franz Zenotty, Matthäus Bin- 
der, Leopold Göſchl. 

») Inzwiſchen keine Meſſe am Hodaltar. 

) Im Winter '; Stunde jpäter. 

5) Diefe Mefje, bei der ſich wenig Menſchen einfanden, hatte ein Franziskaner 
zu lejen, von welcher Obliegenheit der Orden befreit murde, gegen dem, daß in der 
Franziskanerkirche täglich eine HI. Meſſe um 10 Uhr gelejen werde, jo daß täglidy 
nur Ein Gonventual in der Domkirche um 10 he Weile zu leſen hatte, und die 
Segenmefje von nun an den Curaten oblag. (Con). 21. Juui 1794.) 

* Am Winter um 3 Uhr. 

'!) Im Winter um 4 Uhr. 
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300 fl. angeftellt.) Als jpäter Prieftermangel eintrat, fragte Die 
Regierung an, ob fein Priefter bei der Cathedrale zu St. Bölten über- 
flüffig jei??) Allein dag Confiftorium gab zur Antwort: Nein. Die Zahl 
der hier angeftellten Priefter fünne ohne Nachtheil des Gottesdienftes und 
der Seeljorge nicht verändert werden; fie fei ohnehin jchon vermindert 
worden. Urjprünglich feien zum Dienfte der Seeljorge und des Cathe⸗ 
dralgottesdienfteg 4 Chorvicare und 4 Curaten bejtimmt worden; auf 
Anordnung des hochw. Ordinarius feien aber feit langem nur 5 Priefter, 
welche zugleich und gemeinfchäftlich den Chor, die ganze Seelſorge, alle 
Predigten und Meffen zu verjehen haben. Der jechite davon leifte bei der 
Domtlirche feine unmittelbaren Dienfte, weil er als Katechet an der Haupt= . 
ſchule, bei den Englischen Fräulein und beim Gymnafium mit dem Un- 
terricht der Kinder ohnehin beichäftigt jei.?) -— Als Domfacriftan erfcheint 
feit dem Jahre 1795 der Exchorherr Hippolyt Mayer, welcher für den 
liturgiſchen Dienst eine bejondere Vorliebe und ferupulöje Pietät Hatte; 
jein Andenken erhielt ſich lange Zeit, denn er war eine wahrhaft popu- 
läre Erſcheinung. Für die Sacrifteiausgaben an der Cathedrale war von 
der Regierung ein Baufchale von 1000 fl. angewieſen, welches nicht 
überjchritten werden jollte. *) 


8. 9. 
Errichtung einer zweiten Pfarre in St. Pölten. 


Schon vor dem Antritt des Biſthums St. Pölten (1784) wurden 
Verhandlungen über die Errichtung einer zweiten Pfarre in St. Bölten 
geführt. Die Regierung forderte nämlich Biſchof Kerens auf, gelegentlich 
des perjönlichen Augenjchein® von St. Pölten ſich zu überzeugen, ob dort 
eine zweite Pfarre nothwendig ſei, und ob die ehemalige Carmelitenfirche 
dazu tauge, weil diefelbe zu einem Milttär-Erziehungshaufe in Ausſicht 
genommen ei.) — Der Biſchof gab zur Antwort, daß er bei feinem 
Aufenthalte in St. Pölten die Ueberzeugung gervonnen habe, daß dort eine 
zweite Pfarre, zu welcher vorzüglich die herumliegenden Heinen Ortſchaften 
könnten zugetheilt werden, höchſt nothwendig fei. Da aber das Klofter und die 
Kirche der Franziskaner (da jegige Alumnat) jehr nahe an der Cathedralkirche 


) Im Jahre 1804 wurde der Curatengehalt auf 360 fl. erhöht. 

2) Hofdecret 25. Dctob. 1792. 

"\ ddo. 12. Jän. 1793. 

*) Hofdecret ddo. 28. Auguft 1795. 

) Regierung an Biſchof Kerens ddo. 2. April 1784. (Neuft. Acten.) 
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gelegen fei, jo wäre e8 am Entfprechendften, wenn die Franziskaner, welchen 
bie Pfarre anzuvertrauen ift, in Kirche und Klofter der aufgehobenen Car⸗ 
meliter überfegt würden, wodurch dem k. k. Militär entweder in dem 
Franziskanerkloſter oder in dem aufgehobenen Kloſter der Carmeliter-Non- 
nen genugfamer Raum zur Errichtung eines Militär-Erziehungshauſes 
überlafjen werden fünnte, welches er jedoch der höheren Einficht einer 
hohen Landesregierung anheimftelle.*) — Die Regierung billigte den An- 
trag des Bifchof?, und fo entftand zur größeren Bequemlichkeit der Ein- 
wohner der Stadt und Umgebung von St. Pölten die zweite Pfarre zur ale. 
lerheiligften Dreifaltigkeit. E38 wurden derjelben die umliegenden Dörfer 
die außerhalb der Stadt gelegenen Häufer und von der Stadt jelbjt die 
Häufer Nr. 123—145 und 154—159 zugetheilt.2) 

Die Pfarrkirche war zugleich Klofterficche der Franziskaner, welche 
nach Aufhebung der Carmeliter in dieſes Klofter verfegt worden waren. 
Doch wurde fein Ordenzpriefter, jondern ein Weltpriefter als Pfarrer 
angeftellt; den Franziskanern wurden die Cooperatorendienjte zugewiejen. 
Dieſe Zwitterftellung gab jedoch zu vielen Reibereien und Klagen Anlaß, 
bis zulegt die Pfarre ganz dem Orden übergeben wurde. Der erſte Pfar— 
rer daſelbſt hieß Adam Forſtner, Exrchorherr von St. Pölten?) — Seine 
Nachfolger Löften einander jchnell ab. Es waren folgende: Thaddäus Schick⸗ 
maier, der 179 Dompfarrer wurde. Joſeph Egyd Ehrwart, früher Pfar: 
rer und Dechant zu Burgftall, dann (1791) Alumnatsdirector; er trat Die 
Pfarre an der Franziskanerkirche 1794 an, und blieb bis 1803. Ihm 
folgte der Regularprieſter P. Thaddäus Kernöder, der die Pfarre big 1819 
leitete. Bon 1819 bis November 1820 verjah provijorijh die Pfarre 
der Domcurat Leopold Haider‘) und nad ihm Karl Met bis zum Te 
bruar 1822. Der legte Weltpriejter-Pfarrer an der Franziskanerkirche 
war Johann Adam Mihm.d) Nach ihm trat nochmal Carl Meg‘) als 
Proviſor ein, vom April bis September 1828, wo (wie weiter unten ge- 


— 





) Biihof an Regierung ddo. Wien, 26. April 1784. (Neuft. Acten.) 

2) Protoc. Episc. Sanhip. 

2) Forſtner, geb. zu Wien 1752, war ein vorzüglicher Prediger. Er guet auch 
die Predigt beim Dankjette der 700jährigen Dauer des Benedictinerftiftes Melt am 
22. März 1789 (Faftenjonntag), die zu St. Bölten gedrudt wurde. (Keiblinger, 
Geſch. von Well. I. 1041.) Er gab eine in zwei Auflagen verbreitete, homiletiſche 
Bibliothek Heraus. Im Jahre 1790 wurde er Pfarrer zu Oberwölbling, jpäter Pfar- 
rer und Dechant zu Traismauer, und ftarb 1820 als Pfarrer zu Mapleinsdorf bei 


en. 
) Starb ald Pfarrer von Hollenftein 1849. 


) Geboren zu Fulda 1774, ftarb als refignirter Pfarrer von Sieghartsfirchen 
1851 zu St. Bölten. 
°) Starb ald Dechant und Studtpfarrer zu Tun 1871. 
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zeigt werden wird) der Orden der Franziskaner die Baftoration der Pfarre 
übernahm, die er noch jest führt. 

Die ſechs Franziskaner, welche in der Seelforge als Cooperatoren 
angeftellt waren, wurden aus den Renten der Herrſchaft St. Pölten ver- 
pflegt; jpäter jedoch wurden fie dem St. Pöltner⸗-Kloſter zugejchrieben 
und ihre Penfion aus dem Univerfal-Rammeralzahlamt verabreiht.) — 
Die Gottesdienftordiung an der Franziskaner⸗Pfarrkirche war ſo einge 
richtet, da von 5 Uhr bis 10 Uhr jede Halbe Stunde eine 5. Meſſe 
war; um 1/6 Uhr täglich eine Segenmeffe, und um 7 Uhr ein Choral- 
amt. An Sonn und Feſttagen war die Frühpredigt um 6 Uhr, um 9 
Uhr die Spätpredigt und darnach das Hochamt. Die Religionslehre für 
Erwachjene (Chriftenlehre) war um 2 Uhr Nachmittagd, und wurde mit 
Litanei und Segen bejchloffen. Die Jugend follte ſchon Vormittags wäh- 
rend der Predigt außer der Kirche katechiſirt werden. ?) 


8. 10. 
Ernennung und Juſtruction der Dechaute. 


Um die große Didcefe regieren zu können, war vor allem das Ein- 
vernehmen und dag Zuſammenwirken mit den Dechanten unumgänglich) noth- 
wendig. Zu dieſem Behufe waren die bisherigen Dechante der Paſſauer 
Didcefe, 9 an der Zahl, zu einer Conferenz am 7. Mai nad) St. Pöl— 
ten berufen worden, wo im Beiſein des Biſchofs, des Generalvicars und 
Kanzler über die.neue Eintheilung der Didcefe in Decanate und über 
die Ernennung der neuen Dechante berathen wurde. E3 wurde beichlofjen, 
daß die Diöcefe in 20 Decanate eingeteilt werde, und zwar fo, daß ſich 
zehn diesſeits und zehn jenfeit3 der Donan befänden.?) Die bereit3 exi— 
ftirenden Dechante wurden beftätigt und eilf neue Dechante ernannt. *) 

Die Namen der früheren und jegt neu bejtätigten Dechante waren 
folgende: Michael Erneft Edler von Gruber, Pfarrer in Krems, für dag 


ı) Negierung ddo. 1. Upril 1797. 

#, Protoc. —58 Sanhip. 

2) Im Conſiſt. Archiv befindet ſich eine Idealkarte der Diöceſe St. Pölten 
mit der proſectirten neuen Decanatseintheilung. 

+), Aus den äntlichen Protocollen des biſchöfl. Conſiſtoriums. Faft denfelben 
Modus hatte Biſchof Kerens in Neuſtadt beobachtet, als er den von der Salzburger 
Erzdiöceſe abgetreunten und der Neuſtädter Diöceſe einverleibten Diſtriet in 4 Deca- 
nate theilte. (Meuſt. Acten.) 
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Decanat Krems.!) — Franz de Paula Schmidt, Pfarrer in Ibs, für das 
Decanat Ibs. — Johann Schneider, Pfarrer in Loosdorf, für dag 
Deranat Melk. — Franz Nenner, Pfarrer in Pottenbrunn, für das 
Decanat Pottenbrunn. — Ludwig von Riederauer, Pfarrer in Ollers- 
bach, für das Decanat Ollersbach. — Johann Schleicher, Pfarrer in 
Gerungs, für da8 Decanat Gerungs. — Johann Bernard, Pfarrer in 
Waidhofen an der Thaia, für das Decanat Waidhofen an der Thaia, 
— Bernard Edler von Friedenhirt, Pfarrer in Raabs, für das Decanat 
Raabs. — Franz Stoder, Pfarrer in Oswald, für dag Decanat Os⸗ 
wald. — Neuernannt wurden folgende Dechante: Eufebius Uhlich, Doms 
pfarrer in St. Pölten, für da8 Decanat St. Pölten. -- Franz Mohr, 
Pfarrer in Kirchberg an der Pielach, für das Decanat Wilhelmsburg. 
— Anton Seewald, Pfarrer zu Waidhofen an der Ibs, für dag Decanat 
Waidhofen an der Ibs. — Georg Glött, Pfarrer in Haag, für das 
Decanat Haag. — Egidius Erwartd, Pfarrer in Purgftall, für das 
Decanat Scheibbs. — Joſeph Wilhelm Schueh, Pfarrer in Meigen, für 
das Decanat Eggenburg. — Caspar Gunter, Pfarrer in Allent- 
fteig, für das Decanat Bölla. — Anton Baron von Rauber, Pfarrer 
in Gars, für das Decanat Horn. — Matthias Lippa, Pfarrer in Zug» 
gerd, für das Decanat Weitra. — Franz Joſeph Mösle, Pfarrer in 
Zuln, für daß Decanat Tuln. — Georg Karl, Pfarrer in Grainbrum, 
für dag Decanat Spib.?) 

Weiters wurden bei diefer Konferenz die bejonderen Sacultäten der 
Dechante, die canonischen Viſitationen, die Nefervatfälle ꝛc. beiprochen, 
und eine Inſtruction für die Dechante mündlich mitgetheilt. Alle Dechante 
wurden zu Conjiftorialräthen ernannt. Auch wurde ihnen aufgetragen, 
ebebaldigft den Local- und Perjonalzuftand ihres Diſtrictes tabellenartig 
einzufenden, um emen UWeberblid über die Diöceje zu gewinnen, desglei— 
chen die Faſſionen der Pfarreinkünfte. 

Die den Dechanten mitgetheilte fchriftliche Inftruction enthielt fol 
gende Bunkte:?) 1. Der Dechant Hat alle officiellen Angelegenheiten dem 
Clerus ſeines Diftricteg mitzutheilen und über deren Beobachtung zu 
wachen. Die von jedem Prieſter unterfchriebenen Currenden find an das 


ı) Da Dechant Gruber Alters halber nicht fungiren konnte, wurde der Stifte- 
dechant von Tirnftein Joh. Hoffmann als PVicedechant beftimmt. 

2) Die Regierung, welcher die Namen der Dechante am 13. Juni bekannt ge: 
geben wurden, mahnte daran, daß bei Auswahl der Dechante nebft der Würde und 
Geſchicklichkeit auch auf befiere Botation der Pfarre Bedacht zu nehmen fei. (Hofde: 
eret, ddo. 9. Juli 1785.) 

2) Aus den ämtlichen Brotocollen des biichöfl. Konfiftoriums. 
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Conſiſtorium einzuſchicken. — 2. Alle Jahre joll er, wenn auch nicht alle fo 
doch jene Pfarre vifitiren, wo der Unterricht in Kirche und Schule mangelhaft 
ift oder wo Aergernifje vorfommen. Darüber ift Bericht zu erftatten, um 
dem Uebel zu ſteuern. — 3. Kein Pfarrer darf über eine Woche ohne 
Srlaubniß des Dechants feine Gemeinde verlaffen; bei wichtigen Urfachen 
bat jener für einen tauglichen Stellvertreter zu jorgn. — 4. Auch für 
die Erhaltung der Kirchen und Paramente, jowie für die Würde und 
Drdnung des Gottesdienstes jol er Sorge tragen; jeder Dechant darf 
firchliche Paramente weihen (jedoch nicht heil. Gefäße und Portatilien.) — 
5. Er hat die Sitten des Clerus zu überwachen. — 6. Zur Delweihe 
am Gründonnerftag ift ein Prieſter zur Cathedrale zu jchiden, der die 
heiligen Dele dem Dechant bringt, um fie Tags darauf an die einzelnen 
Pfarrer zu vertheilen. — 7. Sterbenskranke Prieſter ſoll er bejuchen und 
ihnen den legten Beiſtand leiften; ferners ſoll er als bifchöflicher Com— 
miſſär bei der amtlichen Berfiegelung des Nachlaffeg zugegen fein.) — 
8. Ueber jeden Sterbefall unter Geiftlichen ift einläßlich mittelft eigenen 
Bothen an das Eonfiftorium zu berichten, und ein pafjender Spiritual- 
adminijtrator namentlich zu empfehlen. — 9. Ihm kommt es zu, neue 
Pfarrer in die Kirche einzuführen, bevor fie die pfarrlichen Gefchäfte aus- 
zuüben anfangen. 

Ferners wurden den Dechanten folgende befondere Yarultäten 
ertheilt: 1. Cooperatoribus semel ad sex septimanas yprorogandi ju- 
risdictionem, si antea expiraverit, quam facilis fuerit ad Consistorium 
episcopale recursus. — 2. Dispensandi in impedita debiti conjugalis 
petitione. — 3. Absolvendi a tribus etiam peculiariter reservatis ca- 
sibus, eamque potestatem parochis et cooperatoribus sui decanatus 
ad vices aliquot subdelegandi. 2) 

Außerdem wurden die Dechante angewiejen, ihre Capitularen gele« 
gentlid) über folgende Punkte zu ermahnen: 1. Die Taufe ift ftets, Wins 
ter ausgenommen, in der Kirche, und nur bei drohender Todesgefahr im 
Hanje der Wöchnerin (ceremoniis tum omissis) vorzunehmen. — 2. Das 
Beichthören Geſunder ſoll nicht im Zimmer ftattfinden (außer im Winter, 
bei Beichtconcurfen, wenn Mehrere daneben ftehen); im Beichtftuhle joll 
ein Gitter angebracht fein, und der beichthörende Prieſter im geistlichen 
Kleide erjcheinen. — 3. Die erſte Kommunion joll nicht leicht vor dem 


.——. 





1) Bei Negularpfarreien joll es bei der alten Gewohnheit belafjen werden, 
daß der Prülat (nicht der Dechant) das Begräbniß vornimmt. (eg. Berord. 31. Det. 
1785.) Verhandlung über Borftelung der Stiftspfarrer durch den Dechant. 1797. 

W) Ueber die Hejervatfälle der Didceje fiehe unten. 


< 
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eilften Jahre empfangen werden, ausgenommen bei Todesgefahr. Eine ge- 
meinschaftliche Kommunion aller Kinder einer Pfarre an irgend einem 
Feſttage des Jahres, ſei wünfchenzwerth. — 4. Das Viaticum ift nicht 
zu wiederholen, höchſtens nach 21 Tagen. — 5. Yeder Pfarrer kann von 
der Verfündigung der Brautleute dispenfiren, wenn diefe von weltlichen 
Richtern dispenfirt wurden. — 6. Zwiſchen der erften und dritten Ber: 
fündigung foll ein Zeitraum von wenigften® 8 Tagen fein. — 7. An 
den Gränzitationen dürfen Crdidcefanpriefter die Yurisdiction ausüben 
über biefige Diöcefanen (annuente loci parocho). — 8. Im Nothfalle 
find die Seelforger verpflichtet, auch jolchen die Sacramente zu fpenden, 
die nicht zur Pfarre gehören. — 9. Die Predigten follen nach dem Evan- 
gelium der Meſſe gehalten werden, und zwar von der Kanzel aus, bejon- 
ders über Sittenlehren. — 10. Die Proceflionen an Bittagen follen nicht 
weit geführt werden. — 11. An Kirchweih- und Batrociniumsfeften dür- 
ten feine Mahlzeiten ftattfinden, weder auf eigene Koften des Pfarrers noch 
auf Koften der Kirche. — 12. In der Faftenzeit joll den Pfarrkindern 
die freie Wahl des Beichtvaters nicht verweigert werden. — 13. Die 
Erlaubniß für Privat-Oratorien ift zu erneuern. — 14. Pfarrer und 
Sooperatoren dürfen nicht zugleich von der Pfarre abweſend fein. 
Insbeſondere jollen fie gelegentlich der canonifchen Vifitationen - 
unterjuchen: Ob ein Armen-Inftitut vorhanden fei? Welcher Kleidung fich 
die Seelforger beim Gottesdienite bedienen? Ob fie der Gemeinde ein 
gutes Veifpiel geben? Ob fie das Breviergebet nach Vorſchrift und joweit 
es die Gefchäfte erlauben, verrichten? Ob fie alle 8 Tage beichten? Ob 
fie die Kranken oft befuchen und tröften? Ob fie bemüht find, die An⸗ 
fänge von Feindſeligkeiten beſonders unter Eheleuten zu erjtiden? Ob fie 
die Decrete des Biſchofs und der Regierung protocolliren, verftehen und 
beobachten? Ob fie nicht zu viel Zeit und Geld beim Spiele verlieren? 
Wie. die Sitten der Cooperatoren befchaffen feien, ob fie fleißig ftudiren ? 
Bezüglich der heil. Dele wurde, wie erwähnt, die Einrichtung ge- 
troffen, daß (wie in andern katholiſchen Ländern) von einem jeden Deca⸗ 
nate ein Priefter abgeordnet werde, welcher der HI. Delweihe am Grün- 
donnerätage beizumohnen und gleich nach geendigter Seremonie in fein 
Decanat dasſelbe felbit zu überbringen habe.) Es follte dadurch dem 
bisher üblichen Unfuge abgeholfen werden, daß aus jedem Decanate ein 
Bauer das bl. Del zu Wien übernahm, in den Wirthahäufern herum- 


ur Kenneihe in St. Pölten wurden 1786 80 Alan nd Del und 3 Balſam 
bon der rchenkaſſa bei iR Die Dechante erhielten jedoch das heil. Del für die 
Decanate unentgeltlich), (Pr 


Rerfhbaumer, Geſchichte des — St. Polten. 4 
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ichleppte und oft zu fpät nach Haufe brachte. Der Vorfchlag wurde von 
den Landdechanten nad) der Erörterung einiger Zweifel gutgeheißen. 

Sn Anfehung der ftandesgemäffen Kleidung des Klerus wurde 
die obige allgemein lautende Anordnung dur ein Schreiben an die De- 
hante näher erörtert, indem fie angewiefen wurden, unnachſichtlich über 
die Befolgung nachjtehender Punkte zu wachen: 1. Müſſen die Weltprie- 
jter in der Kirche immer lang, jonft aber wenigfteng durchaus ſchwarz, 
nur mit Ausnahme eines Weberrodes von dunkler Farbe und mit gleich- 
färbigen Knöpfen gekleidet, und mit der Zonfur und dem Clerikalkragen 
verjehen erjcheinen. 2. Werden ihnen die nicht aufgefrämpten Hüte, Die 
gewichäten Stiefel, die Bruftlraufen und dergleichen Tand jchlechterdings 
verboten. Das erſte Mal fei der Uebertreter zu warnen, dag zweite Mal 
ohne Rückſicht pflichtmäßig zur fchärferen Ahndung anzuzeigen. Daß die 
ausgejegten Religiojen zu noch erbaulicherem und ohnehin für fie bejon- 
ders vorſchriftsmäßigem Anzuge zu verhalten feien, verjtehe fich von ſelbſt.i) 


8. 11. 
Statiftit der Curatftationen beim Beginne der Diödcefe. 


Die anf die beiden Viertel Ober dem Wienerwald und Ober dem 
Meanhartsberg fich erjtredende neue Diöcefe beftand aus folgenden (nad) 
Decanaten alphabetiſch geordneten) Euratftationen?): 


Im Viertel O. W. W. 


1. Haag. Aſchbach, Behamberg, Erla, Ernithofen, Haag, Haiders⸗ 
bofen, St. Johann zu Engjtetten, Kürnberg, St. Michael am Brudbad), 
Ded, Dehling, St. Pantaleon, St. Peter in der Au, Seitenjtetten, Sin- 
delburg, Strengberg, St. Valentin, Weiſtrach, Wolfsbach.) — 2. Melt. 
Aggsbach, Arnzdorf, Biſchofsſtetten, Gansbach, Gerolding, Hafnerbad), 
Haindorf, Hannoldftein, Hürm, Kilb, Kirnberg, Langegg, Loosdorf, Mant, 
St. Margarethen, Markersdorf, Matleinsdorf, Mauer, Melt, Schönbüchl, 
Belfing. — 3. Oll ersbach. Altlengbach, Anzbach, Asperhofen, Böhm- 
firchen, Brand, Fohannesberg, Kogl,“) Kaften, Kriftophen, Michelbach, 





) An die Dechante, ddo. St. Pölten, 27. Zuli 1786. (Eont Archiv.) 
) Protocol. Episcop. Sanhipol. Tom. I. pag. 
m Jahre 1861 wurde die Pfarre — ereiätet. 
. uch Hofbeiheid ddo. 2. Juli 1796 aufgelafjen; Die Kirche blieb eine Fi⸗ 
liale von Rappoltenkirchen. 
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Murftetten, Neulengbach, Ollersbach, Rappoltenkirchen, Stößing, Totzen⸗ 
bad, Würmla.. — 4 Gt Bölten: St. Georgen am Stein— 
feld, Gerersdorf, Grafendorf, Hain, Karlitetten, Neidling, Obermwölbling, 
Obrigberg, Stadt- und Dompfarre St. Pölten, Stadtpfarre St. Pölten 
bei den P. P. Franzisfanern, Pyhra, Stagendorf, Wald, Weinburg. — 
5. Bottenbrunn. St. Andrä an der Traifen, Brunnlicchen, Furth, 
Göttweig, Götzersdorf, Gutenbrunn, Heil. Ei, Herzogenburg, Hollen- 
burg, Yeutendorf, Inzersdorf, Kapelln, Mautern, Nußdorf, Ponſee, Pot—⸗ 
tenbrunn, Reidling, Roſſatz, Stollhofen, Traismauer, Unterbergern, Weij- 
ſenkirchen. — 6. Scheibb3. St. Anton in der Jeßnitz, Frankenfels, 
Gaming, St. Georgen in der Leyß, St. Gotthard, Greften, Ladenhof, 
Zunz, Neuhaus, Oberndorf, Buchenftuben, Purgftall, Randegg, Reins- 
berg, Scheibbs, Schwarzenbady an der Pielach, Texing.) — 7. Zuln. 
Abftetten, St. Andrä vorm Hagenthale, Chorherren, Freundorf, Judenau, 
Königftetten, Langenlebarn, Langenrohr, Michelhaufen, Ollern, Ried, 
Ruſt, Sieghartskirchen, Tulbing, Tuln, Beifelmauer, Zwentendorf. — 8. 
Waidhofen an der Ybbs. Allhartsberg, Biberbach, Euratzfeld, St. 
Georgen in der Klaus, St. Georgen im Reuth, Göftling, Hollenftein, 
Konradsheim, St. Leonhard am Wald, Neuhofen, Opponit, Sonntag- 
berg, Ulmerfeld, Waidhofen an der Ybbs, Windhag, Winklarn, Ybbfik, 
Zell.) — 9. Wilhelmsburg. St. Aegyd am Neumalde, Annaberg, 
Eichenan, Grünau, Hagen,?) Hainfeld, Hohenberg, Joſephsberg, Kaum 
berg, Kirchberg a. d. Pielach, Kleinzell, Lehenrotte, Lilienfeld, Loich, Ra- 
benftein, Ranfau, Rohrbach, Schwarzenbadh, Türnig, St. Veit, Wilhelm?- 
burg. — 10. Ybbs. Amftetten, Ardagger (Stift), Ardagger (Markt), 
Blindenmarkt, Erlauf, Ferſchnitz, Großpechlarn, St. Georgen am Ybbs⸗ 
feld, Kolmitzberg, St. Leonhard am Yorft, St. Martin bei Ybbs, Nen⸗ 
markt, Neuftadl, Petzenkirchen, Ruprechtshofen, Säufenftein, Steinafirchen, 
Stephanghart, Biehdorf, Wiejelburg, Ybbs, Zeillern. 


Im Viertel ©. M. 8. 


1. Eggenburg. Burgfchleinig, Eggenburg, selling, Fladnitz, Har- 
degg, Hart, Kattau, Kühnering, Ludweis,) Maigen, Neudorf unter der 
Wild, Obermirnig, Pernegg, Pleißing, Reinprechtspölla, Rodingerftorf, 





) Im Jahre 1786 wurde die Pfarre Plankenſtein errichtet. 

2) 1787 wurde in Mendling an der Laſſing eine Pfarre errichtet. 

”) Die abgelegene Pfarre Hagen im Detjchergebiet wurde mit Hofbeſcheid ddo. 
26. April 1788 wieder aufgelafjen und die kleine Gemeinde der Lokalie Joſephsberg 
zugewieſen. Vgl. J. B. ©. 641. 

4) Ludweis wurde 1875 dem Decanatsſprengel Raabs einverleibt. F 
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9. Waidhofen an der Thaya. Brand im Heidenreichfteiner Walde, 
Buchbach, Eggern, Eisgarn, Gaftern, Göpfrig an der Wild, Haugichlag, 
Heidenreichjtein, Kirchberg an der Wild, Langegg, Litſchau, Pfaffenichlag, 
Puch, Scheideldorf, Schrems, Schwarza, Seyfrieds, Siegharts, Thaya, 
Vitis, Waidhofen a. d. Thaya, Windigfteig. — 10. Weitra. Dietmanng, 
Gmünd, Großglobnig, Harbach, Harmanfchlag, Heinreichs, Hirſchbach, Ho- 
heneich, Höhenberg, Kirchberg am Walde, St. Martin, Rottenfchachen, 
Sallingjtadt, Spital, Süßenbach, Unſer Frau am Sand, Waldenftein, 
Weißenalbern, Weitra, St. Wolfgang, Zugger2.!) 

Zwanzig Pfarreien der Decanate Haag und Waidhofen an der 
Ibs gaben unjchuldiger Weife erjt nach Errichtung des Bisthums noch zu 
längeren Verhandlungen Anlaß. Durch dag Ueberſehen eines mechanifchen 
Abſchreibers wurden nämlich 20 Pfarreien, die in der Erectionsbulle der 
St. PVöltner-Diöcefe aufgeführt find, gleichzeitig auch in der Erectiong- 
bulle der Linzer-Diöcefe aufgeführt, weil dem Decanate Enns mehrere 
in Nieder-Defterreich gelegene Pfarren zugetheilt iwaren.?) Dies änderte 
wohl nicht? an der Sache, weil in der päpftlichen Bulle der Ennsfluß 
ala Scheidelinie der beiden Diöcefen angeführt war; allein die Verhand- 
(ungen zwijchen der Regierung und den Confiftorien von Linz und St. 
Pölten waren doch nothwendig, um die betreffenden Pfarren des ober: 
Öfterreichiichen Ennjer-Decanate® (Decanatus Laureacensis), die größten- 
theila in Unteröfterreich d. i. in der St. Pöltner Diöcefe lagen, von je: 
nem zu trennen und diejer einzuverleiben. Es waren folgende: Pantaleon, 
Erlakloſter, Strengberg, Sindelburg, Ded, Ardagger, Amijtetten, St. Ge- 
orgen am Ibsfeld, Winklarn, Ulmerfeld, Neuhofen, Opponit, Hollenftein, 
Reith, Söftling, St. Peter, Weiftrach, Behamberg, Haag, Valentin. Dieje 
Bfarreien wurden in zwei Decanate eingetheilt, während die nahe bei 
Enns gelegenen Dörfer Ennsdorf und Windpaffing der Ennjer-Pfarre zu— 
getheilt wurden. Ein Hofdecret ddo. 21. April 1785 verordnete, daß der 
Biſchof von St. Pölten ſich zur Berichtigung jeines Kirchenſprengels mit 
dem Bilchofe von Linz in das Vernehmen fee, um die dem obderennſi⸗ 
chen Decanate Enns zugehörigen n. d. Pfarreien aus Diefem Decanate 
auszupfarren und einem n. ö. Decanate einzuverleiben. Es fordere dies 
die gute Ordnung nach vollkommen zu Stand gebrachten Diöcefangejchäfte ; 


1) Die Pfarre Beinhöfen wurde 1781 errichtet. 

’) Als die Pfarrer von Haiberähofen und Behamberg beim Linzer Conſiſto⸗ 
rium um Erlaubniß eines Bittganges anſuchten, mußten fie vernehmen, daß fie nıcht 
a jondern St. Pöltner Kircheniprengel unterftünden. (Linz. Duart. 1874. 
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über den Erfolg oder etwaige Anftände fei an die Regierung Bericht zu 
erftatten.!) Das Linzer Confiftorium machte diefe Pfarreien namhaft und 
berichtete dem Confiftorium zu St. Pölten: „Da der Bezirk des Linzer 
Bisthums ſchon nach der Errichtungsbulle blos dad Land ob der Enns 
in fich fafle, jo bedürfe e8 von Seite des Linzer Ordinariateg in Rück— 
fiht diefer Pfarren weder einer Entlaffung noch einer andern Verfügung ; 
fondern das ganze Gefchäft gehe lediglich das St. Pöltner Drdinariat 
an.2) So famen dieje in der Erectionzbulle dem Linzer Bisthum zuge- 
teilten Pfarren an das Bistum St. Pölten. Ein Hofderret vom 25. 
Juni und 21. Sept. 1785 genehmigte obige Maßregeln. ?) 

Schon vor der Errichtung des Bistums waren durch Kaifer Joſeph II. 
mehrere Pfarreien und Localien im Umkreis der Diöcefe errichtet worden. ‘) 
Als jedoch ein empfindlicher Prieftermangel eintrat, wurde wieder auf 
VBerminderung verfcjiedener neuer Erpofituren gedacht, und bei dem 
Ordinariate angefragt, welche der neu errichteten Curatien entbehrlich und 
welche unentbehrlich feien. Wahrjcheinlich Hatte der Biſchof über diefe 
Maßregel Bedenken geäußert, denn in dem NRegierungsauftrag heißt es, 
„daß feineswegs die Abficht fei, die ſchon zu Stande gebrachte Pfarrein- 
teilung wieder umzuändern, und damit nur Unzufriedenheit und Unwil—⸗ 
len unter dem Volke zu veranlafjen.”d) Nach Erwägung aller Umstände 
fand der Bilchof, daß von den neu errichteten Curatien allenfalls 15 ent- 
behrlih wären, nämlich: Markt Ardagger, Miperhofen, St. Gotthard, 
Kogl, Ruft, Stephanghart, Würmla, Zeifelmauer, Heinrichs, Jahrings, 
Reubers, Speifendorf, Süſſenbach, Unterranna, Waldreichs.*) Alle andern 
56 wurden aus verjchiedenen Urfachen als unentbehrlich bezeichnet, und 
zwar wegen großer Entfernung: Aggsbach, Blanfenftein (70 Familien aus 
fünf Pfarren dahin eingepfarrt), Johannsberg, Ladenhof, Loich, Mtend- 
ling, Ollern (durch den rauhen Flachberg von Freundorf getrennt), Ried; 
Attmelon, Beinhöfen, Brand, Buchbach, Egeljee, Grießbach, Sroffau, Her 
manjchlag, Kirchſchlag, Langichlag, Reingers, Rottenſchachen, Seifritz, Schei- 
deldorf, Scwarza ; wegen größerer Seelenanzahl: Blindenmarkt (500), 


1) Regier. ddo. 11. April 1785. (Neuft. Aecten.) 
2) ddo. 19. Mai 1785. (Linz. Quartalſchrift. 1874. ©. 221.) 
5) Neuſtädter-Acten, und Protocolle des biſchöflichen Conſiſtoriums zu St. Bol 

ten. 1. Band, pag. 8--57. 

) Bal. I. Baıd, ©. 640. 

) Wien, 26. März 1791. (Conſ. Archiv.) 

6) Nach dem Concept im Gonjiftorialarhiv von St. Pölten. Umpjarrungen 
einzelner Häuſer geihahen feit 1785 öfter, in neuerer Zeit leichter als früher. (Bol. 
Eurr. Nr. 12. 1874 und Wr. 3. 1875.) 
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Judenau (517 Seelen, die durch den oft anfchwellenden Fluß von Ab- 
ftetten getrennt find), Konradsheim (709), Leonhard am Forſt (1680), 
Neidling (680), Neulengbach (1282), Totzenbach (668), Kauzen (1643), 
Leonhard am Hornerwald (1643); wegen Raum-Bejchränftheit und Prie- 
jtermangel in den Nachbarkirchen: Zell; wegen Bejchwerlichkeit: Egelſee, 
Haugichlag, Karlitift, Langegg, Martinzberg, Mittelberg, Tautendorf ; we—⸗ 
gen früheren Beitandes eines Curatbeneficiums: Stift Ardagger, Grain- 
brunn (1737), Neidling (bezieht von den vormald im Schloffe Goldegg 
beftandenen Beneficium 217 fl.); Neupölla (bezieht von Altpölla 30 fl.); 
wegen bisher faſt gänzlichen Mangels an hriftlichem Unterricht: Pifching. 

Im Ganzen waren 404 Quratftationen, an welcher 613 Prieſter 
förmlich angeftellt waren.!) Der erfte ämtliche Ausweis über den Per- 
jonalftand der uratgeiftlichleit in der St. Pöltner-Diöceſe datirt vom 
Sahre 1791, und Tiefert folgende Ziffern: | 

9 ©. W. W. 127 Weltpriefter als Pfarrer, 98 Weltpriefter als 
Cooperatoren, 62 NRegularpfarrer, 39 Regular-Cooperatoren, 4 Beneficia- 
ten mit der Verpflichtung zur Aushilfe in ver Seelforge (zu Burgftall, 
Scheibbs, Waidhofen an der Ibs, Wiefelburg.) 

9 ©. M. 8. 152 Säcularpfarrer, 89 Cooperatoren aus dem 
Weltpriefterftande, 65 Negularpfarrer, 25 Regular-Eooperatoren, 7 Bene- 
ficiaten und zwar: zwei zu Langenlois (einer im Spital, einer in ver 
Filiale St. Niklas), zwei zu Stein (einer am Spital, und der andere zum 
h. Kreuz.) 

Spmit in Gefammtjumme: 297 Secular-Euratien, 187 WWeltpriefter 
al® Eooperatoren. 127 Regular-Curatien, 64 Regular-Cooperatoren, 11 
Beneficiaten.?) 

Die ehemals einfachen Beneficien wurden in Euratbeneficien umge- 
Ihafft, jo daß fie zur Seelforge an der Pfarre ihres Ortes verpflichtet 
und als geitiftete Sooperatoren zu betrachten waren. Aus dieſer Rückſicht 
wurden fie im Orte belafjeu. Es waren folgende: Burgftall, Langenlois, 
Stein, Krems, Waidhofen an der Thaia, Weitra, Zwetl, Grejten, Groß- 
pöchlarn, Großpertholz, Weinzierl, Scheibbs, Waidhofen an der 368.°) 

Einige der Eooperator-Stationen waren ebenfalld unter Kai- 
fer Joſeph I. neu creirt worden und erhielten vom Neligiongfond ihre 
Befoldung, weshalb fie auch in ämtlichen Eingaben E. k. Kooperatoren 


) im Auguft 1785. 

’) Eingabe an die Regierung, ddo. St. Pölten, 12. März 1791. (Conſ. Arch.) 

°, Aus einer Eingabe an die löbl. Staatshauptbuchhaltung in Stiftungsſachen, 
ddo. 10. Auguft. 1812. 
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genannt wurden, Die laut Hofdecret ddo. 17. März 1799 weder ver- 
mehrt noch vermindert werden durften. Es waren im V. O. W. W. fol- 
gende: St. Anton in der Jeßnitz, Asperhofen, Aegyd, Gaming, Kirch: 
berg an der Bielach, Langenrohr, Leonhard am Forst, Lunz, Neuleng- 
bach, Oberwölbling, Petzenkirchen, Randegg, Würmla, Zeillern. — Im 
B. O. M. B.: Döllersheim, Großgöpfrig, Raupen, Langſchlag, Xeon: 
hard am Hornerwald, Lichtenau, Martinzberg, Pöggſtall, Schiltern, Tau: 
tendorf, Waidhofen an der Thaia, Waldenjtein, Waldkirchen. — Als man 
auch diefe Cooperatorenftellen zu vermindern gedachte, wurden ala ent- 
behrlich der Cooperator von Göpfritz, Tautendorf, Buch (der S2jährige 
Pfarrer hatte einen Cooperator ad personam), und der dritte Coopera- 
tor zu Waidhofen an der Thaia angegeben. ?) 

Bezüglich de Batronates der einzelnen Pfarreien und Expo— 
ſituren in der Didceje gibt folgendes Verzeichniß die klarſte Vorftellung: 
Landesfürſtlhich. Schon vor der im Jahre 1783 erfolgten Pfarr- 
regulirung waren landezfürftlich die Pfarren: Altpölla, Amſtetten, Biſchof⸗ 
stetten, Burgſchleunitz, Dobersberg, Döllersheim, Eisgarn, Friedersbach, 
Gars, Haſelbach, Heidenreichſtein, Kühnering, Litſchau, Maigen, Ober⸗ 
grünbach, Raabs, Vitis, Waidhofen an der Thaia, Ybbs. Nach Abtren⸗ 
nung der Diöceſe vom Bisthum Paſſau wurden auch die ehemals biſchöf⸗ 
Ich Paſſauiſchen Collationzpfarren Tandesfürftlich, nämlich: Ardagger 
(Stift), Behamberg, Gaſtern, Krems, Langenlois, Langenlebarn, Obritz⸗ 
berg, Opponitz, Stein, Thaia, Tuln, Waldenftein, Wiejelburg. Später 
wurden noch landezfürftlich: a) aus dem Studienfonde. Eggenburg, 
Großgöpfrig, Großglobnig, Lengenfeld, Marbach am Wald, Margarethen 
an der Prisning, Neukirchen, Riegers, Weißenalbern, Zwetl (Stadt), 
Localfaplanei St. Bernard. b) Aus dem Religionsfonde. Pfarren: 
Altmelon, Brand O. M. B., Egeljee, Erlaflojter, Freiſchling, Gaming, 
Gerolding, Grisbach, Haidershofen, Imbach, Kautzen, Kleinpöchlarn, 
Kirchbach, Kolmützberg, Langegg O, M. B.. Leonhard am Forſt, Maria- 
Taferl, Martinsberg, Neulengbach, Neuftadtl, Oberndorf O. W. W., 
Reingers, Rottenſchachen, Ruprechtshofen, Sallingberg, Scheibbs, Schwarza, 
Steinakirchen, Stephanshart, Stiefern, Tautendorf, Texing, St. Valentin, 
Winklarn, Zeillern. — Localkaplaneien. Aggsbach O. W. W., St. 
Anton an der Jeßnitz, Ardagger (Markt), Buchbach, Beinhöfen, Egern, 
St. Georgen an der Leiß, Großau, Haugſchlag, Harmannſchlag, Hein— 
richs, Jahrings, Johannsberg, Kogl, Lackenhof, Loich, Mendling, Mittel⸗ 


i) ddo. 18. Dez. 1791 (Conſ. Archiv. 
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berg, Neuhaus, Neupölla, Piſching, Pöbring, Neibers, Roggendorf, Auft, 
Scheideldorf, Schwarzenbach, Seifrieds, Speifendorf, Süßenbach, Wald- 
reiche, Ysper, Bell. 

Das Bisthbum St. Pölten Hatte als Herrichaft das Patronat 
über Böhmlirchen, Brad O. W. W., St. Georgen im Steinfeld, Ge- 
rerödorf, Srafendorf, Hirm, Kapellen, Kaften, Krijtophen, Mank, St. 
Pölten (Dompfarre und Franziskaner), Stöffing, Weiſſenkirchen O. W. W. 
— Dann über 13 Pfarreien bei Wiener-Neuftadt und über die Pfarre 
Rötz im V. U. M. 2. 

Geiſtliche Patronate außerhalb Oeſterreichs beſaßen in der 
neu errichteten Diöceſe: Das Erzbisthum Salzburg: Arnsdorf, Ober: 
wölhling, Traismauer. Das Bistfum Freifing: Göftling, Hollenftein, 
Hollenburg, Konradsheim, Neuhofen, Randegg, Waidhofen an der Ybbs. 
Das Bisthum Paſſau: Heiligeneich, Petzenkirchen, Zwentendorf. Das 
Bistfum Regensburg: Großpöchları, Michelhaujen. Das Bisthum 
Bamberg: Haag.') 


8. 12. 
Ordnnug ded Oottesdienfted in der Didceje. 


Nach dem Wunfche und Auftrage des Kaifers follte in ganz Oeſter⸗ 
reich eine möglichit gleiche Andachtsordnung eingeführt werden. Dieſelbe 
war eigentlich ſchon am 25. Febr. 1783 den Biſchöfen kundgemacht wor- 
den, allein auf dem Lande noch nicht in Uebung. Daher wurbe der Bi- 
fchof der neu creirten Diödcefe St. Pölten ämtlich von der Negierung be- 
fragt, wie die für Wien projectirte Ordnung des Gottesdienftes für Yand- 
ftädte, Märkte und Dörfer adoptirt werben künnte? Der Bilchof machte 
einen Entwurf und zwar war es fein Borhaben, daß mit Neujahr 1786 
die neue Gottesdienftordnung in der ganzen Diöcefe St. Pölten begonnen 
werden ſollte.) Die erbetene Negierungs-Approbation dieſes Entwurfes 
verzögerte fich jedoch biß 6. Februar. Nun erſt wurde die für Nieder: 
öfterreich genehmigte gottesdienftliche Ordnung in einer gedruckten Tabelle 
(Sroßfolio) dem Biſchof mit dem Auftrage zugeftellt, daß Diefelbe von 
der Kanzel verkündet und mit der Faſtenzeit damit begonnen werden jolle. 


‚.') Berzeihniß ddo. 16. October 1786 (Conſ. Ardhiv). Nah Wufhebung der 
bayeriihen und deutfchen Reichgftifte im Jahre 1803 fielen diefe Pfarreien an das 
Su 1606 de3 Landesfürften, refp. an die f. F. Staatdgüteradminiftration. (Reg. 2. 

uli 1806. 
3) Eingabe an die Landesregierung, ddo. St. Pölten 3. November 1785. 
(Eon. Ardiv.) 
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In einem Circulare an den Clerus fchrieb der Biſchof: „Wir ba- 
ben in Erfahrung gebracht, daß die Andachtzordnung in dieſer unjerer 
Diöceſe ſehr ungleich, an einigen Orten überjpannt, an anderen nidjt auf 
das Erbanlichite gehalten, Hier mit eigenmächtigen Zuſätzen verunftaltet, 
dort durch willführliche Weglaffungen, bejonders den Unterricht betreffend, 
vernachläßigt wird. Da una num recht ſehr am Herzen liegt, daß bei den 
Gläubigen nicht etwa die nee Andacht durch übertriebene und zu gehäufte 
Seremonien erſtickt werde, und da anderſeits eine verhältnigmäßige Gleich— 
fürmigfeit im Gottesdienfte zur Eintracht der benachbarten Pfarrgemeinden, 
zur Zierde der 5. Kirche und zur allgemeinen Erbauung viel beiträgt: 
jo Haben wir vermöge der beigegebenen Tabelle dem ſämmtlichen Säcular- 
und Regularklerus unjerer Diöcefe eine Vorfchrift mittheilen wollen, wor: 
nach ſich alle und jede nach den fie betreffenden Rubriken unverbrüchlich zu 
halten haben. Die Herren Dechante haben über die genauefte Befolgung 
diefer Vorfchrift pflichtmäßig zu wachen.“) Zu diefem Cirkulare ift nur 
zu bemerfen, daß der Entwurf des Biſchofs nicht volle Genehmigung 
fand, jo 3. 3. wurde ausgelaffen, daß an Samjtagen und Frauentagen 
die lauretaniſche Litanei zu beten fei, auch blieb in der Rubrik Anmer- 
fung weg, daß in Gebirgzpfarren die Katecheten an Sonntagen wie bis— 
her in entfernte Dörfer excurriren mögen, weil es für die Kinder zu er- 
midend wäre, Nachmittags wieder den weiten Weg zur Kirche zurüdzu- 
legen. Aus diefer allerhöchſt vorgejchriebenen Ordnung des Gottesdienftes 
wollen wir einige Beitimmungen, welche für die Charakteriſtik der Zeit 
und für die Tradition der Diöceſe nicht ohne Interefle find, herausheben. ?) 
Es heißt darin: 

Stille Meſſen follen nur jede halbe Stunde, oder zu einer gewiſſen 
Stunde und immer am Hodaltare gelejen werden. Durd) die Meſſe darf der Schul- 
unterricht nicht gehemmt werden. — Segenmejje mit Ausfegung der Monftranze 
und dem Normalgefange der Orgel darf nur cine jein (an Werktagen tft das Cibo— 
rium auszujegen). Für Dorfpfarren ift an Werktagen feine Segenmeſſe geftattet. — 


Frühpredigten mit kurzer Erklärung des Evangeliums oder der Epiftel find an 
Sonn- und Feiertagen vom Altare oder von der Kanzel aus zu halten, mie e3 für 


die Zuhörer beſſer. — Spätpredigt joll jederzeit nur durch eine halbe Stunde 
dauern, nac folder die Herablefung der E. f. Verordnungen und Patente (in Frauen: 
tlöftern bei verichloffenen Kirchenthürenſ. — Hodamt jederzeit mit Inſtrumental— 


mufif, oder in deren Abgang choraliter ohne Ausjegung der Monftranze und ohne 
Segen; aud kann darunter eine ftille Meſſe gelefen werden. Eine tägliche @horal- 





1) Biſch. Kirculare, den Gottesdienft auf dem Lande betreffend. (Conſ. Arch.) 
Eurrende 21. Hornung 1736.) 

) Ein gedrudtes Großfolio Eremplar diejer officiellen Gottesdienftordnung iſt 
den Protocolfen des biſchöfl. Conſiſtoriums zu St. Pölten beigelegt. Tom. II. pag. 4. 


59 


meſſe (ohne Inſtrumentalmuſik) nur, wo ein ordentliher Chor if. — Chriften- 
lehre an Sonntags-Nachmittagen fol jederzeit für Erwachſene und Kinder eingerichtet 
jein. — Litanei an Sonn- und Feiertagen und zwar jederzeit jene der Allerheili- 
gen mit den dazu gehörigen Gebeten, dann jenes für den Landesfürften, das allge: 
meine Gebet, fünf Vaterunſer und fünf Ave Maria, zulegt der Segen mit dem Gi: 
borio. An Werktagen ift die Abhaltung der Litanei nur in den Kreisftädten und Ca— 
thedralfirchen geftattet. — — Vesper joll, wo ordentlier Chor ift, an Sonn- und 
Feiertagen zwilchen ber Chriftenlehre und Litanei choraliter und an größeren ?yeft- 
tagen auch mit der Orgel, jedoch ohne Inſtrumentalmuſik gejungen werden. Tägliche 
Besper ift dort geftattet, wo ordentlicher Chor ift. In Kloſterkirchen jedoch bei ge- 
Schloffenen Thüren. — Außerordentlide Predigten am Chrift- und Dfter: 
fefte über bie thätige Liebe des Nächften, Opfergang und nad) diefen das Te Deum. — 
Faftenpredigten find am Sonntage Nachmittags vor der Litanei zu halten. In 
größeren Städten fann auch eine Yaftenpredigt unter der Woche gehalten werden. 
Auf dem Lande find Faftenpredigten nur bei Hinlängliher Anzahl von Geiſtlichen 
zu halten. In Klöftern feine. 

In der Rubrik Anmerkung kommt noc Folgendes vor, was für die da- 
malige Baftoralliturgif bezeichnend ift: Wetterjegen, Novennen, Kreuzgänge und was 
immer für Nebenandachten find gänzlich abgeftellt (8. 3.) — Die Proceſſio— 
nen am Marfustage und in der Bittmoche find nicht über eine Biertelftunde weit 
um die Pfarre zu führen. Die Proceflion am Frohnleihnamstage hat nur an diefem 
Tage jelbft aus der Pfarre auszugehen und mit dieſer haben fi) die Filialen zu 
vereinigen. Außer biefen hören ſämmtliche Proceflionen auf (8. 4.) — In der 
Charwoche wird alle nach dem römifchen Rituale gehalten, und dem zu Folge 
da3 Sanctissimum am Gründonnerftag Nachmittags in der Kapelle zur Anbetung 
beſucht. Das Heilige Grab und die Wuferftchungsceremonie bleibt gänzlich weg. 
(8. 5.) — Beneficiaten müffen nad) Anordunng bes Pfarrers in der Pfarrfirdhe 
Meſſe Iefen. (8. 10.) — Tas Glodenzeihen an Samftagen zum Yeierabend ift gänz- 
fi) verboten. (8. 11.) 


Nachträglich erjchtenen noch mehrere auf den Gottesdienft bezügliche 
Regierungd-Berorönungen, wie 3. B. die Abftellung des befonderen Got- 
tesdienfteg an abgebrachten Feiertagen (2. Febr. 1786). Höchſtens wurde 
noch gejtattet am Wllerjeelentag einen Umgang in der Kirche und eine 
Predigt zu Halten, desgleichen die Mette in der Chriftnacht, weil (wie es 
im Erlaße hieß) felbe in der Eatholifchen Kirche gebräuchlid) und bisher 
nicht ausdrücklich abbeftellt find. Das Kirchweihfeft foll in Zukunft 
an einem Tage gemeinschaftlich begangen werden, um dadurch den Miß- 
bräuchen der vielen Kirchtage entgegen zu arbeiten. Das erzbifchöffiche 
Conſiſtorium in Wien hatte dazu den lebten Sonntag im Auguft vorge- 
ſchlagen. Biſchof Kerens, darüber von der Regierung befragt, fagte: 
„Warum der lebte Sonntag des Auguftinonates zum allgemeinen Kirch» 
weibfejte bejtimmt werde, jehen wir nicht ein. Für diefe Diöcefe fchlagen 
wir den 3. Sonntag im October dazu vor, denn dies ift das Kirchweih- 
feſt der Gathedralficche und es ift geziemend, daß fich alle übrigen Kirchen 
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der Diöceſe darnach fügen. Zu dem jcheint es ſchicklicher zu fein, daß Die 
diezfällige Gleichförmigkeit diöceſenweiſe beobachtet werde.!)" Sp wurde 
auch für Defterreich entjchteden, und fo blieb es bis zum heutigen Tage. 
Irgend ein jojephinifcher Spaßvogel hatte dazu den Faſchingſonntag 
projectirt, wa8 jedoch ſelbſt Kaiſer Joſeph mißbilligte.?) — Sogar da 
firchliche Saftengebot wurde vom Staate geregelt. Die Regierung machte 
den Bilchöfen den Antrag, daß bei den dermal obwaltenden wichtigen 
Gründen das Fleiſcheſſen in der Faſtenzeit bis Donnerftag vor Balm- 
jonntag allgemein erlaubt werden möchte. Nach erfolgter Antwort ges 
nehmigten e8 Sr. Majeſtät und geruhten zu befchlen, daß die Ordinariate 
gewöhnlicher Mafjen davon in Kenntniß gejeßt werden, daß fie die unter- 
jtehende Geiftlichkeit verjtändigen, um die diesfällige Dispenſation annoch 
zur rechten Zeit von den Kanzeln verfündigen zu können.s) — Diefer 
Verkündigungs-Modus wiederholte ſich alljährlich in gleicher Weife. 

Um die Ausſpendung der h. Sacramente in der Diöceſe zu ordnen, 
wurde von Bilchof Kerens die Herausgabe eines Didcefan-NRituale 
beantragt. Da nämlich das bisher zum Gebrauche der Seeljorger die- 
nende Rituale Passaviense theil® aufgefauft, theil® bis zur Unbrauchbar- 
feit abgenügt war, überdieg auch mit den allerhöchiten Verordnungen 
unvereinbar erjchien, jo ließ der neue Biſchof ein neue „Rituale Ro- 
manum usibus dieceseos ad S. Hippolyti accomodatum“ augarbeiten, 
und bat um deifen Drudlegung. In der diesbezüglichen Eingabe an die 
Regierung heißt es: „Ich hoffe diefe Gnade mit deſto mehr Grunde, 
weil es dem Nömifchen durchaus gleichförmig ift, nur daß ich Die 
Segnungen weggelafjen habe, die hier Landes entweder nie üblich waren, 
oder bereit? abgeftellt find, und daß viele zur mehreren Erbauung der 
Gläubigen in der Landesfprache wird vorgetragen werden.”* Die Regie— 
rung bewilligte die Auflage des Rituale mit dem Beiſatze, daß aus felbem 
die in dem IV. Hefte enthaltene, in dem römiſchen Rituale aber nicht 
befindliche „Formula impertiendi Indulgentiam 'plenariam in articulo 
mortis constitutis® wegzulafjen jei.®) Mittelſt Currende ddo. 12. Juli 
1787 wurde da3 Rituale dem Clerus mit dem Auftrage befannt gegeben, 
daß vom 1. Dct. 1787 an das alte Rituale gänzlich zu bejeitigen und 
das neue zu gebrauchen ſei.?) 


ı) ddo, 25. Juni 1786. (Conſ. Ardiv.) 

2) Aus dem Protocoll des biſch. Confift. 

3) y. Hornung 1786. (Conſ. Archiv.) 

4) ddo. Wien, 7. Nov. 1786. (Conſ. Ardı.) 

5) ddo. Wien. 12. Mär; 1787. (Con). Arch.) 

°) Eurr. 25. Auguft 1787. Ein gebundenes Exemplar fojtete 43 Kreuzer. 
3 Rituale erlebte eine 2. Auflage und erhielt ſich bis zum Jahre 1876. 
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8. 13. 
Ausführung der jofephinifchen Reformen. 


Die neue Ordnung des Gottesdienite® war von Seite der Regierung 
und des Biſchofs, der fie acceptirte,?) gewiß gut gemeint, allein fie griff 
zu gewaltiam in alte Gewohnheiten ein, die dem Volle lieb und theuer 
waren, und litt an tabellenförmiger Monotonie. — Um zu zeigen, wie 
die neue officielle Gottesdienſtordnung im Contraſt mit der früheren 
liturgifchen Praxis in der Diöcefe aufgefaßt und ausgeführt wurde, möge 
ala Beilpiel die Bfarre Tuln angeführt werden. 33 Bürger beflagten fich 
in einer Eingabe an das Confiftorium über die neue „Kirchenordonanz.” 
Der damalige Dechant von Zuln J. Mösle äußerte ſich darüber folgen- 
dermaflen: Al er im J. 1785 den 20. Jänner mit zwei Cooperatoren, 
die er zu St. Veit aus dem Wiener erzbifchöfl. Priejterhaufe bei fich in 
der Seelforge Hatte, die Stadtpfarre Tuln antrat, habe er am erjten 
Sonntag folgende Ordnung des Gottesdienjteg in ber Pfarre und in 
andern Kirchen gefunden: In der Pfarre war in der Früh nichts, weil 
nur ein Priefter da war. Um 8 Uhr war die Predigt, welche ein Kapu⸗ 
ziner hielt, und nach derfelben wurde von dem bifchöfl. Stadtvicar da 
mufifalifche Hochamt mit oder ohne Segen gehalten. Nachmittagd war 
in der Pfarrkirche um 1 Uhr eine trodene Choralveiper, welche von dem 
Pfarrvifar in dem Chor des Presbyteriums und von dem Negenzchori, 
feinen Cantores und Organiften auf dem Muſikchor abgefungen ward, 
wobei notabene Niemand zugegen war als 2 bi8 3 Spitalweiber. 
ChHriftenlehre war im Winter feine, im Sommer öfter und hernach Die 
obige Choralveſper, fonft nichts. — In der Minoritenfirche war dazumal 
um 6 Uhr die Frühpredigt (von der Zeit an als die Frühpredigten zu 
halten anbefohlen worden). Nach der Predigt folgte die Segenmefje und 
die übrigen Meilen nacheinander. Einige Briejter, deren 12 waren, 
gingen auf die Landpfarren hinaus, 2 auf die Zulnerfilialen (1 dag ganze 
Fahr nach Fraunhofen, 1 im Winter nach Stasdorf); um 10 Uhr war 
öfter8 ein Choralamt oder eine Meile. Nachmittags 3 Uhr CHorallitanei 
mit zwei Segen. — In der Kapuzinerkirche (es waren über 20 Prieſter) 
war die erite Meile im Sommer um bald jechs, im Winter um fech® Uhr; 


ı) Dan dei es den öfterr. Bifchöfen in neuerer Leit verübelt, daß fie bie 
landesherrliche Gottesdienftordnung ohne Widerſpruch annahmen und durch die Con⸗ 
kRurien verfündeten. Der Aut des Episcopates war eben damals tief gejunfen. 

u Beil erhielt fich biefe Gottesdienftordnung im Weſentlichen bis auf bie 
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um 8 Uhr eine Segenmeffe und um 10 Uhr die Tebte Meſſe. Nach— 
mittagg 4 Uhr Frauenlitanei (lateiniſch laut gebetet), ein Frauenlied, 
vor und darnad) Segen. — In der Kirche des Frauenkloſters (Domini— 
fanerinen) war täglih 1,7 Uhr eine Segenmefje mit dem Roſenkranz; 
an Sonn⸗ und Feiertagen um 9 Uhr eine Predigt und mufilalifches 
Hohamt (von einem Dominikaner, ſpäter einem Minoriten gehalten). 
Nachmittags war die Rofenkranzpredigt, darnach Roſenkranz und Frauen— 
(itanei (laut gebetet) und Segen. — Er (Mösle) habe ala neuer Pfarrer 
nach Beiprechung mit dem Magiſtrate die neue Gottesdienſtordnung ein- 
geführt, welche darin beitand, daß er Frühpredigt und Segenmefje aus 
der Minoritenfirche in die Pfarrkirche übertrug, fo daß um 6 Uhr die 
erfte Meſſe begann und die Predigt unter der Mefje war. Eine Biertel- 
Stunde jpäter war die Segenmejfe mit dem amnbefohlenen neuen Meß—⸗ 
gefange. Um Halb 9 Uhr war Pfarrpredigt und darnach muſikaliſches 
Hochamt, welches bis 10 Uhr dauerte. Nachmittag 1/2 Uhr war 
Chriſtenlehre, Abbetung der drei göttlichen Tugenden und Segen. — Die 
Andachten in den andern Kirchen dauerten bis zu deren gänzlicher Aufs 
hebung noch fort; anftatt diefer Andachten wurde um 4 Uhr in der 
Pfarrkirche die Allerheiligenlitanei vorgebetet, und nachmals nad) erlaubter 
Muſik, wo jie ohnehin vorhanden war, muſikaliſch gehalten, und mit dem 
Segen bejchlojfen. Seit 10 Jahren fei fo der neue Pfarrgottesdienit zur 
allgemeinen Zufriedenheit (mit Ausnahme der 33 Hagenden Bürger) 
gehalten worden. !) j 

Die officielle Gottesdienftordnung wurde ınit polizeilicher Strenge 
gehandhabt. Geiftliche, welche fie übertraten, wurden ſogleich zur Rechen⸗ 
haft gezogen, mitunter auch disciplinariſch dafür beftraft. So z. B. ein 
Pfarrer, der die Glocken zu einer Nebenandacht (nach joſephiniſchem Ausdruck 
„Winkelandacht") läuten Tieß ; ein Anderer wegen gelegwidriger Gottesdienftab- 
haltung an einem abgebrachten Feiertage; ein Dritter wegen Weinweihe und 


ı) Eingabe des Dehants Mösle von Tuln ddo. 11. März 1795. — Mösle, 
ein ſonſt biederer Charakter, war eben auch ein Kind feiner Zeit. So rühmte er fi 
der in der Pfarrkirche vorgenommenen Reformationen, insbeſonders, daß er ein altes 
Crucifiebild, welches bei den mittleren Eingang de3 Freythofs ftand und von den 
Hereingehenden aus Meinung einen Ablaß zu gewinnen, recht abergläubiich angebetet 
wurde, weggebradt, und überhaupt die Kirche von vielen unanikünbigen Räumereien 
gejäubert habe. (Gedenkbuch der Pfarre Tuln). In ähnlicher Weife rühmte fich fein 
Anitscollega, der Pfarrer von Harmanſchlag, daß er jeine neuerrichtete a nor 
Localie nad) 1. f. und biihöflihen Verordnungen von den vielfältigen auch anftölligen 
Bildern, wie auch von den darin enthaltenen Ceitenaltären, fo nur aus hölzernen, 
ungereimten, mehr zum Schred und Gelächter als zur Tugend, Auferbaulichkeit 
ober Bierde der Kirche dienlichen Figuren, Bildern und Statuen beftunden, gänzlic 
gereinigt habe, jo dag nur der leere Platz zur Antichung anderer auferbaulicher 

aͤre übrig geblieben. (Bericht an die Regierung ddo. 3. März 1787. Eon). Arch.) 
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Hänferräucherung ;ein Vierter, weil er am Chriftihimmmelfahrtstage eine gejeb- 
widrige Ceremonie gehalten ;ein Fünfter, weil er eine Leiche biß zum Grabe 
begleitete ; ein Sechiter wegen der Aufitellung des Krippels mit gefleideten 
Figuren und Wachgferzelandächtelei; ein Siebenter wegen Abhaltung einer 
Segenmeſſe am Portinnculatage; ein Achter mußte drei Ducaten Strafe 
zahlen, weil er eine Wallfahrt unrechtmäßig führte; der Cooperator von 
Altlengbach wurde drei Stunden in den Conjiftorialarreft gelegt, weil er 
gejegwidrig eine Proceffion verkündete und führte, ein Anderer wurde mit 
Sufpenfion bedroht, weil er die Communion unter der Woche an eine 
und diefelbe Perſon öfter fpendete, u. ſ. w.') 

Manche Seeljorger beriefen fich zu ihrer Rechtfertigung auf verbriefte 
Stiftungen, doch fie erhielten kurze Antwort. In eimer Zeit, wo die 
älteften und ehrwürdigften Klofterftiftungen mit einem Federſtrich abgethan 
wurden, darf es nicht wundern, wenn auch die bifchöflichen Confiftorien 
mitunter lareren Anfchauungen bezüglich) der Stiftungen Huldigten. Wenn 
bie und da ein Seeljorger fi) auf den Wortlaut der Stiftungen wegen 
Abhaltung von Lobämtern, Vespern, Norate u. dgl. berief, erhielt er 
vom Conſiſtorium zur Antwort: „Derlei Nebenandachten können nicht 
für Pflicht der wejentlicden Pfarritiftung angejehen werden, weil fie mit 
der neuen Kirchenordnung nicht bejtehen können und gejegwidrig find.“ 
An Biele folgte die gleichlautende Reſolution: „Geſtiftete Litaneien für 
Samftage find auf den Sonntag bis auf weiteres zu übertragen,” und 
zwar mit der Klaufel: „daß dadurd) den Stiftungen genug gethan 
werde.” Auch der jamftägige Roſenkranz und der monatliche Kreuzweg 
wurden in die allumfafjende Sonntagzlitanei aufgenommen. Der Rejpect 
vor der hohen Regierung war größer als vor dem verbrieften Nechte, 
denn in einem Bericht an die Regierung über eine freisämtliche Anfrage 
in Betreff des Gottesdienstes, äußerte ſich das Conſiſtorium: „Nur das 
Wejentliche der Stiftungen ſei beizubehalten, damit die feitgejegte Kirchen- 
ordnung durch jo manchfältige Ausnahmen nicht wieder zerrüttet werde.“ 2) 

Aus den unzähligen Fällen, die in den Konfiftorialacten aufgezeichnet 
jind, wollen wir nur etliche ſpeciell anführen, welche zur Veranfchaulichung 
genügen dürften. Am 8. Juni 1786 forderte die Regierung den Biſchof 
auf, fich fchleunigjt zu äußern, ob in feinem Kirchenfprengel die Auf: 
fahrt3-EHrifti-&eremonie wirklich abgejtellt fei und feite Hand 
darüber gehalten werde? Unter dem 19. Juni erfolgte die Antwort von 
Seite des Seite des biſchöfl. Conſiſtoriums, daß dieſe Ceremonie nirgendswo mehr 


z ns den Eonfiftorialacten. 
ddo, 27. Mai 1789. (Con. Arch.) 
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gehalten werde. „Selbjt der Pfarrer zu Pöggſtall hielt fie die vorigen 
Jahre nicht, Sondern fuchte fie nur erft dieß Jahre wieder auf Anjuchen 
jeiner Gemeinde hervor und bezog fih auf einen Grund, der ihn eben 
davon hätte abhalten follen, nämlich, daß in der neuen Kirchenordnung 
nicht? davon gemeldet wird, da es doch heißt: Alle Nebenandachten wer: 
den gänzlich abbeſtellt. Daß man feite Hand darüber Halte, dient zum 
Beweile, daß wir gedachten Pfarrer jogleich nach vernommener dießfälligen 
Mebertretung bieher citirt, eingefperrt und durch fünf Tage mittelft ſchar⸗ 
fer Verweije und geiftlicher Betrachtungen zur genauen Beobachtung der 
Amtspflichten aufgemuntert haben.“ Die Regierung replicirte darauf 
unterm 26. Juni, daß man es hiebei bewenden lafje.!) — Ein anderer 
Tal. Die Herrichaften Seijenegg und Hainftetten erjuchten, daß die 
alten und kränklichen Berfonen Nachmittags einen Roſenkranz in der 
Schloßfapelle beten dürften. Das Kreisamt unterftügte das Geſuch, weil 
die Pfarrkirche wohl %, Stunden entlegen fei. Allein das Eonfiftorium 
erteilte die Erlaubniß nicht, weil die angejuchte Wbbetung des Nojen- 
kranzes ficher unter die abgeftellten Nebenandachten zu rechnen fei; weil 
die Alten und Kränflichen zu Haufe beten können, und viele Gejunde von 
dem nachmittätigen chriftlichen Unterrichte abgezogen würden; weil dieſes 
Beilpiel die benachbarten Seeljorger und Gemeinden, die ohnehin zur 
Erfindung gejebwidriger Vorwände ſinnreich genug find, zu allerlei Aus— 
dehnungen mißbrauchen würden.?) — Ein dritter Fall. Der Pfarrer von 
Götzersdorf wurde von der Gemeinde verklagt, daß er die famftägige 
Andacht verweigere. Die Gemeinde erhielt vom Conſiſtorium den Beſcheid: 
„Der Pfarrer Habe mit Necht die ganz freiwillige und nur genaueren 
Chriften zugeftandene Andacht des Roſenkranzes am Abende des Samſtags 
abgefchlagen, und e3 folle bei diefer Verfügung jo lange verbleiben, als 
die Gemeinde nicht genauer bei dem Anfange des Gottesdienftes an ge- 
botenen Tagen erjcheinen wird, fo lang als die Wirths- und Gafthäufer 
nicht unter dem ganzen Gottesdienfte nach Firchlichen und landesfürſtlichen 
Geſetzen werben gefchloffen fein, fo lang als fich die Gemeinde in dem 
Sotteshaufe nicht chriftlicher, eingezogener und ehrerbietiger aufführen 
wird, jo lang al3 fie nicht die Sonn- und gebotenen Feiertage mit 
Hintanſetzung aller nicht höchſt nothwendigen Arbeiten heiligen wird.°) — 
Selbſt die alte ehrwürdige Eiche im Pfarrhofgarten zu Mariataferl mußte 





) Conſiſt. Arch. 
2) ddo. 31. Auguſt 1786. eat: wg 
s) ddo. 21. April 1786. (Conf. Arch. 
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auf Confiftorialbefehl dem graufamen Beile erliegen, weil die Wallfahrer 
fie in Ehren hielten und man Aberglauben beforgte.1) — Der Dechant 
zu Waidhofen an der Ibs erhielt am 16. März 1789 den Auftrag, Die 
Zafel mit der Auffchrift „Altare privilegiatum“ vom Altar zu befeitigen 
und dafür zu fegen: „Soli Deo gloria.“ 

Uebrigens gingen die firhlichen Eiferer in dem Bureau der „geift- 
fihen Commiffion” dem Kaifer manchmal jelbft zu weit, jo daß er fie 
zurechtiveifen mußte. Als diefe den Vorſchlag machten, die Meſſe in deut- 
ſcher Spracde zu halten, rejolvirte der KRaifer eigenhändig: „Von diejem 
nur zu Abjurditäten führenden Vorſchlag ift gänzlich zu präfeindiren, und 
bat die Commiſſion ſich mit wichtigeren Gegenftänden, die ich ihr aufge- 
tragen habe, Hinlänglic) zu beichäftigen, und dergleichen Anträge und 
Hirngefpijtereien von der Hand zu weiſen.““) — Und ein fpäteres Hof- 
decret vom 11. April 1787 erklärte: „Sr. Majejtät find nicht gefinnt, 
die Nationalfprache beim Gottesdienfte einzuführen.“ ®) 

Charakteriftifch ift auch für jene Zeit, daß alle firchlichen Verordnungen 
von der weltlichen Regierung ausgingen und daß der Biſchof Diefelben 
jeinem Clerus als allerhöchfte Befehle zur ernitgemefjenen Beobachtung 
mittheilte. Faſt in einer jeden Currende erjchien eine derartige Kundma⸗ 
Hung. So wurde verboten: die Abhaltung von Hochämtern an jogenann- 
ten Schauertagen ;*) das Herumtragen des Klingelbeuteld, außer vor der 
Predigt; dag Aufftellen mehrerer Opferftöde; der Opfergang bei Zrau- 
ungen, Taufen und Begräbnifien ;5) das Reliquienküſſen (in verfchiedenen 
Pfarren des V. O. M. B., befonders aber zu Krems und St. Bern- 
hard) ;°) das Augräuchern der Häufer an dem Vorabende der Weihnachten, 
des neuen Jahres und des Dreikönigsfeſtes;) der Unfug des feierlichen 
Sottesdienftes an abgebrachten Feiertagen ;®) Procefjionen mit Fahnen und 
Kreuzen; Winfelandachten mit Beleuchtung von Statuen und Bildern, be- 
fonder8 in der Johann von Nepomufoctav;?) Aemter bei Trauungen imd 


ddo. 15. März 1790. (Eonf. Ard).) 
2 Brunner, Theol. Dienerichaft. ©. 490. 
) Conſ. Ardiv in St. Pölten. 
ı) Surrende 27. Yuni 1785. 
Eurrende 25. Juli 1786. 
Eurrende 20. Oct. 1785. 
n Eurrende 6. Dec. 1788. 
s) Eurrende 16. Hormung 1786. (Predigten hierüber find durch den Dechant 
u das Lonfiftorium zu befördern. 
9) Eurrende 28. Juni 1786. 
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muſikaliſche Litaneien;) Abhaltung des Patrociniumsfeſtes unter der Woche ;?) 
der Unfug mit wäcjfernen Opfern;?) die Weihe des Dreikönigswaſſers;“) das 
fogenannte Wenden ;d) das Wallfahrten mit Vortragung eines Kreuzes 
oder einer Fahne.) 

Wie ſehr die Regierung nicht bloß in die Kirche hinein Ddecretirte, 
Sundern auch ſelbſt in die Heinften häuslichen Angelegenheiten kirchlicher 
Inſtitute fich einmifchte, beweift der unglaubliche Hofbeicheid, daß, wenn 
der jeßige Hausfnecht aus dem St. Pöltner Alnmnat austreten wird, 
diefe Stelle mit einem penfionirten Laienbruder zu beſetzen jei.”) 

Ueberdies wurden in Rückſicht auf eine Hofentichließung vom 9. De> 
cember 1789 und 24. Jänner 1790 der fämmtlichen uratgeiftlichkeit 
folgende Punkte vom Conſiſtorinm empfohlen: a) Die Geburts⸗, ZTrau: 
und Sterbebücher nicht allein genau zu führen, fondern aud) rein und 
leſerlich zu Schreiben. b) Den eltern eine beijere Kinderzucht einzujchär- 
fen. c) Dem Bolfe den Irrwahn zu benehmen, als ob an den erhängten, 
erftichten oder ertrunfenen Perjonen nicht ohne Verluſt der Ehre Hand 
angelegt oder ihnen beigefprungen werden könnte. d) Für die Aufrecht- 
haltung des Armeninftitutes die möglichjte Sorge zu tragen, wobei jedod) 
. fein Zwang Pla greifen folle. e) Sih in dringenden Umftänden zur 
Dispenje an Feiertagen zu arbeiten geneigt zu bezeugen.®) — Bon allen bi- 
\höflihen Surrenden mußte dag Original vorerft an die Regierung zur 
Approbation eingefendet werden, welcher Gebrauch fich bis zum 1. Febr. 
1850 erhielt, wo die Regierung mit der vierteljährigen Einſendung der 
gedrucdten Exemplare fich begnügte. 


8. 13. 
Entweihung von Kirchen und Kapellen. 


Was mit der angedeuteten Gottesdienjtordnung nicht Harmonirte, 
mußte fallen. So verordnete ein Negierungsdecret, daß alle bereits ge— 


) Eurrende 18. Auguft 1786. (Geftiftete Andachten find zur Abänderung dem 
Conſiſtorium bekannt zu geben.) 
3) Eurrende 30. Auguft 1786. 
3) Eurrende 13. Dec. 1787. 
9 Eurrende 18. Mär, 1787. 
°) Eurrende 30. April 1780. Als Herrfchender Aberglaube in der Diöceje 
wird angeführt: a) Wenden, meiftens durch Halter, indem fie dem Kranken die Hände 
auflegen und dazu ftill einige Worte jprechen. b) Das Bichen der Kinder mit Bein- 
brüchen durch einen eigens hiezu gefpaltenen Zwetichfenbaum. c) Das Nichteinftehen- 
Do der Dienftleute an Zeiertagen, jondern an Tienftagen. d) Das Nöfeln in den 
. Nächten. 
N Currende 25. Juli 1789. 
St. Pölten Eonfift. Exhibit Brotocoll 1789. Fol. 104. 
s) Surrende 1. Hornung 1790. 


67 


jperrten Nebentirchen und Kapellen fo bald als möglich entweiht werben 
jollen. In Folge deſſen erging eine Weifung an die Decanate, die betref- 
fenden Nebentirchen und Kapellen in Gegenwart eines vom E. f. Kreisantt 
beitimmten Commiſſärs und des betreffenden Pfarrer? baldmöglichit zu 
entweihen, oder falls eine darunter wäre, die gewiß nie confjecrirt war, 
auch dieſe wenigften® durch Entfernung der Bortatilien zum weltlichen 
Gebrauche einzuräumen. Die Kirchengeräthfchaften, ſowie die Kirchenſchlüſ— 
jeln folle indeß der Ortspfarrer ficher aufbewahren, und ohne Ordinari— 
atsanweilung Niemanden davon etwas geben. Obligationen und Stiftbriefe 
jeten mit ficherer Gelegenheit nad) Wien an die Regierung ungefäumt zu 
befördern, wo die Lieferungsfoften werden vergütet werden. Bezüglich der 
Gebäude und der dazu etwa gehörigen Grundftüce werde feiner Zeit das 
Nöthige verordnet werden.!) Als Urfache der angetragenen Entweihung 
der Spitalsfirchen wurde angegeben, weil fein Beneficiat vorhanden 
jei, oder weil fie mit dem Gebäude nicht verbunden, oder weil das Spi- 
tal aufgehoben worden; bei Schloßfapellen, weil fie zum eigenen 
Gebrauche nicht verlangt wurden, oder weil das Schloß öde fei (3. B. 
Hohenegg). Die Schloßfapelle zu Wolfftein wurde dem Abt von Gött- 
weig, der darum amnjuchte, zum Privatgebrauche belafjen.*) 

Das biſchöfliche Conſiſtorium Hatte ein Verzeichniß der nad) den 
Directivregeln zu ſperrenden Nebenkirchen und Kapellen der Regierung 
übergeben. Diefe, damit nicht zufrieden, forderte eine genauere Configna- 
tion, welche Kirchen bereits gejperrt oder erft zu fperren feien, ob und 
bei wenn das Kirchenvermögen ſich befinde, ferners welche von diejen un- 
gezeigten Kirchen und Kapellen noch weiter® zu exrecriren wären, oder 
welche zum Brivatgebrauche (und wen) zu belaffen feien? Das Gonfijto- 
rium jendete eine rubrizirte Tabelle ein, aus welcher folgendes Reſultat 
zu erſehen ift:°) 

V. O. M. B. 


Decanat Gerungs: Schloßkapelle zu Großpertholz (zum Privatgebrauche 
belaſſen). Schloßkapelle zu Schickenhof, Pfarre Roſenau (zum Privatgebrauche). Spi 
talkirche zum h. Martin, in der Stadt Zwetl (den Spitalgenoſſen belaſſen). Zohan: 
neskapelle in der Propſtei Zwetl (dem Propfte zu Bwetl). Hauskapelle in den Wirt- 
ihaftshöfen des Stiftes Zwetl (Oratorium ohne Conſecration.) 

Decanat Weitra: Spitallirde zu Kirhberg am Wild (zu egecriren). 
Schloßkapelle bajelbft (dem Privatgebraudhe belaffen). Schloßlapelle zu Weitra (zum 


‘) Ex curia episcopali 28. Decemb. 1786. (Conf. Archiv.) 

®) ddo. 18. Nov. 1786. (Con. Archiv.) _ 

°) Berzeichniß ber zu entweihenden und der zum Brivatgebrauche zu belaſſen 
den geiperrten Nebenkirchen und Kapellen in d. St. Pöltner Didces. 1736. (Con. Ard).) 
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Decanat Melk. Annalapelle zu Langegp (zu egecriren). Peterskirche zu 
Gerolding (zu erecriren). Spitalfirhe zu Melk (zu erecriren). Schloßlapelle am Grün- 
bühel, Pf. Kilb (zu egecriren). Kapelle im Edelhof zu Mazleinsdorf (zu egecriren). 
Niklaskirche zu Aggsbach (zu exgecriren). Schloßlapelle zu Hohenegg (zu egecriren). 
Frauenkapelle zu Hafnerbach (zu execriren). 

Decanat Scheibbs: Schloßkapelle zu Burgſtall (dem Privatgebrauche 
belaſſen). Schloßkapelle zu Scheibbs (zu execriren). Friedhofkirche Maria Loreto da- 
ſelbſt (zu execriren). Veitskapelle daſelbſt (zu execriren). Gottesackerkirche daſelbſt (zu 
erecriren). Friedhofkirche zu Randegg (zu execriren). 

Decanat Pottenbrunn: Schloßkapelle zu Mautern (dem Privatgebrauche 
belaſſen). Kapelle der Chorherren von St. Niclas daſelbſt (dem Hofmeiſter vom Chor⸗ 
herrenſtifte St. Niclas). Margarethenkirche daſelbſt (zu execriren). Veitskapelle zu In⸗ 
zersdorf (zu execriren). Schloßkapelle zu Haſendorf (zu execriren). Schloßkapelle zu 
Atzenbruck (dem Stifte Kloſterneuburg). 

Decanat Wilhelmsburg. Frauenkapelle zu Wilhelmsburg (zu execriren). 

Decanat Tuln: Heil. 3 Königskapelle zu Tuln (zu execriren). Spitallirdhe 
zu Tuln (zu erecriren). St. Sigmundskirche nächſt Tuln (ift Schon egecrirt). Frauen 
firhe zu Zulbing (zu erecriren). 

Decanat Ibs: Donatikirche zu Seifenftein (zu erecriren). Betersfirche zu 
Pöchlarn (zu execriren). VBeneficiatlfirhe zum heil. Johann zu Großpöchlarn (zu 
egecriren). Kirche zum Hl. Grabe dafelbft (zu execriren). Spitalfirhe zu Ibs ıden 
Spitalgenofien.) 

Decanat Waidhofen an der Ibs. Kalvarifirche zu Holenftein (zu exe— 
eriren). Negydfapelle zu Windhag (zu execriren). Schloffapelle zu Ulmerfeld (zu exe: 
eriren). Spitallire zu Waidhofen (den Spitalgenofjen). Gottesadertirche dajelbft (zu 
execriren). Beitsfirche zu Neuhofen (zu execriren). 

Decanat Haag: Joſephskapelle zu St. Beter in der Au (zu execriren). 
Barbaralapelle zu St. Bantaleon (zu execriren). Thomaskirche zu Erlallofter (zu 
egecriren.) 


Bei einigen im Wolfe beliebten Wallfahrt-Kapellen und Filiallir— 
chen hatte das fchon im Jahre 1783 erfloffene Decret diejelben zu fper- 
ren nichts gefruchtet; erjt nun, wo die Autorität der Kirche dazu trat, 
fonnte das bereit3 gefprochene Todesurtheil vollzogen werden.) Wie da- 
bei zu Werk gegangen wurde, mögen einige Beijpiele zeigen. Das Wall- 
fahrtsfirchlein Maria Rafing bei Windigfteig wurde im Auftrage des 
biſchöfl. Konfiftoriums vom Dechant zu Waidhofen an der Thaia ent- 
weiht, indem er aus den confecrirten Altären die Reliquien herausnahm, 
Die oberen Witarfteine dann „verructe” und die fogenannten Apoſtelkreuze 
aus den Mauern krabte.2) Im Schoppen de3 Pfarrhofes waren die aus 


') Die Bitten der Gemeinden, das Kirchlein zu belaflen, wurben abgemiejen; 
„es jei dasfelbe unnöthig.“ 
2) Bericht ans Eonfift. ddo. 11. Juni 1792, 
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Aggsbach; aus der hl. Grabkirche daſelbſt der Tabernakel ſammt Hod)- 
altar nach Aggsbach, Kanzel und Poſitiv nach Mendling; aus der Jo⸗ 
hanneskirche daſelbſt die Orgel nach Hohenberg, die Thurmglocke nach 
Waldreichs; aus der Spitalkirche zu Tuln eine Glocke per 80 Pfund nach 
Zeiſelmauer; aus der Veitskirche in Gaming ein Altar aus Marmor nach 
Hohenberg; aus der Oswaldkirche zu Weitra Paramente nah Martins⸗ 
berg ꝛc.) 

Die vom Stifte Seitenſtetten beſorgte berühmte Wallfahrtskirche am 
Sonntagberg wurde zwar nicht geſperrt, jedoch in Folge des Wallfahrts⸗ 
Verbotes indirect geichloffen. Ein kaiſ. Commiſſär Hatte überdieß alle 
werthvollen Gefäße und Pretiojen für den Religionsſond einfach in Be- 
Ichlag genommen. Am Hl. Dreifaltigkeitsfonntag 1786 wurde dajelbft die 
legte Vesper und Nachts an eben diefem Feſte um 12 Uhr die lebte 
Mette abgefungen.?) 


8. 15. 
Aufgehobene Klöfter. 


Schon vor der Errichtung der Diöceſe St. Pölten waren in deren 
Territorium mehrere Klöfter aufgehoben worden.?) Einige Klöfter theilten 
dasselbe Schickſal, nachdem Biſchof Kerend von dem Bisthum Befig er- 
griffen hatte. Es waren folgende: 

Dominifanerflofter zu Krems. Schon feit dem Jahre 1748 
wurden feine Cleriker mehr in diefen Konvent aufgenommen, jo daß das 
‚sortbeftehen desjelben fraglich war. Der Provinzial de Ordens wendete 
ſich bittlich an die Regierung, allein die Antwort lautete: „unwiderruf— 
fiche Aufhebung des Kloſters“, und zwar jollte das Kremferklofter mit 
anderen gleichen Ordens nad) und nach vereinigt werden.*) Die förmliche 
Aufhebung geſchah jedoch erft am 20. September 1785, wo mehrere 
Mönche in den Convent von Reg verfegt wurden. Das Kloſtergebände 
wurde verfauft und die große prächtige Kirche im gothilchen Style pro- 
fanen Händen übergeben. Ein Theil derfelben (die drei Schiffe der Kirche) 


') Geſammelt aus ben Sonfiftorialacten. 

») Brunner, a. a. D., ©. 338 

s Bergl. oben I. Band, ©. 601 fl. Zu dieſen gehörten: Gaming, Aggsbadı, 
Garmeliterinen zu St. Pölten, Dominikanerinen zu Tuln und Imbach, St. Andrä 
an der Traiſen, Pernegg, Ranna, C och und Sarmeliter zu St. Pölten. 

) Hofentichließung vom 16. 17838. 
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Privatgebraude). Oswaldikirche daſelbſt (zu erecriren). Johanneskapelle dafelbft (zu 
execriren). Schloßlapelle zu Dietmanns (dem Privatgebrauche belafjen). 

Decanat Waidhofen an der Thaia. Schloßlapelle zu Waidhofen (zu 
erecriren). Spitalficche dafelbft (den Spitalgenoffen). Schloßlapelle zu Litſchau (zu 
erecriren). Hieronymusfapelle nächſt Sieghart3 (zu erecriren). 

Decanat Oswald. Dreifaltigleitslapelle zu Weiten (zu erecriren). Dlagda- 
lenentapelle zu Emmerftorf (zu execriren). S:baftianifapelle zu Emmerftorf (zu exe- 
criren). Kreuzkapelle zu Dorfftätten (zu erecriren). Schloßtapelle zu Leiben (zu egecriren). 

Decanat Spitz. Michaelskirche zu Wöfendorf (ift ſchon execrirt; durch Hof- 
decret der dortigen Pfarrkirche überlaſſen). Barbarafiche zu Spitz (zu erecriren). 
Spitalfirche dafeldft (zu execriren). 

Decanat Krems. Bürgerfpitallircde bei St. Philipp zu Krems (den Spi— 
talgenofjen). Spitalfirhe bei St. Anton zu Weinzierl (zu erecriren). Andreaäfapelle 
zu Krems (zu erecriren). Perchtoldsgadnerkapelle dafelbft (zu erecriren). Frauenkapelle 
im Lilienfelderhof dajelbft (zu execriren). Georgilapelle zu Weinzierl (dem Commen- 
datarabte von Lilienfeld). Schloßfapelle zu Gobeldburg (dem Commendatarabte von 
Zwetl). Marienfirhe am Brünnlein dafelbft (zu execriren). Niflasfirhe zu Lan— 
genlois (zu erecriren). Spitaläfirche dafelbft (den Spitalögenofjen.) Todtenkapelle da 
jelbft (zu exrecriren). Schloßfapelle zu Schiltern (zu execriren). Schloßfapelle zu Leu: 
genfeld (zu erecriren). Göttweigerkapelle zu Stein (dem Stifte Göttweig). Paſſauiſche 
Hoffapelle zu Stein (dem Hofmeifter). Kremsmünfterfapelle dajelbft (dem Stifte Krems: 
münfter). Allerheiligen-Benefictumsfapelle zu Stein (zu egecriren). Spitalfapelle da- 
felbft (ben Spitalgenofjen). Bormalige Pfarrkirche dajelbft (zu execriren).') 

Decanat Pölla. Scloßlapelle zu Krumau (zu erecriren). Spitalfirche zu 
Döllersheim (zu erecriren). U. 2. Fraukirche in Klaufendorf (zu erecriren). Kirche in 
Thurnholz bei Großpoppen (zu execriren). Schloßlapelle zu Raftenberg (dem Privat: 
gebrauche belaſſen). 

Decanat Horn. Schloßkapelle zu Horn (dem Privatgebrauche belaſſen). 
Spitalficche dafelbft (den Spitalgenoßen). Maria-Dettingerfapelle in der Borftadt zu 
Horn (zu egecriren.) Schloßfapelle zu Wildberg (dem Stifte Witenburg). Andreaska— 
pelle zu Neukirchen (zu erecriren). Riflastapelle zu Niedenburg (zu erecriren). 

Decanat Raab3. Schloßlapelle zu Großau (zu erecriren). Schloßfapelle zu 
Raabs (zu erecriren). Spitalkirche zu Raabs (ift fchon erecrirt). Georgsfapelle im 
Sroßauerwalde zu erecriren). Amakapelle zu Mündjreith (zu erecriren). Kirche Ma— 
ria Schnee bei Drofendorf (ift Schon execrirt). Schloßfapelle zu Droſendorf (dem Bri- 
vatgebrauche belafien.) 

Decanat Eggenburg. Schloßfapelle zu Walfenftein (dem Stifte Geras). 
Magdalenafirche zu Kühnring (ift ſchon egecrirt). Ulrichskirche zu Kattau (zu egecriren). 


V. O. W. W. 
Decanat St. Pölten. Barbarakapelle zu St. Pölten (zu execriren). Spi- 


talkirche dafelbft (den Spitalgenoſſen). Schloßkapelle zu Fridau (dem Privatgebrauche 
belaſſen). Schloßkapelle zu Goldegg (dem Privatgebrauche belaſſen.) 





) Johann Winter, Rathsmann zu Stein, kaufte die (obere) Kirche nach der 
Entweihung, erneuerte ker jorgte für ihre Erhaltung und fchenfte fie feinen Witbür- 
gern, um bei Waſſergießungen den Gottesdienft zu befördern. Er ftarb 17. Februar 
1796. (Pfarrarchiv Krems.) 
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Decanat Melt. Annakapelle zu Langegg (zu execriren). Peterskirche zu 
Gerolding (zu erecriren). Spitallirde zu Melk (zu erecriren). Schloßtapelle am Grün- 
bühel, Bf. Kilb (zu execriren). Kapelle im Edelhof zu Mazleinsdorf (zu execriren). 
Niklaskirche zu Aggsbach (zu egecriren). Schloßlapelle zu Hohenegg (zu execriren). 
Frauenkapelle zu Hafnerbach (zu exrecriren). 

Decanat Scheibbs: Schloßlapele zu Burgſtall (dem Privatgebrauche 
belaflen). Schloßfapelle zu Scheibb8 (zu erecriren). Friedhofkirche Maria Loreto da- 
jelbft (zu execriren). Veitskapelle dafelbft (zu egecriren). Gottesaderfirche dajelbft (zu 
ezgecriren). Friedhoffirdhe zu Randegg (zu execriren). 

Decanat Pottenbrunn: Schloßfapelle zu Mautern (dem Privatgebraucde 
belaſſen). Kapelle der Ehorherren von St. Niclas dajelbft (dem Hofmeifter vom Ehor- 
herrenftifte St. Niclas). Margarethenkirche dafelbft (zu execriren). Veitskapelle zu In— 
zersdorf (zu egecriren). Schloffapelle zu Hajendorf (zu execriren). Schloßfapelle zu 
Apenbrud (dem Stifte Klofterneuburg). 

Decanat Wilhelmsburg. Frauenkapelle zu Wilhelmsburg (zu erecriren). 

Decanat Tuln: Heil. 3 Königslapelle zu Tuln (zu erecriren). Spitalkirche 
zu Zuln (zu exrecriren). St. Sigmundskirche nächſt Tuln (ift ſchon egecrirt). Frauen— 
firhe zu Zulbing (zu egecriren). 

Decanat Ibs: Donatikirche zu Seifenftein (zu execriren). Peterskirche zu 
Pöchlarn (zu erecriven). VBeneficiatliche zum heil. Johann zu Großpöchlarn (zu 
egecriren). Kirche zum Hl. Grabe dafelbft (zu elecriren). Spitalkirche zu Ibs (den 
Spitalgenoſſen.) 

Decanat Waidhofen an der Ibs. Kalvarikirche zu Holenſtein (zu exe— 
criren). Aegydkapelle zu Windhag (zu execriren). Schloßkapelle zu Ulmerfeld (zu exe⸗ 
eriren). Spitalkirche zu Waidhofen (den Spitalgenoſſen). Gottesackerkirche daſelbſt (zu 
execriren). Veitskirche zu Neuhofen (zu execriren). 

Decanat Haag: Joſephskapelle zu St. Peter in der Au (zu egecriren). 
Barbaralapelle zu St. Bantaleon (zu execriren). Thomaskirche zu Erlatfofter (zu 
egecriren.) 


Bei einigen im Volke beliebten Wallfahrt-Rapellen und Filialkir— 
chen hatte das fchon im Jahre 1783 erfloffene Decret diefelben zu fper- 
ren nicht? gefruchtet;, erft num, wo die Autorität der Kirche dazu trat, . 
fonnte dag bereit? gejprochene Todezurtheil vollzogen werden.) Wie da- 
bei zu Werk gegangen wurde, mögen einige Beilpiele zeigen. Das Wall: 
fahrtsfirchlein Maria Rafing bei Windigjteig wurde im Yuftrage des 
biſchöfl. Conſiſtoriums vom Decdhant zu Waidhofen an der Thaia ent- 
weiht, indem er aus den confecrirten Altären die Reliquien herausnahm, 
die oberen Altarjteine dann „verruckte“ und die fogenannten Apoftelfreuze 
aus den Mauern fragte?) Im Schoppen des Pfarrhofes waren die aus 


— — — — — 


) Die Bitten der Gemeinden, das Kirchlein zu belaſſen, wurden abgewieſen; 
nes jei dasſelbe unnöthig.“ 
) Bericht ans Eonfift. ddo. 11. Juni 1792. 
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der Kirche genommenen SHeiligenftatuen wie Scheiter aufgejchichtet und 
wurden Später zu Brennholz verjchnitten.”) 

Die Geräthichaften aus entweihten Kirchen wurden von dem Pfar- 
rer de3 Ortes übernommen und in einem Verzeichniß dem Biſchof be- 
kannt gegeben, welcher fie an neuerrichtete und vom Religionsfonde zu 
unterhaltende Kirchen gegen Quittung vertheilte. Bilder, die fich für die 
Hofgallerie eigneten, mußten dahin abgeliefert werden.?) Auf folche Weife 
wanderten die Kirchengeräthe von ihrem Beſtimmungsorte in weite er- 
nen. 3. B. aus der Donatifirche zu Säufenftein kamen Kanzel, Orgel 
und Beichtftühle nach Zell bei Waidhofen an der 368; aus der Magba- 
lenenfapelle zu Emmersdorf die Orgel nach Rottenfchachen und 2 Gloden 
nad) Waldhaufen ; aus der Dtariaöttingerfapelle-zu Horn die Baramente nad) 
Zangenlebarn; aus der Propfteifapelle zu Zwetl Tabernakel und Kanzel 
nach Jahrings; aus der Margarethenlapelle zu Mautern verjchiedene Ge- 
räthe nach Unterbergern; aus der Kreuzfapelle zu Hollenftein Glocken, 
Stühle und Leuchter nah Mendling; aus der Andreaskirche zu Neufir- 
hen Beichtftühle nach Kautzen; aus der Gottesaderficche zu Waidhofen 
an der 363 das Thurmglödlein nad) Zell; aus der Andreaskirche zu 
Krems Altar, Orgel, Gloden nah Brand im V. DO. M. B., 16 Bet 
ftühle nad) Obergrünbach, ein Safrifteifaften nah Kautzen; aus der 
Veitskirche zu Inzersdorf zwei Thurmgloden nad) Zell und eine Bofitiv- 
orgel nad) Neuhaus; aus der Frauenkirche zu Tulbing 10 Kirchenftühle 
nach Plankenſtein, eine Orgel nach Zell, 18 Kirchenftühle nach Aggsbach; 
aus der Veitzfirche in Neuhofen die Kanzel nad) Hohenberg, die Orgel 
nach Waldreichg, die Thurmgloden nah Mixnitz, Paramente nach Mend— 
ling; aus der alten Pfarrfirche in Neulengbach 2 Thurmgloden nad) 
Kirchſchlag, der Nofenkranzaltar nach Johannesberg, Orgel nnd Kanzel 
"nach Zadenhof; aus der Wllerheiligenlapelle zu Stein 2 Thurmgloden 
nad) Reingers, Crucifix und Leuchter nad) Tautendorf, Altar nad) Sa— 
lingberg; aus der Gottesaderfapelle zu Scheibbs 2 Hängleuchter nad) 
Schwarzenbach), Speifegitter nad) Mendling, Thurmglode nah Planken— 
stein, aus der Frauenkirche zu Wilhelmsburg ein Safrifteifaften nad) 
Schwarzenbad), 2 Thurmgloden nad) Haagen; aus der Metersfirche zu 
Sroßpechlarn 4 große Altarleuchter nach Staendorf, 10 Betftüle nach 


Y A. Erdinger M. Rafing. Ein Beitrag zur Geſchichte des Proteftantismus 
und Joſefinismus in Defterreih (Det. Viertelj. 1870. ©. 251 ff). Die Kirche ſoll um 
> Sl. erftanden worden fein. Gegenwärtig ftehen nod die Ruinen des Presbyteriums 
und cin Thurn. 

2) Regier.Decret 31. Octob. 1786. 
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Aggsbach; aus der hl. Grabkirche daſelbſt der Tabernakel ſammt Hoch⸗ 
altar nach Aggsbach, Kanzel und Poſitiv nach Mendling; aus der Jo— 
hanneskirche daſelbſt die Orgel nach Hohenberg, die Thurmglocke nach 
Waldreichs; aus der Spitalkirche zu Tuln eine Glocke per 80 Pfund nach 
Zeiſelmauer; aus der Veitskirche in Gaming ein Altar aus Marmor nach 
Hohenberg; aus der Oswaldkirche zu Weitra Paramente nad) Martins⸗ 
berg ꝛc.!) 

Die vom Stifte Seitenſtetten beſorgte berühmte Wallfahrtskirche am 
Sonntagberg wurde zwar nicht gefperrt, jedoch in Folge des Wallfahrts- 
Verbotes indirect gejchloffen. Ein kaiſ. Commiffär hatte überdieß alle 
werthuollen Gefäße und Pretiojen für den Religionsſond einfad) in Be- 
ſchlag genommen. Am Hl. Dreifaltigleitsjonntag 1786 wurde daſelbſt die 
legte Vesper und Nachts an eben Diefem seite um 12 Uhr die lebte 
Mette abgejungen. 2) 


8. 15. 
Aufgehobene Klöfter. 


Schon vor der Errichtung der Didcefe St. Pölten waren in deren 
Territorium mehrere Klöfter aufgehoben worden.) Einige Klöfter theilten 
dasſelbe Schickſal, nachdem Bilchof Kerens von dem Bisthun Beſitz er- 
griffen hatte. Es waren folgende: 

Dominilanerklofter zu Krems. Schon feit dem Jahre 1748 
wurden feine Clerifer mehr in diefen Convent aufgenommen, jo daß dag 
Fortbeſtehen desjelben fraglich war. Der Provinzial des Ordens wendete 
ſich bittli) an die Regierung, allein die Antwort lautete: „unwiderruf- 
liche Aufhebung des Klosters”, und zwar follte das Kremferklofter mit 
anderen gleichen Orden? nad) und nad) vereinigt werden.*) Die förmliche 
Aufhebung geſchah jedody erſt am 20. September 1785, wo mehrere 
Mönche in den Convent von Reg verjeßt wurden. Das Kloftergebäude 
wurde verkauft ımd die große prächtige Kirche im gothilchen Style pro— 
fanen Händen übergeben. Ein Theil derjelben (die drei Schiffe der Kirche) 


‘) Gefammelt aus den Conſiſorialacten. 

Brunner, a. a. D., 

9 Bergl. oben 1. Band, & 80: f. Bu Dielen gehörten: Gaming, Aggsbach, 
Carmeliterinen zu St. Pölten, Dominikanerinen zu Tuln und Imbach, St. Andrä 
an der Traiſen, Pernegg, Ranna, Chorherrn und Carmeliter zu St. Pölten. 

9) Hofentſchließung vom 16. Nov. 1788. 
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dient als ftädtifches Kornhaus, der andere Theil (das Presbyterium) als 
Theater.) — Die innere Einrichtung der Kirche wurde an viele Pfar- 
ren vertheilt. Der Barbara-Altar fam nad) Seyfrieds, der Kreuzaltar 
nach Haugichlag, der Frauenaltar nach Langegg, der Nepomufaltar nach 
Reibers, der Salvatoraltar nad) Brand, der Thomasaltar und Anna— 
altar nad) Tautendorf, der Vincenzaltar nad) Mittelberg, der Armenfec- 
Ienaltar nad) Altmelon, der Hochaltar nad) Grießbach. Die CHorftühle erhielt 
Heidenreichftein, weiche und harte Betftühle wanderten nach Brand und 
Mittelberg, die Kanzel nach der Localie Aggsbach, der Tabernafel mit 
dem marmornen Communicantergeländer nach Tautendorf, die große Or— 
gel nad) Mautern.2) Bei der Aufhebung befanden fich 26 Mönche (Prie- 
fter und Laienbrüder) im Klofter. Die bejtehenden Stiftungen wurden 
eingezogen. ®) 

Das Franzistanerklofter zu Eggenburg. Schon früher als 
aufgehoben erflärt, wurde die Kirche gejperrt. 1785 erſtand dag Klofter 
fammt Kirche der Meiftbietende um 1500 fl. W. W., welcher es in eine 
Kattunfabrit ummwandelte. Nach dem Brande 1808 ging die Fabrik ein, 
doch Tieß die Beliterin das Kirchen und Kloſterdach big auf einen klei— 
nen Theil neu herſtellen. Das SKloftergebäude Hatte am meiften gelitten. 
Die Kirche ſtand feitdem leer bis 1833, wo dieſelbe fammt Klofter und 
Garten um 6200 fl. W. W. von der Congregation des Heil. Erlöfers 
(NRedemptoriften) gekauft und mit großem Aufwand durch Unterftügung 
hoher und großmüthiger Gönner wiederhergejtellt wurde, jo daß die Kir— 
he am 8. September 1833 von Biſchof Frint zu Ehren der unbefledten 
Empfängniß feierlich eingeweiht werden fonnte. An der Stelle des wegen 
Gefahr des Einfturzes abgetragenen Thurmes wurde ein neuer gebaut. *) 
— Aus der Franzisfanerfirche kamen der Hochaltar ſammt Tabernafel, 
Speidgeländer, Kanzel und zwei Thurmgleden nad) Scheideldorf ; Seiten: 
altäre wanderten nad) Maigen, Dietmansdorf und Rottenſchachen; 34 
Kirchenftühle nad) Raxendorf ıc.°) 


1) Unter dem Presbyterium befindet fich eine Gruft, in welcher unter anderen 

Erzbiſchof Philipp von Salzburg, PBrätendent von Kärnthen F 1276, und Abt Mi. 

mL bon Bmwetl F 1429 begraben liegen. (Brunner, Predigerorden in Oeſterreich, 
4 


3) Eon). Ar. St. Pölten. Mautern übergab dafür eine Heine Orgel mit 8 
Regiſtern (die nah Piſching fam), und erlegte beim Kreisamte noch einen Kanffchil- 
ling von 80 fl. 

2) Ein Generalftiftbrief 7. Dec. 1769 zählt dieſe Stiftungen auf. (Bali. Act. 
zu Krems.) 

4 Geſchichte des Urſprungs und der Schidfale des chemaligen Franziskaner— 
Mofters zu Eggenburg. 1836. Der beliebte Calvarienberg war 1728 errichtet worden. 

») Eon). Arch. St. Pölten. 
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Das Franziskanerkloſter zu Neulengbach wurde als über- 
flüßig 1786 aufgehoben. Eigentlich wäre in ‘Folge der feelforgerlichen 
ZThätigfeit des Ordens der dortige Pfarrer überflüffig gewefen, indem Neu- 
lengbach feit 1746 mit der Pfarre Anzbach vereinigt war, welch’ letztere 
die Einfinfte von Neulengbacd) genoß. Nach dem neuen PBfarrregulirungs- 
ſyſtem wurde jedoch 1784 in Neulengbach wieder ein eigener Pfarrer an- 
geftellt, und jo mußten die Mönche weichen.) Dem neuen Pfarrer An« 
ton Berger (Weltpriefter), der im Auguft 1784 feine Stelle antrat, wur« 
den zwei Franziskaner als Eooperatoren beigegeben. Da das alte Pfarr- 
haus und der Kirchenthurm der alten Pfarrlirche zum Hl. Nicolaus ein- 
zuftürzen drohten, fo wurden beide niedergeriffen und ein Theil des auf- 
gehobenen Franziskanerkloſters als Pfarrhof und Schule, die daranftof- 
fende ſchöne Klofterfirche ala Pfarrkirche beftimmt; Tebtere mußte, weil 
fie auf Anordnung der dienfteifrigen Commiſſäre bereits erecrirt worden 
war, aufs Neue eingeweiht werden.?) -- Aus dem aufgehobenen Klofter 
famen 20 Betjtühle nad) Weinzierl und eine Glode nad) Süßenbach.?) 

Dad Franziscanerkflofter zu Ibs wurde gleichfalls auf- 
gehoben. Die Einrichtungsſtücke der Kirche wurden weit und breit ver- 
theilt. Piſching erhielt den Hochaltar, Windhag einen Seitenaltar, Obern- 
dorf V. DO. M. B. die Thurmglode, Gaming die Orgel, Neumarkt die _ 
Kanzel, St. Martin 26 Kirchenftühle, Lackenhof 6 Leuchter und einen 
Keffel von Kupfer, Langenlebarn 1 Kelch und 6 Leuchter, Loich Mon- 
ftranze und Ciborium, Totzenbach ein Ciborium und ein Gefäß für Die 
h. Dele, Michelhaufen einen Kelch, Martinsberg ein PBacificale, Planken⸗ 
ftein einen Kelch, Zöbing zwei Kelche, Erlauf einen Kelch ꝛc. 368 erhielt 
einen Beichtftuhl und einen blauen Ornat; das Siechenhaus zu Ibs den 
Heinen Seitenaltar, welcher Chriftug im Kerker vorftellt.*) 

Die zu dem Klofter einft gehörige Herrichaft zum H. Geift, welche 
in den Beſitz des Nonnenflofterd zu Neuftift in Wien übergegangen 
war,d) murde von Dem Staate eingezogen. Das leere Klofter ſammt 
Garten und Kirche Taufte 1789 ein Strumpffabrilant Namens Auguftin 


) Memorabilienbucd) der Pfarre Neulengbah und Anzbach. — Bergl. Klein, 
V. 1409. VII. 106. 

’) Sorfif Archiv St. Pölten. 

») Die Gemeinde Neulengbach bat ſchon 1782 um einen eigenen Geeljorger, 
wenn mit dem dortigen Franziskanerkloſter eine Aenderung gefhehen jollte ; der De- 
chant zu Ollersbach befürwortete diefe Bitte, weil der Markt großen Bugang von 
den umliegenden Drtjichaften habe und die Kirche ſchon vorhin cine Pfarrkirche ge- 
weſen. (Paſſ. Act.) Das Klofter war kurz vorher (1779) abgebrannt. 

% Son). Ar. St. Pölten. 

5) Bgl. I. Band, ©. 360. 
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Glück um 2000 fl., welcher fie 1800 an die k. f. Innerberg'ſche Haupt: 
gewerfichaft verkaufte. Das ehemalige gräflich Zinzendorf'ſche Hans 
befteht gegenwärtig noch als Wohnhaus. !) 

Dad Rapuzinerflofter in TZuln. In der zweiten Hälfte des 
Sahres 1787 kam eine Regierungscommiſſion, welche aus dem Nathe 
von Matt, Secretär Schilling und nocd zwei anderen Herren bejtand, 
nah Zuln, und fündigte den Kapuzinern ihre Aufhebung an. Am 28. 
Dctober verließen Diejelben (22) das Kloſter. Der Quardian ging in 
das Klofter nad) Krems, mehrere Batres erhielten als Cooperatoren eine 
Anftellung in der Seeljorge. Die Kirche wurde am 19. Februar 1788 
vom Dechant zu Tuln in Gegenwart des Kreiscommiffärs von Hillebrant 
entweiht, und deren Geräthichaften theils licitirt, theils vertheilt. Als der 
Magiftrat von Tuln die filberne Opfertafel, welche die Bürgerfchaft 
wegen der großen Feuersbrunft im Jahre 1752 zu dem Marienbilde in 
der Kapuzinerkirche ex voto geopfert hatte, zurüderhalten wollte, wurde 
ihm die Bitte abgefchlagen. Der Ertrag der Licitation war 19 fl. 50 fr. 
Die Pfarrfirche erhielt gegen Tauſch ein Ciborium von Silber. Der 
Hochaltar fam nach Hauzendorf bei Wolferzdorf. Die’ unter der Kirche 
befindliche Gruft wurde einige Jahre jpäter erbrochen und die Aſche der 
daſelbſt Beigejeßten auf den gemeinfamen Friedhof gebracht. Unter den 
in der Rapuzinergruft Begrabenen befand fih auch ein Graf Johann 
Raimund von Lamberg, welcher am 6. April 1725 als ‘Pfarrer von 
Tuln ftarb und im einfachen Kapuzinerhabtt begraben werden wollte.) 
Der große Grabftein aus rothem Marmor, welcher die Familiengruft 
der Freiherren von Werdenberg und Grafenegg jchloß, kam als Pflaſter⸗ 
ftein bei der Eingangsthür zu einem Wirthshauſe an der Donau. ®) 

Die Negierung wollte das leere Kloſter zur Unterbringung der 
alten Pfründler und Kranken um einen billigen Schägungspreis der 
Stadt überlaffen. Der Plan fam jedod) nicht zur Ausführung, fondern 
zufolge eines Hofbejcheides wurde das Klofter einem gewiſſen Peter Urz, 
Moufjelinfabrifanten, um 739 fl. überlajfen. Die von dieſem errichtete 
Kattunfabrif nahm bald ein Ende. Ber der öffentlichen Licitation er: 
jtanden zwei Bürger von Tuln das ganze Gebäude um 10.220 fi. 


_ 95) Espig, Chronif der I. f. Stadt Ibs. Wien 1839. — Brunner, Myſterien ꝛec. 
S. 

86 er war früher Hofrath zu Salzburg, dann Rittmeiſter, trat in den Kapu 
zinerorden und wurde zuletzt Weihbiſchof von Paſſau und Pfarrer von Tulu. 
(Todtenprotocoll der Pfarre Tuln von 1725 1785. S. 35.1 

3) jeßt befindet er ſich an der Weftfront der Pfarrtirche eingemaueri. (Kerſch— 
baumer, Geſch. d. Stadt Tuln, S. 284.) 
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Bankozettel. Nun wurde der größere Theil der Kirche abgebrochen, und 
der übrige Theil zu einem Gafthaufe und Theater verwendet. Die ehe- 
maligen Klofterzellen wurden zu wohlfeilen Zinswohnungen umgeftaltet 
und in einem Theile des Gebäudes etablirte fich ein Nothgerber, ſpäterhin 
ein Seilermeijter.‘) Bon der ehemaligen Kapuzinerficche in Tuln erhielten 
filberne Relche die Pfarren Piſching, Süſſenbach, Ladenhof, Martinsberg, 
St. Anton; die Baramente wurden an viele andere Stationen vertheilt.?) 


Rapuziner zu Waidhofen a. d. Ibs. Die Aufhebungsftunde 
für dieſes Kloſter fchlug ebenfall® um dieſe Zeit. Gleich nach) der Auf- 
bebung bewarb ſich die Gemeinde des Marktes Zell an der Ibs, wo 
vor Kurzem eine Zocalie errichtet worden war, bei der Regierung um 
mehrere Kirchengeräthe aus der ehemaligen Kapuzinerkirche. Die Bitte 
wurde jogleich bewilligt und die neue Rocalie erhielt die Kanzel, Kirchen- 
ftühle, Thurmglode, Marienftatue, Taufftein, Weihbrunkeſſel, Monftranze, 
Ciborium und zwei gejchnitte Bilder.) Die Pfarre Mendling erhielt 
einen Seitenaltar und mehrere Geräthichaften, Ladenhof den Tabernafel 
und ein Poſitiv, Beinhöfen einer filbernen Kelch und Paramente.t) Die 
Kirche blieb erhalten, und fpäter wurde damit ein Beneficium verbunden. 
Im Sahre 1832 wollten die Bürger das Klofter wieder errichten, um den 
Wohlſtand der Stadt zu heben; allein bei den höheren Stellen wurde 
das Bedürfniß dazu nicht anerkannt. 


Kapuzinerflofter zu Waidhofen a. d. Thaia. Auch diejes 
Heine Kloſter erlag troß feiner jegenvollen Wirkſamkeit dem Auf: 
Härungsfturme. Es wurde aufgehoben und die Kirche entweiht. Der 
ganze Konvent zählte zur Zeit der Aufhebung 20 Glieder. Für jene Ge- 
gend, wo priefterliche Aushilfe jo ſchwer zu erlangen tft, war die Auf- 
hebung diejes Kloſters doppelt beklagenswerth. 


Das Kloſtergebäude, ein einſtöckiges regelmäſſiges Viereck auf einer 
Area von 402 DRlafter, wurde ſammt den dazu gehörigen Realitäten 
1785 um 2000 fl. an Johann Peter Wührer verkauft, welcher in 
den Räumen desjelben eine Leinwand-Bandnanufactur errichtete, worin 
auf 72 Stühlen nad) Niederländerart gearbeitet wurde.) Nach Wührers 
Tode verkauften feine Inteſtaterben diefe Befitung im Jahre 1793 um 


) Kerichbaumer, Si 3 Stadt Tuln, ©. 285. 

3) Conſ. Arc). St: Pölt 

8) Pfarrarchiv 

9 Conſ. Arch. h "Bölten. 

°%) Grübel, Hift. top. Darftell. des Dec. Waidhofen. (Manujcript.) 
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4923 fl. der Bürgerfchaft der Stadt.!) Die Kirche wurde abgetragen, 
und das dadurch gewonnene Terrain, ſowie das des Fiſchbehälters im 
Niederthale mit Hinzufügung Heiner Gurtenparzellen zum ‚Aufbau von 
Kleinhäufern verwendet. Ein Theil des ehemaligen Kloftergartens dient 
jetzt als Schiebftätte. In dem ehemaligen Nefectorium, welches Yängere 
Zeit als Ball- Theater: und Concertjaal gebraucht wurde, befindet fich 
jeit 1864 das Bezirks-Krankenhaus. Ein Theil der Bibliothef wurde der 
Pfarre Waidhofen gelafjen.?) 


Das Chorherrenftift Tirnftein. Das Kloftergebäude ſammt 
Kirche und Thurm war erft in den Jahren 1720—1733 durch den be- 
rühmten Banmeifter Jacob Brandauer in jener prachtvollen Geftalt er- 
baut worden, die es jegt noch dem Reijenden zeigt. Allein dies Hinderte 
nicht, daß ihm dasſelbe Loos zu Theil wurde, wie fo vielen anderen 
gleichartigen Andachtsftätten. Am 7. Jänner 1788 wurde die Canonie 
Zirnftein aufgehoben und die Adminiftration dem Stifte Herzogenburg 
übergeben.?) Nach einem Inventar von 1740 gehörten zu dem Stifte: 
An liegenden Gütern: Fürthof mit 33 Biertel Weingarten und einem 
Waldl; Naglhof zu Engabrunn; Freihof zu Zöbing; Pfarre Grafenwörth 
mit 200 Zoch Aeder, 50 Tagwerk Wiejen, 17 Joch Auen, 65 Biertl 
MWeingärten. — Ferner 231 Unterthanen, das völlige Ufer zu Zirnitein, 
BZehente, Grundbücher. An Wein waren 8301 Eintr vorhanden, darunter 
900 Eimer Klofterneuburger vom Jahre 1703. Schuldicheine 3071 fl., 
Schuldſcheine hinaus 3200 fl. Bargeld 1277 fl. 24 fr. In dem Stifte 
befand fich eine Winter- und Sommerprälatur; in dem Maierhofe ſtan⸗ 
den 12 Pferde für die Wirthichaft und 4 Pferde für den Prälatenzug. *) 
Die zum Stifte gehörige Kirche des eingegangenen Nonnenkloſters (vgl. 
Band I. S. 361) wurde als Nebenfirche gejchlofjen.®) In Folge der Ber- 
fäufe durch die Aufhebung der Sanonie kam dag Langhaus der einftigen 
Nonnenkirche in Brivathände, wurde des hohen Daches und Dedgewölbes 
beraubt, die Hauptmaner um neun Fuß abgetragen und die neue Dachung 
innerhalb der Kirchenmauer angebradjt. An Stelle des Kreuzganges und 
der Kloftergruft befinden ſich dermalen Schupfen, Wagenremije, Pferde: 


) an der Gülte fteht das Bürgerjpital. (N. ö. Stände-Archiv.) 

2) die Schäßung lautete auf 750 fl. (Rand. Ardı.) 

») Damit Fam auch die dem Stifte incorporirte Pfarre Grafenwörth zu Her 
aogenburg. 

‘) Irgetar vom 7. März 1740. (Land. Archiv.) 

) Glocken, Kanzel und Speisgitter kamen nad Freiſchling. (Conſ. Archiv). 
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und Rindviehſtallungen des Gaſtwirthes. In die unterirdiſchen Todten— 
gemächer fließt die Miſtjauche. — Der ehemalige Luſtgarten dient gegen⸗ 
wärtig als Gemüſegarten des jeweiligen Pfarrer2. !) 

Cifterzienferftift zu Säufenftein. Dieſes an der Donau 
gelegene Klofter wurde bei der Aufhebung infoferne glimpflicher behan- 
delt, indem man das Abfterben des lebten Abtes Anton Schrappeneder 
(+ 1788) abwartete. Am 22. Juni 1789 Morgens erjchien der Faiferl. 
Aufhebungscommiffär de Matt mit dem Brälaten Ambros von Seiten- 
ftetten, und verkündete nach der Non den 19 Conventualen das kaiſerl. 
Decret der Aufhebung. Der Prälat von Seitenftetten übernahm auf fai- 
jerlichen Befehl die Administration des Stiftes, welche er biß zum Jahre 
1812 führte, wo er ftarb. „Sic nos“ (jchrieb ein Conventual) „pupilli 
facti absque matre: quanta mentium tristitia, quanta cordium af- 
fectione aflecti fuerimus, judicio relinquo prudentum condolere scien- 
tium.*?) — Das leere Stiftsgebäude wurde 1796—1800 als Militär- 
jpital benüßt. Im franzöfifchen Kriege plünderten daſelbſt die Feinde und 
verbrannten die prächtige Kirche in der Nacht vom 3. auf den 4. März 
1801. Nach diefem Brande wurde die auf der Anhöhe Tiegende Do- 
natifapelle (1751 vom Stifte erbaut) zur Pfarrkirche beftimmt und für 
die Ueberbringung der wichtigften Grab- und Denkſteine in diefelbe Sorge 
getragen.) Das Stiftsgebäude war mit einer Ringmauer verjehen, außer- 
halb welcher fi) Maierhof und Keller, Scheuer und Taferne befanden. 
Der Stiftsgarten ſchloß fi) an den an der Oftfeite gelegenen Kreuzgang 
an, an deilen Ende der Kapitelfaal und Klojterferfer lag.) 

Zur Stiftöherrfchaft gehörten folgende Güter: 1) Zu Säufenftein 
64 Joch Neder, 19 Joch Wiejen, 7 Zoch Hutweiden, 4 Viertl Wein- 
garten, 166 Joch Waldungen, 229 unterthänige Häufer (darunter einige 
zu Wperhofen, Baumgarten, Imprud im Zulnerfelde), 879 Lehen, 44 
Vogtholden, Zehente an verjchiedenen Orten (auch Weinzehent zu Hüttel- 
dorf und Murftetten); die Fifcherei vom Ausfluß der 368 bis zum Wall- 
bad, Jagd, Urfar, Taz, Schankgerechtigfeit u. |. w. — 2) Das Gut zu 
Stronsdorf bei Laa im V. U. M. 3.5) 


1) Die maffiven Ueberrefte der ehemaligen Nonnentirche (feit 1571 mit der 
Canonie vereinigt) trogen noch in Ihrem Berfalle den Stürmen der Zeit. (Bielsky, 
Ruinen der Nonnenkloſterkirche zu Tirnftein, Wien. 1860.) 

») Ex Protocollo paroch. Seissenstein ; verfaßt 1806 vom Pfarrer Donatus. 

8) Viele alte Grabfteine wurden als Pflafterfteine verwendet. 

*% Geſammelte Dlaterinlien zur Geichichte der Abtei Gottesthal oder Säufen- 
fein von J. Reiblinger. (Manufcript.) 

Kicit. Edict v. 27. Jän. 1825. Dem Stifte incorporirt waren die Pfarren 
Gotsdorf, Stransdorf und Wulpeshofen. Später erhielt es auch das tro⸗ 
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Nach dem Tode des Abtes Ambros von Seitenftetten (1812) über- 
nahm der n. ö. Religionsfond die Administration der Stiftsherrichaft, 
beantragte aber im Jahre 1825 den Verkauf derfelben. Der Ausrufspreis 
für Säufenftein war 10000 fl. C.⸗M. und für Stronsdorf 50465 fi. 
Säufenftein erjtand Jacob Franz Bärenflau und nad) ihm Eduard Lu⸗ 
gano, welcher die alte Hofrichterei gleich beim Thore, den an der Nord- 
feite gelegenen Theil der PBrälatur, das Presbyterium der Stiftlirche und 
die Efligfiederei nächft dem Pfarrhofgarten abbrechen ließ. Der nachfol- 
gende Beſitzer Freih. v. Lichtenfel3 brach jenen Theil der Kirche ab, welcher 
ftehen geblieben. Gelegentlich de® Baues der Weftbahn (1858) wurden 
nod) drei Seiten des ehemaligen an die Kirche anjtoffenden Conventge- 
bäudes mit Saal und Thurm der Erde gleihgemadt. Nur eine Fronte 
des ehemaligen Stiftögebäudes blieb ftehen und der Heine Garten des 
Pfarrer mit feinem aus einem Thurm bergejtellten Luſthauſe, jo zwar, 
daß zwijchen demſelben und dem Schloße die Eifenbahn durchführt. Von 
der alten Stiftsfirche erhielt fich ala ehrwürdiger Reſt die ſog. Loretto— 
fapelle aus dem 14. Jahrhundert, welche an die Kirche gebaut war,!) — 
Das Gut Stronsdorf wurde abgefondert verlauft. — In dem umfangrei- 
chen Uebernahm3-Operat vom %. 1814 kommt eine rüdjtändige Berich— 
tigung des reinen Erſatzes von 9679 fl. 36 fr. vor.?) 

Cifterzienferftift Lilienfeld. Auch der romantisch gelegenen 
Cifterzienjer-Abtei Lilienfeld, einer Stiftung des edlen Babenberger Her- 
3098 Leopold VII. des Glorreichen (1202), war die Aufhebung zugedadht, 
nachdem e3 600 Jahre beftanden hatte. — Am 25. März 1789 erjchien 
der kaiſ. Regierungsratd Baron Matt als Aufhebungscommifjär und ver: 
fündete den verfammelten Conventualen den legten Stundenjchlag für ihre 
Genoſſenſchaft. In der bereit3 oben gefchilderten Weiſe wurde nah Vor— 
lefung des Decretes den Conventualen aufgetragen, das Ordenskleid aus- 
zuziehen und dafür das Kleid der Weltpriefter zu tragen. Jeder bekam 
150 fl. ala Kleidungsgeld. Tarnad) ging es raſch an die Licitation und 
den Verkauf fänmtlicher Klofter- und Stircheneffecten. Die große Glocke 


“ nat der Pfarre Perſenbeug. Die bei dem Klofter vorhandenen 671 Gtiftmefien und 


4 Aemter wurden unter die 5 Patronatspfarren getheilt. Diejelben waren mit 
einer öffentlihen Yondsobligation von 13.000 fl. gebedt. 

ı) Im Innern reftaurirt von Freih. Karl von Kielmanjegge 1855. Am Schluß: 
ftein im Gewölbe wurde ftatt des urjprünglich daſelbſt befindlihen Walſee'ſchen Wap- 
pens, jenes der Kielmanjegge Natorp angebradt. 

2) ddo. 19. Juni 1815. Die Adminiftration durch Seitenftetten begann 1. Sept. 
1788. In dem Ausweife fommt ein Posten vor: Abfuhr eines jährlihen Geldpau- 
ichales pr. 58650 fl. (Land.-Ardiv.) 
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brachte die Gemeinde Vitis an fi, ohne einen Raum hiefür zu haben, 
und gab fie als altes Metall den Juden anheim. Der Biſchof von St. 
Pölten wollte mit dem Hochaltar feine Cathedrale zieren, allein der Altar 
war zu groß und fo blieb er an feinem Plate ftehen. Kirchliche Geräth- 
Ichaften und Paramente gelangten an 26 Pfarreien der Diöcefe St. Völ- 
ten.) Die weit ausgedehnte Stiftsherrichaft ſammt dem Klofter kaufte 
der k. k. Hofrath Holzmeifter, der dag Nefectorium zum Schafftall be- 
jtimmte, im Uebrigen aber recht zwedmäßige Anlagen ſchuf. Vieles wurde 
verfauft, gejtohlen, verjchleppt, ruinirt, wie 3. B. der künſtleriſch werth- 
volle Bleibrunnen im Krenzgange.?) Die anderen Stiftsgüter, auf welche ſchon 
Manche jpeculirten, wurden gleichfall3 verkauft. Türnitz erftand die Glas- 
fabrifsbefigerin Kallmünzer, Annaberg Gigel von Tobenz; die Adminiſtra⸗ 
tion über die nicht verkauften Güter und Renten übernahm biß zur völ- 
figen Beendigung des Veräußerungsgeſchäftes der Prälat Alberit von 
Neuftadt.?) Die älteren Stiftsgeiftlichen, welche fi) von ihren lieben Ber- 
gen und Thälern nicht trennen fonnten, weilten bei ihren als Pfarrer 
angeftellten Mitbrüdern, die jüngeren traten in die Seeljorge. | 

Doch nad) dem Tode des Kaiſers Joſeph II. wurde dag Lifter- 
zienjerftift Lilienfeld (am 28. April 1790) wiederhergeftellt. Alle Geiftlichen, 
mit Ausname von dreien, Fehrten freudig in ihr wiederermorbeneg Eigenthum 
zurüd. Der am 18. Aug. 1790 gewählte Prälat Ignaz Schwingenfchlögel 
juchte vor allem die Sloftergüter wieder zu erhalten, was nicht ohne 
Schwierigkeiten und Proceſſe ging, da die Iegten Befiter große Vergütun- 
gen beanjpruchten. Durch einen Machtſpruch des Kaiſers wurde jedoch eine Ab- 
findungsfunmne beftimmt und der Gegenpartei Stillichweigen auferlegt. 
Das ganze Stift war ganz neu einzurichten, da Baramente, Körner, Weine, 
Thiere 2c. verkauft worden waren. Auch der Bibliotheksſaal war leer. Der 
Abt kaufte die Paulaner-Bibliothet zu Wien, und jene des aufgehobenen 
Kloſters Maria Zell in Defterreih.*) — Manche Berlufte Tießen ſich 
aber nicht mehr zurüdbringen (jo 3. B. das dem Stifte gehörige Schloß 
Peygarten in der Pfarre Thaia, welches Abt Cornelius um 6332 ff. 


ı) Conſ. Archiv St. Pölten. 

2) Ambros, Geich. Lilienfeld. ©. 221. Die Bruchſtücke des ein gothifches Thürm- 
lein bildenden Brunnens wurden als alte Blei verfauft. Die Miünzfammlung ging 
ganz verloren. (Brunner, Myſterien, ©. 25.) 

s) Uebernahme der Realitäten des aufgelaffenen Stiftes Lilienfeld. Wien. 7. Mai 
1789. (Land. Archiv.) 

+ Stiftsarchiv Lilienfeld. Klein Maria Zell wurde von Lilienfeld bis 1826 
verwaltet, wo jenes verkauft wurde. 
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gefauft Hatte, und wo in der Regel ein Stiftspriefter wohnte. Die Auf- 
hebungscommiſſion betrachtete diefe Herrfchaft als unnütz, weil allzu ferne von 
dem Stiftöförper gelegen, und verkaufte fie an drei wohlhabende Ge— 
werbsmänner aus der Umgegend, nämlich Joſeph Hirrſchall, Müllermeifter 
in Thaia, Philipp Püffel und Andreas Hamböd, welche 1791 an die 
Gülte gejchrieben wurden. ') 


Es mochte wohl ſelbſt für einen Bifchof der jofephinifchen Regie— 
rungsperiode nicht gar angenehm fein mit derlei allerhöchften Beichlüffen 
üüberrafcht zu werden; noch gehäffiger war aber oft die Art und Meile, 
mit welcher dabei von den kaiſerlichen Commiſſären vorgegangen und dag 
Refultat dem Biſchof berichtet wurde. Mit einer telegraphiichen Kürze 
wurden 3. B. dem Bilchof von St. Pölten folgende allerhöchſte Entichlie- 
Bungen zugeftellt: „Die Nonnen zu Tuln find aufzuheben“ (d. h. die feit 
1782 daſelbſt ala Urjulinerinen noch domicilirenden.) — „E83 fei das 
Kloster der Dominikaner in Krems einzuziehen."?) — „Die Nonnenfirche 
zu Tuln ift zu Sperren und zu entweihen.”*) — „Die Dominikanerfirche 
zu Krems fei zu execriren und die noch übrigen Kirchengeräthichaften feien 
zu vertheilen.”%) — „Die Franzisfanerflöfter zu Neulengbach und Eggen- 
burg ımd die Kapuziner zu Waidhofen an der Ibs find noch in Diefem 
Jahre aufzuheben.” ©) 

Die Geiftlichen der aufgehobenen Klöfter hatten mitunter ein ſchwe— 
res 2008, wenigſtens wurden fie nicht gar glimpflich behandelt. Um fie 
möglichft bald außer Penſion zu bringen, mußten fie, wenn fie nicht of- 
fenbar untauglich waren, bei Verluſt der Penſion fi) in der Geeljorge 
anftellen Taffen. Daher finden fich im Necrologium der Diöceje eine auf: 
fallende Menge von Erreligiojen.”) So z. B. wurden die aufgehobenen Ka— 
puziner von Waidhofen an der Ibs angewieſen, fich allenthalben ohne wei— 
teren Entgeld oder Beitrag des Religionsfondes in der Seelſorge gebrau— 
hen zu laſſen. Die Laienbrüder aus aufgehobenen Klöftern mußten fich 
nach Thunlichkeit zu angemeſſenen Verrichtungen verwenden laffen, wie 
3. B. als Meßner, Kirchendiener, Kranfenwärter in öffentlichen Spitälern 
oder als Schulmeifter auf dem Lande.) Manche Kloftergeijtliche wurden 
N Nach einem Manufeript des Dechant %. Grübel. Seit 1812 ift das Schloß 
mit der Herrichaft Dobersberg vereinigt. 

”) Hofdecret 6. Zuli 1785. 

s) Hofdecret 16. Auguft 1785. 

*) Hofdecret 7. Novemb. 1785. 

») jan 16. Jänner 1786. 


ofdecret 14. Sept. 1786. 
abfer, Miseremini. Necrologium der @eiftl. der St. Pöltner Didce. 1865. 


2eg. Deer. vom Sahre 1786. 
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fäcularifirt; doch war es nicht Yo leicht, die Säcularifation zu erlangen, 
obwol der Kaiſer den Bilchöfen die Macht zugejprochen hatte, die in der 
Seeliorge angeftellten Ordenzgeiftlichen, die es verlangen, aus eigener 
Macht, ohne alle Verwendung nad) Rom, von den Ordensgelübden zu 
befreien und in den Weltpriefterjtand zu verjegen.!) Doch der Bifchof übte 
diefe vom Kaiſer ihm zugeeignete Firchliche Macht nicht immer aus, jon- 
dern er hielt daran feit, daß jene in irgend einem Klofter ihre PBenfion 
verzehren follten. Als z. B. ein Kapuziner bat, feine Penſion in Zuln 
verzehren zu dürfen, wo er Beicht hören und Meſſe leſen wolle, erhielt 
er die etwas jcharfe Antwort: „Er hat im Klofter zu verbleiben; man 
bedarf dort feiner nicht. "2) — Mit den aufgehobenen Klofterfrauen, die 
in die Welt zurückkehren mußten, ging man etwas milder um. Als fi 
Mehrere in ihrer Gewiſſenszartheit bei dem Biſchof anfragten, ob fie das 
Brevier fortbeten und den Ordenshabit tragen follten, Tautete die Ent- 
icheidung furz und bündig: „Die Exnonnen find von der Verbindlichkeit, 
das Brevier zu beten, fchlechterdings losgezählt; fie follen die Allerheilis 
genlitanei beten.” Und: „Klofterfrauen haben unter ihrer weltlichen Klei—⸗ 
dung ein Zeichen ihres Ordens zu tragen, um fich ihrer Ordensverbind⸗ 
lichkeit zu erinnern.” ®) Viele Erklofternonnen begaben ſich zu ihren Ver- 
wandten und blieben ihrem Gelübde treu. An manchen Orten unterrichte- 
ten fie Mädchen in weiblichen Arbeiten. *) 


In Allen waren unter Kaifer Joſephs Regierung im Umkreiſe der 
Diöcefe St. Pölten 18 Manns- und 3 Frauenklöſter aufgehoben worden. 
Beim Tode des Kaiſers waren noch folgende Klöfter übrig: Benedictiner 
zu Altenburg, Göttweig, Melt, Seitenjtetten; Liftercienjer zu Zwetl; re- 
gulirte Chorherren zu Herzogenburg; Prämonftratenfer zu Geras; Dino: 
riten zu Stein und Zuln; Franziskaner zu Langenlois und St. Pölten; 
Kapuziner zu Scheibbs; Serviten zu Saitendorf, Lange, Schönbüchel ; 
Hieronymitaner zu Schönbah und Kirnberg; Piariften zu Horn und 
Krems; Englifche Fräulein zu Krems und St. Pölten; aljo 19 Manns⸗ 
und 2 Frauenklöfter. Auch von diefen erlagen noch ſpäter den Nachwehen 
der Klofteraufhebung 5 Klöfter, wie weiter unten gezeigt werden wird. 





) Decret v. J. 1787. 


2) Conſiſt. Archiv. 
—33 
*) Geih. der Gtabt Tuln. ©. 268. 


Rerihbaumer, Geſchichte des Bistums Ei. Pölten. 6 


8. 16. 
Die Conmendataräbte der Didcefe. 


Um die noch bejtehenden Stifte, welche bisher Aebte oder Pröpfte 
zu erften lebenglänglichen Vorftehern hatten, zu maßregeln, fam die Re: 
gierung des Kaiſers Joſeph II. auf den Gedanfen, bei ſich ergebenden 
Bacaturen feine neuen Aebte mehr wählen zu lafjen, jondern an die 
Stelle der Ordensprälaten gejchicte und eifrige Welt priefter als Com— 
niendataräbte zu ſetzen. Dieſelben jollten Ordnung und Ruhe im Stifte 
erhalten, die Oberaufficht über Die Deconomie im Namen der geiftlichen 
Hofeommiffion führen und auf die Beobachtung der allgemeinen Tandesfürftli: 
chen Befehle jehen. Kaiſer Joſeph theilte dieſen Plan jeinem geheimen 
Nathe Kerens mit, der in einem weitläufigen Vromemoria ſich Dagegen 
erflärte, indem er die Zwitterſtellung eines ſolchen Vorſtandes, die ſchwie⸗ 


rige Wahl pafjender Männer und die nachtheiligen Folgen für Staat und 


Kirche Mar und offenherzig hervorhob.) Wir wollen aus demjelben die 
für den Mann und die Sache charakteriftifchen Hauptgedanfen anführen. 

Nachdem er den Namen der Commendataräbte (a commendando) 
und die Außartung dieſes in feinem Urfprunge guten und oft nothwendigen 
Institutes (befonder8 mit Belegen aus Frankreich und Niederland) beſpro— 
chen, fährt er fort: „Die Erfahrung lehrt, daß eine ſolche Verwaltung 
(durch Commendataräbte) zur Aufrechthaltung der Klofterzucht jehr wenig, 
noch weniger aber zur Erhaltung der geiftlichen Güter dieſer Stifte bei- 
trage. Diefe Abbös commendataires find mit dem Geifte der Ordens— 
geiftlichen zu wenig befannt, und darum der inneren Regierung der Ordens- 
regel nicht angemeffen; fie find die meiſte Zeit von ihren Abteien abwe⸗ 
jend, ja es gibt Stifte, welche außer an dem Tage, da jelbe Befiß ge: 
nommen, ihren Abbe Commendataire nicht mehr gejehen haben; dieſe 
begnügen fich die Einkünfte zu beziehen und mengen fich weiter in nichts 
mehr ein.“ Aus diefen Erläuterungen erhelle genügfam, wie wenig vor- 
theilhaft in Defterreich die Aufitellung ſolcher Abbas Commendataires. 


— — — — 


') Im Wienerkreiſen hielt mar Biſchof Kerens für einen Hauptfaiſeur der Com 
mendataräbte. In einem Briefe ddo. Wien 1. April 1786 Heißt es: „Die Stellen jind 
diejer Einrichtung jehr entgegen; werden aber wider den Kerens nichts ausrichten, es 
jei außerordentlich, was er bermöge.“ (Brunner, Humor in der Diplomatie. TI. 303). 
Auch Fraſt behauptet in feiner Topographie von 8Zwetl ©. 180, daß Kerens feine 

dee (dev Commendataräbte) — unterftügt von Graf Bergen — bucchfegte, obwol Graf 
Mowrat den Kaijer davon abzubringen juchte. Nach Obigem irrig. 
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die man vorjchlägt, fein würde; fie wirden eigentlich mit jenen in Frank— 
veich nicht al3 den Namen ähnlich Haben, für jährliche 2000 fl. würden fie 
mit der jo bejchwerlichen und meit ausgedehnten Verwaltung der Güter 
beladen jein und zugleich Die Oberaufficht über das eiftliche tragen 
müfjen. Man muß geitehen, daß es jehr Hart fein würde Männer zu 
finden, die dieſem ejchäfte gewachjen wären. Er zweifle gar nicht, daß 
eine unzählige Menge von Gandidaten fid) ftellen werde, weil man insge- 
mein gewohnt jei, auf die Einfünfte Des Amtes das erſte Augenmerk zu 
richten, und eben darum fich zu Allem fähig glaube. Dann fährt er fort: 
„Durchgehen wir die Eigenjchaften, weldjye bei dein gegenwärtigen Vorha- 
ben an einem jolchen Abhé Commendataire erfordert würden, jo müßte 
er 1. ein Mann fein, der auch gemacht wäre eine geiftlihe Ordensgemeinde 
zu regieren, der folglich den Geift der Ordensregeln ganz inne hätte; 
der beicheiden, Klug, viele LZeutjeligfeit mit der nöthigen Standhaftigkeit 
zu vereinbaren wüßte; der ſelbſt Wiffenichaft und Gelehrſamkeit bejäße, 
um auch der Stlojterjuigend davon einen Geſchmack beibringen zu können. 
Fr müßte 2. ganz ımeigennüßig, der wahren Wirthichaft fundig und an— 
baltend mühſam jein, um dieſe durchzufegen; er müßte in Allen Vorſehung 
thun, ohne Seiz und ohne Verſchwendung, alle Bracht meiden und nur den 
Anftand lieben, bereitwillig jein, alle Nöthige herbeizufchaffen, aber aud) 
alles UWeberflüffige einzuziehen. Er müßte 3. ein Mann fein von mittlerem 
Alter, der ſchon für ſich ſelbſt einiges Anjehen hätte, theilg wegen der 
Vorzüge jeines Standes, theild wegen der ficheren Beweije, welche er in 
den Memtern, die er jchon vorher befleidet, gegeben, daß er die erforder: 
lichen Eigenjchaften zu dem Amt befige, zu welchem er augerjehen wird.” 
Wo finde man aber ſolche Männer, und zwar in fo großer Anzahl, ale 
davon in Defterreich erfordert würden? Unter feinen Domberren, gejtehe 
er aufrichtig, würde er Mühe haben, folche zu finden. Weberdieß habe 
der mindefte Domberr 1000 fl. jährlid und freie Wohnung ; feine Pflich⸗ 
ten jind ihm befannt, er iſt felben gemefjen, jein Leben tft angenehm und 
ruhig. Wird fich wohl ein folcher, nur allein um feine Einkünſte zu ver- 
Doppeln, entichliefjen, jeinen Stand mit jenem eines Abbe Commenda- 
taire und allen Laften, die mit demjelben verfnüpft find, zu vertaujchen? 
Und wenn er fid) dazu entichließt, wird er darum diefem Amte gewach- 
jen fein? Würde e8 nicht vielmehr ein Beweis fein, daß er die ganze 
Schwere diefer Pflichten nicht einfehe? Noch dazu, müffen diefe Domherrn 
wiederum erfegt werben, aber durch) wen? Man glaube nicht, daß die 
Auswahl derfelben fo leicht fei, befonderg wenn man die Heine Zahl der 
Domherren, die wir haben, in Betracht zieht. Endlich würden durch dieſe 
6* 
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Vorkehrung die Amtsftellen für die Weltpriefter ‘noch vermehrt werden, 
deren Anzahl in unferen Tagen fich ohnedies fehr vermindert und deren 
Nachwuchs jo gering ift, daß wir in kurzer Zeit nicht wiffen werden, wo 
wir die nöthigen Capläne für das Land hernehmen werden. 

Bugeftanden aber auch, daß man fie finde, jo muß man weiter den 
Nachtheil betrachten, der aus einer Verwaltung durch Abbes Commen- 
dateures für den Staat und die Kirche entftehen wird. 1. Man Hagt in 
umferen Tagen, daß die Zahl der Unzufriedenen in den Klöftern fo groß 
jet und die Unterwürfigfeit allda gänzlich zu Grunde gehe. Wird aber 
darum diefe Anzahl fich vermindern? wird die Unterwürfigfeit genauer 
jein? Diejes ift nicht glaubwürdig. Der größere Theil der Unzufriedenen 
find meifteng jolche Leute, welche der Höfterlichen Zucht überdrüffig jind, 
und unter einem fcheinbaren Vorwande ji) davon Togzureißen trachten. 
Es ift zu fürchten, daß bei diefer neuen Einrichtung die bisher Guten 
die Zahl der Unzufriedenen vermehren werden. Allen wird es fchwer fallen 
mit geiftlicher Ergebenheit einem Obern zu gehorchen, den fie nicht erwählt 
haben und von dem fie urtheilen, daß er den Sinn ihrer Ordenzregeln, 
zu welchen fie fich befennen, nicht begreife. Man jagt wohl: ſie werden 
einen Prior haben. Aber wenn diejer Prior allein über die Beobachtung 
der Ordensregeln wachen und nicht auch zugleich einen Einfluß haben Toll 
anf verichiedene Hemter und Stellen, nach welchen zu ftreben auch die 
frömmften Ordensgeiſtlichen das Recht befigen, was für ein trauriges 
Amt wird er auf fich Haben? und wie wenig wird er im Stande jein, 
die Ungzufriedenen im Zaume zu halten, deren, wenn man die Schiwad): 
beit der menfchlicyen Natur betrachtet, jederzeit einige fein werden. Wird 
der Abb& Commendataire weniger fähig fein vom Vorurtheile einge: 
nommen zu werden? wird er wider die Partheilichfeit mehr gefichert fein, 
ala es vormals die Prälaten waren? Als ein Neuling in der Regierung 
eines geiftlichen Hauies wird er im Gegentheile jolchen Fällen nur nod) 
mehr ausgeſetzt jein und dadurch die Zahl der Unzufriedenen fich meh: 
ren; er wird glauben, daß er durd) einen Machtitreih Alles durchjegen 
fann; es wird ihm auch ein vder das andere Mal gelingen, aber in die 
Länge wird er müde und die Stellen werden mit Klagen überhäuft wer: 
den, und man wird nicht mehr willen, auf welche Art man ſelben ab- 
helfen jolle. -— 2. Die meiften Stifte haben ihre Güter durch das ganze 
Land zerftreut,; die aus ihrer Mitte anggejegten Pfarrer oder Capläne 
verwalten diejelben; man würde gewungen jein, die Verwaltung dieſen 
noch ferner zu belafjen, denn ſonſt würden die Unköſten der WBerwal- 
tung die Einkünfte verfchlingen. Werden aber diefe Geiftlichen, welche bie- 
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ber diefe Güter als ihre eigenen betrachteten, felbe auch noch ferners als 
ſolche anſehen? werden fie auch in Zukunft ebenfo gewiffenhaft und mit 
ſolcher Aufmerjamkeit darüber wachen wie vormal3? Und wenn fie die- 
ſes nicht thun, durch welche Mittel wird man fie dazu anhalten? — 3. 
Diefe Ordensgeiftlichen hatten jederzeit eine von Jugend auf eingefogene 
Vorliebe für ihr Kloſter; fie fuchten Durch neue Anwerbungen ſich fort- 
zupflanzen. Wenn fie nun ihres Prälaten, der ein Mitglied des Ordens 
war, jich werden beraubt jehen, werden fie diefe Vorliebe noch weiters 
beibehalten? Und wenn fie diefe nicht beibehalten, jo werden dieſe Stifte 
nach einigen Jahren in Verfall gerathen, was einen umerjeßlichen Sche- 
den für den Staat nad) ſich ziehen muß, indem felbe meiftens in dem 
gebirgigen Theile Defterreich® doch einen Umlauf des Geldes verurfachen, 
ohne welchen die Unterthanen nicht im Stande wären, ihre Gaben zu 
bezahlen. Auch für die Kirche wird der Schaden nicht minder fein, weil 
\elbe den Nachwuchs der evangelifchen Arbeiter für diefe rauhen Gegen» 
den nicht mehr finden wird, den fie bisher in den Klöftern gehabt. — 
4. Wenn die Vorzüge eines Ordensabtes einmal verſchwunden find, wird 
auch) aller Geift der Wetteiferung in den Stiften bald aufhören. Es gibt 
deren einige, als zu Melk, Seitenftetten u. |. w., wo man ftattliche junge 
Leute, welche viel veriprechen, antrifft; fie haben alle Mittel an der Hand, 
um fi in den Wiſſenſchaften volllommen zu machen; aber alle dieſe 
Hoffnungen verjchwinden, jobald fie feine Ausfiht mehr haben, die jie 
anreizt. Es iſt umfonft, wenn man ſich einbildet Alles durch übernatür- 
fiche Grundſätze zu bewirken ; der Menſch ift jo beichaffen, daß man ihn 
niemals ficherer leiten fann, al® wenn man auch auf dem Wege zur Tu— 
gend feine Eigenliebe mit einflechtet. 

Es erfolgt nun (jo ſchließt er) aus all diejem meine Meinung, daß 
der neue Vorſchlag überall Abbes Commendataires aufzuftellen, für den 
Staat und die Religion nicht jo vortheilhaft jein wird, als man fich ein- 
bildet. Wird aber darum gar fein Mittel jein den Mißbräuchen abzuhel- 
fen? Was hat denn bisher an den Ordensäbten jo mißfallen? Dean 
lagt: ihr Hochmuth, die lebenslängliche Dauer ihrer Würde. Man laſſe 
fie unter Aufficht der geiftlichen und weltlichen Obrigkeit einen Prior, 
Propft oder Dechant oder wie man ihn immer nennen will, erwählen, 
ohne daß jelber geweiht oder infulirt werde. Diejen Oberen laſſe man 
voraus wiſſen, daß er es nicht Durch jeine ganze Lebenszeit jein wird, ſondern 
daß er in einer Zeitfrift, die man beftimmen fann, jeine Beſtätigung 
anfuchen muß. Ich bin der Meinung, daß dieſe Ungewißheit ihn vor 
dem Mißbrauch feiner Gewalt zurüchalten wird, und daß die Stifte da- 
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durch beifer und zweckmäßiger zum Nuben des Staates und der Kirche 
fünnen regiert werden. ’) 

Der Kaifer ging auf die zulegt angeführten Vorſchläge, bezüglich 
der Aufftellung eines „kaiſerlichen Priors“ ein, ohne fich jedoch in feinen 
reformatorijchen Lieblingsgedanfen, nämlich der Aufitellung von Kommen: 
dataräbten, irre machen zu laffen. Schon im Beginne des nächſten Jahres 
erjchien eine Verordnung, 2) vermöge welcher in jämmtlichen Stiften 
Defterreichd an die Stelle der bisherigen Prälaten Commendatar- 
Aebte und canonifchgewählte Prioren treten jollten. Die erjteren, wozu 
alle gejchicdten, vechtichaffenen Geiftlihen von was immer für einem 
Drden,?) auch Weltpriefter, vorgefchlagen werden konnten, jollten einen 
beftimmten Gehalt aus den Renten des Stiftes erhalten, in einem Theile 
der PBrälatur wohnen, die Oberaufficht über die Temporalverwaltung 
führen, und über Ruhe und Ordnung im Haufe wachen, übrigen? aber 
fih nicht in Disciplinarfachen mengen. Sie jollten weder invejtirt noch 
infulirt werden, da fie ala bloffe Staatsbeamte nad) Umitänden 
abgejegt und verändert werden Tonnten. Zur Bejorgung der Digciplin 
und anderer geiftlichen Angelegenheiten ſollten Brioren angeftellt, wie 
vorhin die Aebte und Pröpfte von dem gefammten Capitel in Gegenwart 
des Ordinarius (nach der für die Wahl der Nebte vorgejchriebenen Form) 
canonijch gewählt, und nad) drei Jahren entweder in ihrem Amte be- 
jtätigt oder eine andere canonische Wahl vorgenommen werden. — In 
Folge weiterer Ausführung dieſes Planes wurden die Prälaten ganz 
außer Activität gejegt, das Aınt des bisherigen Priors für erledigt er- 
flärt, und eine neue Priorswahl angeordnet. Wo die Stelle des Prälaten 
nicht eben vacant war, wurde dieſem erlaubt, daß er in jeinem Stifte 
jelbft die Functionen de3 Prior mit dem Charakter als Prälat und mit 
Beibehaltung der Inful verjehe, oder fih in ein Kloſter als Penſioniſt 
mit täglich 4 fl. aus den Stiftgeinkünften begebe. Nachträglich wurde 
noch erklärt, daß die Abbes Cemmendataires injtallirt, aber nicht infulirt 
werden jollten; ferner daß fie ihre bisherige Prründe abtreten und in 
ihrem neuen Amte Reſidenz halten follten; daS Juspatronatus. jo vor: 
mals der Brälat ausgeübt, fei dem Biſchof zu übertragen, der Gehalt eines 
Abbe Commendataire fer 1500—2000 fl. nebjt gänzlicher Verpflegung. 


') Borftelung an den Sailer, sub finem 1735. (Conſiſt. Arch.) 
?) ddo. 14. —* 1786. 

*) laut Verord. von 25. März 1786 nicht Mitglieder des eigenen Stiftes. 
4) Hofderret von 9. Februar und 31. Mär; 1786. (Son. Ardy.) 


om 
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Der Biihof wurde nun vom Kaifer aufgefordert, für die in feiner 
Didcefe gelegenen Stifte Melt, Lilienfeld, Zwetl und Geras geeignete 
Männer als Abbes Cominendataires vorzuschlagen. Kerens ſchlug folgende 
Männer vor: Für dad Stift Melk: Joſeph Freiherr von Rauber, 1. f. 
Pfarrer und Dechant zu Gars (36 Jahre alt, 11 Yahre in der Seelforge) 
und nach jpäter erhaltener Erlaubniß ein Individuum aus dieſem Stifte 
jelbft wählen zu dürfen, den damaligen Prior Marimilian und den 
Bibliothecar P. Gregorius. — Für Lilienfeld: den P. GChriftian 
Fengler, PBiarift, Superior in der Militär-Mlademie zu Wr.-Reuftadt und 
Burgpfarrer dajelbft (jeit 18 Jahren.) — Für Zwetl: Eufebius Uhlich, 
Stadtpfarrer zu St. Pölten und Dechant des St. Pöltner Diftrictes. — 
Für Geras: Joſeph Edler von Gröller, Feldprediger bei der adeligen 
deutfchen Garde zu Wien (jeit 16 Jahren). — „Nach reifer Ueberlegung“ 
(fügte der Biſchof in jeiner Eingabe bei) „der zu dieſem Amte erforder- 
lichen Eigenſchaften habe ich feine fähigeren vazu ausfinden fünnen, und 
ich jchlage fie mit dem reinſten Gewiſſen vor, weil nicht nur allein 
Keiner von diejen mich mittel- oder unmittelbar darum gebeten hat, ſon⸗ 
dern ich auch auf mein Ehrenwort verfichern kann, daß bis auf Diele 
Stunde Keinem aus ihnen bewußt iſt, daß er von mir zu dieſer Stelle 
vorgejchlagen worden.” 

Der Kaiſer modificirte theilweije diefe Worjchläge, indem er die 
Perſonen vertauſchte. So ernannte er ddo. 25. März den damaligen 
Prior von Melt P. Marimilian als Abbe Commendataire für Lilienfeld ; 
den Stadtpfarrer zu St. Pölten Euſebius Uhlich für Zwetl; den Superior 
Chriſtian Fengler für Melf und den Melterbibliothecar P. Gregorins für 
Geras und wies ihnen zugleich einen Gehalt von 1000 fl. an. Ta 
Euſebius Uhlich und Gregor Mayer die Stelle nicht annahmen, fo jchlug 
Kerens für Zwetl den Pfarrer zu Grafendorf, Ignaz Weiskopf (einen der 
würdigften Exchorherrn von St. Pölten) und für Geras Iſidor Peyrhuber 
von Melk vor.?) 

Am 1. Juni wurde in Gegenwart des Biſchofs Kerens, feines 
Seneralviar® Peter Schuhmacher und des Kanzlers Anton Kautichig 
dur) die Mehrheit der Wahljtimmen der Gymnajialprofeffor Ulrich 
Petrak zum „Eaijerlihen Prior“ in Melt mit dem Titel Reveren- 





i) Vorſchlag der Eommendataräbte. (Con. Arch.) Es tft daher irrig, was der 
Etiftshofmeifter von Seitenftetten in Wien an jeinen Prälaten ddo. 18. Jän. 1786 
berichtete, daß Biſchof Kerenz feinen Neveu für Melt und zwei Exjeſuiten für Li- 
lienfeld Fi Zwetl vorgeſchlagen habe, mwic bei Brunner, Humor zc. Il. 303 mit- 
getheilt ift. 

”) 31. Mai 1786. (Eomf. Arc.) 
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dissimus von feinen Mitbrüdern erhoben und von dem Bilchofe beftätigt 
und inftallirt. Am folgenden Tage wurde der neue Commendatarabt 
von bem Kreishauptmann von St. Pölten Freiherrn von Otterwolf dem 
Prior und Convente wie auch den Beamten und Unterthanen des Stiftes 
vorgeftellt.) Mit Genehmigung des Ordinariatd wurde fogleich eine den 
veränderten Klofterverhältniffen und dem Beitgeifte entiprechende Verfaffung 
im Stifte eingeführt (3. B. die Erleichterung des beichwerfichen Chores, 
der tägliche Beſuch des Stiftsgartens). Der gemwejene Prior wurde im 
nämlichen Jahre zum Abbé Commendataire von Lilienfeld und der 
Bibliothecar Gregor Mayer zum Commendatarabt von Geras beitimmt. 
Lesterer nahm jedoch das ihm angetragene Amt nicht an, weshalb das— 
jelbe dem Weltpriefter Franz Mohr, Dechant und Pfarrer zu Kirchberg 
an der Bielach, aufgetragen wurde. Als Fengler zum Bilchof von Raab 
in Ungarn ernannt wurde, erhielt er aus befonderer Gnade ein Mitglied 
des Stiftes, Iſidor Bayrbuber, als Nachfolger, der nach wenigen Jahren, 
ala dag Inſtitnt der Commendataräbte unter Kaifer Leopold II. aufhörte, 
von feinen Mitbrüdern zum Regularabt gewählt wurde. ®) 

In ähnlicher Weije wurde von dem Kreishauptmann des Viertels 
O. M. B., Freiherr von Gudenus, der von dem Bilchof in Vorſchlag 
gebrachte Ignaz Weiskopf als Abb& CGommendataire für das Stift Zwetl 
(am 24. Auguft) inftallirt, wobei fi) der Ordinarius durch den Dechant 
von Gerungs als Bevollmächtigten vertreten Tief. — Iſidor Payrhuber 
refignirte auf die ihm angetragene Stelle.) Somit beftanden vier Com⸗ 
mendataräbte in der Diöcefe, nämlich zu Geras, Amwetl, Melt und 
Lilienfeld. 

Diefe durchaus fremdartige und von Außen aufgedrungene Neuerung 
fand nirgends Anklang, fondern erzeugte nur manigfache Nachtheile in 
materieller und Ddigciplinärer Hinficht und allgemeine Unzufriedenheit. *) 


— — 





) Am 27. Decemb. 1786 klagte der Abt von Melk, daß Niemand gehörig 
Reipect für ihn ſobe weil er kein äußeres Zeichen ſeiner Vollmacht und Würde 
trage. Darauf befal der Kaiſer dem Biſchof Kerens ihm ein Kreuz zu geben; dieſer 
hing dann dem Piariſten ein glattes Mölkeriſches Kreuz um, „mit dem er jeßt 
herumpranget, ohne Ring.” (Brunner, Humor II. 306.) 

) ddo. 27. Oct. 1790. Vgl. Keiblinger, Geſch. des Stiftes Melt, I. B., 
S. 1086 ff. 

3) Conſiſt. Arch. 

% Zn Lilienfeld beichrieb ein Pater in cauftiichen Verſen, die zugleich Chrono- 
graphica bilden, die traurigen Zeiten jenes unfreimwilligen Interregnums. Ueber den 
dem Stifte geſetzten Commendatarabt aus Melk jchreibt er 1786: 

„Nobis vero præponitur benedictinus præstans musicus, praeteraque nihil, 
Max Stadler vocatus, ast pro abbatia vere non vocatus, 
Melicii natus, ibique professus, exprior, sed falsus frater“ etc. 
Stadler fam nach drei Jahren als Kommendatarabt nah Kremsmünfter. — 
Das Stift Geras erlitt in Folge der „unvergeßlichen” Adminiftration des Commen⸗ 
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Mit Freude wurde daher die Erlaubniß des Kaiſers Leopold II. begrüßt, 
der mittelft Hofdecret vom 17. Juli 1790 allen Stiftern die Freiheit 
zurüdgab, ihre Prälaten für die gefammte geiftlihe und üfonomifche 
Verwaltung von nun an wie vorher zu wählen. Um jedoch die Com- 
mendatar⸗Aebte wider alle Gehäffigkeit und Verfolgung zu fichern, wurde 
ihnen anheimgeftellt, entweder in ein anderes Stift überzutreten oder fich 
um eine landesfürftliche Pfarre zu bewerben; bis dahin follten fie den 
Gehalt von 1000 fl. aus dem Stiftsvermögen fortbeziehen. Biſchof Kerens 
erbielt den Auftrag bie beiden Commendataräbte von Zwetl und Geras 
alsbald für eine I. f. Pfarre, die mit einem jährlihen Einfommen von 
wenigftend 1000 ff. verjehen jei, in Vorjchlag zu bringen.) So endete 
das mißlungene Probe-Inftitut der Commendataräbte in Defterreich. 


8. 17. 
Der Seelſorgeelerus. 


Für die Bedürfniffe der Seeljorge war beim Beginn der Did- 
ceje hinreichend gejorgt, indem die Geiftlichen aus den aufgehobenen Klö⸗ 
ftern ich in der Seeljorge verwenden laſſen mußten, ob fie wollten ober 
nicht. Lebtere thaten dies auch nicht ungern, weil die ihnen verjprochene 
Benfion vom Religiongfonde jehr jchwer zu erlangen war und fie bei der 
Anstellung in der Seeljorge noch überdieg einen Equipirungsbeitrag er- 
hielten. Der jährliche Nachwuchs wurde Anfangs auf ſechs Köpfe berech- 
net; mit den Jahren ftieg aber auch das Bedürfniß. Schon im nächiten 
Jahre (1787) ſtarben 18 und im darauffolgenden Jahre 29 Priefter. 
Daß alle Theologen, auch die Religiojen, am Generalfeminar zu Wien 
ihre Studien machen mußten, iſt bereits im erften heile dieſes Werkes 
erwähnt worden. Nach einem praktischen Probejahr wurden fie in der 
Seeljorge angeftellt.*) 

Es war eine faſt nothwendige Konjeguenz, welche durch die Zeit- 
verhältniffe bedingt war, daß die Biſchöfe der jojephinischen Epoche ihrem 
Seelforgsclerus im &ewiffenzbereiche größere Befugniffe "einräumten als 


datarabtes Franz Mohr einen Schaden von wenigftens 30000 fl. (Mohr } 1808 als 
Pfarrer und Dechant zu Altpölla). — Zwetl war noch erträglich daran, da Ignaa 
Weiskopf mit Uneigennügigfeit für das Beſte des Stiftes arbeitete (zum Beweiſe der 
a. 5. Zufriedenheit mit Jeiner Amtsführung wurde er 1804 zum tait Rath ernannt). 
Fraſt, a. a. D., ©. 184. 

3) ddo. Wien, 5, Auguft 1790. (Conſiſt. Arch.) 

9) gl. unten $. 18 und 19. 
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derſelbe bisher beſaß. Namentlich war dies in Eheſachen nothwendig, da 
die canoniſchen Normen durch das bürgerliche Geſetzbuch theilweiſe außer 
Kraft geſetzt wurden. So erhielten die Pfarrer und Localcapläne der 
Diöceſe St. Pölten vom Biſchof die Vollmacht, alle Brautleute „in tertio 
et quarto gradu simplici et mixto consanguinitatis et affinitatis“ um: 
entgeltlich zu dispenſiren.) Dieſe ehrenvollen Befugniſſe abgerechnet, 
wurde der Seelſorgsclerus von den biſchöflichen Conſiſtorien ziemlich weg— 
werfend behandelt. ?) 

In der Negel war dem Pfarrer die Wahl des Cooperators 
freigeftellt. Einem Pfarrer, der einen „fatferlichen” Cooperator vom Hof 
verlangte, wurde geantwortet: „er jolle entweder ſelbſt dafür jorgen, oder 
feine Pfarre refigniren.” — Ein Exrdiöcefan erhielt folgenden Confijtorials 
Beicheid: „Da vermöge Hofdecret vom 24. April 1784 das Conſiſtorium 
einem Pfarrer feinen Sooperator aufdringen Tann, jo Hat jich Herr Bitt- 
werber jelbjt um einen Pfarrer umzufehen, der ihn als Cooperator präfen- 
tire.?) Erft wenn der Erdiöcefan längere Zeit zur Zufriedenheit des Or: 
dinariates pajtorirt Hatte, erhielt er die Aufnahme. Ein Cooperator be- 
kam zur Antwort: „Fällt Ihnen die Seelforge zu A. beſchwerlich, jo 
fünnen Sie fih um einen Pfarrer umjehen, der Sie bieher zu einem 
Cooperator präfentire.“*) — Ein Dechant, der den Auftrag Hatte, Coope- 
rator und Pfarrer wo möglich zu verfühnen, erhielt den Auftrag denfel- 
ben vorläufig anzudeuten, daß fi der Pfarrer um einen anderen Coope— 
rator, und der Cooperator um einen anderen Pfarrer umſehen ſollte.) — 
Der den Clerus beherrichende Geiſt der Aufklärung wurde jchon früher 
in einigen Beilpielen gejchildert.) Selbft in die Klöſter fand derſelbe 
Eingang. Als 3. DB. die jungen Clerifer aus dem Wiener General: 
jeminar, wo fie die Schmähjchriften gegen die Drdensgeiftlichen ken— 
nen gelernt, nach Zwetl zurücfehrten, verhöhnten jie die Ordensdisciplin, 
wurden mißvergnügt mit ihrem Stande, conſpirirten gegen ihren Präla— 
ten, verflagten ihn wegen eines Rigorisinns beim Kaiſer und verlangten 
einen Abt, der es nicht für immer, jondern nur auf eine beftimmte Zeit jeı. 
Die kaiſerlichen Commiſſäre famen am 13. Febr. 1785 wirflih nach 
Zwetl zur Unterfuhung und das Stift wäre aufgehoben worden, wenn 


1) ddo. 2b. Jänner 1786. (Diöceſ. Curr.) 

3) Die Eomiiftorien wurden übrigens von der Megierung auch nur als Ma- 
Ihinen betrachtet, Durch weldye der von dem Staate angeordnete kirchliche Drganis- 
mus bewegt wurde. 

2) Conſiſt. Ardiv. 

+) ddo. 3. Nov. 17858. 

>) ddo. 7. Oft. 1788. 

®) Bgl. I. Band, ©. 586. 
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nicht Biſchof Kerens dem Kaiſer vorgejtellt hätte, daß deſſen Fortbeſtand 
zur Aushilfe in der Seelforge nothwendig ſei. Dagegen kam unerwartet 
die kaiſerliche Refolution, daß Commendataräbte fir die Temporal⸗Admi⸗ 
niftration eingefeßt werden follen. Der gefräntte Abt Rainer verließ 
Zwetlund 309 fich in dag Schottenflojter zu Wien.!) — Indeß wäre es doch 
irrig anzunehmen, daß der Klerus im Allgemeinen mit den jojephinifchen 
Neuerungen fympathifirt hätte; im Gegentheile. Beleg dafür find die vie- 
(fen Bitten der Seelforger um Abläffe für die Kirchen, um Neliquien, 
um priviligirte Altäre, um die Erlaubniß verbotene Bücher zu lefen, Pe- 
rüden zu tragen, an Samftagen Fleiſch und in der Faſtenzeit Milch zu 
genießen ꝛc. Allerdingd famen auch Correctionsfälle vor, in ‚welchen zum 
Amtseifer, zur nachbarlichen Verträglichkeit, Uneigennützigkeit und Zufrie 
denheit ermahnt werden mußte. Den Verwarnungen folgte nicht felten bie 
Strafe geiftlicher Exercitien bei den Franziskanern in St. Pölten, oder 
wohl auch Arreſt im Confiftorialferfer bei Waſſer und Brod auf etliche 
Tage und Wochen. ?) 

Die ehemalige weltliche Gerichtsbarkeit der Conſiſtorien über geift- 
liche Perjonen war ſchon früher (1783) aufgehoben worden, jo daß un- 
adelige Geiftliche den gewöhnlichen Ortögerichten unterworfen waren. Nach- 
träglich beftimmte eine kaiſſ. Verordnung bezüglich der Unterfuchung und 
Beitrafung der Curatgeijtlichfeit: „Ueber geiftliche Vergehen (4. 8. 
Nachläffigkeit im Kirchendienfte, Nichtbeobachtung der canonifchen Vor⸗ 
Ichriften) hat der Biſchof allein die Unterfuchung zu veranlaffen und zu 
erfennen, jowie auch angemefjene Kirchencenjuren und geiftliche Strafen 
zu verhängen. Hierauf habe fich die ganze bifchöfliche Strafgewalt zu be- 
Ichränten, nachdem der Staat die bürgerliche Gerichtöbarfeit über Die 
Beiftlichen zurüdgenommen habe. Politiſche oder GSriminalverbrechen der 
Seiftlichen ftehen mit Ausſchluß des Biſchofs der politischen Behörbe oder 
dem peinlichen Gerichte zu. Der Geijtliche fei aber auch ala ein Beamter 
des Staates in der Kirche anzujehen; woraus folge, daß die Aufficht über 
die Verwaltung der Seeljorge zugleich der öffentlichen Verwaltung zu- 
jtehe. Wenn daher geiftliche Vergehen durch geiftliche Strafen nicht ver- 
hütet werden können, oder fid) auf den Staat erftreden (3. B. bezüglich 
der Schule, Matrifelbücher, Befolgung I. f. Verordnungen ꝛc.), jo haben 
die geiftlicden umd politiichen Behörden gemeinfchaftlih zu unterjuchen 


) Fraſt, Topog. v. Gerungs. S. 176 fi. Prälat Rainer + 16. Mai 1808. 
2) Conſiſt. Archiv.) Zwei Bfarrer der Diöceſe fanden fid) in den Freimaurer: 
Itften eingetragen. 
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und darüber ein Gutachten an die Landesſtelle zu erftatten. Die Verhän- 
gung weltlicher Strafen (wie Abfegung von der Pfründe, Sperrung der 
Einkünfte) jtehe lediglich der weltlichen Behörde zu.!) 

Die Dotation des Clerus war nicht bedeutend. In einer Eingabe 
an die Regierung bezüglich der Errichtung eines Priefterhaujes, welches 
jedoch nicht zu Stande fam, betont der Biſchof: Der Klerus ſei ohne- 
bin ſchwer beftenert (KFortificationd-, Alumnats-, Erb⸗Steuer) und die 
Dotation gering; ferner hebt er die Verminderung der Stola, die Aufhe- 
bung der Bruderfchaften und Opfer, den zunehmenden Mangel an Meß— 
ftipendien hervor.“) — Uebrigens beftanden bei vielen alten Pfründen Oeko— 
nomien, nd e8 wurde den geiftlichen Zehentherren Menfchlichkeit und 
Genügen beſonders bei den ärmeren Klaſſen ihrer Zehentholden eingebun- 
den, indem unjtreitig ein unbillige® Benehmen übleg Geblüt verurfachen 
müffe. 3) — Ohne Zweifel ging es den Geiftlichen an den nenerrichteten Cu⸗ 
ratftationen nicht am beften. So Tamentirt 3. B. der Zocalcapları zu Plan- 
fenftein in einem Schreiben an den Bifchof: „Quis magis desolatus, 
quam ego, misera mea in statione gemo auxilio destitutus“, und 
trägt feine Refignation an, da er lieber ala Cooperator fortdienen wolle. *) 
— Einem Anderen, der über die Schlechte Einrichtung feiner Kirche betrübt 
den Wanderjtab ergreifen wollte, jchreibt das biſchöfliche Konfiftorium in 
halb grollender, halb tröftender Weife: „Was würde die Regierung von 
Ihnen denken, daß Sie als ein Religiosus strictioris observantie Ihre 
dermalige Lage für unerträglich halten, da viele Weltpriefter auf neu er- 
richteten &uratien noch mehr Unbequemlichkeit durch zwei bis drei Jahre 
mit Geduld trugen?” — Dagegen nahm fi) das Conſiſtorinm der Ge- 
birg2pfarrer ganz beſonders an und befürmwortete eine Aufbeſſerung ihrer 
Dotation, weil fie eine jo bejchwerliche Seeliorge haben, und alle Lebens⸗ 
mittel theurer bezahlen müfjen.®) 

Bezüglich der Schulen ftellte der Biſchof dem Kaijer vor, daß für 
den Unterricht der Kleinen zweckmäßige Anstalten getroffen werden möchten, 
da an einigen Orten entweder fein Schulmeifter oder fein Ort zum Schul- 
halten jei; an andern Orten jeien die Eltern zu arın, dag Schulgeld zu 
bezahlen, vder zu fahrläffig, ihre Stinder in die Schule zu ſchicken. Ohne 





— 


) ddo. 17. März 1792. Publicirt durch Eurrende vom 6. Juni 1792, 

2) ddo. 16. Aug. 1785. (Confift. Ardiv.) 

») Erfaß der Regierung in folge einer Anzeige des Kreisamtee V. O. M. 
an das Eonfiftoriunm, ddo. Wien, 24. Juni 1790. 

* Eonfift. Urdiv. 

N) Kun Archiv. 

*) Conſ. Arch. Es erfolgte auch eine Aufbeſſerung im folgenden Jahrhundert. 


Unterftügung von Seite der Ortsobrigkeit ſei alles Predigen der Geift- 
lichen über die Pflicht des Schulbejuches vergeblich.) An manchen Orten 
verjahen die aufgehobenen Waldbrüder (Eremiten), die als Xertiarier leb- 
ten, den Dienft eine® Schullehrers.?) 

Die Einrihtung der Kirchen fand der neue Biſchof gelegentlich 
der canonifchen Vifitationen nicht ganz entjprechend; bejonderz ließen die 
neu errichteten Curatien Vieles zu wünjchen übrig. So z. B. wurde das 
Allerheiligfte zu Zell bei Waidhofen an der 368 in einem offenen Gange 
aufbewahrt. „Ueberhaupt ſeien im Gebirge zu wenig Seelforger. Manche 
Pfarreien Haben 1000-2000 Seelen, mit einer Entfernung von 2—3 
Stunden in zerjtreuten Häufern, und doch fei nur ein fchlecht dotirter 
Geiftliher daſelbſt angeftellt. Um ſchlimmſten ftehe e8 um jene Pfarreien, 
welche früher zur Karthaufe Gaming gehörten, und jet unter Kameral- 
Aominiftration Stehen. Bei Aufhebung der Karthauje jeien alle Urkunden 
den Kirchen weggenommen worden; es werden feine Intereſſen bezahlt, 
die Kirchen nicht im Bauzuftande erhalten, überhaupt jei Alles vernach— 
läſſigt; es möge doch dieſen Gebrechen abgeholfen werden.“s) Als jpäter 
bekannt gemacht wurde, daß die Stirchengeräthe aus den aufgehobenen 
Klöftern an die Pfarreien vertheilt würden, famen von allen Seiten Bitt- 
gejuche, welche großmüthig erledigt wurden. So erklärt eg fi), daß man 
in vielen Pfarrkirchen der Diöcefe Altäre, Chorftühle, Gloden, Kanzeln, 
Orgeln, Beichtftühle ꝛc. aus ehemaligen Klöftern findet. Beiſpielsweiſe 
möge die Erledigung des Bittgefuches der Localie Reibers erwähnt wer- 
den, für welche entbehrliche Geräthichaften aus der Kirche zu Säufenftein 
verlangt wurden. Das Confiftorium antwortete der Negierung, daß Die 
ehemalige Stiftskirche zu Säufenftein nunmehr wenigjtend als Pfarrkirche 
beftehe und daher des Tauffteines und der Beichtftühle ſchlechterdings felbft 
bedürfe. Allenfalls möchte ein entbehrlicher Altar vorhanden jein, welcher 
aber wieder ohne Werunftaltung der Kirche jelbft nicht leicht dürfte weg— 
gebracht werden fünnen.*) 

Die Pfründen wurden nad) der Vorfchrift des Concils von Trient 
mittelft Concurs vergeben. So oft eine Pfarre erledigt war, wurde in⸗ 
nerhalb zwei Monaten ein eigener Concurs dafür loco St. Pölten auß- 
geichrieben.” Die Concurgeraminatoren wurden am 21. Mai 1785 er- 





1) ddo. 4. Mai 1786. (Conſ. Arch.) 

2) Brunner, Mofterien der ang in Oeſterreich. ©. 343. 

2) Vortrag an Se. Vai. in verichiedenen Didcefan:Angelegenheiten ddo. 4. Nov. 
1785. (Conſ. Ardiv.) 

«) ddo. 19. Auguſt 1790. (Eon. Archiv.) 
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nannt, und zwar vier neue, denn die drei alten aus Neuftadt erhielten 
ihre Beitätigung für St. Bölten.‘) So 3. B. fand für die vacanten 
Pfarreien Weitra, Niederrana und Heiligenblut der am 27. Juni aus- 
gejchriebene Concurs am 19. Juli zu St. Bölten ftatt, wobei 17 Con— 
currrenten erfchienen. Als Examinatoren fungirten: Dompfarrer Eufebius 
Uhlich (aus der Dogmatif), Dompropft Müller (aus der Moral), Caro: 
nicus Dengler (and Paſtoral und Katechetil), Domenſtos Krammer (aus 
dem Kirchenrecht). Die Koncursprüfung fand in folgender Ordnung jtatt: 
Am 1. Tage Vormittags: Dogmatik und Kirchenrecht; Nachmittags: Mo- 
raltheologie; am 2. Tage Vormittags: Paftoral und Katechetik; Nach. 
mittags: Krankenbeſuch und Predigt. An 3. Tage Vormittags: Vortrag 
einer Predigt und Katechefe, welchen alle vier Examinatoren beimohnten. 
Da jedoch diefes oftinalige Abhalten des Concurſes jehr zeitraubend und 
bei dem „weitfchichtigen” Umfange der Didcefe für die andidaten mit 
vielen Umftänden, Unannehmlichkeiten (namentlich für ältere Briefter) und 
Unkoſten verbunden war, jo machte der Bilchof bei Sr. Majeſtät den 
Borichlag, dab der Pfarreoncurs nur zweimal im Jahre, und zwar 
Anfangs Mai und Ende August, für alle unter diefer Leit erledigten 
Beneftcien möge abgehalten werden, und daß ein jolcher Concurz für die— 
jenigen, welche die erite Klaſſe erhielten, auf drei Jahre (nicht blos für 
ein Jahr wie bisher) gelten möge; auf jolche Weile fünnten auch wirfli- 
che Pfarrer, die fi) um die Seelforge jchon verdient gemacht haben, ohne 
Concurs auf beſſere Pfarreien vorgefchlagen werden.?) Die Regierung ac- 
ceptirte theilweite den Vorſchlag, und jo wurde Ichon im nächſten Jahre 
der allgemeine Pfarrceoncurs zweimal (Mai und Auguft) abgehalten, 
bei welcher Praxis es fofort blieb.) — Später wurden durd) ein Hofdecret 
noch folgende Beſtimmungen über den Bfarrconcurs beigefügt: 1. Das Bi« 
belftudium ſei ein wejentlicher Gegenftand der Concursprüfung und daher 
jedesmal von den Pfarrwerbern eine jchriftliche Paraphraſe über ein Ka— 
pitel des N. T. auszuarbeiten. 2. Auch jeder Drdensgeiftliche, welcher dem 
Biſchof für eine Pfarre vom Ordensobern vorgejtellt wird, Hat fich der 
vorgejchriebenen Koncursprüfung zu unterziehen. 3. Zur Erleichterung der 
Sapläne auf dem Lande wird Die Giltigkeit der Concursprüfung auf 
ſechs Sahre verlängert. Dagegen joll aber die Befreiung von dieſer Prü— 
fung nur jelten, und bloß bei auffallenden Verdienſten des Bittftellers 
gejchehen, im jedem Falle bei der Landesſtelle angeſucht und von dieler 





ı) Protoc. des Bistums St. Pölten 1785. 
» Vortrag an Se. Maj. ddo. 4. Nov. 1785. (Con. Archiv.) 
2) Hofdecr. 24. Dec. 1785. Eurrende, 16. Hornung 1786. 


ertheilt werden. 4. Die Beſetzungsvorſchläge jollen längſtens binnen 6 
Wochen von dem Tage der Erledigung an gemacht werden.!) — Als Beleg, 
auf welche Weife die Pfarrconcurs-Dispenfen ertheilt wurden, genüge es 
einen Rathichlag der Regierung anzuführen, wo es Heißt: „Dechant K. 
babe zum Concurs⸗Erlaßgeſuche noch politische (!) Verdienste nachzutragen.“ ?) 

Zur Seelforge untaugliche Prieſter erhielten vom Religionsfonde 
eine jährliche Benfion von 200 fl.?) Da jedoch ein Deficientengehalt von 
200 fl. für den in der Seeljorge alt gewordenen und entfräfteten Mann 
feine angemeſſene Verſorgung war (auch fein Weiz für Sünglinge zur 
Annahıne des geiftlichen Standes), jo wurde die früher beitandene Uebung 
untauglich gewordene Pfarrer lebenslänglich von ihren Pfründen zu er- 
Balten, wieder eingeführt. Nach dem Deficienten-Normale waren dabei 
folgende Vorfchriften zu beobachten: „Dem untauglid) gewordenen Pfar- 
rer wird ein Adminiſtrator an die Seite geſetzt, welcher die Seeljorge 
im Namen de3 Pfarrers verwaltet, und dafür 300 fl. von den Pfarrein- 
fünften, und wenn dieſe nicht ausreichen, vom Religionsfonde bezieht. 
Dem Pfarrer bleibt die portio congrua zu jeinem Genuße. Beſitzer ge- 
ringerer Pfarren erhalten einen Hilfspriejter. In Anſehung der Xocalca= 
pläne und einfacher Prieſter, welche vor Erhalt einer Pfründe zur Seel- 
forge ganz untauglid) wurden, hat es bei dem Deficientengehalte von 
200 fl. fein Berbleiben. — Zur Erhaltung der Deficienten-Benfion fei 
ein ärztliches Zeugniß nothwendig. Halbuntauglihe Prieſter jollen auf 
eine andere Station überjegt werden, wo fie noch etwas leiften können. 
Bei Gebrechlichkeiten von kürzerer oder längerer Dauer jollen die benach— 
barten Geijtlichen einander aughelfen.“ *) 


8. 18, 
Das bifhöflihe Prieſterhaus. 


Durch ein Hofdecret vom 16. September 1784 wurden in jeder 
Didcefe bifchöfliche Priefterhäufer errichtet, worin die aus dem General- 
jeminar augtretenden Alumnen bis zu ihrer Anjtellung in der Seelforge 
Unterftand finden jollten, um dajelbft ihre erlernten Kenntniffe in der 
wirklichen Ausübung der Seeljorge bei der bijchöflichen Cathedralkirche 





‘) ddo. 31. Zän. 1792. Gonfift. Currende, 26. März 1792 und 3. April 1792. 
2 ddo. 3. April 1795. (Conſiſt. Ardjiv.) 

Deficientennormale, Eurr. 12. Juli 1792. 
*) Hofderret, 15. März, 1792. 
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anwenden zu lernen. Zugleich follte dadurch dem Biſchof Zeit und 
Gelegenheit geboten werden, jeine angehenden Geijtlichen kennen zu lernen 
und fie in Anjehung ihrer Grundſätze und Sitten zu prüfen. 

Ein jolches Prieſterhaus war auch in der neuerrichteten Diöceſe 
St. Pölten notwendig. Als zweckmäßiges Gebäude dazu erichien dem 
Biſchof das ehemalige Franziscanerflojter in der Lanbjtraße,!) weil nicht 
weit vom Dome entfernt, und er legte daher den Plan zur Errichtung 
des Alumnates jammt dem lleberfchlag der Adaptirungstoften (gegen 
6000 FI.) der Regierung vor. Die Zahl der Alumnen wurde vorläufig 
auf 20 (ſchon im nächſten Monat wegen der aufgehobenen "öfter 
auf 40) berechnet; zwei geiſtliche Vorſtände, jeder mit einer Beloldung 
von 600 fl. und freier Koft und Heizung ſollten das Alumnat leiten.*) 

Allein die Regierung erhob allerlei Schwierigkeiten dagegen. Einmal 
fragte fie den Biſchof, ob im Priefterhauje nicht auch das Militär-Er- 
ziehungshaus angebracht werden fünnte? Ein anderesmal, ob dag Prieiter- 
Haus nicht beſſer im ehemaligen Carmeliternonnenflofter oder im Dom- 
jtifte jelbjt unterzubringen wäre? Der Bilchof ging nicht darauf ein und 
meinte, dab die Militärjugend beſſer in dem ehemaligen Klofter der 
Carmeliterinen untergebracht werden könnte; im Tomitifte mangle Der 
nöthige Raum. — Durch Hofdecret vom 3. September wurde nun das 
Franziscanerkloſter für das biichöfliche Alumnat eingeräumt?) Ein |päteres 
Hofdecret vom 20. October wies zur Herſtellung des biichöflichen Alum— 
nates gegen Verrechnung 2000 fl. und für die erite Einrichtung 1000 fl. 
aus dem Religionsfonde an. Sollte die Zahl der Alummen ſich mehren, 
ſo werde man auf Beiſchaffung der weiteren Einrichtung bedacht jein. 
„Im übrigen (heißt es im Decrete wörtlich weiter) werden dem Seren 
Biſchof die im aufgehobenen Tulner⸗Frauenkloſter vorfindlichen Küchen- 
einrichtungsitüde überlalien, in ſoweit er ſolche im Prieſterhaus brauchen 
fann.” N Für Verpflegung der jieben (aus dem Generalieminar ausgetre- 


4 Dieies Ordenshaus Des Franziscaner Conventes war im J. 1455 gegründet 
worden vgl. I. Band. 288. Im J. 1784 überiiedelten Die Religioien aus dem biäber 
innegehabten Drdenäbauie in das Kloſter Des aufgeborenen Carmeliter-Eonventes 
derdelben Stadt, das ſie gegenwärtig oh bewohnen. (l. Band, S. 628. 

* Protocoll des biſch. Conſiit. vom 30. Mai 1785 in St. Pölten, I. Band, 
S. 52, 

" Ziciem Decrete vom 3. Sept. binfte cur Hoidecre: vom 31. Auguſt nad): 
Ter Biber ide ſich ausweiſen, mie in Dem Srittsgebaude nicht binreihender Raum 
ie? worauf mie dag Pro:ocoll pay. vd ag: uchte geantworte: murde, weil das 
Hofderrer wegen Einraunmung de * ranzisc nerfloiters parer datirt war. 

»Wirklich wurde am 22. Nov. der Comiſtorialbote nad Zuln abgeichtdt, um 
die Kücbengerätbicbaiten aus ;dem aufgebebenen Konnentlojter für das biichöfliche 
Alumnar au übernehmen. Prot. L. pag. 75. Dieiem wurden verfchiebene el 
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tenen und jet im Alumnate tnterzubringenden) Alumnen wurden 700 fi. 
für ein halbes Jahr aus dem Religionsfond angewiefen. In Betreff der 
Directiondkoften wurde nichts bewilligt, weil nach der allgemeinen Regel 
der Generalvicar oder ein Canonicus die Aufficht zu führen Habe; auch 
jei bei der bdermaligen Anzahl der Alumnen fein zweiter Vorſteher 
nöthig.*) Sogleich nach Empfang dieſes Decretes wurden die ſieben wirf- 
lichen Alumnen für dieje Diöceſe mit dem Auftrage einberufen, jich am 
26. November im bijchöflichen Alumnate zu ftellen, von denen auch fech® 
pünftlich eintrafen. 

Die Localitäten des Hauſes wurden nach den Erforderniffen adap- 
tirt. Da gleich) Anfangs das ganze Gebäude mit Ausname der zu einem 
Militär-Magazin für Heu und Hafer benüßten Kirche zu Zwecken des 
Prieſterhauſes bejtimmt ward, jedoch nicht ſämmtliche Räumlichkeiten 
desfelven hiezu benöthiget wurden, jo gefchahen urfprünglich nur Kleine 
Veränderungen, indem die wenigen HYöglinge mit ihrem Director aus— 
reichende Wohnungen im zweiten Stode fanden. Das Directyrat befand 
fi) damals im vorigen Quardianat, am Ed des zweiten Stodes gegen 
den Ledererbach. Im erften Stode wurden beim Eingange in da3 gewejene 
Oratorium an der Stiege eine Hausfapelle und einige Heizbare Zimmer 
zugerichtet, welche leßteren die Domchoraliften bezogen. Zur ebenen Erde 
wurde dort, wo vordem der Eingang von der Galle gewejen, die Woh— 
nung für den Portier bereitet und im Speifefaal der dritte Theil mittelft 
einer Scheidewand für das Billard abgefondert, und von hier aus ein 
unmittelbarer Ausgang in den Garten Hergeitellt. 

In den Confiftorialacten findet fih die erjte Alumnats-Rechnung 
für Die Zeit vom 26. Nov. 1785 big 16. Auguſt 1786, welche der 
n.sd. Landes Regierung vom damaligen Generalvicar Schuhmacher vor- 
gelegt wurde. In derjelben befinden fich folgende Poſten: 


Einnahmen: Aus dem n.=d. Religionsfond wurden angemiejen 


den 7. Nov. 1785 a) auf die erfte Einrichtung . . . .. . 1000 fi. 
b) auf den Unterhalt der 6 Alummen . 700 fl. 

den 31. Zuli 1788. 600 il. 
Summe . . . . . 2300 fl. 





geräthichaften,” ala Kupfer und Zinngeſchirre, andere theils eiferne, theil3 irdene, 
theild meflingene, auch Metallmörfer, Pfannen, Häfen, Bratter und dergleichen Zeug, 
wie nicht weniger Tiſchzeug von allerhand Gattung Tiſchtücher und Servietten, Eß— 
zeuge, zinnerne Löffel, Meier und Gabeln, Salzfäljel, Keſſel und was mehr Der- 
greinen ift, aus dem aufgchobenen Yrauenftift gegen dem Herrn Hofrichter eingelegte 

ttung aus Dergünftigung des Kaiſers zum Gebrauch des bild. Priefterhaufes 
verabfolgt. (Gedenkbuch der Pfarre Zuln.) 

) Brot. I., pag. 52, 55, 69, 76. 


KRerihbaumer, Geſchichte bes Bisthums St. VBölten. 1 
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Ausgaben: Auf die erfte Eintihtng -. » ». 2: 2 220. 663 fl. 2 Me. 
auf den jährlihen Unterhalt der 6 Alumnen . . . 837 fl. 26 fr. 
auf den Unterhalt des Bedienten . . 2.2... 118 fl. 30 fr. 

Bilanz: Werden von den Einnahmen pr. . . 22 22 .. 2300 fl. — fr. 
abgezogen die Ausgaben pr. . ». . .- 2: 2 22.0. 1608 fl. 58 fr. 

fo bleibt ein Reſt pr. sg 2 


Weil der Zöglinge, wie jchon erwähnt, Anfangs nur wenige waren, 
bewohnten jie blos den zweiten Stod des Priefterhaujes; der erfte war 
den Domdhoraliften und dem Dienftperfonale eingeräumt. Die Koft wurde 
den Prieftercandidaten aus dem in der Spitalgafje dem Alumnate nächſt⸗ 
gelegenen Gaſthauſe verabreicht, deſſen Beſitzer auf dieſe Rechnung auch 
die freie Benützung des Alumnatsgartens hatte. Der Studienplan war 
ein durchwegs practiſcher, (vgl. unten), indem nur abſolvirte Theologen 
aus dem Generaljeminar Aufnahme fanden. Die eregetifch-homiletifchen 
Uebungen leitete Sanonicus Dengler ; die liturgischen Domcapitular von 
Eyersberg. — Erfter Director des Haufes war der Erjefuit Johann Nep. 
Sieht bis zum Monat Auguft 1786, in welchem Rochus Braitenhuber, 
Er-provinzial des Piariſten⸗Ordens, das Directorat überlam. Diefer ftarb 
jedoch bereit im Juli 1790, worauf abermals J. N. Giehl zur Ueber- 
nahme der Direction berufen ward, und felbe biß zur Herſtellung eines 
vollftändigen Diöceſan-Clericalſeminars führte. ?) 

Die Zahl der aus dem Wiener Generalfeminar hieher entiaffenen 
Zöglinge des Priefterhaufes belief fich im Jahre 1785 auf 6; nämlich: 
2 Prieſter, 2 Diaconen und zwei Subdiaconen (von beiden leßteren war 
einer Er-Carmelit); im Jahre 1786 auf 6, darunter 3 Briefter und ein 
Subdiacon (von erfteren war 1 Er: Paulaner und 2 Er-Kapuziner; unter 
den übrigen ein Er-Trinitarier); im Jahre 1787 auf 9, nämlich: 2 
Priefter (1 Ex-Hieronymitaner und 1 Cr-Rapuziner), 1 Diacon (Ex⸗ 
Franziscaner) und 6 Minoriften (darunter 2 Er-Kapuziner); im I. 1788 
auf 8, nämlich: 1 Priefter (Er-Kapuziner), 1 Diacon (Er-Hieronymitaner) 
und 6 Minoriften (darunter 1 Ex-Servit und 1 Ex-Paulaner); im 3. 1789 
auf 11, darunter 2 BPriefter (Cr-Kapuziner) und 7 Minoriften. Im J. 
1790 beginnt ein doppeltes Verzeichniß, deren erftes die Weberjchrift 
trägt: „Nomina Alumnorum, qui absoluto anno practico Seminariunı 
episcopale ad S. Hippolytum ingressi sunt.“ Dasjelbe weift 10 folche 
Sandidaten auf, nämlih: 1 Prieſter (Exr-Paulaner) und 9 Minorijten 


Giehl war in früheren Jahren zu Gran, Salzburg und Wien in der Geel- 
jorge thätig gemwejen, wurde 1780 für die Neuftädter Diöceſe jurisdictionirt und 
wanderte mit Biſchof Kerend nah St. Bölten. 


99 


(darımter 2 Ex⸗Profeſſen des Kapuziner-Ordend? und mehrere Novizen 
anderer religiöfer Genofjenjchaften). Das zweite Verzeichniß desjelben 
Jahres enthält: „Nomina Alumnorum, qui sublato Seminario generali 
ad annum practicum Sem. eppale ad S. Hippolytum ingressi sunt,“ 
und weiſt 15 Zöglinge nad), darunter 1 Priefter (Ex⸗Franziscaner). 
Die für dag Priefterhaus beſtimmte Tagesordnung war folgende: 


An Werktagen: Morgens um 6 Uhr werden die Alumnen gewedt (Som- 
mer um 1,6 Uhr); um 1,7 Uhr ift gemeinfhhaftlihes Morgengebet und Betrachtung 
bis 7 Uhr; um 3,8 Uhr Ehor in der Domlirche. Diefem wie auch) dem unmittelbar 
darauffolgendem Ehoralamte müfjen täglich alle beimohnen ; um "12 Uhr Mittagmadl. 
Rahmittags um ';,1 Uhr wird, jo oft es die Witterung zuläßt, der Ausgang vor 
die Stadt hinaus geftattet bis 2 Uhr; um 3 Uhr Veiper und Complet in der Dom- 
ftche; um 28 Uhr dad Nachtmahl; um 15,9 Uhr gemeinjchaftliches Ubendgebet und 
Gewiſſenserforſchung. Darauf begeben fich alle zur Ruhe. !) 

Alle von den vorgejchriebenen Handlungen freie Zeit mußte unter der Ober- 
aufficht des Herrii Generalvicars auf die Wiederholung und nähere Anwendung ber 
Moral⸗ und Waftoraltheologie, der Regeln des Kirchengejanges, der Geremonien bei 
der hl. Meſſe und Wusipendung der Sacramente, und der I. f. Verordnungen in 
publico ecclesiasticis, auf die Ausarbeitung der Predigten, Vorbereitung zu nor- 
malmäfligen Chriftenlehren, und zu den heiligen Weihen, vorzüglich) Durch die buch— 
ftäbliche Erflärung der h. Schrift verwendet werben; worüber auch oftmalige Prü- 
fungen follten angeftellt werden. Nebft der (jchriftlihen) Prüfung pro Ordinibus 
ftand es dem Ordinarius frei, die abjolvirten Generalfeminariften aus allen theolo- 
giſchen Wiſſenſchaften zu prüfen.?) 

Sp oft in den Schulen hier Tatechetifirt wird, fol immer ein Alummus zue 
gegen fein, der bald dem Schulfatecheten zuhöre, bald ſelbſt katechiſire. Aus den 
Aumnen, die ſchon Priefter oder Diaconen find, wird immer einer dem Domcuraten 
bei Zaufen, Trauungen, befonders aber bei dem Krantenbejuche zur Seite fein, um 
die dießfällige Praris und vor Allem die bei Behandlung der Kranken und Sterben- 
den jedem Seeljorger höchſt nöthige Geſchicklichkeit abzuſehen. Die Subdiaconen und 
Minpriften aber werden monatliche Probepredigten zu Haufe Halten, wobei fie freund- 
fchaftlich werden ermahnt werden, dieß oder jenes im Vortrage zu beflern.?) 

An Sonu- und Feiertagen: Morgend um 5 Uhr werden die Mlumnen 
gewedt; um 1,6 Uhr ift Morgengebet und Betradhtung; um 6 Uhr ift Vorbereitung 
zur Hl. Beiht; dann deren Entrichtung und Genuß des Hi. Abendmahles; um 3,9 
Uhr Chor in der Domlirche, darauf dag Hochamt und Predigt, wobei allezeit alle 
gegenwärtig jein, oft auch Levitendienfte thHun werden. Nachmittags um 3 Uhr haben 
wieder Alle in der Domlirche zu erfcheinen, um dem katechetiſchen Unterrichte, der 


1) In der vom Bilchof genehmigten Sommerordnung bed Jahres 1786 mar 
1,8—10 zum Studium, 10—11 zum Ueben im Ritus, 2—3 zu Predigtübungen 
ei) or und nach dem Chor war ein Spaziergang geftattet. (Brotocoll 1786 


11. 
I: ofdecr., 26. Febr. 1788. (Eon). Arc.) 
enehmigt durch Hofdecr. vom 20. Jän. 1786. (Prot. Episc. Sanh. IIL., 
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Litanei von allen Heiligen, der Veſper und dem Complet beizuwohnen. Die Briefter 
und Diaconen werden monatlid) Frühpredigt und fatechetijchen Unterricht in der 
Domkirche halten; die übrigen aber in den umliegenden Dörfern katechiſiren. Dieje 
Einrichtung wurde bis zum Jahre 1791 beibehalten.') 

Diefes vom Staute angeordnete Prieſterſeminar machte indeß den 
Biſchof viele Sorgen, denn er fand ſich veranlaßt mancherlei Beſchrän— 
fungen entgegenzutreten. Die Regierung hielt es nämlid) für nothwendig, 
die Dauer des Anfenthaltes der Alummen im Prieſterhauſe auf eine für- 
zeve Zeit zu bejchränfen, und ihre Beichäftigung allda näher zu beſtim— 
men. Mit Ende des practifchen Cursjahres, alfo.ınit Ende des Monate 
Juni, jollten die Alumnen dev Generalfeminarien fogleih in dag Brie- 
ſterhaus eintreten, jedoch nicht länger ala ein halbes Jahr daſelbſt ver- 
bleiben, worauf ihnen der Biſchof die höheren Weihen zu ertbeilen habe, 
um in der Seelforge verwendet zu werben. Damit jedoch die Prieſter⸗ 
haus⸗Alumnen hinreichende Beichäftigung hätten, jo jeien jie nebjt der 
Affiftenz bei feierlichen Kirchenfunctionen und dem Chore, auch zur Aug- 
übung der Seeljorge nach allen ihren Theilen, folglich zum Predigen und 
Öffentlichen Katechifiren, zum Schulunterricht, zur Verwaltung und Aus— 
jpendung der Sacramente, zu Dienftleiftungen bei der Armen-Verſor⸗ 
gungsanftalt nach Thunlichkeit zu verwenden, ferner jollen fie in der Li— 
turgie und in dem gregorianischen Kirchengefange unterrichtet, und in den 
übrigen Stunden zur Lefung guter Bücher verhalten werden, weshalb 
für jedes Priefterhaus eine Heine zwecdmäßig gewählte Sammlung von 
Büchern anzulegen fei; endlich jei ihnen auch der Unterricht im Kirchen— 
gejange von einem Choraliften oder Domvicar zu ertheilen.?) 

Die eigentliche Urjache der Beſchränkung des einjährigen Aufent- 
baltes im Priefterjeminar war dag Sparſyſtem, denn in einem fpäte- 
ren Decrete heißt es ausdrüdlich, daß der erbetene Geldvorſchuß für die 
zweite Jahreshälfte entfalle, wenn die Alumnen ſchon nad) einem halben 
Fahre in die Seelforge ausgeſetzt werden Fünnten.®) Der Bilchof ftellte 
jedoch dem Kaiſer vor, daß diefer Zeitraum zu furz jeı, indem die Alum— 
nen im bifchöflichen Prieiterhaufe nicht nur über ihre Sitten gründlich 
geprüft, jondern auch im Predigen, Katechifiren, Schulunterricht, Aus— 
jpendung der Sacramente, Bejorgung des Armeninftitutes, Liturgie, gre- 
gorianischen Kirchengefang, practiichen Ausübung der Seelforge nach allen 
ihren Theilen geübt werden müfjen.*) Bon den weiteren Sorgen bes 
Biſchofs wird im folgenden Paragraphe die Rede fein. 


y Memorabil. Buch des Alumnates St. Pölten. 
) Hofdecr., Wien ddo. 7. Juli 1787. 

8, Hofbeicheid, ddo. 25. Det. 1787. 

4) ddo. 2. Nov. 1787. 
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8. 19. 
Sorge für den clericalen Nachwuchs. 


Als Biſchof Kerend die Didcefe übernahm, berechnete man, daß 
beiläufig 600 Seeljorger unentbehrlich jeien. Da von 100 Geeljorgern 
durchichnittlich jährlich 3 ftarben, jo erachtete man einen jährlichen Nach- 
wuchs von 18—19 jungen Geiftlichen Hinlänglih. Außerdem gab es 
einen Vorrat) von Erreligtofen zur Beſetzung der Seeljorgerftellen für 
die nächſten Jahre. Deshalb wurden dem Biſchof durch Decret vom 21. 
August 1786 in dem Generaljfeminar 19 Pläbe für Candidaten des geift- 
lichen Standes angewiejen, wodurd) dag Bedürfnig an Curaten hinreichend 
gedeckt zu jein fchien. — Allein es zeigte fich, daß man ſich bei diefem 
Plane verrechnet Hatte, denn jchon in den eriten Jahren fehlte e8 an 
Candidaten für den geistlichen Stand, und der Bilchof konnte mit In—⸗ 
begriff aller Diöcefanitifte und Klöfter nicht mehr als drei Individuen 
in dag Generalfeminar für den erften Curs der Theologie präfentiren, 
und unter dieſen waren zwei Ausländer, jo daß die andern 16 Plätze 
ınbejegt blieben. Für die folgenden Jahre waren die Ausfichten noch 
bebdenflicher, weil die Zahl der Studirenden dergeftalt abnahm, daß die 
beiden in der Diöceſe befindlichen öffentlichen Gymnafien zu Krems und 
Melk zufammen nur noch 66 Studenten in den fünf lateinischen Klaſſen 
zählten, fo daß 13 Köpfe durchichnittlich auf einen Curs zu rechnen famen. 
Nun lehrte aber die Erfahrung, daß aus 10 Zöglingen kaum Einer 
geiftlich werden wolle, jo daß eine Lücke in der Belegung der Seeljorgs- 
Stationen unvermeidlich eintreten müßte. 

Dem Bilchof ging Dies zu Herzen, denn er bejorgte, daß einerjeits 
aus Mangel der Bewerber unmiljende und übelgejittete Subjecte zum 
. Prieſterthum befördert, anderjeit3 die neuerrichteten, ja auch mehrere alte 
Suratien aufgelöft werden müßten. Deshalb richtete er einen Vortrag 
an den Kaiſer, in welchem er dieſe Angelegenheit mit muthiger Offenheit 
beſprach und ihm vorjtellte, wie feine guten Abfichten bei Errichtung des 
Generalſeminars und bei Vervielfältigung der Suratien dadurch vereitelt 
werden würden, welchen Schaden dadurch das Volk erleide, wenn es 
jeine Seelforger wieder in halbtagsweiten Entfernungen aufjuchen und 
auch dann mit wenig Erbauung und Seelentroft zurüdfehren müßte. 
Bon Amtspflicht angetrieben, bitte er St. Majeftät unterthänigft dieſem 
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Uebel fo viel wie möglich zu fteuern.!) Daran anknüpfend legte er nad) 
unvorgreiflicher Meinung feinen Plan dar, wie für den jo nothmwendigen 
Nachwuchs der Seeljorger in der Diöcefe gejorgt werden Fünne, indem 
er folgende Puncte hervor hob: 1. In den lateinischen und philofophiichen 
Schulen möge der Unterricht wie vormals unentgeltlich ertheilt werden, 
weil es erwiefen fei, daß die Auflage des Schulgeldes jehr viel zur 
Herabjegung der Stubentenzahl beigetragen habe. — 2. Zu St. Pölten 
möge ein Gymnafium errichtet werden, ein Vorzug, deſſen ſich die Cathe— 
dralftädte von jeher rühmen konnten. So hätten die Kinder der dortigen 
Bürgerfchaft und der benachbarten Beamten Gelegenheit zu ftudieren, de— 
ren Weltern beinahe durchaus nicht genug Vermögen bejigen, um in einem 
entfernten Orte Koſt, Wohnung und viele andere mit unterlaufende Aus- 
lagen für ihre Söhne zu bejtreiten. — 3. Sollte überdies zu St. Pölten 
auch die Philoſophie öffentlich gelehrt werden. Denn da dies jet in der 
ganzen Diöcefe nirgendswo gefchieht, fo müſſen alle nach vollendeter Poeſie 
nah Wien geſchickt werden. Der dreijährige Aufenthalt in Wien fordere 
wieder einerjeit3 große und den Meiften unaushaltbare Koften; anderſeits 
verdirbt er die guten Gefinnungen der fich felbft überlafjenen Jünglinge. 
Jedes Jahr Tiefere Beweiſe Davon, daß junge Leute, die mit ernftlichem 
Vorſatze dem Clerus beizutreten nach Wien gegangen, nach Verlauf eines Jah— 
red ganz anders gefinnt zurüdfehren. Der Biſchof ſchloß feine Vorftellun- 
gen mit den Worten: „Sch bin vollfommen überzeugt, daß Durch Dieje 
Vorkehrungen, wo nicht hinlänglic), doch gewiß zum Theile dem Mangel 
an fünftigen Seeljorgern vorgebengt werden könnte. Auch bin ich der 
Meinung, daß diefer mein Vorſchlag defto leichter und ohne Beſchwerung 
des höchſten Aerariums in die Erfüllung zu bringen wäre, da es billig ift, 
daß die noch beitehenden Stifte dieſer Diöcefe, weil fie ohnehin feine 
Sandidaten mehr aufbringen können und bald aufhören werden in der 
Seelſorge mitzuarbeiten, von dem jonft dahin zu vermwendendem Gelde 
verhältnigmäßig jo viel beifteuerten, ala zur Bejoldung der zu St. Pöl— 
ten anzuftellenden Brofefforen erforderlich wäre.” — In einer |päteren 
denfelben Gegenstand betreffenden Borjtellung an Se. Majeſtät fügte der 
Bilchof den eben angeführten Vorfchlägen noch zwei neue hinzu, nämlich : 
daß mehrere Stipendien für die Gymnafien diefer Diöceſe beftimmt wür— 
den; und daß Se. Majeftät den Drud der Schmähichriften, Satyren und 
uneriwiejenenen Beichuldigungen wider den Clerus verbieten möchten ; denn 
wie jolle ein gut denkender Jüngling einen Stand wählen, auf den Je 


') ddo. 7. Rov. 1786. (Eon. Archiv.) 
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dermann ungeftraft jchimpfen kann, und der überdies mit vielen Beſchwer⸗ 
den und fchlechten Ausfichten auf zeitlichen Lohn verbunden fer?!) — Wie 
wohl gegründet diefe Zufäge waren, geht aus dem Entlaffungsgejuche ei- 
nes 23jährigen Alumnus hervor, worin er unter anderem als Urfache 
anführt: „die große Herabwürdigung des Standes, daß jeder Bube un- 
ter der Kappe eines Neligiongeiferes fich erdreiftet, feine ſchwarze Galle 
über das Prieftertfum auszufchütten, fie als Aufwiegler, Dummköpfe, 
Betrüger zu fchelten; freilich rathe man den Geiftlichen, dieſes geduldig 
zu tragen —, aber auch der Priefter ſei Menſch“ u. |. w.2) — „Daß die 
ftaatliche Erziehung des Clerus im Generaljeminar zu Wien einem fatho- 
tischen Biſchof nicht zuſagen konnte, iſt begreiflich.?) Es ift aber auch be- 
greiflich, daß die Generalfeminarien, anftatt (wie e8 im Plane lag) einen 
zahlreichen aufgeflärten Clerus heranzubilden, in Wahrheit nur dazu Dien- 
ten, den Clerus jo zu vermindern, daß man beforgen mußte in etlichen 
Jahren kaum genug Pfarrer, gejchweige Provijoren und Cooperatoren 
zu befommen. ‘) 

Merkwürdig ift die Reſolution des Kaiſers auf die oben angeführte 
Vorstellung des Biſchofs Kerend. „Es ift nicht zu verwundern, wenn ber 
Beruf zum geiftlichen Stande fich jegt ſehr vermindert, fondern auch Die 
gänzliche Aufliegenheit an nöthigen Subjecten ſich in wenigen Jahren ganz 
darftellen wird. Ich will aljo hier das Mittel anzeigen, welches ich allein 
zur Verichaffung der Hinlänglichen Anzahl an Geiftlichen für die Erb- 
ande weiß. Der ärmfte Theil der Staatseinwohner widmete fih vormals 
dem geiftlichen Stande; die eltern glaubten, daß es eine fichere Hin- 
fängliche Verſorgung wäre, wenn ihr Sohn ſtatt ein Handwerksburſch 
oder Bauernburjch zu werden, ein Ordensgeijtlicher oder Petriner wurde. 
Die Studien, welche dazu führten, waren gratis, und fie dachten nicht 
mehr auf ihn, wenn er einmal darin eingetreten war. Set muß der 
Arme für fein Kind zahlen, er muß fih um ein Stipendium bewerben 
oder im Seminarium zahlen. Daher jolle von nun an bie Kinleitung 
getroffen werden, daß die Hälfte aller Stipendien, fie mögen aus Funda- 
tionen oder Schulgeldern herrühren, für Afpiranten zum geiftlichen Stande 
lediglich gewidinet und daß den Bilchöfen die Auswahl der Anwerbung 





N Borftelung an Se. Maj. wegen nöthigem Nachwuchs der Seeljorger, ddo. 
2. Rovemb. 1787. (Conf. Archiv.) 

) Entlaſſungsgeſuch eines Mumnus C. L. ddo. 12. Auguft 1788. (Conſ. 4.) 

°») Entjeglihe Details über die ftaatlihen Erzieher des Clerus bringt Brunner, 
Theol. Dienerſchaft. ©. 353 ff. Desgleichen Theiner, Beichichte ber geiftl. Bildungs- 


anftalten. 
*) Eingabe des Biſchofs ddo. 12. Sept. 1787. 
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diefer Jünglinge überlaffen werde. Da jedoch die Zahl der Stipendien 
nicht erffeflich wäre, jo müfje auch den von den Biſchöfen dazu Präjen- 
tirten die Gratis-Frequentation der Schulen geftattet werden. Durch dieje 
zwei Mittel könne aljo die ärmſte Claſſe wieder zum geiftlihen Stande 
gelangen. — Ferners foll ein Unterfchied zwijchen einem Lehrer der Re— 
ligions⸗Schuldigkeiten und zwiſchen einem bloßen Ausüber der Pflichten 
gemacht werden. Ein einfacher Vicär, fei e8 auf dem Lande oder in den 
Städten, brauche weder griechijch noch hebrätich, noch eine lange Histo- 
ria ecclesiastica, ſondern ſolchen Leuten genüge eine reine Dogmatique 
und gute Moral nebit praftiicher Ausübung der Heil. Sacramente und 
ein guter Katechismus nebſt der Normal-Schulart zu erlernen; aud) 
brauchen fie feine weitere Baftoral, ald nur fo viel als nöthig wäre, 
um bedeut vorlejen zu können, wenn te zu predigen oder Die von Dem 
Pfarrer verfaßten Predigten vorzulefen hätten. Diefe aus der mindejten 
Slaffe Menſchen genommenen Leute hätten alſo fein anderes Perſpectiv, 
als bejtändige Capläne oder Vicarien zu bleiben, höchſtens als Localcapläne 
vorzurüden, nie aber Pfarrers, Dechante, Domberren, Bifchöfe zu wer- 
ben, da diefe Würden blos den ganz ausgebildeten Studenten vorbehal- 
ten bleiben. Auf diefe Art glaube er, würden fid) Hinlänglich Geiſtliche, 
ſowohl an Zahl als Ausbildung vorfinden, und die Studien-Commifjäre 
haben daher im Einverftändniß mit der geiftlicien Commiſſion einen ge- 
eigneten Entwurf in diefem Sinne auszuarbeiten und vorzulegen.“ ') Welch' 
ein arınjeliger Studienplan für angehende Geiftliche ! 

Nach dem Tode des Kaiſer Joſephs II. jah man ſich genöthiget, die 
Generaljeminarien gänzlich zu fchließen, da die Beichwerden aller Biſchöfe 
über die Erziehung der angehenden Geiftlichen ſich häuften. Kaiſer Leo— 
pold II. geitattete den Bijchöfen durch Hofdecret vom 4. Juli 1790 für 
ihre Diöceſen eigene Anjtalten zur Bildung ihrer Geiſtlichen zu errichten. 
Die Stiftungen und Fonds der ehemaligen bijchöflihen Alumnate oder 
PBrieiterhäufer, welche bei Errichtung der Generaljeminarien zum Religi— 
gionsfond eingezogen worden waren, jollten den Biſchöfen zurückgeſtellt 
werden, wogegen der NReligionsfond keinen Beitrag mehr zu leijten habe. 

Tie Errichtung der biſchöflichen Seminarien und der Damit verbun— 
denen theologischen Lehranſtalten dürfe jedod) nicht nad) Willkür, jondern 
nur unter Aufficht des Staates gefchehen. Die anzuftellenden Xehrer müſ— 
jen früher an einer erbländijchen Univerfität aus ſämmtlichen vorgeichrie- 
benen Lehrgegenjtänden geprüft und alg tauglich erfannt ſein; nur die 





') ddo. 22. Jänn. 1788. Vgl. Brunner, Theol. Dienerichaft. S. 377 fi. 
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vorgeschriebenen Lehrbücher feien zu gebrauchen; die Zöglinge berjelben 
müſſen fich auf der nächft gelegenen Univerfität nach geendigtem theolo- 
gifchen Lehrgang prüfen laſſen; bis zur Anſtellung tauglich befundener 
Lehrer müſſen alle Theologen an der Univerfität oder dem Lyceum ftu- 
diren. Die Aufnahme in ein Seminar dürfe erft nach vollendeten philo- 
ſophiſchen Curſe von dem Biſchof ertheilt werden. Die Zöglinge der auf 
gelaffenen Generalfeminarien, welche ihre theologischen Studien daſelbſt 
vollendeten, haben in die bijchöflichen Priefterhäufer einzutreten und dort 
die Anstellung in der Seelforge von ihrem Biſchof zu erwarten. Diejeni- 
gen, welche im theologischen Studienlaufe noch begriffen find, werden ent- 
weder in das bifch. Seminar aufgenommen oder erhalten ein Stipendium 
von 200 fl. zur Fortjegung ihrer Studien. Jeder aufzunehmende Diöce. 
jangeiftlihe muß ſich über die erlernte Pädagogik, Katechiſirkunſt und 
allgemeine Naturgefchichte mit Beziehung auf die Landwirthichaft mit 
Beugniffen ausweiſen.) 

Nun war allerdings ein Weg zu beſſerer Erziehung des heranmwad)- 
jenden Clerus gebahnt, allein die jungen Clerifer fanden ſich nur jpärlich 
ein, und der Mangel an Curatgeijtfichfeit wurde immer fühlbarer, jo daß 
der Biſchof fich veranlaßt jah, feine ſchon öfter wiederholten Vorſtellun— 
gen allerhöchften Ortes zu erneuern.?) Im einem dieſer umfangreichen 
Actenſtücke beruft jich der Biſchof auf den allerhöchiten Befehl ddo. 
1. August 1786 jährlih 19 Candidaten für die Didcefe in das General- 
jeminar zu präjentiren, um das Bedürfniß zu deden. Allee Strebenz un- 
geachtet Habe er aus Mangel an Sandidaten des geiftlihen Standes die- 
jen Befehl nicht erfüllen können. Er habe dringende und wiederholte Vor: 
jtellungen gemacht, durch Tandezväterliche Vorkehrungen dem ſonſt unver: 
meidlihen Mangel an Seeljorgern vorzubeugen, leider fruchtlog. Er un: 
terfange jich, diejelbe Vorjtellung mit mehr Nachdruck zu wiederholen. — 
In allen Stiften und Klöftern dieſer Diöcefe jeien nur noch 40 zur 
Seeljorge taugliche Priefter und im Seminarium 18, auf die fich die 
ganze Hoffnung de Nachwuchjes bejchränfe. — In diefem Jahre haben 
jtatt 19 nur 3 Theologen zur Aufnahme ind Seminar ich gemeldet, und 
unter dieſen nicht ein einziger Diöcefan oder Defterreicher. Früher feien 
Ausländer aufgenommen worden, obwohl gewiß Kingeborne vorzuziehen 
wären; aber nicht einmal vom Auslande fommen Candidaten. Auf Ddiefe 
Art werden nad) vier Jahren kaum einige Subjecte zur Ausſetzung in 


') Megierungsdecret ddo. 10, Juli 1790. 
?) ddo. 30. Auguſt und 16. Novemb. 1791. (Gonj. Ardy.) 
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der Seeljorge da fein; und wenn auch jeßt mehrere zu ftudiren anfingen, 
jo würden fie erft nad) 14 Jahren zur Seelforge brauchbar werden; eine 
Lücke von 10 Jahren jei daher unvermeidlih. Die Sache fei bereits fo 
weit gefommen, daß vielleicht gar fein Mittel wirffam genug ift, bem 
Clerus den höchſtnöthigen Nachwuchs zu verjchaffen. — Es liege aber in 
der Macht Sr. Majeftät durch Hebung der Haupthinderniffe dem dies» 
fälligen Mangel wenigſtens einigermaßen zu fteuern. Dieje feien: Die zu 
geringe Anzahl der Studierenden und die Abneigung ber 
Jugend vom Priefterftande. Ueber den letzten Punkt fagt er: 
„Wie muß der Muth dem Jünglinge, der jonft zum geiftlichen Leben 
geneigt wäre, finfen, wenn er überdenft, wie verächtlich das Prieſter— 
thum behandelt wird. Er hört Profejjoren, deren einige die bedenklichſten 
Anzüglichleiten wider Religion und Altardiener öffentlih und auf eine 
fo gefährliche Art vortragen, daß fie unmittelbar durch das Höchfte An: 
jehen St. Majejtät Höchftjeligen Andenken? zur Mäßigung angehalten 
werben mußten. Er lieft Brofchüren, deren Berfaffer die Herabſetzung 
des Clerus zum Hauptziele zu haben jcheinen. Alle dem Klerus nachthei- 
figen Thatfachen, Gerüchte, Erdichtungen find ihnen vor aller Prüfung 
willkommen; Wahres und Falſches wird untereinander geworfen, vergröf- 
fert, verdreht, ins Allgemeine ausgedehnt, in beißender Schreibart vor- 
getragen; feine wenn auch erwieſene und noch jo chrenrührige Verleumdung 
wird Später widerrufen. Ein ſchadenfrohes Beſtreben, jo nicht? weni- 
ger al3 reine Abjichten verräth. Wird wohl ein vechtichaffen denkender 
Jüngling einen Stand, auf den Jedermann ungeftraft fchimpfen kann, 
wählen?” — Zum Scluffe folgen die ſchon öfter angegebenen Mittel, 
mit der Bitte, Se. Majejtät wolle geruhen nach Höchftdero weifeften 
Einfihten und bewährten Neligiongeifer die wirffamften Vorkehrungen 
zur Erhaltung des unumgänglich nötigen Nachwuchjes der Euratgeiftlich- 
feit zu treffen. 

Endlich) wurde die Bitte erhört. Die Negierung theilte dem Biſchof 
mit, daß Se. Majejtät die lange währenden Klagen der Bilchöfe über 
den Mangel an Nachwuchs der Geiftlichen ſich neuerdings Habe vortra= 
gen lafjen und zur Abhilfe derjelben folgende Vorkehrungen anzuordnen 
gerubte: 


I. Mittel, das Sedürfniß des Nachwuchſes an Geiftlichkeit zu vermindern. 


1. Die Biichöfe jollen an feinem Orte mehr Brieiter laffen, ala zur Bermal- 
tung der Geeliorge unumgänglich nothwendig find, die lleberflüfiigen aber nad und 
nach bei anderen Pfarren verwenden. Manche Pfarrer unterhielten bloß zur ihrer 
Bequemlichkeit mehrere Gehilfen, befonderd in den Städten könne ohne Nachtheil der 
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Seellorge die Zahl der Hilfspriefter vermindert werden, da zu ihnen feine Filiallir⸗ 
hen ober entfernte Dörfer gehören; auch feien durch die neue Pfarreintheilung Die 
Pfarrbezirke auf dem Lande ohnehin befchränkt worden. 

2. Die zur GSeelforge tauglichen Priefter, welche gegenwärtig bloß zum Meije- 
lefen gebraucht werden, feien allfogleich bei einer Pfarre ald Seelſorger anzuftellen; 
fünftighin aber feien in jeder Pfarrfirche nur fo viele Meilen zu beſtimmten Stun— 
den zu halten, als bei derfelben Priefter für die Seelforge nothwendig und angeftellt 
find. Die jetzt beftehende Uebung, jede halbe Stunde eine Meſſe zu Halten, vermehre 
das Bedürfniß der Priefterjchaft, befördere aber nicht die den heil. Meßopfer ge- 
bührende Ehrfurcht, entjpreche auch nicht der Uebung der alten Kirche. 

3. An den Wallfahrt3orten, mo eine überflüffige Menge von Geiftlichen unter- 
halten wird, um an den Ablaß- und Wallfahrtötagen den Beichtftuhl zu verjehen, 
feien künftig nicht mehr Priefter anzuftellen, al3 zur Verwaltung der Seeljorge ohne 
alle Rüdficht auf die dahin kommenden Walffahrten nothwendig find; die gegenmwär- 
tig daſelbſt überflüffigen jeien an andern Orten bei der Geeljorge anzuftellen und an 
Wallfahrtsorten alle willführlichen Feierlichkeiten zu vermeiden. 

4. Bei den biichöflichen Cathedralen werden gleihfall3 viele Priefter bloß zum 
Tienfte des Bifchofs und der Domherren bei dem Altare, zum Chorfingen und 
Meſſeleſen verwendet. Es fei anzuzeigen, in welchem Maße ihre Zahl ohne Nachtheil 
der Seeliorge vermindert werben fünne. 

5. Neu errichtete Curatien, die zu nahe an einem andern Orte liegen, feien, 
iedoch ohne Aufichen und mit Befeitigung der Unzufriedenheit des Pfarrvolkes (bei 
Erledigungen) einzuziehen. 


II. Mittel, die Schüler der Theologie zu vermehren. 


Sowie durd obige Vorkehrungen das Bedürfni des Nachwuchſes für die Cu— 
ratgeiftlichleit fich merflic vermindern wird,') fo werden die geiftlichen Candidaten 
ſich ebenfo merklich vermehren, wenn: 

1. Die für angehende Geiftliche geftifteten Stipendien den Schillern der Theo- 
logie außer den biichöflichen Seminarten auf die Hand gegeben und wenn fie 100 fl. 
überfteigen, getheilt werden; auf diefe Art werden noch einmal fo viel geiftliche Can⸗ 
didaten erhalten werden, als in den bifchöflichen Seminarien, mo wenigſtens 200 fl. 
jährlich für jeden erfordert werden. 

2. Die Biſchöfe jollen die Schüler der Theologie mit Stipendien unterftüßen, 
und die Theologie außer dem Seminar ftudiren laffen, wo der Unterricht nicht 
fo viel Eoftet. 

3. Die Einkünfte der Seminarien ſollen lediglich zur Unterhaltung der Lög- 
finge und zwar dergeftalt verwendet werben, daß auf einen höchſtens 200 fl. gered- 
net werden (incl. Dienftperjonale und Vorſtand, der jedesmal ein Canonicus jein 
fan, um den Gehalt zu eriparen), alljährlich fei Rechnung darüber zu legen. 

4 Will ein Bischof eine eigene theologiſche Lehranftalt in feinem Diöceſan⸗ 
Seminar Haben, jo hat er die Lehrer aus eigenem Bermögen zu befolden. 

5. Sollte durch alle diefe Mittel nicht3 erzielt werden, jo bleibe noch eines 
übrig, nämlich ein Stipendium von 100 fl. aus dem Religionsfond an jeden SJüng- 





i) nad der Meinung des Hofdecretes. 
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ling zu verabreichen, ber fi) dem Studium der Theologie widmet. Doch werde dieſe 
Vorkehrung fo lange noch unnöthig fein, als nicht die Erjefuiten, penfionirten Reli 
giojen, die Mönche aus den Mendicantenorden ꝛc. in der Geelforge verwendet find. 


II. Beitlihe Mittel, dem bevorftehenden Mangel an uratgeifllichkeit zu 
fleuern, welche vorfehungsweife und einfiweilen vorzukehren find. 


1. Verwendung der überflüfiigen Hilfspriefter und Mefjelefer in den Städten, 
bei Gnadenorten und bifchöflihen Kirchen. 

2. Unftellung der Erjefuiten, deren viele mit ihren Penfionen- Hauscapläne 
und Jugenderzieher oder in Städten Meßleſer abgeben, al3 auch der penfionirten 
Erreligivjen auf die zuerft in Erledigung fommenden Curatien. 

3. Verwendung der Priefter aus den zur Aufhebung beftimmten und aus den 
beftehenden Klöftern, zunächſt aus den Mendicantenflöftern. 

4. Damit aber dieje nicht unter dem Borwande körperlicher Gebrechlichkeit 
der Seelſorge fich entziehen, fei fogleich eine Superabitrirung derſelben vorzunehnen, 
und die vorgegebene Untauglichkeit mit Genauigfeit und Strenge zu beurtheilen; bei 
Verdächtigen folle man es in Anfehung der Tauglichkeit auf die Probe ankommen 
laflen. Ein Verzeichniß der Tauglihen und Halbtauglichen jei binnen 3 Monaten ein. 
aufenden. Die jüngeren und ftärferen diefer Briefter jollen auf beſchwerliche Pfarren 
im Gebirg, die Xelteren und Halbtauglichen in den Städten und auf dem flachen 
Rande angeftellt werden. 

5. Das bilchöfliche Konfiftorium wird zur gehoriamften Befolgung diejer aller- 
höchſten Enrichließung, refp. zu berichtlichen Aeußerungen aufgefordert. ') 

Obwohl diefe NRefolution fo ziemlich im Geifte des feligen Kaifers 
Joſeph II. gehalten war, und gerade einige der wichtigjten Punkte ganz 
ignorirte, jo war fie doch injoferne ein ;Fortichritt, daß fie den Biichöfen 
die Erziehung ihres Didcefanclerus überließ. Dazu fehlten aber wieder die 
nothwendigen Mittel. Daher richtete Biſchof Kerens noch furz vor feinem 
Zode folgende Bitte um Unterftügung der bifchöflichen Seminarien an 
Se. Majeität: „Sp lange die Bilchöfe nicht die Mittel haben, die erfor- 
derlihe Anzahl aller Diöcefanclerifer während der Zeit ihrer theologischen 
Studien in einem Haufe zu verfammeln und zu erhalten, wird der jo 
nothiwendige Endzweck, einen guten Clerus zu haben nie erreicht werden. 
Durch die Art, wie die Generaljeminarien aufgehoben wurden, haben die 
Bilchöfe vieles verloren, weil die Beiträge des Neligionsfondes ihnen ent: 
zogen wurden, während ihnen die LXafjt geblieben, anſehnliche Beiträge 
an den Neligionsfond jährlich abzugeben. Auch ſeien die Bijchöfe nicht in 
den vorigen Stand gefeht worden. Man Habe bei Aufhebung der Site 
und Einziehung der geiftlichen Güter die Zuficherung gemacht, daß der 
Staat nicht nur die Ernährung der Ddeficirenden Priefter, ſondern auch 


— — — —— 


) Hofdecret 25. Oktob. 1791 und 17. Nov. 1792. (Conſ. Archiv.) 
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die Erziehung der geiftlichen Kandidaten auf fich nehmen werde. — Am 
meiften aber jei zur Aufrechthaltung der bifchöflichen Seminarien erfor- 
derlich, daß den Bilchöfen die Befugniß eingeräumt werde, ihre Profeſſo— 
ren jelbjt zu wählen und die Studien nach den Bedürfniffen ihres Kir- 
chenſprengels einzurichten. Ohne diejes könne fein wahres Prieſterhaus 
nach dem Sinne des Kirchenraths von Trient bejtehen und troß aller 
angewandten Mittel werde man feine wahren Seeljorger bilden. !) 

Eine Frucht feiner energiihen Vorftellungen war es auch, daß in 
St. Pölten, als am Site des Bilchofg, ein Gymnasium errichtet refp. 
aus Melt auf allerh. Befehl ddo. 22. Jänner 1787 dahin überjegt wurde. 
Nach dem Wortlaute des Hofdecretes jollten zur Einrichtung der Hörjäle 
die in Melk befindlichen Geräthichaften verwendet und die bisherigen Leh— 
rer von Melt na St. Pölten verſetzt werden; zugleich jollten letztere 
ihren Unterhalt wie vormals von Stifte Melk beziehen.) Der Prior, wel: 
cher Damals Präfekt des Melker Gymnaſiums war, wendete jedoch ein, daß 
das Stift einen derartigen Mangel an Geiftlichen Habe, daß es höchſtens 
drei Lehrer jammt dem Präfekten nach St. Pölten ftellen fünne; die üb- 
rigen zwei Lehrer mögen aus anderen Stiften genommen werden.°®)- Uns 
ter den von Melk abgegebenen Lehrern befand ſich der nachmalige Abt 
Mearian. Die zwei übrigen Lehrer wurden von Geitenftetten berufen. *) 
Das Gymnaſium wurde nothdürftig in dem außer der Clauſur liegenden 
Localitäten des Franzisfanerflojters untergebracht und im September 1788 
eröffnet. Die Oberaufficht führte da8 Kreisamt. Das Lehrperfonal ver- 
minderte jich jedoch durch den Austritt des Präfekten und von vier Leh— 
rern derart, daß nach einigen Jahren nur ein geiftlicher Lehrer, der Pia- 
rift E. Rittmundeberger, verblieb, und jo das Gymnaſium gewilfermaffen 
von jelbjt wieder einging. Im Jahre 1804 kam die Lehranftalt wieder 
zum Theil nad) Melt zurück, und die Bemühungen des Capitular-Gene- 
ralvicars dv. Creits dag Gymnaſium wieder nad) St. Pölten zurüdzubrin- 
gen blieben ebenjo fruchtlog als das Geſuch der Stadtgemeinde. 

Daß Bilchof Kerens nicht nur mit beredten Worten für den Nach— 
wich? des Clerus in der Didcefe forgte, fondern auch durch die That, 
wird in einem jpäteren Paragraphe gezeigt werden. 


'), ddo. 2. Nov. 1792 (Eonf. Arch.) 

») Kreisamt, ddo. 19. Februar 1787 

s) ddo. 15. März 1788. 

) Keiblinger, Sehichte des Stiftes Melk. 
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3. 20. 


Neaction gegen die jojephinifche Kirchenreform nnd Einlenkung 
nad; dem Tode des Kaiſers Joſeph II. 


Die vom Kaiſer Joſeph jo ſtürmiſch ins Werk gejegte Kirchenreform 
jtieß, wie aus dem Vorhergehenden ſchon erſichtlich iſt, auf manigfache 
Hinderniße, faſt mehr noch im Volke als im Clerus. Zahllos waren die 
Heußerungen der Unzufriedenheit und die Fälle der MWiderjeglichkeit. 
Die Eonfijtorialprotocolle winmeln von Wetitionen um Abänderung rejp. 
um Erlaubniß, die gegebenen Gefeße in publico ecclesiasticis übertreten 
zu dürfen. So lange Sailer Joſeph lebte, getraute man fic) nicht ämtlich 
Davon abzuweichen, und alle Anfragen und Zweifel wurden mit Hin- 
weilung auf die allerhöchft verordnete Gottesdienitordnung abgethan. 

Den meilten Widerjtand leifteten die an der oberöjterreichifchen 
Sränze gelegenen Pfarreien, die früher zum Ennſer Deranate gehört 
hatten. Daher befamen die Decanate Ibs, Haag und Waidhofen an der 
308 eine eigene Qurrende, in welcher die neue Kirchenordnung eingejchärft 
wurde. Einige Pfarrer des Haager Decanates, welche fi) Gegenvor- 
jtellungen in Betreff der Leicheneinſegnung erlaubten, erhielten folgenden 
Beicheid:?) „Verordnungen, die von der Landesſtelle fommen, dürfen vom 
Ordinariate weder abgeändert noch erklärt werden. Es jind auch Feine 
genug wichtigen Gründe da, um eine Gegenvorjtellung dahin machen zu 
fünnen. Denn 1. kann das Volk dießfall® die Schuld nicht auf ihre 
Seeljorger legen, jobald ihm die höhere Verordnung, der der Seeljorger 
ſowohl als dag Volt gehorchen muß, vorgewiejen wird. 2. Iſt's nicht 
begreiflich, warum gerade nur die vormals Ennſiſchen Decanatzpfarreien 
entweder jo übel unterrichtet oder jo ungelehrig jein follten, daß fie ſich 
über eine gleichgiltige Verfügung dermaßen ärgerten, da ſich das übrige 
ganze Niederöfterreich darüber nicht aufhält. 3. Wer fi) auf das Bei- 
ſpiel der Linzer-Diöceje beruft, fan durd) das Beifpiel der Wiener- und 
St. Pöltner-Diöcefe gründlidy widerlegt werden. Die wahre Andacht 
folgt nicht dem Eigendünkel, jondern nimmt Vorſchriften willig an. 
Gehorjam iſt beſſer als Schlachtopfſer. 4. It die Verordnung nicht 
ritualwidrig. An vielen Orten, jelbjt im der Metropolitan zu Wien, 
find die Leichen der Vornehmen von jeher nicht beim Grabe oder in der 


ij ddo. 28. Juni 1786, 
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Gruft, fondern blos in der Kirche eingefegnet worden. Das Gebet ift 
Gott gleich gefällig, ob es Hier oder dort für den Todten ausgegojien 
werde. Daher find auch die Einfegnungsfprüche nicht jo höchſt buchjtäb- 
ih zu nehmen, und können ungehindert bleiben. Für das sepulcrum 
fann im wahren Berftande der Sarg gelten; und wenn etwas Erde von 
Prieftern auf den Sarg Hingejtreut wird, jo entipricht’3 dem Sinne der 
Worte: „de terra plasmasti eum“ zur gottfeligen Erinnerung Hin- 
reichend." 1) — Selbit das Gejuch der Pfarrgemeinde Haag bei der Frühmeſſe 
den Roſenkranz von der hh. Dreifaltigkeit (jtatt de Normalliedes) beten 
zu dürfen, wurde abjchlägig beantwortet, „weil die von der geiftlichen 
Behörde vorgefchriebene Andachtzordnung Gott angenehmer ift als jene, 
die ſich die Schäflein jelbft nad) ihrem Gutdünfen wählen wollen.“ 2) 

Viele Verordnungen wurden vom Wolfe geradezu ignorirt. So be- 
richtete da8 Conſiſtorium auf Grund der Eingaben der Zandderhante, daß 
in ſehr vielen Pfarren, auch wo die Seeljorger mit Beiſpielen und 
Worten dagegen eifern, an abgebrachten Feiertagen weder gearbeitet, noch 
die Schule gehörig bejucht werde, und daß auch wenig Hoffnung ſei 
das Gegentheil zu bewirken, fo lange fein wirfjamerer Beiftand von ben 
Obrigfeiten geleiltet werde. ®) 

Gegen Ende feines Lebens gelangte freilich Kaiſer Joſeph felbit zur 
Einficht, dag er bei vielen Eingriffen in's Kirchenregiment zu weit gegangen 
ſei. Er, der einft gegen die Wallfahrten und Proceffionen geeifert, vejol- 
virte einen Monat vor feinem Tode: „Durch die Landesſtellen ift öffent 
ih an die Kreisämter per Circulare befannt zu geben, daß es mein 
Wille fei, dem Volke jene althergebrachten Andachtsübungen, zu welchen 
dasjelbe nach feiner angewöhnten Denkungsart bejonder® Zutrauen begt, 
und injoferne ſolche die Ordinarii mit dem reinen Begriffe unjerer 
Religion vereinbarlich finden, fortan zu geflatten.”*) Und eine Hofent- 
ſchließung vom 7. Juni 1789 erffärte, eg möge ohne Anftand den Seel- 
forgern auf dem Lande zugelaffen werden, mit ihren Gemeinden ein 
Öffentliches Gebet in der Kirche abzuhalten, jedoch gegen dem, daß Diele 
Andacht dem wahren Chriſtenthum und den allgemeinen Kirchengebräuchen 
angemefjen ei.) Zu einer jo natürlichen, billigen und unfchuldigen Sache 
ala derlei Gebete (um eine bejjere Witterung) find, ſei fünflig feine 


1) ddo. 24. $uli 1786. (Prot. Episc. Sanhip. Tom. II, Fol. 26.) 

) Beicheid, ddo. 12. Jänner 1788. (Conſ. Arch.) 

”) Bericht an die Landesregierung, 26. März 1786. (Eonf. 2) 
© 167% 22. Jänner 1796. (Brunner, Myfterien der Wufllärung Defterreich, 
9) Confiſt. Arch. St. Pölten. 
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eigene Genehmigung abzuwarten!) Als der Türfenkrieg ausbrach, wurden 
ſogar von der Regierung jelbjt öffentliche Gebete angeordnet?) und als 
Kaiſer Joſeph, enttänfcht über die gehofften Nejultate feiner gewaltſamen 
Neformen, erkrankte, mußten auf Hohen Befehl eigene Bettage für ihn 
gehalten werden. ?) 

In der That war der mit dem Volke es fo gut meinende Monarch 
zu bedauern, daß ihm Alles mißlang, was er begann. Anjtatt die Staats⸗ 
gewalt durch Maßregelung der Kirche zu erweitern, machten ſich allent: 
halben jtaatsgefährlihe Symptome bemerflih. Nach einem fait zehn- 
jährigen, raftlofen Wirken, mußte er den bitteren Kelch der Enttäufchung 
feeren und fich felbit eingeitehen, daB das, was er von edlen Impulſen 
und verführeriichen Ideen geleitet angejtrebt hatte, theilg in den Endzielen, 
theils in den Mitteln fehlgegriften worden fe. Mit Umgehung von 
Swieten? und Sonnenfeld, jeiner dämoniſchen Rathgeber, übertrug er 
dem oberjten Kanzler, Grafen von Kollowrat, eine eigene Commiſſion zu 
ſchlennigſter Aenderung der Lehrſyſteme aller höheren Studien aufzuftellen, 
io daß jchon im kommenden Studienjahre die Nejultate zur Anwendung 
fommen fünnten.*) Doch bevor noch die erjten Einleitungen zur Aus- 
führung diefeg Befehls getroffen werden konnten, überrajchte den Kaiſer 
der Tod.5, Er Hinterließ das Reich in totaler Verwirrung, preißgegeben 
allen Gefahren politifchsreligiöjer Gährung ſowohl im Inneren als nad 
Außen. In den Niederlanden und in Ungarn entſtanden bedenkliche Un— 
ruhen, während zu gleicher Zeit der Ausbruch der Feindſeligkeiten von 
Seite Preußens drohte und der Türke in Waffen gegen Leiterreich ſtand. 
Kaiſer Joſeph erlag körperlid und geiftig dem Kampfe mit den über- 
wältigenden Hinderniſſen ſeines feurigen Strebens. Gr jtarb am 20. 
Februar 17%. 

Für den Veritorbenen wurde in der Tomtlirche zu St. Pölten am 
2. März Abends das Officium defunctorum gebetet, und am 3., 4. und 
5. März ein feierliches Seelenamt jedesmal mit fünf Einſegnungen nach 
dem röm. Wontificale gehalten. Das Castrum doloris war im Presby— 
terium errichtet. ©) 

Es folgte dem von zwei Gemahlinen finderloien Joſeph II. ſein 
Bruder Leopold II., Großherzog von Zoscana, auf dem Throne und als 


. ddo 10 Juni 1789. ‚Von. Arch 

*" Qurr. vom 35 Febr. Iren. 

s, Curr. vom 14. Febr. 179m. 

*, ddo. 9. Febr. 1790. 

 Kint, Geichichte der Wiener Univerfität, | S 54. 
6) Brot. des Bisthums St. Pölten. 
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römifch deutſchen Kaifer. Bei der Crbhuldigungsfeier in Wien hatte Ke- 
ren? als Bilchof von St. Pölten diefelben Functionen zu verrichten, wie 
früher der Biſchof von Neuftadt, nämlich: 1. Se. Majejtät bei dem Ein- 
gang der Stephangfirche mit dem Erzbiſchof und Propſt von Klofterneu- 
burg als Erblanzler zu empfangen. 2. Bei dem Amte das Evangelium 
und Pacem Sr. Majeftät unter Vertretung des Crblanzler® zum Küffen 
zu geben. 3. In der SHoflapelle das Te Deum anzuftimmen und bie 
gewöhnlichen Orationes zu beten.) 

So viel war Mar, daß ſich in der Manier des ſel. Kaiſers Joſeph 
nicht weiter fortregieren laſſe, ohne Alles auf's Spiel zu ſetzen, zumal 
vom Weſten die Revolution drohte. Kaiſer Leopold II. machte deſſen kein 
Hehl, daß er zur Beruhigung der vielfach aufgeregten Völker, die mitun— 
ter rückſichtslos eingeführten Reformen ſeines Bruders rückgängig machen 
oder doch modificiren wolle. Die Nachricht, daß er Alles wieder jo her— 
jtellen wolle, wie es zur Zeit feiner Mutter Maria Thereſia gewejen, 
wurde bejonders in Rom mit Freude vernommen.?) Die erjte einlenfende 
That des neuen Kaiſers war, daß er fämmtliche Biſchöfe der k. k. Staa- 
ten aufforderte, ihre VBejchiwerden in Betreff der Neligion, Andachtzord- 
nung und Ausübung des Oberhirtenamtes jchriftlich anzubringen. 

Deren Erledigung gewiſſermaßen anticipirend machte ſich — als 
wäre der Alp von der Bruſt gewälzt — eine mildere Interpreta- 
tion der allerhöchiten Verordnungen in publico ecclesiasticis in den 
Sonfiftorial- und Negierungs-Erläffen geltend, wenn fie auch noch mit 
allerlei Rejerven und Clauſeln begleitet waren. So wurde 3. B. den Seel- 
forgern geftattet, Öffentliche Betftunden um Men fruchtbaren Negen, ja 
ſelbſt einen öffentlichen Bittgang nad) Art der Bittage um Abmwendung 
der anhaltend trodenen Witterung abzuhalten, den Roſenkranz oder die 
Zitanei an Samftagen in der Kirche zu beten — jedoch ohne Segen; die 
Andacht zum h. Florian mit einer Segenmefje zu begehen; Kreuzweg- 
bilder wieder aufzurichten — aber gut gemalte, ohne Beleuchtung, ohne 
Aufjchrift der Abläffe und ohne Einweihung; am Charfreitage und Char- 
ſamſtage dag heilige Grab wieder aufzurichten u. f. w. 

Auch von Seite der Negierung zeigte fich ein VBeftreben, das vom 
Kaiſer Joſeph eingeführte kirchliche Syftem zu mildern, wenn man daßjelbe 
auch im Ganzen und in der Weſenheit beibehielt. Wenigstens wurden die 


') Note ddo. Wien 1. April 1790. (Conſ. Arch.) 

2) Brunner, Theol. Hofdiener. ©. 206. Als Großherzog von Toscana hatte 
er die febromaniſche ynode zu Piſtoja (1786) begünſtigt und einen reformatoriſchen 
pe in Kirchenſachen an den Tag gelegt; war jedoch bei Volk und Elerus auf Wi- 
derſtand geftofjen. (gl. Perthes, a. a. D.) 

erſchbaumer, Geſchichte bes Bisthums Gt. Pölten. 8 
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Klofteraufgebungen ſiſtirt, die Generalfeminare gefchloffen!) und den Stif- 
ten dag Recht zurücgegeben, ſich jelbjt einen Prälaten zu wählen?) u. dal. 
Es war eine Art Miittelweg, welchen die Regierung ſyſtematiſch einſchlug, 
indeß doch eine Halbheit, welche weder die Partei der „Aufgellärten“, noch 
jene der „Obscuranten“ befriedigte. 3) 

Wirklich) dauerten auch die alten Grundjäße, nach welchen der Lan— 
desherr der Gentralpunft der öfterreichischen Nationalfirche war, fort, wenn 
auch die grellften und anftöjfigiten Einrichtungen der jofephiniichen “Be- 
riode abgejchafft wurden. Die Hofcanoniften nannten dieſes Syftem des 
Mittelweges „geläutertes” Kirchenrecht, wobei jedoch die Kirche in to- 
taler Abhängigkeit vom Staate erfchten und nur injoferne fie als ein 
nügliches Werkzeug für die Bändigung des Volkes galt, vejpectirt wurde. 
Die hierarchiiche Gewalt der Bilchöfe war juzujagen Null, denn der Bi- 
jchof blieb von der Regierung dergeftalt abhängig, daß er oft geziwungen 
war, gegen feine eigene Anficht zu Handeln. Er war in erfter Linie 
Staatsbeamter und in zweiter Linie erſt Bilchof. Desgleichen wurden aud) 
die Pfarrer, denen man allerlei Gefchäfte zuwies, als Stut3beamte be- 
handelt, und da die Kenntniß des öfterreichiichen Kirchenrechtes fich faft auf 
die failerl. Verordnungen in publico ecclesiasticis redueirte,*) jo hielten 
ſich die Geiftlichen im Stillen nad) und nach jelbit für Beamte. Dies 
verhinderte jedoch nicht, daß die höheren Stände, welche in der Religion 
nichts anderes als ein Staatsinftitut fiir die niederen ungebildeten Volks— 
claſſen erblicdten, den Klerus mit einer gewiſſen Geringichägung behandel- 
ten. Dieſe Geringichägung war nirgends größer als in den NRegionen der 
Beamten jelbft. Die Regierung maßregelte die Biſchöfe und erließ Firch- 
liche Decrete, fümmerte fich aber feinen Deut um die gläubige Gejinnung 
ihrer Organe. Dieje hatten nur die Pflicht ein gutes Beiſpiel zu geben 
d. 5. zu thun, als ob fie Religion Hätten. So entiwidelte ſich der dfter- 
reichiſche Staatskatholicismus, der fich bei aller Gleichgiltigfeit 


— — — — — 


) Die k. Entſchließung datirte ſchon vom 4. Juli 1790, daß dieſelben mit Ende 
des Schuljahres aufzuhören haben. 

) Kaiſer Leopold ließ ſich 1790 ein Verzeichnig aller jeit 1780 aufgehobenen 
Kiöfter und ein Gutachten vorlegen, ob die Wiederherftellung derſelben nüßlich und 
zuträglich jei? Die Regierung antwortete jedoch, daß feine Möglichkeit jei, die Stifte 
‘Säufenftein, Pernegg, Are wieder aufzurichten, die Realitäten jeien veräußert 
2c. ddo. 18. Een 1799. (Eultusardhiv.) Den bisherigen Gommendataräbten aus dem 
Weltpriefteritande hatten die Stifte einen Zahresgehalt von 1000 fl. bis zu ihrer 
andermeitigen Verſorgung zu entrichten. (Hofdeer. 27. Juli 1790.) 

3, Beidtel, Unterfuchungen über die kirchl. Zuftände in den üfterreichifchen 
Stuaten. (Mien. 1349, S. 123.) 

4) Vgl. Rechber er's big 1830 vorgejchriebenes Kirchenrecht: „Das canoniſche 
Recht gilt in Defterreig nur nod als ſubſidiariſches Recht.“ 
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in Religionsſachen einredete gut Fatholifch zu fein. Es gab daher auch 
feine eigentliche Regierung der Kirche durch ihre Organe, jondern fie 
feufzte wie Alles in Oeſterreich bis 1848 unter den fchwerfälligen Formen 
der bureaufratiichen Adminiſtration.!) 

Allein erhoben denn die Bilchöfe gar feine Einrede dagegen? Viele 
Bilchöfe glaubten, daß die Negierung nur ihre Rechte wahrnehme und 
daß bei dem irreligiöfen Zeitgeifte der Schuß des Regenten, der es per- 
ſönlich gut meine, zu einigen Opfern verpflichte, man müſſe Seiten und 
Umftände abwarten und inzwilchen mehr die Klugheit ala den Eifer wal- 
ten lafjen. Daß aber alle Bijchöfe planlos handelten und unfähig waren, ®) 
it eine nicht zu erweilende Behauptung, wenigſtens müfjen wir Kerens, 
den eriten Biſchof von St. Völten, dagegen in Schuß nehmen. Die in 
den folgenden Paragraphen mitgetheilten Verhandlungen mit ber Regie— 
rung liefern von ſelbſt die beſte Vertheidigung. 


8. 21. 
Beſchwerden des Biſchofs über die kircheufeindlichen Staats⸗ 
Geſetze. 


An den Biſchof Kerens von St. Pölten erging die Belanntmad)- 
ung de oben ungeführten Taiferlichen Befehles durch den oberften Kanz- 
ler Graf von Kolowrat am 9. April 1790 mit dem Beifügen, zugleich 
die Mittel an die Hand zu geben, wie den etwa beftehenden Unordnun- 
gen am leichtejten abgeholfen werden könne, und zwar folle dieſe Anzeige 
längſtens innerhalb zwei Monaten gejchehen.?) Der Biſchof reichte ſchon 
im nächiten Monat feine ausführlich motivirten Beſchwerden ein, welche 
er auf folgende Punkte reducirte: 1. Gehemmte Ausübung bes bifchöfl. 
Amtes. 2. Zu Grunde gerichtete Zucht bei dem Clerus. 3. Erfalteter 
Amtseifer und unterdrücdtes Amtsanjehen der Seeljorger. 4. Mangel des 
clerifalen Nachwuchſes. Jedem Punkte fügte er entiprechende Mittel bei, 
wie den Beichwerden abgeholfen werden könnte. Doc das intereflante 
Actenſtück Spricht am beiten für ſich; es Tautet:*) 


n Beidtel a. a. D. ©. 90. 
Beidtel a. a. D. ©. 107, 124. 

9) Aufforderungen, Die Veſchwerden des Ordinariates dem oberſten Kanzler 
vorzulegen. ddo. Wien 9. April 1790 (ſchwarz gerändert. Conſiſt. Arch.) 

* Beſchwerden des Ordinariates in publico ecclesiasticis. ddo. St. Pölten 
12. Mat 1790. Foritt Mu nah) Sue mitgetheilt im Archiv öſterreich. Geſchichts⸗ 
quellen, 1850. IV. Band, © 
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Eure Ercellenz ! 

Den höchſten Auftrag, den mir Eure Ercellenz im Namen Sr. Majeftät un- 
ter dem 9. April gemacht haben, die mwefeutlichen Gebrechen des geiftlichen Faches 
und zugleich die Mittel zur AbHilfe dahin anzuzeigen, erfülle ich mit deſto mehr 
Vergnügen, je lebhafter ich einerfeits von der Schädlicheit der dermaligen Firchlichen 
Berfafiung, und andererjeits von den religiöfen Gefinnungen unſers allergnädigjten 
Zanbdesfürften überzeugt bin. Die Hauptguellen der fchlimmften Unordnungen in Be- 
jiehung auf Religion und Sitten finde ich darin, daß die Ausübung des biichöflichen 
Dberhirtenamtes gehemmtt, die Zucht bei dem Clerus zu Grunde gerichtet, der Amts- 
eifer und das allerdings nöthige Anſehen der Seeljorger bei den Volle unterdrückt, 
und wenig Hoffnung des Nachwuchſes für den Clerus übrig ift. 

Die gehemmte Ausübung des biichöflihen Oberhirtenamtes betreffend: a) 
Die geiftliche Hofeommillion ift ganz entbehrlihd. Denn der göttliche Stifter unjerer 
heiligen Kirche hat die Biſchöfe als Nachfolger der Apoftel aufgeftellt, die Kirche zu 
regieren. Diejen hat er das Pfand der katholiſchen Glaubens: und Gittenlehre an- 
vertraut, Dielen die Beitimmung und Erhaltung der Kirchenzucht übertragen. b) Den 
Kreisämtern ift die Aufrehthaltung der Religion, und was dahin einfchlägt, die Ob- 
forge über das Schulmejen auch im katechetiſchen Fache und über fromme Stiftungen 
übertragen. (Berord. von 24. Juni 1782.) Demzufolge maſſen ſich die Kreishaupt- 
leute und Kreiscommifläre bei ihren Kreisbereifungen an, bei dem Volke über Die 
Sitten und Amtsführung der Seeljorger, und noch dazu oft auf eine jehr unbeichei- 
dene Art Nachfrage zu Halten, die pfarrlichen Protocolle zu unterjuchen, die Kirchen 
zu vifitiren, und was ihnen darin nicht gefällt, Hinauszujichaffen, über den Gottes 
dienft zu enticheiden, den Pfarrern bald mündliche, bald jchriftliche Verweiſe zu geben, 
die Katecheten vor fich zur Probe fatechifiren zu lafjen, mit einem Worte: beinahe 
alles das zu unternehmen, was eine canoniſche Viſitation des Biſchofs ausmacht. 
c) Ueber die eingeführte jfogenannte jofratifhe Methode zu Fatechifiren, haben die 
Biſchöfe gar nichts zu reden, objchon fie ungeachtet der immerwährenden Berbeiler 
ungen und Abänderungen zum Ziele gar nicht taugt, in Pedanterie ausartet und 
ohnehin wegen ihrer Weitjchmweifigfeit, beſonders auf dem Lande, nicht anwendbar ift. 
Denn jo wie einerjeits den Katecheten die Anleitung gegeben wird, durch weit her 
geholte Beweiſe den Kindern die natürliche Religion beizubringen, jo wird anderer- 
feits die zum Katechifiren beftimmte Zeit jo ſparſam ausgemefjen, daß die Lehre 
von den Sacramenten und überhaupt von den geoffenbarten Wahrheiten der Reli 
gion faum obenhin berührt, und der Katechismus dabei gar nicht gebraucht wird. Alle 
fatechetichen Anftalten hängen bloß von der Studiencommifition ab, da doch dieß der 
wichtigite Theil des chriftlichen Unterrichtes tft. d) Kein Biſchof darf ein BuchFallge 
mein verbieten, jo von der Wiener Cenſur erlaubt worden. Daher find bereits Die 
gefährlichiten, offenbar ärgerlicen, von Irrthümern jtrogenden Bücher in den Hän 
den der Geiftlihen ungeftraft. e) Kein Biſchof darf ohne vorläufige Einficht und Ge 
nehmigung der Regierung allgemeine Belehrungen, Anweiſungen, Anordnungen, oder 
wir immer geartete Schriften an jeine Pfarrer ergehen lafjen. (Werord. v. 2. April 
1784), ja, nicht einmal in öffentlichen Anliegen und bedrängten Umſtänden, wo oft 
Gefahr auf dem Berzuge haftet, Betftunden anordnen. (Werord. v. 13. Juli 1789). 
f) Der Biſchof muß, ungeachtet des ihm auftchenden Urtheil® über die Echtheit der 
chriſtkatholiſchen Lehre, bei jeder fandesfürftlicyen Pfarrbefegung die vou den Gandi 
baten bei dem Concurſe ſchriftlich verfaßten Antworten der Hofe und Zandesitelle, ja 
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jogar dem Staatögüter-Adminiftrator zur Beurtheilung vorlegen. g) Durch ein höch⸗ 
tes Batent find alle Eheſachen ohne Rüdfiht, daß die Ehe nad der FTatholiichen 
Glaubensiehre ein Sacrament ift, der Gerichtsbarkeit der Biſchöfe gänzlich entzogen 
worben. Tie weltlichen Behörden erlaflen dag Aufgeboth, nehmen den Brautleuten 
den Eid der Freiheit ab, und .enticheiden nicht nur über die Scheidung vom Tiſche 
und Bette, jondern auch über die Nichtigfeit des Ehebandes jelbft, da doch die 
Ehejaden ... jogar bei den Proteftanten vor die geiftlichen Conſiſtorien gehören. 


Daher wären zur ungehihderten Ausübung des Oberhirtenamtes allerdings 
nöthig: 1. Die geiftlihe Commiſſion aufzuheben. Die Kirche hat ihre von Gott be- 
ftellten Borfteher, welche das Befte der Religion nach deren Vorſchriften mit Bei⸗ 
hilfe des Landesfürften, ala oberften Schußherrn der Kirche, ohne weiter zu beför- 
dern im Stande find, und der Landesfürft hat ohnedieß allenthalben feine Xefehls- 
baber, welche für die Aufrechthaltung der Majeftätsrechte wider alle widerrechtlichen 
Eingriffe der Kirche machen werden. 2. Den Kreisämtern alle Macht, über Kirchen- 
sucht und geiftliche Angelegenheiten anzuordnen, zu benehmen, und dahin zu be» 
Ichränfen, daß fie die etwa bemerkten Gebrechen in kirchlichen Dingen den Bilchöfen, 
und im Falle der Unthätigkeit der Letzteren der Landesſtelle zur Abhilfe anzeigen jol- 
ien. 3. Den Bilchöfen, die Aufficht über die Schulen, die chriftlihde Lehre und bie 
Sitten betreffend, zu überlaflen. d. Den Bilchöfen, die ihnen von Amtswegen mwejent- 
liche Freiheit wieder einzuräumen, daß fie ihrem Clerus die Lejung ärgerlicher nnd 
gefährlicher Bücher unterfagen, und ihn durch fchriftfihe VBelehrungen zur immer ge- 
nauern Erfüllung feiner Pflichten aufmuntern mögen. 5. Es von der Verordnung 
wegen Abgebung der Elaborate der Pfarrconcurrenten an die meltlihen Behörden 
abkommen zu laffen. Uebrigens aber den zum Wohl der Kirche allgemein eingeführ- 
ıen Pfarrconcurs noch ferner beizubehalten; da Vernunft und Erfahrung lehrt, daß 
durch dieſes Mittel die Geiftlichleit zum Studiren mächtig angetrieben, und die Eu- 
razien mit weit gejchidteren Subjecten, ala es vormals ohne Concurs geichah, be- 
jegt werden. 6. Das allerhöchfte Hofpatent vom 16. Jänner 1782 allergnädigft dahin 
abzuändern, daß nach dem uralten und allgemeinen Kirchengebraudhe bei den bi- 
Ihöflihen Konfiftorien um die Nachſicht des Wufgeboted angelangt, die Klagen über 
die Giltigkeit einer zweifelhaften Ehe ſowohl ala über Scheidungen von Tiih und 
Bette entichteden werden joll. 


Die au Grunde gerichtete Zucht bei dem Clerus betreffend: 
a; Die Erziehung des Klerus taugt nit. Das Generaljeminarium zu Wien befteht 
mir als ein Civilinſtitut. Den Bifchöfen wird gar feine Einficht über die Sitten, 
theologiichen Grundfäge und Wilfenichaft derer, die doch zu ihren Amtsgehilfen her- 
anwachſen, geftattet. Den Yöglingen wird dafelbft feine gründliche Anleitung zum 
geiftlichen Leben gegeben, jondern vielmehr eine eben nicht erbauliche Freiheit zu 
denten, zu leſen und zu handeln geftattet. Sie fonunen aus demſelben mit einer 
Sammlung von verderblichen Büchern ausgerüftet. In dem biſchöflichen Priefterhaufe 
ihnen beijere Geſiunungen beizubringen, ift die Zeit au kurz, und wegen des tiefen 
Eindrudes vorgefaßter Meinungen ohnehin an jpät. Dazu kömmt noch, daß die mei» 
ften mit zerrütteter Geſundheit dort herkommen, und daß es gewiß zweckwidrig iſt, 
angehende Serljorger in einer volfreichen zerftrenenden Stadt zu erziehen, und ihnen 
io die Einjamfeit des Xandlebens, wozu jie beftimmt werden, unerträglicher zu ma- 
hen. b) Die Eubordination des Clerus leidet ungemein dadurch, daß jeder ungehor- 
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fame ober ionft ausichweifende Cleriker, jobald er vor feinem Ordinariate zurectge- 
wielen, oder zur Strafe gezogen wird, jih der Unterwürfigfeit weigern, und an Die 
Landes- oder Hofjtelle die unverihämteiten Verläumdungen wider ſeine geiftlichen 
Borgeiegten bringen kann, wo cr jederzeit gehört, und auch nach ermirtener Ber- 
läumbdbung niemals dafür geitrait wird. c: Alle vom Neligionsfonde geitifteren Coope 
ratoren befommen ihren ganzen Gehalt aus dem Cameral gahlamte in Die Hund, 
und fünnen ohne Genehmhaltung der Nandesitele weder bingeftellt noch entiernt 
werden. Daher jeben ‘:e lich tür unabhangig vom Viarrer an, nehmen die Roft zu 
geringer Erbauung des Volkes außer dem Piarrhoie unter dem Borwande, daß ih- 
nen des Riarrer® Tafel zu schlecht oder zu heuer it, talten fih zur Erfüllung ihrer 
Amtspilichten nicht erdnungsmaßig anbaiten. Taraus enzitehen tmmerwabhrende Dan 
del und Nergernilte, die nicht auf der Stelle, wie nothig ware, ſondern erit nach er 
langter Bewilligung der Yandesitelle eeſeitig: werden Lonnen. 4J Es iſt in Der Dio 
ceje fein Correctionshaus, wo den ſtraibaren Geiſtlichen Beiierungamtitel veigebracht. 
den Uinverbeilerlien aber wenigitens Me fernere Gelegenheit su Ausichweifungen 
und Aergerniien des Bolles verlegt werden köunnte. Nah Dem Normale vom 29. 
Marz 1788 werden dergleihen Pfarrer ihrer Pfrunde entietzt. alen Gnadengehaltes 
beraubt, und zur Schande des Prieiteribims und zu ihrem vigenen Berderden au 
betteln genöthigt. e Tir Uriachen Der deriallenen Se .ı den Ordensgeiſtlichen 
find bauptſächlich dieſe: Jhre Neulinge treter gas dem Generelieminarium, wo fie 
den ganzen Curs cher vellenden mullen, in dus Noir. eit mir nerderbten Herzen 
und unbeugiamem Zinae Die Conventzalen, da ite vom Dort Die Freiben erbalten, 
sich alle Drei Jahre einen Thern ehne alle Zuziezung des Urdinartates zu müählen, 
wahlen durch Ranke oft einen Taugenichts. von dem ſie nichts zu urchten babe: 
eiz aber een von inten acbangigem Mann. Ir nurtes nech threm Willen 
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nusgearteten ungehoriamen Noucht iinden br Bin, Der immer *.hor wider inre 
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eigenes Correctionshaus für ftrafbare @eiftliche zu beftimmen. 5. In Unfehung der 
Lloftergeiftlichleit zu verordnen: a) Daß die von einem Stifte oder Klofter aufge 
nommenen Candidaten zuerft das Noviziat, dann den theologifhen Curs zu Haufe, 
doc immer nach dem ihnen vorzulegenden Plan, vollenden. b) Daß die Klöfter nad) 
ihrer Ordensverfaſſung wie ehedem, oder doch wenigſtens mittelft Buziehung eines 
biihöflihen Commiſſärs mit Borftehern verjehen werden. c) Daß die bei Hofe be- 
ſchwerdeführenden Religioſen zuerft an ihre geiftliche Inſtanz gewieſen, und übrigend 
jo behandelt werden jollen, wie sub Nr. 2, die Necurrenten betreffend, gefagt mor- 
den iſt. d) Daß den auögejehten Religioſen die ihren Gelübden widrige Freiheit, zu 
erben und zu teftiren, wieder benommen werden joll. 


Den erflalteten Amtseifer und das unterdrüdte Amtsanfehen 
ber Seelforger betreffend: a) Die in Criminalverbrechen befangenen 
Geiftlichen werden von dem ordentlichen Criminalrichter eingezogen, inquirirt, abgeur- 
theilt. (Kerord. dv. 19. Juni 1787.) Die politiichen Verbrechen der Geiftlichen werden von 
jener pofitiichen Obrigteit, wo fie angehalten werden, unterfucht und beftraft. (Verord. 
v. 13. Sept. 1787.) Die Juſtizbehörde der adeligen Geiftlichfeit ift das Landrecht, 
der unabdeligen die Ortsobrigkeit. (Berord. v. 28. Juli 1783.) Daher haben beinahe 
alle Pfarrer den herrſchaftlichen Berwalter zu ihrer erften Inſtanz, eben mie Die 
Bauern, und werden oft noch unglimpflicher behandelt ala dieſe, warn der Richter 
feine Macht über feinen Seelforger vor der Vorfgemeinde zeigen mill, oder etwa 
wegen erhaltener Ahndung über ärgerlichen Wandel wider feinen Seeljorger aufge 
bradıt if. Um der Chicane auszumeichen, wird mancher Pfarrer die übelfte Auf: 
führung jeinem fürdhterfichen Richter nacdhjehen, und ſchweigen, wo er um des Amtes 
und Gewiſſens willen reden ſollte. bi Häufige mit Bewilligung der Iandesfürftlichen 
Genfur ausgegebene Brofchüren, worin die Diener des Altard -— die gottesdienftlichen 
Gebräuche — oft auch jogar die Glaubenslehren angegriffen, lächerlich gemacht, be- 
fhimpft werden, jind in den Händen auch des gemeinen Mannes. c) Wer nur immer 
ohne alle feine Gefahr dem Seeljorger einen jchlimmen Streich ſpielen will, reicht 
bald bei diejer, bald bei jener Behörde eine, der Erfahrung zufolge meiftens ver. 
läumderifche, anonymiſche Anzeige ein, ımd erreicht ſein boshaftes Ziel dadurch, daß 
er Unterfuhungen und ehrenwidrige Gerichte veranlaßt, die auch für den unfchuldig- 
ften Beflagten menigftens bis zum Austrage der Sache beihämend find. a! ber 
fühnere Berläumder mag auch feinen Namen unter die Anzeige hinichreiben, ohne 
mehr als höchftens einen Verweis zu befürchten zu haben. dı Für ganz deficirende 
Weltpriefter gibt es feinen zweckmäßigen Unterftand. Ergibt jich jo ein Fall, jo muß 
der Deficientengehalt bei Hofe angeluicht werden, und wird nur erft nach einigen 
Monaten erhalten. Wer jollte indellen den Elenden, beſonders, wenn er ein Coope⸗ 
rator ijt, ernähren, feiner pflegen, ihm Arzeneien beifchaffen ? Lie Unterbringung der 
deficirenden Weltpriefter in Stiften iſt eine Sache, worin die Stifte eine neue Laſt, 
und eben deßwegen auch der Deficient jelbft wenig Xroft findet. 


Allen dieſem wäre abgeholfen: 1. Wenn den Biichöfen die Perjonaljurisdiction 
über ihren Klerus nach dem alten Fuße wieder eingeräumt würde. Da es nicht un- 
gereimt ift, daß das Militär feine eigene Behörde hat, jo ift auch dieſer Borichlag 
nicht ordnungsmwidrig. Der appel comme d’abur wäre noch immer der Damm mider 
ungerechte Drüdungen. 2. Wenn die Cenſur gehörig beichräntet. 3. Wenn die ano- 
nymifchen Anzeigen wider Seeljorger fchlechterdings verworfen, die übrigen aber an 
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das Ordinariat gewiejen, und im Falle ber erwieſenen vorjeglichen Berläumdung, 
beftraft würden. 4. Wenn in der Diöces ein eigenes Deficientenhaus errichtet würde, 
worin Männer, die in der Seelforge grau geworden find, und nicht mehr arbeiten 
können, auf eine, ihrer Gebrechlichkeit angemeflene Art verjorgt werden fünnten. 


Mangel des Nachwachſes für die Scelforge betreffend: Es ift 
offenbar, daß fi der Mangel an Sandidaten des geijtlichen Standes bereits äußert, 
und von Zahr zu Jahr größer werden muß; wie ich es fchon zu wiederholten 
Malen in einer befondern weitläufigen Schrift erwiejen habe. 

Die Mittel zur Erhaltung des nöthigen Nachwachſes wären folgende: 1. Müß— 
ten in Niederöfterreih noch einige Gymnaſien errichtet werden, 3. B. zu Horn, Rötz, 
Neuftadt. 2. Müßte die Zahlung des Cchulgeldes ganz aufhören. 3. Mühten an 
den Gymnaſien Stiftungshäufer für Studenten, dergleichen vormals beftanden, wieder 
errichtet, beineben3 den Stiften wieder erlaubt werden ihre Sängerfnaben in den 
niedrigen Schulen dafelbft zu unterrichten. 4. Müßte die Philofophie auch noch au 
St. Pölten und Horn gelehret werden. Denn itt gejchieht das in ganz Niederöfter- 
reich nirgends als zu Wien, wo der dreijährige Aufenthalt einerjeit3 beträchtliche, 
und den meiften unaushaltbare Koften fordert; andererjeit3 die guten Geſinnungen 
und Sitten fich jelbft überlaflener ZJünglinge verdirbt. 5. Müßten Borichriften er- 
laſſen werden, wornach die Profefloren zu Beiſpielen der Gottjeligfeit, und zu mehrerer 
Aufficht über die Sitten und Neligionsübungen ihrer Schiller verbunden wären. 

Diefe find die weientlichften auf Religion einen Bezug habenden Gebrechen, 
die ih Euer Exzellenz ganz offenherzig, und mit der zuverfichtlichen Bitte aufdede, 
fie vor den Thron zur höchſt erwünfchlichen Abhilfe zu bringen. Ach verharre mit 
der volllommenften Hochachtung Euer Erzellenz ganz gehorjamfter Diener Heinrich 
Joan. Bilihof von St. Pölten m. p. St. Pölten, den 12. Mai 1790.“ 


8. 22. 
Pro-Memoria des Biſchofs. 


An die ämtliche Eingabe des Bilchofs, die im Obigen mitgetheilt 
ift, reihen wir ein Pro-Memoria desjelben, welches ſich über denſelben 
Gegenstand noch einläßlicher verbreitet. Ta «3 ohne Datum iſt, jo war 
es vielleicht nur eine Wrivatarbeit, ein Entwurf zur ämtlichen Eingabe. 
Indeß jind die damaligen religiöjen Zuftände darin ſo claſſiſch geſchildert, 
daß wir nicht umhin können, es gleichfalls aufzunehmen. Es lautet: 

Um die allerhöchiten Befehle Eurer Majeftät genau zu erfüllen, will ich die 
Urjachen mit möglichfter Kürge angeben, welche meiner Meinung nach dieſe unaus— 
Iprechlidye Berwirrung in ten Sitten des Volkes und jener Denfungsart über Nett 
gionsgegenftände und über Nircgendisciplin herbeigeführt haben. Glücklich wollte ich 
mich jchäßen, wenn e& mir eben jo gut gelingen würde, die Wege anzuzeigen, um 
das Ganze rüdgängig zu machen, und die peilmittel Diefer Uebel anzugeben, als es 
leicht ift, diejelbrn auseinander zu jegen und einzeln darzuftellen. . 
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Die erfte Urjache ift, wie ich glaube, Die Verachtung des Clerus, die 
man fih bemüht Hat, unter dem Volke zu verbreiten, und die fid) als nothmendige 
Folge auf die Religion ausgedehnt hat. Es ericheinen täglich Schmähjchriften, in de⸗ 
nen von Kloftergeiftlichen und Weltprieftern in ben niedrigften Ausdrüden geredet wird. 
Zuerft macht man gleichgiltige Ceremonien und Gebräuche lächerlich, dann greift man 
wichtigere Gegenftände an, jo daß ſich die Köpfe erhigen. Man greift jelbft Glaubens» 
lehren an und beobachtet den nämlichen Gang, den M. Luther und die Erzleger des 
16. Jahrhunderts genommen Haben, und nachdem man jo, wie er, von den Abläflen 
geiprochen hat, wurden auch die Ohrenbeicht, der cheloje Stand der Priefter und die 
Faſten beftritten. Man hatte Leute gedungen, welche die Kirchen in der Stadt und 
auf dem Lande durchliefen, und dort öffentlich aufichrieben, was die Prediger und 
Katecheten vortrugen. Es erichien von Beit zu Zeit ein periodiiches Blatt, in welchem 
die Sammler dasjenige befannt madten, was fie in diejen Reden und. Borträgen 
Anftößiges gefunden zu haben glaubten, und nannten die Prediger, deren Vorträge 
fie gehört hatten; — oft waren es auch Unriditigkeiten, was man ihnen zur Laft 
legte. Dadurch richteten fie die Aufmerkſamkeit des Volkes mehr darauf, den Anhalt 
zu kritiſiren, als aus demjelben Nugen zu ziehen und fich belehren zu laſſen. Man 
hätte leicht Gegenvorftellungen gegen einen Mißbrauch machen können, der bei feiner 
Religion feines Gleichen Hatte; dieje Kritifer waren durch die Bffentliche Autorität 
geihigt. Mit einen Worte, die Sachen waren jo geftaltet, daß man faft nicht glau- 
ben konnte, in einem Staate leben zu müſſen, wo die herrichende Neligion geachtet 
wird. Unter dem erdichteten Vorwande, die VBorurtheile des Aberglaubend augzurot: 
ten, bemerkte man nicht, daß man eben dadurd) die dein Staate noch nachtheiligeren 
Vorurtheile der Arreligion an ihre Stelle fegte. Während diefe Kinder der zzinfter- 
niß die Begriffe des Volkes verwirrten, haben verfchiedene itbelverftandene Berord- 
nungen die Gährung noch verniehrt. Durch das Ehepatent wurde das Bolt zu dem 
Glauben verleitet, daß die Ehe aufgehört Habe, ein Sacrament zu fein, weil ed auch 
mit der größten Anftrengung den feinen Unterichied zwiſchen dem Gontracte und Sa- 
framente nicht macden konnte. Es ſah, daß man um die Dispend vom Aufgebote bei 
den politiichen Behörden und um die Dispens in verbotenen Graben bei der Lan- 
desregierung anſuche und da den Befragungseid ablege; daß die Eheicheidungs- 
Streitigfeiten zwiichen Eheleuten vor den weltlichen Richter gebracht werben mußten, 
von welchem die Scheidungsbewilligung nicht jchwer zu erhalten; alle dieſe neuen 
Einrichtungen verleiteten es zu glauben, daß es fi) im Irrthume befunden habe und 
jih auch in Hinfiht anderer Punkte noch in demfelben befinden könne. Nehmen wir 
noch dazu die Abichaffung der Strafen für jene, welche die Pflichten der Neligion 
verlegen; die Sünden bejonders gegen das jechfte Gebot, die öffentlich als Kleinig- 
feiten behandelt wurden, dergeftalt, daß jelbft der Ehebruh für fein Laſter mehr 
gehalten wurde, welches öffentlihe Züchtigung verdient; die Schmähichriften gegen 
den Glauben und die guten Sitten, die herausgegeben und jorgjältig verbrei- 
tet wurden — und man wird fich nicht wundern, daß das vorher fo gute Volk ver- 
dorben worden ift. 

Nicht weniger hat die Kirche durch die unter den Clerus eingeriffene Snjub- 
ordination gelitten. Hoffnung und Furcht find die zwei einzigen Mittel, eine Menge 
Menichen inner den Schranken der Pflicht zu erhalten: dieſe Mittel find aber gänz- 
lich abgejchafft worden. Man hat den Biſchöfen die wirkliche Gerichtsbarkeit über den 
Clerus weggenonmmen, wodurch ihr Anſehen nicht wenig geſchmälert wurde, unter 
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den @eiftlichen jelbft hat man ihren Einfluß auf perfönlihe Handlungen, fo viel man 
fonnte, geſchwächt. Diefes alles Hat fich die Regierung, die Religions-⸗Commiſſion an- 
gemaßt, die Kreishauptleute haben Unterjuchnngen iiber dag Betragen der Geelfor- 
ger vorgenommen, mit mehr Anſehen, als ſich ein Landdechant, ia ! der Biſchof felbft 
getraut hätte. Was die Pfründen betrifft, muß ich befennen, daß Seine höchftielige 
Majeftät ein ſehr zweckmäßiges Geſetz herausgegeben hat, vermöge welchem diefelben 
nur durch einen Concurs verliehen werden follten, und daß die Patrone fie nur Ei- 
nem aus den Dreien verleihen konnten, weiche ihnen der Biſchof vorzuichlagen Hatte, 
aber man hatte von diefer Beichränfung alle faiferlihen Patronats:Pfarren nusge- 
nommen, welche die beften und auch die zahfreichften find. Man Hatte daher verord- 
net, daß man für Diele alle in Vorſchlag bringen joll, welche um diefelben eingefom- 
men find; daher fam es nun, daß Ränkemacher und oft die unmwürdigften Individuen 
biefelben exhielten. Diejenigen, welche fich unter dem Clerus durch ihre neuen und 
ungereimten Meinungen auszeichneten, fanden Protection, man verläumdete, machte 
Anzeigen gegen feine Mitbrüder, gegen feine Borgejeßten, ohne deßwegen geftraft zu 
werben, daher ging audy die ganze Achtung gegen die DObern verloren. — Auf der 
andern Eeite hat man die Weltgeiftlichen in einen Zuftand der Dürftigkeit verſetzt, 
der fie in den Augen des Bolfes herabmwürdigt. Mit der neuen Einrichtung des äußern 
Gottesdienstes hat man ihnen die Arbeit vermehrt und ihre Einkünfte gefchmälert. 
Die Stolgebühren, welche die Pfarrfinder ohne Widerrede bezahlten, wurden berab- 
geſetzt, die freiwilligen Gaben, welche jeit den erjten Jahrhunderten in der Kirche 
üblich waren, wurden verboten. Wenn ſich dieſes Verbot nur auf die gehörig botirten 
Pfarren beſchränkt hätte, jo wäre es noch zu entichuldigen geweſen, allein, da es all« 
gemein war, wurden viele Geiftliche dahin gebracht, daß fie jelbft an dem Nöthigſten 
Mangel leiden ınußten. Und darf ca befremden, wenn manche der Nothleidenden big: 
weilen zur Erwerbung ihres Unterhaltes Mittel anmendeten, die ihrem Charakter 
nicht angemeflen waren ? Während man die Einkünfte des Clerus fchmälerte, nahmen 
die Forderungen an ihm fen Ende. Es iſt billig, Daß der Clerus, indem er den 
Schub des Staates genießt, auch div Laſt der Abgaben gleich den übrigen Staats: 
bürgern trägt; aber man hat ihm nod) weit mehr auferlegt. Die Erbfteuer, das Alum: 
natikum jind jährliche Auflagen, die nur dem Glerus aufgebürder und ohne Rüdficht 
auf Berminderung gemacht werden. Wan hat jeit drei Jahren die Pfründner verbal. 
ten, von den Einkünften ihrer Pfründen ſieben ein halb Perzent zu bezahlen, wie fie 
por den durd) die neuen Verordnungen erfolgten Schmälerungen geihäßt waren, und 
zwar unter dem Titel eines Meligionsfondsbeitrages, eines Fondes, von deſſen Er- 
trägniß, Verwendung und Verwaltung der Glerus gar feine Kenntniß hat, und für 
den er daher auch gar nicht verantwortlich ſein kanu. Die Meßftipendien waren ein 
Beitrag zu den geringen Einkünften des Klerus. Dan bemühte fich, ihm diejelben zu 
entziehen, indem dieier Gebrauch in Flugjchriften und überdieh in einen herausgege- 
benen und unter öffentlicher Autorität verfauften Werk als Mißbrauch, ale Betrüge— 
rei und als Beweis der Habjucht der Priefter Dargestellt wurde, bergeftalt, daß dieſer 
Zufluß ganz aufhörte oder doch bedeutend geſchmälert worden ift. In dieſem Zuftande 
befindet jich dermalen der Klerus. Anftrengende, die Wräfte beinahe überfteigenbe 
Arbeit, ein prefärer Unterhalt der meisten Seelſorger, bei einigen ſehr farg, und die 
Zukunft ohne Hoffnung, dev größte Theil der Ehrenpfründen und einfachen Beneficien 
aufgehoben, feine Zuflucht für Alte und Krante. Darf es mohl Xemand auffallen, 
daß wir bei diefem Zuftand der Dinge jegt ſchon berechnen fönnen, daß die Zeit 
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nicht mehr fern ift, wo e8 ber Kirche an Dienern fehlen wird? Dder muß ed nicht 
vielmehr auffallen, daß man deren noch findet, die fich dem Dienfte des Altars wib- 
men? Ya wirklich, e3 ift jehr traurig und hart, wenn man bedenkt, alle die Hinber- 
nifie, die man herbeigeführt, alle die Mittel, Die man angewendet hat, um die Yu: 
gend abzuhalten, ſich dem Dienſte der Kirche zu widmen. — Zuerſt hat man allent- 
halben die untern fateinischen Schulen abgefhaffl, und man findet in Defter- 
reih feine mehr außer in Wien, Kremd und Gt. Pölten. Man hat verordnet, 
daß jeder Schüler jährlich 12 fl. C. M. Schulgeld bezahlen joll, eine Summe, bie 
zwar an ſich nicht groß ift, die aber mwirflih ala groß erfcheint, wenn man bedenlt, 
daß die Landleute und Wirthichuftsbeamten, und die ganze Claſſe Menjchen, aus ber 
man die Subjecte fir den Elerus nimmt, nebftdem aud) noch ihre ftudierenden Söhne 
außer dem väterlichen Haufe erhalten müfien. Dan Hat allen Stiftern verboten, ihre 
Sängerfnaben, wie es früher gejchah, im Latein zu unterrichten, die man daſelbſt 
zum Kirchendienft unterhielt. In den Claſſen jelbft, die noch beftanden, wurde feine 
Sorge für die Pflichten der Religion getragen, es war darin fein Beicht: und Com— 
munion⸗Unterricht. Die ungariiche Nation hat vor einiger Beit Beſchwerde darüber 
erhoben, und die Studien: und Religionscommillion, bei der die Klage eingereicht 
wurde, entichied, daß ihr Begehren abgewieſen ſei, und das hatte die Folge, daß bie- 
fer Mißbrauch durch die Beharrlichkeit der ungariſchen Hoffanzlei in diefem König— 
reiche abgeändert wurde. — Mar hat Hier in Wien in den untern Schulen einen 
Proteftanten ald Profeſſor angestellt. Hätte man die Lehrkanzel der Mathematik, oder 
einer profanen Wifjenjchaft einem berühmten Proteftanten anvertraut, jo würde Rie- 
mand etivad dagegen eingemendet haben. Allein, wenn man eine Profefforftelle der 
unterften Claſſen an einen Proteſtanten vergibt, jo will man mohl andeuten, daß bie 
Religion fein Gegenftand der Beachtung derjenigen tft, welche den Vorſitz bei ber 
Studiencommiljion führen. — Es befindet jih in ganz Nieder-Defterreich eine einzige 
philoſophiſche Lehranitalt, nämlich Hier in Wien. Die Eltern find daher gezwungen, 
ihre Söhne nad) zurüdgelegten Humanitätsclaſſen hieher nach Wien zu jchiden, eine 
Laft, welche die Vermögensumſtände der meiften aus ihnen überfteigt. Ein ſolcher 
Sohn foftet jährlich aufs Wenigfte über 200 fl., ohne daß man weiß, ob er in Die. 
ier zügellojen verderbten Stadt gegen Verführung geſchützt ift. Sonft beftanden Se: 
minarien, Sondicte und Stiftungshäufer, wo die jungen Leute unter einer Aufficht 
ftanden; die find aher alfe aufgehoben. Es ift wahr, man vertheilte einige Stipen- 
dien, aber mit welcher “Barteilichkeit vertheilte man Ddiejelben? Jene, die ſich dem 
geiftlihen Stande widmeten, erhielten eines derjelben. Ich habe deßhalb Gegenvor— 
ftellungen bei Sr. allerhöchſt jeligen Majeftät gemacht, allerhöchft welche, überzeugt 
von der Wahrheit meiner Klagen, angeordnet Haben — es ift bereit? zwei Jahre — daß 
man den Biſchöfen ähnliche Stipendien mittheilen ſoll, damit fie Diejelben an jene 
Erudierenden der Philojophie vertheilen, welche jie zum geiftfichen Stande für geeignet 
halten. Seine höchftielige Majeftät haben es mir felbft gejagt, aber die Studiencom- 
miſſion hat deifenungeadhtet dieſe Verordnung ımterichlagen, die Wahrheit deflen kann 
die öfterreihiiche Hoffanzlei beftätigen. Man könnte Fälle beweifen, daß man tautg- 
liche Subjecte vom geiftlihen Stand abzuhalten gelucht hat, indem man ihnen be 
deutende Stipendien zuficherte, wenn jie ſich auf andere Wiflenichaften verwenden 
wollten. Man fönnte deren beweijen, wo die Profeſſoren alles aufgeboten haben, um 
die Schiller vom geiftliden Stande abzuhalten. — Bei allen Wiffenfchaften Hat man 
die deutſche Sprache eingeführt, und fid) jo Mühe gegeben, vie Schiller das wenige 
Latein vergeflen zu machen, welches fie in den untern Schulen erlernt haben. 
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Die Biihöfe und Prälaten Tiefen fih deßhalb nicht entmuthigen, fie Haben 
jih unendlich viele Mühe gegeben, Nachwuchs zu befommen: jie erhielten zwar den- 
jelben nicht zur Genüge, aber jie haben doch einigen erhalten. Alle dieſe erhaltenen 
Candidaten waren verpflichtet, in ein Seminartum zu gehen, über welches man 
Niemand Einſicht geftattete als nur jenen, welche die Religions- und Studiencom- 
milfion dort aufgejtclit hatte. Man erzog die jungen Leute für die Kirche, ohne die 
Kirchenvorfteher zu Rath zu ziehen, ohne jie über ihre Fortichritte und Aufführung 
wachen zu fallen. Se. Maieftät hatten gewiß bei der Errichtung des General:Se- 
minars gute Ablichten: dag Decret iſt noch vorhanden, durch welches der höchitjelige 
Kaiſer die Biichöfe aufforderte, den Plan zur Errichtung dieſes Seminars zu ent- 
werfen. Er gebot ausdrücklich, daß man denielben nach dem Plane verfertigen joll, 
ben der h. Karl von Borromä einft gemacht hatte. Die Bilchöfe ließen fich dazu 
herbei, aber man fam bald joweit, jie davon auszujchlichen, indem man dın Grund- 
ſatz aufftellte, daß dieſes Haus nur eine weltliche Anjtalt jei, in welcher die jungen 
Leute ihre ganze Freiheit bis zur Vollendung der Studien behalten follten. Der 
Staat verſchaffte ihnen Gelegenheit alles zu lernen, was zum geijtlihen Stande 
nötbig war, ohne jie zum Eintritt in denielben zu verpflichten. Soviel man weiß, bat 
man an diefe Marime io ftreng gehalten, daß dieſes Haus feinem Erziehungshauſe 
für den Clerus ähnlich ſah. Tas VBerderben hat ſich in demielben to weit ausge— 
breitet, daß, wenn man dem öffentlichen Gerede Glauben beimetien darf, dermalen 
eine Art der Ausgelaiienheit in demielben nicht unbekannt it. Diejenigen, welche 
bisher aus dieſem Hauſe ausgetreten find, haben aus Ddemielben viel Cigendünfel, 
viel Eigenliebe, wenig Gelundheit, noch weniger Wiſſenſchait aus demſelben mitgebradht. 
Man Hatte in den biihöflihen Seminarien große Mühe, ihren Geift und ihr Herz 
für ibren Stand zu bilden. Aber eben Dadurch wollte man uns in Berlegenheit 
ſetzen. Vermöge allerhöditer Entichließung Er. Maieſtat tollen Diele tungen Leute 
‚wer Qahre im biichöflihen Seminarümm bleiden. Tie Religionscommiſſion wußte 
dieie Entſchließung unter dem Vorwande hinterfteilig zu machen. daß Dadurch Dem 
Neligionsionde cine zu große Ausgabe veruriacht wurde, und jo murde dieſer Zeit— 
raum durch eine neue Berordnung auf ſechs Monate beichranfi. Ach babe ſeit drei 
Monaren eine Gegenvorftellung gemach: und darın den Nachtheil bemieien, der aus 
dieier Anordnung fur den Staat umd Die Rirche erwachſt, und Sr. Waieitat, davon 
volffommen überzeugt, haben beiohlen mir meine Seminacitten ein ganzes Jahr zu 
überlaiten, und noch beigefügt, daß dieſes auch den »ndern Biſchoien Dewilliat ein 
iollte. Alein dieſe anbefomiene Ausdennung marde von der Religionscommiſiton 
unterdruckt und io find alle Gegenvorſteltnngen, Die our Sue Jahre zu machen Die 
Ehre harte, himiichtlih Der Abnahmendes Cieris der Uriachen. durch melde Diele 
herbeigeftihrt, und Der Mittel ihr wandern, eneweder darch Die Religions oder 
Studtencommiiton vereitelt worden und oh Erfoa völteoen 

Die ame Qommmlionen haren, meiner Merz mn, dem Ztanivosın allge 
meines Uerel verurſacht. Die gepalname Auihbecatg der Klaiter. der Mangel ar 
Zucht und Unterwurügkeit in wien, di. nec veitenen. der egerliche Verkauf Der 
heiligen Geiaße. haben inzn Wunden geichl:aett Mi Ron tarac sonen werden Wan 
batte gewiß veiliame Reiornen voyrinmior firmen Stoliont den Kiofitern. in Der 
Disciplin, ala auch im außern (8287 alien, wirntmmamiv Seo. nz Umücht lang⸗ 
iam und ext Mar gzewohntimen „I Jeöetzeichen Bea iergednuten mare, und daber 
auch md: Den mindeſten Anſtoß «id Das geringite Aergerniß veruriacht hatte, und 
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wenn die Begriffe des Volkes nicht auf einmal verwirrt worden wären. Allein durd) 
die gewaltjame Verbeſſerung hat man die Grundfeften erjchüttert, auf die fich der 
Glauben und die Gejinnung des Volkes ftügte, und die ein weiſer Gejeßgeber ftet3 
in Ehren hält. Die Religionscommiſſion hat mehrere Berordnungen bewirkt, welche 
im Grunde der Religion jelbft nachtheilig und entgegen waren, und die deßwegen 
auch widerrufen worden find. Eine jolhe war die Einführung der Liturgie in der 
deutfchen Sprade, die Auflösbarkeit proteftantifcher, in der katholiſchen Kirche als 
giltig erfannter Ehen. Ein Veitglied diejer Commiſſion hat mündlid) und jchriftlich 
eine Ehe als gültig angejehen, die ohne übliche firchliche Dispens im erften Verwandt⸗ 
ſchaftsgrade geichlotien worden war. Aber nebft all diefem Hat ung die Studiencom- 
mifjion nod) das größte Uebel verurſacht. Das Anſehen der Willenichaften und 
Literatur wurde fürchterlich entftellt. Wenn man jeden Zweig derjelben einzeln 
betrachtet, jo fieht man nichts als Uberflächlichleit; jelten ericheint ein gediegenes 
Verf; die jeit zehn Jahren zum Erftaunen vermehrten Drudereien find beichäftigt 
KRachdrüde zu liefern, oder die Welt mit ephemeren Schriften zu überichivemmen. 
Und wie kann es auch anders fein? Die jungen Leute find mit Lehrgegenftänden 
überhäuft, und verftchen feinen; die Profejloren werden ohne vorherige Unterfuchung 
gewählt. Iſt eine Lehrkanzel erledigt, jo wird ein Concurs mit Nachdruck ausge: 
ichrieben, und jehr oft weiß es die ganze Welt im voraus, wer den Sieg davon 
tragen wird. Der Brofefjor der Univerialgeichichte hält ſich an Boltaire und ſucht 
ihn noch zu übertreffen. Der Profeſſor der Kirchengefchichte liest vor nad) Schrödh 
und gibt jeinen fatholüchen Schülern wahre und unbezmweifelte Schilderungen, die ein 
Lutheraner von der fatholiihen Kirche macht. Alle weltlichen Erziehungshäufer find 
aufgehoben umd ein Familienvater, der Kinder Hat, und den feine Dienjtpflichten 
hindern ihre Erziehung zu bejorgen, weiß nicht mehr, wen er diefe Sorge mit Be— 
ruhigung überlafien joll, die jo wichtig und zugleich jo mwejentlid if. Man Hat den 
höchſt jeligen Kaiſer durch den jcheinbaren Titel zu diejem Unternehmen verleitet, 
dag man den Stiftungsfond in Meine Stipendien verwandeln wolle, und daB auf 
diefe Art mehrere Judividuen an diefer Wohlthat Theil haben könnten; allein es 
jcheint, daß die wahre Abficht darin beftand, durd) dic Verleihung diefer Stipendien 
wein Vortheil, den ſich die Studiencommilfion vorzubehalten bemüht war) fich alle 
Stände des Staates gewogen zu machen, und fi) damit eben jo viele Glienten zu 
mahen. Dan hat unterdeifen nicht gejehen oder nicht ſehen wollen, daß die ſich 
jelbft überlajjene Jugend durd) die Aufhebung diefer Anftalten ohne Erziehung blieb, 
ein Uebel, deilen Nachwehen die künftige Generation noch empfinden wird. Ich weiß 
nicht, ob man nicht auch diejer Studiencommifjion den Verluſt der Niederlande zur 
vaſt lege joll; menigftens ift es der Chef, welcher jo ſchlechte Geiftliche ausgeſucht 
und die unflugen Profefjoren, die man dahin gefchidt hat und die durch wenig er- 
bauliches Betragen die allgemeine Klage unter Geiftlichen verurſacht Haben, welche 
bie erſte Quelle diefer traurigen Wevolution geworden if. Wenn man hier Die 
Blide auf den fortwährenden Gang heftet, den die Studiencommillion in ihren 
Berridhtungen genommen hat, jo wird man ſich bald zur Genüge überzeugen, 
daß fie den Zwed ihrer Einſetzung jtets verfehlt Hat. Was für einen Lärm Hat 
jie niht mit den Normalſchulen gemadt und von dem großen Nuten, der 
daraus für den Staat entftehen jollte Man Hat dazu in allen Provinzen ein 
befonderes Departement errichtet, in allen Kreifen einen Director mit großem Gehalte 
angeftellt, der da immer mit Schulbauten und Elafjenherftellungen beläftigt war; aber bie 
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Schullehrer hat man in Armuth fchmachten fafien. Seit einigen Jahren wird von 
nichts als von der fofratiihen Lehrmethode geiprochen, alle Geiftliche müfien diejelbe 
erlernen; jene, die fi in Ausübung oder dur ihre Schriften hervorthun, werden 
ausgezeichnet und auf alle Beneficien erhoben; und ich habe mich jelbft überzeugt, 
daß alles nur zu oft in Pedanterie ausartet, und daß die jofratiiche Lehrart für die 
Öffentlichen Schulen nicht ganz geeignet iſt, aber noch am allerwenigften für den 
fatechetifchen Unterricht; für Die Glaubenslehren ift diefe Methode gewiß nicht geeig- 
net, und wenn man die evangeliiche Gittenlehre nadı derjelben vortragen mollte, fo 
müßten Jahre dazu verwendet werden, bi5 man die Erflärung des Katechismus 
vollenden würde. Der Chef der Studienconmiliion Hatte auch die Direction der 
Genfur. Um zu erfennen, wie weit die Ausgelaſſenheit, ich will nicht jagen die Frei— 
heit der Preſſe getrieben wurde, darf man nur den Inhalt der gedrudten und unter 
Öffentlicher Autorität herausgegebenen Bücher beachten; nichts wurde geichont, die 
Religion wurde auf tanfenderlei Art lächerlih gemacht, und wenn einige geachtete 
Berjonen ihre Stimmen gegen diefen Mißbrauch erhoben, fo jchrie man „Intoleranz,“ 
als wenn die Herrichende Staatsreligion allein nicht geduldet wäre. 
Das ift der Buftand, Eure Majeftät! in welchen wir feit dem Tode allerhöchft 
ihrer feligen Mutter gerathen find. Es war jehr leicht, die guten Anftalten umzu- 
ſtürzen; aber es wird bei weiten nicht ebenfo leicht fein, die Denkungsart des 
Borlles auf jenen Punkt des NAnftandes, der Unterwürfigfeit und NReligiofität zurüd- 
zuführen, der dad Glüd der einzelnen Individuen und das Wohl des Staates aus— 
machte. Obgleich ich feft Überzeugt bin, daß Eure Majeftät Durch lange Erfahrung 
in der Staatöfunft, durch natürliche und erworbene Einficht, die wir an Höchftihnen 
wahrnehmen, und durch Allerhöchitdero Weisheit tauiend Mittel finden werden, die 
Ruhe und Wohlfahrt wieder herzuftellen: jo will ih e3 dennoh, um Allerhöchſtdero 
Befehlen nachzukommen, wagen, dasjenige vorzutragen, was ih mit meiner geringen 
Einfiht und meiner Erfahrung zur Erreichung dieſes Zweckes für geeignet halte.') 


8. 23. 
Erledigung der bifchöflihen Beſchwerden. 


Alle ſchriftlich eingerichteten Beſchwerden der Biſchöfe, alſo auch jene 
des Biſchofs Kerens, wurden der jogenannten „geiltlihen Hofcommilfion“ 
unter dem Vorſitze des böhmiſch-öſterreichiſchen Hoffanzlers Franz Carl 
Krefjel, Freiherrn von Dualtenberg, vorgelegt und von den betreffenden Re- 
jerenten begutachtet. In einer gemeinichaftlihen Sigung am 18. Decem— 
ber 1790 wurde berathichlagt, wie der Inhalt der eingereichten Beſchwer—⸗ 
den zu erledigen fein dürfte. Den Vorſitz dabei führte der geiftl. Hofcom- 
miſſionspräſes Freiherr von Kreſſel, in Gegenwart des Baron von Heicke, 


1) Das Original war franzöſiſch (lutteriprahe des Biſchofs geſchrieben. Die 
Ueberſetzung des Schriftſtückes veröffentlichte die Wiener Kirchenzeitung vom 30. März 
1859, nad) ihr Hippolytus, Jahrgang 1861, S. 274 fi. Eine gleichlautende Abichrift 
befindet fih im Conſiſtorialarchiv zu St. Pölten. 
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von Fri, von Haan, Zippe von Sonnenfels, und des Hoffecretärd Bi- 
jcheldorfer. Es wurde ein aus den voluminöjen Arten verfaßter Auszug 
vorgelegt, welcher die bijchöflichen Beichwerden in folgende Hauptrubriken 
vertheilte: 1. Beſchwerden gegen die Gottesdienftordnung; 2. in Abficht 
auf die Ausübung des bifchöfl. Hirtenamtes; 3. in Abficht auf das Hir- 
tenamt der Seeljorger, 4. in Abficht auf die Kloftergeiftlichen. !) 

Bei jedem Punkt fügte die Commifjion ihr unmaßgebliches Gut- 
achten bei, welches mit einer dasſelbe einleitenden Note dem Kaijer am 
29. December übergeben wurde. Der Geift, welcher in diefer „allerunter- 
thänigften“ Note weht, war der des eingefleifchteften Joſephinismus. Bei 
Durchlefung diefer Beſchwerden (Heißt e3 darin) dringe fich von felbft die 
Bemerkung auf, daß die Bilchöfe die Gränzen ihrer Rechte und ihres 
Standes überfchreiten, auf die echte des Staates gar feine Rückſicht 
nehmen, und das SHirtenamt über die wichtigjten Angelegenheiten der 
Staatsverwaltung augzubreiten die Abficht haben. So wollen fie den ge- 
jammten Unterricht ihrer Aufjiht und Leitung anvertraut willen; fie for- 
dern Abfchaffung oder doch Beſchränkung der Duldungsgejege, verlangen 
eine Gerichtsbarkeit in Glaubensfachen, wie fie in den Canonen der fin- 
jteren Zeiten vorgefchrieben ift; wollen politiiche Angelegenheiten, wie 
Ehefachen und Verwaltung des Stiftungsvermögens jelbft bejorgen und 
die äußerlichen Neligionsübungen allein leiten und jo die ſchädlichen Mik- 
bräuche wiederheritellen (Vermehrung willführlicher, theils ſpöttlicher An⸗ 
dachten, Proceffionen, Segen, Bruderjchaften); auch ihr ehemaliges Ver⸗ 
hältniß mit Rom verlangen fie wieder, al3 wollten fie in einer gänzlichen 
Unabhängigkeit von der Auffiht und Mitwirkung der StaatZverwaltung 
einen eigenen Staat ausmachen. Es feien dies diefelben Forderungen, welche 
die Kirchenprälaten, feitdem die Grundjäge der geiftlichen Hierarchie in 
Unmaßung einer religiöfen Mitregentichaft außgeartet find, von jeher an 
die Landesfürjten gemacht haben. Dann heißt es in der Note weiter: 

Ebenjo bekannt jeien aber die Grundfäße, die man den Bilchöfen 
allzeit entgegengejett Habe, und nad) diefen Grundfägen feien die jeßigen 
Beichwerden und ‘Forderungen derjelben zu beurtheilen. Hienach liege am 
Tage, dab den Bilhöfen als ſolchen lediglich die Pflicht für die Echt. 
beit der Religionslehre zu jorgen obliege, dagegen die Einrichtung und 


1) Brotocoll der geiftlichen a Pan vom 18. December 1790 
über die von den Bilchöfen der deutichen Erbländer angebrachten Beichwerden. (Ur- 
chiv für Kunde öfter. Gejchichtsyuellen. Herausg. von der kaiſ. Academie der Wi en: 
ihaften IV. Band, ©. 23—83. Wien 1859). Die Biſchöfe, melde biesfällige 
ftellungen angebracht hatten, werden im Protocol namentlich angeführt, welche Ehre 
Nerens nur fünf al zu Theil wurde. 
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Leitung der öffentlihen Schulen, die Wahl der Lehrer, der Lehrgegenftände 
und der Methode ganz außer ihrem Wirkungskreiſe Liege; dag Depositum 
fidei gehöre den Bifchöfen, nicht aber Theologie, ſonſt müßte dag ganze 
hriftliche Volk Theologie wiſſen, wenn diefe zum deposito fidei gehörte; 
ganz ein anderes fei aber die Religion, die für jeden Chriften gehört, und 
Theologie. Die Einrichtung des Gottesdienstes hänge allerdings? von der 
Kirche ab; willtührliche Gebräuche und Andächteleien dagegen habe der 
Landesfürſt das Recht und die Pflicht abzuftellen, um fo den Gottesdienft 
auf feine urfprüngliche Einrichtung zurüdzuführen. Für befondere Fälle jei 
bier und dort allenfalls eine Ausnahme zu machen. Die Verwaltung der 
Stiftungen und des Religionsfonds gehöre gar nicht zum bijchöflichen 
Amte. Es gebe nur Eine Macht im Staate, und daher könne man auf bie 
Wiederherftellung des ehemaligen Verhältnifjes der Biſchöfe mit Rom nicht 
anfragen. Was die Erledigung der Beſchwerden betreffe, jo wäre e8 nach der 
„unmaßgeblichen” Meinung „diefer treu gehorjamften Hofcommifjion“ das 
Beite, ven Biichöfen jenes befannt zu machen, was Se. Majeftät im all» 
gemeinen über ihre Beſchwerden zu enticheiden geruhen werden und jie 
übrigens an die beftehenden Verordnungen zu weilen; ja dieſe Art fei 
bei der jo außerordentlichen Verfchiedenheit der bifchöflichen Bejchwerden, 
Anträge und Forderungen fat die einzig thunliche. Gerade diefe Ver— 
ichiedenheit beweije, wie nothiwendig es jei, daß der Landesfürſt die An— 
ordnung des äußerlichen Gottesdienstes und der Kirchenzucht leite und 
übernehme, und daher die derzeit beftehenden allgemeinen Anordnungen 
in publico ecclesiasticis nod) weiter belaffe.!) 

Der Kaiſer jchrieb auf die Note feine Rejolution über die von 
der Commiſſion gemachten Vorfchläge.?) Auf Grund derjelben wurde den 
Biichöfen eine Erledigung ihrer Beſchwerden befannt gegeben, welche im 
Geifte der geiftlichen Hofcommiffion abgefaßt war. Dieje alferhöchfte 
Entjchließung über die Bejchwerden der Biſchöfe gegen die für die 
Öffentlichen Lehr- und Erziehungsanftalten, die Büchercenſur, Toleranz, 
Religions- und Kirchenangelegenheiten bejtehenden Tandesfürftlichen Geſetze, 
wurde auch dem Biſchof von St. Pölten zur Wiſſenſchaft, Nachachtung 
und weiteren Verftändigung des ihm unterftehenden Clerus in Anfehung 
der betreffenden Artifel mitgetheilt und lautete folgendermafjen : 


) Note der geiftlichen Hofcommiſſion vom 29. December 1790, unterfertigt 
„Kreſſi.“ (Mitgetheilt von Chmel im Archiv für Stunde öfter. Gefchichtäquellen. IV. 
Band, ©. 7—15.) 

») Reſolution des Kaifers. (Archiv 1. c. ©. 15—22). 
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„Seine Majeftät haben fich die Beſchwerden der Biſchöfe gegen die fir bie 
öffentlichen Lehr- und Erziehungsanftalten, die VBüchercenjur, Toleranz, Religions: 
und Kirchenangelegenheiten beftehenden landesfürftlichen Gejege und Verordnungen 
alleruntertgänigft vortragen Iafjen, und nad) genauer Erwägung Darüber zu entjchlie- 
Ben geruht: 

In Abſicht auf Religion und Sitten. — Da der Verfall der Religion 
und Sitten, worüber die Herren Bilchöfe fo Häufige Klagen führen, feinen Grund 
vorzüglich nur in dem Mangel oder der Beichaffenheit des Unterrichtes in der Re- 
ligion umd GSittenlehre haben kann, fo follen die Herren Biichöfe dafür jorgen, daß 
die Euratgeiftlichkeit der Jugend in dem fatechetiichen Unterrichte reine und richtige 
Religiondbegriffe auf eine zweckmäßige Art beibringe, joldhe auf die Erwachſenen in 
öffentlichen Predigten und Privatbelchrungen fortpflanze, und durch Auffiht und 
moraliihe Mitwirkung unterftüge und wirkſam madje, in welcher Abficht fie die gute 
Befegung der Pfarrännter, und eine ftet? rege Wachſamkeit über die Verwaltung der 
Seeljorge und die Disciplin unter der Geiftlichlett ihres Sprengel3 zu ihrem Haupt» 
geichäfte machen follen. 

In Abjiht auf den Vottesdienft.— 1. Die Ordnung des Gottezdien- 
ſtes und der öffentlichen Andacht foll, jo wie fie gegenwärtig vorgejchrieben ift, beibe- 
halten und beobachtet werden. 2. Dieß ift insbefondere auch von den Borjchriften in 
Anſehung der Proceflionen zu verftehen. Jedoch wird den Bilchöfen geftattet, in be- 
ſonderen Nothfällen und allgemeinen Angelegenheiten Bittgänge auf Berlangen der 
Gemeinden, und auf vorläufige Anfrage, in nicht zu großer Entfernung von ber 
Pfarrfirhe zu Halten. 3. Die Biſchöfe jollen bejonders in Städten die Erlaubniß zu 
Errihtung der Hauskapellen nicht fo leicht ertHeilen, indem dieſe Erlaubniß ohnehin 
nur reichen Perjonen, welche dann die Öffentlihen Kirchen nicht bejuchen, zu Theil 
wird, und zu andern Mißbräuchen Anlaß gibt. 4. Den Herren Bijchöfen wird über- 
iaſſen, neue, den verjchiedenen Beiten und Fefttagen des Kirchenjahres angemeljene 
Gebethe und Lieder fir den öffentlichen Gottesdienft, auch eigene Gebether und Lie- 
der für bejondere Betftunden, Bittgänge und Andachten verfafen zu laflen, und zur 
Yeltätigung einzujenden. 5. Wird ihnen geftattet, an Sonn- und Feiertagen nad) 
Mittag Fatechetiiche Predigten einzuführen, und die Litaneyen abhalten zu laſſen, in- 
foferne diefe3 nicht der eingeführten Andachtsordnung zuwider ift. 6. Die Hochämter 
und Litanegen können aud mit Inſtrumentalmuſik gehalten werben, wenn da3 
Kirhenvermögen zu deren Beftreitung hinreicht. 7. Die Bilchöfe können die jamstägigen 
Abendandadhten aud) auf dem Lande, wo es die Gemeinden begehren, jedoch ohne 
Segen und nur mit angemefjenen Gebethe und Gefange wieder einführen, fo wie 
ihnen aud) 8. geftattet wird, die Predigt und Dankſagungsandacht am legten Tage 
be3 Jahres Halten zu lafjen. 9. Die Wahl der zur öffentlihen Verehrung auszus 
jegenden Bilder und Reliquien, fo wie überhaupt die Anordnung des Gottesdienftes 
fteht den Herren Bijchöfen allein zu; wobei ihnen jedoch die gegenwärtigen Vor⸗ 
ſchriften und Verordnungen unabweichliche Richtſchnur fein müflen, worüber diefelben 
bei den vorzunehmenden Bifitationen ihrer Sprengel zu machen haben. Gie können 
nad den Ort3umftänden einige Brivatandadhten ohne vorläufige Anfrage erlauben, 
diefe dürfen aber die feitgejegte Andachtsordnung nicht verlegen. 10. Die Bruder⸗ 
Ihaften bleiben alle abgeſchafft; die der Liebe des Nächſten ſoll allein beftehen, oder 
in jeder Pfarre errichtet werden, zugleich die Stelle der VBruderfchaft des HI. Altars- 
ſakraments vertreten, und das Viaticum zu den Kranken begleiten. 11. Die landes⸗ 

Necſchbaumer, Geſchichte des Bisthums St. Pölten. 9 
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fürftfihen Verordnungen follen von nun an nicht mehr in ber Kirche von ber Kan⸗ 
zel, ſondern nach vollendetem Gottesbienfte von der weltlichen Obrigkeit in Gegen- 
wart be3 Pfarrers vor der Kirche den Gemeinden fund gemacht werben. 


In Abfiht auf das bifhäöflihe Hirtenamt.—i. Ueber bie genaue 
Beobachtung der Verordnungen vom 12. September 1767 und 26. März 1781, 
welchen zufolge die päpftlichen Bullen, Brevien und Conftitutionen, bevor fie ange- 
nommen und belannt gemacht werden, die landesfürftlihe Genehmigung erhalten 
müffen, ift mit Strenge zu halten. Diefe Verordnungen beziehen fich aber nicht nur 
auf die nad) der Zeit erjcjienenen, fordern auf alle auch vorhergegangenen päpftlichen 
Anordnungen, ohne Ausnahme dergeftalt, daf jede ältere Bulle, Conftitution u. |. w. 
fobald man Gebrauh davon machen will, zuvor die landesfürſtliche Genehmigung 
erhalten muß, und jelbft für angenommene Bullen dauert die verbindende Kraft und 
ihre Giltigkeit nur fo lange, als nicht im Staate durch neue Verordnungen etwas 
anderes zur Beobachtung eingeführt wird. 2. Die Geiftlihen müßen jo wie bie 
übrigen Staatsbürger in allen ſowohl Civil- als Eriminalhandlungen unter einer und 
derfelben Gerichtöbarkeit ſtehen; weßwegen e3 bei ber Verorbnung vom 11. März d. 
Jahres, vermöge welcher ihnen die zur allgemeinen Delegation der Ortsgerichte in 
jedem Kreiſe beftimmten nächften Magiftrate zu ihren gerichtlichen Behörden angewiejen 
wurden, fein ®erbleiben hat. Dagegen ftehen die Geiftlichen in Anſehung der eigent- 
lichen geiftlihen Amtshandlungen ber Lehre und Buchtangelegenheiten unter ben 
Biſchöfen, von welden fie für blos geiftliche Verbrechen mit blos geiftlihen Strafen 


und Bußen anzufehen find. Sollten fid) aber Geiftliche weltlicher Vergehungen fchul- - 


Dig machen und weltliche Beftrafungen verdienen, fo find fie ben weltlichen Gerichten 
zu übergeben. Die Suspenfion der Gequeftrirung der "pfarrliden Einkünfte und 
Pfründen kann nur durch weltliche Gerichte geihehen und die gänzlihe Wegnahme 
der Pfarren oder Pfründen nur mit Wiffen der Biſchöfe mitteljt einer aus ben 
Ulten zu erlaffenden fürmlichen Sentenz. 3. Die Klagen über die Abnahme der 
Stolgebühren follen von den weltlichen Gerichten mit Einverftänbniß des Ordinariats 
abgethan werden. 4. Die Macht Hilfspriefter, Capläne, Cooperatoren, Bilarien bon 
einem Orte auf einen anderen zu überfegen, wenn es die Nothwendigkeit oder ber 
Nugen der Seeljorge verlangt, hat der Bifchof; geftiftete und inveftirte Pfarrer und 
Pfründner fönnen aber von den Biſchöfen ohne vorläufige Einwilligung des Patrons 
niht von einer Pfarre auf die andere überjegt werden. 5. Die Herren Bifchöfe 
bleiben künftig wie bisher verpflichtet, alle ihre Hirtenbriefe und Kreisfchreiben, die 
fie in ihren Sprengeln an die Pfarrer und Geiftlihen erlaffen wollen, wenn fie 
felbe damit zu etwas verbinden, und wenn diejelben Die ganze Diöces oder einen 
Theil derjelben betreffen, der Einfiht und Genehmigung der Länderftellen vor ihrer 
Ausgabe und Kundmichung zu unterwerfen. Die an die Geiftlichen künftig zu er- 
lafjenden Verordnungen werden unmittelbar an die Herren Biſchöfe durch die Ne 
gierung, und nicht mehr durch die Kreisämter gejchehen. Den Biſchöfen wird obliegen, 
jolde durch ihre Conſiſtorien, welche dafür zu haften haben, wörtlich ohne die mindefte 
Aenderung, Zufag oder Hinmeglafjung, und ohne Verſchub zu protofolliiren, und 
unverzüglidy ihren untergeordneten Geiftlihen zur Richtſchnur mitzutheilen. Auch den 
Kreisämtern jollen diefe Verordnungen von der Landesftelle mitgetheilt werden, aber 
nur zu dem Ende, daß fie diefelben protocolliren laffen und in den Stand geſetzt 
werden, auf geſchehene Unfragen Auskünfte zu geben und die biihöfl. Eonfiftorien zu 


eontrolliten. — 6. Die Einficht in die frommen Stiftungen kann den Biſchöfen ge - 
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währt werben. — 7. Die Verwaltung bes Neligionsfondbs Tann ben Biſchöfen, ba 
dieß nicht ihre Sache ift, nicht zugeftanden, wohl aber eine Einficht in ben Nedh- 
nungsftand gewährt, und in der Abficht jedem ein Ausweis der für feinen Sprengel 
angewiejenen Perjonen und Gehalte zur Wifjenichaft mitgetheilt werden. — 8. Die 
jenigen Biichöfe, welche geltende Beweiſe aufführen können, daß fie Einkünfte, die ih- 
nen von Rechten gebühren, verloren haben, ſollen jolche zur Unterſuchung einjenden.— 
9. Um die uratgeiftlichleit auf dem Lande nicht mit Taren zu Gunften der Lanb- 
dechante zu bejchweren, werben die Herren Bilchöfe den Bedacht nehmen, die Deca- 
neien oder Bicariate den mit größeren Einkünften verfehenen Pfarrern, welche die 
Koſten leichter zu beftreiten im Stande find, zuzutheilen und zu verleihen. 

In Abſicht auf die Verwaltung bes Pfarramtes. — 1. Wo ge 
Ihidte und taugliche Weltpriefter da find, follen feine DOrbensd- oder Kloftergeiftliche 
die Pfarre erhalten; nur wenn Mangel an geſchickten Weltprieftern ift, ober wenn ein 
Ordensmann durch feine Fähigkeiten fich beſonders auszeichnet, ift auf ihn Bedacht 
zu nehmen. — 2. Da es billig ift, daß die Seeljorger die Aufſicht über die Ver—⸗ 
pflegung, Kleidung u. f. m. der unehelichen Kinder haben, indem Niemand tauglicher 
ift, diefeg Werk der Barmherzigkeit zu verrichten, ala eben fie, jo hat es auch bei 
der fich Hierauf beziehenden Verordnung fein Berbleiben. Dagegen follen 3. die Seel- 
forger an Sonn» und Feiertagen weder von den Nichtern noch von den Kreisämtern 
vor Gericht geladen, noch in irgend einer andern Abſicht vorgerufen werden. — 
4. Um die Euratgeiftlichleit gegen verächtliche Behandlung von Seite minderer Be— 
amten zu jchügen, jollen die Länderftellen die Berorbnung vom 26. Julins 1782 
wieder geltend machen, und in biefer Ubficht die Kreis- und Wirtichaftsämter anwei- 
jen, daß fie die wahrgenommenen Gebrechen in der Seeljorge ober verordnungswidrige 
Handlungen der Seelforger zuerft bei ber geiftlichen Behörde, und erft dann, wenn 
feine Abhilfe erfolgt, der politiichen Landesftelle anzeigen follen, mit dem Beilage, 
daß ihnen nicht zuftehe, ihre Amtsgewalt über die vorgezeichneten Gränzen zur Ab⸗ 
würdigung des biſchöfl. Amtes und zur Kränkung der GSeelforger auszudehnen, fon- 
dern die gute Ordnung von ihnen verlange, in politiichen Berhandlungen gegen bie 
Quratgeiftlichleit mit derjenigen Mäfligung und Achtung vorzugehen, die dem Stande 
berjelben wegen jeiner Nütlich- und Wichtigleit gebührt. — 5. Den Caplänen oder 
Bicarien, welche ihren Unterhalt aus dem Religionsfond beziehen, joll ihr Gehalt 
nit mehr auf die Hand gegeben, fondern den Pfarrern, denen fie Hilfe leiften, mit 
der Verbindlichkeit zugetheilt werden, daß fie diefelben landesüblich unterhalten, und 
von ihnen die auf ihrem Unterhalte haftenden Berbindlichleiten verrichten laſſen, mo» 
rüber die bifchöfl. Ordinariate zu wachen haben. Dabei wird doch den Länderftellen 
obliegen, auf die Anftellung diefer Hilfspriefter infoweit aufmerffam zu fein, daß die 
vorgeichriebene Zahl derfelben weder überfchritten noch vermindert werde; Die Be 
nennung der Perjonen aber fteht dem Drbinariate zu. — Uebrigens hat es bei allen 
Einrichtungen und Verordnungen, die fich auf öffentliche Lehranftalten, die Bücher⸗ 
cenjur, Religionsduldung, Gottesdienftordnung, das bifchöfl. Amt, die Seeljorge, bie 
Klofterzucht beziehen, und durch die voranftehenden nicht aufgehoben oder abgeändert 
find, fein unabänderliches Berbleiben.” ') 

Diefe Erledigung der bifchöflichen Beichwerden wurde dem Klerus 


durch eine eigene Currende mit Hinweglaffung jener Bunte, welche jpeciell 


ı) ddo. Wien, 17. März 1791. (Conſ. Archiv.) g* 
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die Biſchöfe angehen, befannt gegeben; in&bejonder® wurde in derjelben 


der $. 1 gar nicht berührt.') 

Es war über die Eingaben und Beichwerden der Bilchöfe viel Pa- 
pier verjchrieben worden — das Nefultat war faſt Null. Die Bureau- 
cratie bemächtigte fich im Gegentheile (wo möglich) nur noch mehr aller 
firchlichen Angelegenheiten und hemmte jedwede Entwidlung katholiſchen 
Zeben3. ?) 


8. 24. 
Errichtung des biſchöflichen Alumnates. 


Nach Aufhebung des Generalfeminarz in Wien erhielten die Bi- 
Ichöfe die Befugniß, in ihren Diöcefen eigene Diöceſan-Clerical ſe— 
minare zuerrichten, in welchen alle theologifchen Studienfächer gelehrt 
werden follten. Bon dieſer Erlaubniß machte der Biſchof von St. Pölten 
jogleich Gebrauch, zumal ihm die nöthigen Geräthſchaften und Einrich- 
tungaftücde für 40 Alumnen aus dem aufgehobenen Generalfeminar über- 
laffen und das ſämmtliche Vermögen des ehemaligen Alumnates zu Gu- 
tenbrunn (48007 fl. 55 fr.) für die Erziehung feiner Diöcefangeiftlichen 
wieder zugewieſen wurden. ?) 

Zur Förderung der literarifchen und moralischen Bildung der Alum- 
nen wurde für das neu errichtete Clericalfeminar eine umfafjende Hau 3- 
ordnung vorgejchrieben, welche die Grundlage und der Hauptbeitand- 
theil der Heute noch beitehenden ist. Zum Director de Seminars wurde 
der Dechant und Pfarrer zu Burgftall Joſeph Aegyd Ehrwart ernannt. 
Für die theologischen Vorlefungen wurden vier Profefforen, die in Wien 
den vorgejchriebenen Concurs abgelegt Hatten, *) beftellt; und zwar: für die 
Dogmatif Andreas Bejenböd, Weltpriefter und vormaliger Zögling des 
Alummates zu Gutenbrunn; für die orientalifchen Sprachen und Ausle— 
gungsfunde des alten und neuen Bundes Anton Wohlfahrt, Zögling und 
Studienpräfecet des Wiener Generalfeminars und Eiftercienjer-Ordenzprie- 
ſter von Neuftadt>) ; für die Moral- und Paſtoraltheologie Mathias Bartſch, 


R Eurr. vom 11. Mai 1791. 
2) Diefe Feſſeln wurden der Kirche erft in unferen Tagen abgenommen, fo 
daß fich der Joſephinismus in Oeſterreich am längften erhielt, und felbjt zur Stunde 
noch jeine ftillen Anhänger zählt. 

3) Hofdeer. 29. Aug. 1790. (Con). Brot.) 
(Con ) Ficht ohne Secatur. Zwei Profeſſoren mußten den Concurs wiederholen. 

onſ. Act. 
) kehrte 1797 mit Ende des Schuljahres in ſein Stift nah W.-Neuftadt zurück. 
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Weltpriefter umd Doctor der Theologie, gleichfall® ein Zögling des Wie- 
ner Generalfeminard'); für die Kirchengefchichte und als Korrepetitor aus 
dem Kirchenrechte Wenceslaus Weigl, Weltpriefter und vormaliger Zög— 
fing und Üorrepetitor de3 Generalfeminard. Der neue Director bekam 
einen Jahresgehalt von 300 fl. nebft freier Wohnung und Verpflegung. 2) 
Von nun an wurde aud) eine eigene Küche im Haufe beftellt, und deshalb 
der Garten zur eigenen Benützung zurüdgenommen. (Vergleiche oben 
Seite 98). Da nunmehr eine vollitändige geiftliche Lehr- und Er⸗ 
ziehungsanftalt beitand, entjendeten auch mehrere Negular-Orben des Bis⸗ 
thumsſprengels unter Leiſtung entjprechender Verpflegsvergütung ihre 
Zöglinge in das Didcefan-Seminar; jo bereit? im Jahre 1792 die Stifte 
Lilienfeld und Zwetl, denen nachher auch Herzogenburg, Göttweig und 
Altenburg folgten. 

Zur Förderung der literarijchen Zwede wurde das Alumnat mit 
einer Bibliothek verjehen. Dieje enthielt urfprünglih nur jene Bücher, 
welche von dem ehemaligen Alumnate zu Gutenbrunn in das General- 
jeminar zu Wien und nach deifen Auflöfung von dort zurüdgelommen 
waren, denen durch Beitimmung des Biſchofes Kerens mehrere aus der 
Bibliothek des vormaligen Chorherrnitiftes St. Pölten beigegeben wurden. 
Unter leßteren befanden fich Werke der heiligen Väter, die Bollandiften 
und alte Handichriften. Diefe anfänglich nicht gar zu beträchtliche Bücher- 
fammlung wurde bis zum J. 1807 in dem nachmaligen Converfationg- 
zimmer aufbewahrt, dann aber in dag gegenwärtige Bibliothekslocale 
überiragen, welches mit den ftattlichen Käften der vormaligen Stiftsbi⸗ 
bliothef eingerichtet worden war. — Auch beträchtliche Umbauten waren 
bei Umwandlung des Briefterhaufes in ein lericalfeminar nothwendig. 
Nunmehr mußten ſämmtliche Zimmer des erften und zweiten Stodes heiz- 
bar gemacht und größere Localitäten dadurch hergeftellt werden, daß meh- 
rere aneinanberftoffende vormalige Klofterzellen durch Hinwegfchaffung der 
Zwiſchenmauer in geräumige Lehrzimmer u. |. w. umgewandelt wurden. 
Im Locale der früheren Klofterbibliotget wurden drei Zimmer für den 
Director und aus den Zimmern der Oftfronte des erſten und zweiten 
Stodes die Wohnungen für die Profefforen bereitet. Die übrigen beſte— 


) 1797 Pfarrer zu Behamberg. 

*) In Ermanglung der nöthigen Anzahl tauglicher Lehrer wurde 1791 erlaubt, 
daß Kirchengeichichte und Dogmatik, Moral und aftoral von einem Lehrer vorge 
tragen werben dürfe. Das Kirchenrecht durfte wohl gelehrt, aber daraus nicht geprüft 
werden, daher die Böglinge fi) zur Prüfung aus dem Kirchenrechte (bi 1802) in 
Bien zu ftellen Hatten. . 
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benden vormaligen Klofterzellen wurden Alumnen überlaffen, fo daß je 
zwei, manchmal auch drei in einer derjelben wohnten. 

Die feierliche Eröffnung des neu errichteten Didcejfan-Blerical- 
ſeminars wurde am 15. October 1791 durch den Bischof Kerens in Ge- 
genwart de gefammten Stadtclerugs, ſowie vieler Dechante und Pfarrer 
der Didcefe in folenner Weiſe vollzogen. Der Biſchof hielt nach der feier- 
lichen Meſſe de spiritu sancto eine lateinische Anrede. Das bifchöfliche 
Seminar zählte damals 27 Alumnen und zwar im vierten Jahrgange 
(annus practicus) 5, darunter der nachmalige Bifchof Anton Buchmayer; 
im dritten Jahrgange 9, darunter der nachmalige inf. Prälat und Dom- 
Scholafter Joſeph Braud de Follait, der nachmalige Dechant zu Krems, 
Georg Stöhr und drei Aipiranten für Feldcaplaneien; im zweiten Sahr- 
gange 5, und im erften Jahrgange 8, darunter der nachmalige Domjcho- 
Iafter Bartholomäus Ehrlicher und zwei Sandidaten für yeldcaplaneien. ’) 

Bilchof Kerens Tieß fich die zwedmäßige Einrichtung des Se— 
minars fehr angelegen fein. Zunächſt erließ er durch feinen Generalvicar 
ein Schreiben an jämmtliche Dechante des Kirchenſprengels, daß fie die 
vermöglichen Sapitularen aufmuntern möchten in ihren Vermächtniſſen dag 
Alumnat zu bedenken. Die vorhandenen Stiftungen feien ſchon vormals 
bei weiten nicht hinreichend geweſen die erforderliche Zahl der angehenden 
Seelforger zu unterhalten, um jo weniger jett, wo jo viele neu errichtete 
Buratien dazu gefommen und die gedachten Stiftungen ſelbſt beträchtlich 
verkürzt worden feien, jo daß es ſowohl an der Zahl als an der zwedmäßigen 
Ausbildung der fünftigen Seelforger aus dem Sücularclerug gebrechen 
werde. Der HH. Ordinarius werde mit gutem Beiſpiele jelbjt vorangehen, 
damit das biſch. Alumnat nach und nach förmlich und dauerhaft gegrün- 
det werde, wo fo viele Alumnen, als zur Beſtellung der Seelforge in die— 
fer Didcefe unentbehrlich find, unentgeltlich unterhalten, zu wahrhaft fa- 
tholifchen Lehrern gezogen und — was für einen Seeljorger dag wichtigite 
jei — zu einem ganz untadelhaften und erbaulichen Wandel unter den Augen 
ihres Biſchofs angeleitet werden würden. ?) 

Es lag im Charakter der damaligen Zeitrichtung mit der einen 
Hand zu nehmen, was die andere gegeben. Dieß zeigte fich auch bei der 
Verordnung vom 4. Juli 1790, welche die Errichtung der theologijchen 
Lehranftalten in den biſchöflichen Seminarien genehmigt hatte, um den 


—— 


‘) Memorabilienbuch des biſch. Alumnates zu St. Pölten (vgl. Auszüge daraus 
im don tus 1862.) 
reiben des Generalvicars an jammtliche Dechante. ddo. 20. Sept: 1790. 
(Confip. © th.) 
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Beſchwerden der Biſchöfe gerecht zu werden. Bald darnach erfchien nämlich 
eine zweite Verordnung, welche den Sinn der erfteren näher darlegte und 
eine allgemeine Richtſchuur im Namen Sr. Maj. vorjchrieb, nämlicd) daß 
jedes Iheologifche Lehramt mit einem eigenen geprüften und tauglich bes 
fundenen Lehrer bejeht werde, welcher nach bejtandener Concursprüfung 
binnen zwei Jahren das Doctorat der Theologie zu nehmen verbunden 
fei, und daß der Unterricht in dem Kirchenrecht, das nicht zur theologi« 
ichen, ſondern zur juridiichen Lehranſtalt gehöre, nicht in den bifchöflichen 
Seminarien und Klöftern, jondern von den Zöglingen nach Vollendung 
der eigentlich theol. Lehrgegenftände auf der Univerfität oder dem Lyceum 
des Landes eingeholt und durch den ordentlichen juridiichen Lehrer er- 
theilt werbe.!) Der Bilchof wendete fich an die Regierung mit dem Er⸗ 
fuchen, daß das Kirchenrecht gleich den übrigen theologischen Wiſſen⸗ 
fchaften auch in Seminarien vorgetragen werden dürfe,“) und bat ben 
Raifer, er möge nicht zugeben, daß die bewilligte Errichtung theologifcher 
Lehranftalten durch die gemachten Schwierigkeiten bei Anjtellung der theo- 
logiſchen Profeſſoren gänzlich vereitelt werde.?) Wllein die Regierung 
hielt zähe an dem alten Schlendrian und antwortete dem Bifchof auf Diefe 
und andere in das Fach der Theologalbildung einfchlagende Vorſtellun⸗ 
gen: „Die Abweichung von der allgemeinen höchſten Vorfchrift, wonach 
der Unterricht in dem Kirchenrechte, das nicht zur theologifchen, fondern 
zur juridifchen Lehranstalt gehöre, önne bei dem Alumnate in St. Pöl⸗ 
ten um fo weniger geftattet werden, als einerfeit® dadurch die einmal 
eingeführte Verbindung der Lehranftalten ohne Noth zerrüttet würde, an« 
derfeit3 aber der Herr Bifchof leicht Mittel und Wege finden werde, Die 
Zöglinge (nad) Vollendung der eigentlichen theologischen Gegenftände) für 
ein Jahr in ein hieſiges Klofter in Wohnung und Koft zu bringen, wo 
alsdann der für den Unterhalt eine® Individuums ausgemeffene Betrag 
vollfommen Hinreichen, auch in Anfehung der Sittlichkeit, ſoweit folche 
bei Perſonen vom reifen Alter, die ihrem Beruf nahe find, einer Vorficht 
bedarf, weniger Gefahr vorhanden fein wird. Da Se. Majeftät die fer- 
nere Einhebung des Unterrichtögeldes wegen der in in manchem Betrachte 
erwiefenen Nubbarkeit erſt jüngfthin zu beitätigen geruhten, fo finde dej- 
jen Abftellung bei den in der St. Pöltner Didces vorhandenen Schulen nicht 
Play. — Der Errichtung einer philofophifchen Lehranſtalt in St. Pöl⸗ 
ten ftehe theild die Nähe von Wien, theild der Mangel der dazu erfor- 
) 28. Auguſt 1791. (Conſiſt. Arch.) 


16. Rov. 1791. (Eonfift. Arch.) 
°) 6. Februar 1792. (Eonfift. Arch.) 
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derlichen Fonds entgegen. — Die Bertheilung der Stipendien gejhah in 
jeder Provinz, mit Ausnahme der für einen beftimmten Ort geftifteten, 
nach Verdienſt und Dürftigkeit fähiger Schüler, ohne daß man einen 
vor dem andern durch die Zuwendung der Stipendien vorzüglich begün- 
ftigen könne. — Offenbare Schmähjchriften gegen die Geiftlichfeit, welche 
diefen bei Ertheilung guter Lehren und Beiſpiele ehrwürdigen Stand Her- 
abjegen oder dem Volke verächtlich machen, werden nicht zum Drud, nod), 
wenn fie gedrudt erfcheinen, zum Verkauf zugelaffen. Dieſes wird dem 
Herrn Bischof in Folge höchſter Entjchließung zum Beſcheid auf die bei- 
gefügten zwei Vorſtellungen hiermit eröffnet.“ ?) 

In einer fpäteren Eingabe äußerte fich der Biſchof über jene Maß- 
regeln der Regierung, wodurd die Aufrechthaltung der eigenen biſchöfl. 
Seminarien und theologischen Lehranftalten gar fehr erjchiwert würden, 
folgendermafjen: Es möge geftattet werden das Lehramt der hebräifchen 
Sprache, der bebräifchen Alterthümer und die Einleitung in die Bücher des 
A. T. mit dem Lehramte des N. T. zu vereinigen. Als Gründe dafür 
gibt er an: Die Erlernung der hebräifchen Sprache fei dem Seeljorger 
entbehrlich; ohnehin fer das daraus Erlernte bald wieder vergeſſen. Archäo- 
logie und Introduction feien nur ein Nebenftudium. Auch möge die Ver: 
einigung der Kirchengefchichte und Dogmatik erlaubt werden,?) welche Die 
nothwendigiten und außgebreitetiten Wiſſenſchaften für angehende Seel- 
jorger find. Ferner mögen jene, welche die theologische Doctorgwürde er: 
langt haben, zu jedem Lehramt im bifchöflichen Seminar ohne weitere 
Prüfung befähigt erklärt werden. Es möge auch bewilligt werden, daß 
im theologischen Seminar (nicht bloß auf der Univerfität) Kirchenrecht 
vorgetragen, und daß das Lehramt des Kirchenrechtes. mit jenem’ der Kir- 
chengejchichte vereinigt werde. Das Kirchenrecht gehöre mit gleihem Fug 
zur theologifchen wie zur juridiichen Lehranftalt, und die Erlernung die- 
fer Wiflenjchaft jei den Theologen ebenjo unentbehrlich al3 den Juriſten. 
Wenn darauf beftanden würde, daß die Zöglinge nad) Vollendung der 
theologifchen Studien dag Stirchenrecht durch den ordentlichen juridifchen 
Lehrer hören follen (auf der Univerfität find dazu zwei Jahre nothwen— 
dig), jo würden die bifchöflichen Seminarten ganz unnüß gemacht, denn 
die Gefahr Liegt nahe, daß die Zöglinge mit verdorbenen Sitten zurück— 
fommen und alle an fie verwendete Mühe jo vereitelt werde, abgejehen 
davon, daß fie ein ganzes Jahr länger al? die übrigen theologifchen 
Schulen unterhalten werden müjfen, was einerjeitö dev Mangel der nöthigen 








ı) Wien, 10. Februar 1792. Unterjhrieben: Kreßl und J. M. Birkenftod. 
2) wohl in Ermanglung der nöthigen Lehrkräfte. 
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Geiftlichkeit nicht zulaffe, anderfeit3 die Seminarien zu beftreiten nicht im 
Stande find.!) 

Es war dies eine der letzten Vorjtellungen an die Regierung, denn 
noch in demfelben Monate, wo er dieſelbe nad) Wien expedirte, ftarb 
Biſchof Kerens. 


8. 25. 
Dotation des Alumnates. 


Große Schwierigkeiten verurfachte dem Biſchof die Dotation des 
Alumnates. Die einzige Hilfsquelle zur Beftreitung aller Auslagen für 
öconomiſche Bedürfniffe war die Herrichaft Gutenbrunn im BD. W. 
W., welche von dem Paſſauer Weihbifchof Anton Marrer dem von ihm 
geftifteten Paſſauiſchen Alumnate teſtamentariſch vermacht worden war?) 
und nad) Aufhebung des Wiener Generaljeminariumg dem Alumnate von 
St. Pölten zugetheilt wurde. Leider waren die Erträgniſſe diefer Neali- 
tät zuvor durch Hindangebung der meiften Grundftücde in Erbpacht jehr 
geichädigt worden. Was an Geräthfchaften und Fahrniſſen, welche der 
Religionzfond bei Gründung des Generaljeminard von Wien 1783 über- 
nommen hatte, noch vorhanden war, wurde von dem Religionsfonde dem 
neu zu errichtenden Alumnate zu St. Pölten zurüdgegeben; nicht min- 
der die Sapitalien des ehemaligen Priefterhaufes von Gutenbrunn. Nach 
einem ämtlichen Ausweile vom 1. September 1799 beftand folgende 
Aumnatzftiftung zu Gutenbrunn: Stiftungs-Sapital 2000 fl., Bafjauifche 
Stiftung3-Capitalien 85.160 fl., für verkaufte Fahrniſſe 847 fl. 55 kr. 
Summe: 88.007 fl. 55 fr. Ferner hatte zu Folge Hofdecret vom 9. 
April 1784 die Herrſchaft Gutenbrunn für dieſes Alumnat jährlich 
1416 fl. 40 kr. abzuführen. Außerdem leiſtete von jeher die Curatgeiſt⸗ 
lichkeit einen Mlumnatzbeitrag, welcher zum Unterhalt der Profefforen und 
Directoren des Prieſterhauſes zu Gutenbrunn verwendet wurde. Im Jahre 
1791 betrug die jährliche Summe des regulirten Mumnaticums 1027 ft. 

Die Einkünfte des neu zu gründenden Seminars beftanden in ins 
tereffen von Stiftungscapitalien 3238 fl. 50 kr., Erträgniß der Herrichaft 
Gutenbrunn 1416 fl. 40 fr., Alumnaticum 1027 fl. Zuſam.: 5682 fi. 
30 fr. Da diefe Summe jedoch zur Einrichtung und Erhaltung eines or⸗ 


ı) Borftellung an Se. a Die Lehranftalten in den biſchöfl. Seminarien 
betreffend, Dctob. 1792. (exp. 
2) Bgl. I. Band, ©. 630. 
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dentlichen Seminars von 40 Zöglingen nicht außreichte, fo bat das Or⸗ 
Dinariat dringenft um einen angemefjenen Beitrag aus dem Reli— 
giongfond.!) Die Antwort lautete abjchlägig: Der Bilchof Habe aus 
diefem Fonde feinen Beitrag zu erwarten, weil der Religionsfond den 
Biſchöfen ihr gefammtes Vermögen zurüdzuftellen babe und daher von 
aller Verbindlichkeit irgend eines Beitrages zur Unterhaltung der Diöce- 
fan-Seminarien losgezählt jei.2) 

Snzwifchen verlangte der Erzbiihof von Wien, daß ihm nad) 
Maßgabe der durch die neue Didcefaneintheilung entftandenen Vergrößer- 
ung der Erzdidcefe und des zur Verjehung derjelben erforderlichen Nac)- 
wuchjes angehender Geijtlichleit ein verhältnigmäßiger Theil derjenigen 
Sapitalien und Zuflüffe zugewendet werde, welche die ehemalige unter- 
ennfifche Paſſauer Didcefe an den Religionsfond abgegeben hatte; und 
zwar verlangte er wenigftens ein Drittheil per 29.335 fl. 58 kr. — Der 
Biihof von St. Pölten erflärte, daß er ſich in dieſen Ausgleich nicht 
einlaffen könne und führte auch die Gründe dafür an: 1. Das erzbifchöf- 
liche Prieſterhaus habe eine größere Kapitalienfumme (174.719 fl. 24 fr.) 
angewiejen erhalten. 2. Die Erzdiöcefe habe um 83 Pfarreien mehr als 
die Diöcefe St. Pölten. 3. Zur St. Pöltner Didcefe fei auch der volf- 
reiche Diftriet zwifchen der Enns, Ibs und Donau gezogen worden, Der 
früher feine Geiftlichen aus dem Priefterhauje zu Enns erhielt. 4. In 
St. Pölten feien auch die Profeſſoren vom Biſchof zu erhalten, was in 
Wien nicht der Fall ift. 5. Der Neuftädter Sirchenfprengel komme gar 
nicht in Betracht, weil diefer niemals auf die Einkünfte des Alumnates 
zu Gutenbrunn einen Anfpruch Hatte. 6. Ohne Aushilfe aus dem Religi- 
onsfonde fei e8 unmöglich, die zur Seelforge nöthige Zahl der Alumnen 
zu unterhalten. ®) 

Nicht genug. Auch der Biſchof von Linz verlangte 40.000 fl. 
davon und zwar aus dem Nechtätitel, weil dag Stift Spital allein 
30.000 fl. und die übrigen Stifte im Lande ob der Enns zur Errichtung 
des Briefterhaufes zu Gutenbrunn 10.000 fl. beigetragen hätten, welche 
Capitalien doch offenbar zur Erziehung angehender Geiftlichen für dag 
Land ob der Enns beſtimmt gewefen jeien. Im NAuftrage der Regierung 
(10. eb. 1791) habe St. Pölten diefe Summen ohnemweiter dem Bifchof von 
Linz zu überlaffen. — Dagegen ftellte Biſchof Kerens der Regierung vor, 
wie jchwer es ihm fei diefen Antrag, ohne daß er in dieſer Sache ver- 


1) 28. Sept. 1790. 
ddo. 12. Nov. 1790, 
°, ddo. 30. November 1791. 


139 


nommen worden, ohne daß ihm die betreffenden Stiftbriefe zur Cinficht 
mitgetheilt und die Beweiſe, auf welche jenes Verlangen ſich gründe, 
befannt gemacht worden feien, zu erfüllen. Er fei weit entfernt auf ein 
fremdes Vermögen Anſpruch zu machen, aber er müfje doch daran erin- 
nern, in welch’ mißliche Umftände dag für feine Didceje mit 406 Curatien 
fo nöthige Prieſterhaus verjegt werde, wenn er nach Linz 40.000 und 
nad) Wien 29.000 fl. abtreten ſolle.) Es fei jene Summe ausſchließlich 
eine Stiftung für die ſogenannte untere (jet St. Pöltner) Diöcefe, da 
für die obere Paſſauer Diöcefe ein eigenes Prieſterhaus zu Enns be- 
Stand. Vielmehr könnte er ähnlich wie der Erzbiſchof von Wien einen 
Anfpruh auf ein Drittheil der Stiftungen des Priefterhauje® zu Enns 
erheben, weil bei Zertheilung der Didcefe ein beträchtlicher Diftriet mit 
49 Pfarren incl. Mariataferl und 45 Looperaturen der Diöceſe St. 
Pölten zugegeben wurden, welche vormals allezeit mit Zöglingen des 
Priefterhaufes zu Enns bejegt wurden.) Dem Biihof von Linz fchrieb 
er, er möge es nicht übel nehmen, daß er via juris feine Sache be 
haupte, er halte dies für feine Schuldigfeit.?) 

Als jedoch aus den Acten (laut Decret 17. Juni 1791) fich heraus⸗ 
ftellte, daß jener Betrag nur in der Abſicht von den obderennſiſchen 
Stiften verabreicht wurde, daß ein Priefterhaus im Lande ob der Enns 
errichtet werde und daß in dem Prieſterhaus zu Gutenbrunn auch die 
Geiftlihen für die Paſſauer Didces des Landes ob der Enns gebildet 
wurden, erflärte fich Kerens bereitwillig die begehrte Summe von 40.000 fi. 
nad) Zinz abzugeben, wenn ein verhältnigmäßiger Kapitalienbetrag von 
dem Ennſiſchen Alumnatsfond‘) an das St. Pöltner Ordinariat abge- 
geben werde.®) Daß der Biſchof von Linz fih an die Landesſtelle wen⸗ 
dete, um auch die Intereſſen feit der Wufhebung des Generalfeminars 
für das Linzer-Priefterhaus zu erlangen, nahm Kerens kränkend auf; 
er habe geglaubt, ala Befiger bone fidei bis zur Entfcheibung die In⸗ 
terefien zur Erhaltung feiner Alumnen rechtlih verwenden zu Tönnen.®) 

Kerens mußte nachgeben, und am 9. October 1792 von den 
Gutenbrunner-Capitalien an den Linzer-Alumnatsfond in Obligationen 


1) ddo. 14. März 1791. 
Pien, ddo. 14. Larz 1791. 
J do. 9. März 
Der Biſchof Som eins erklärte felbft, ſich auf ben Betrag von 2000 fi. 
herbei laſſen zu mwollen. 
5) 17. Juli 1791 und 24. März 1792. 
) 18. Sept. 1792. 
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40.000 fl. und an Intereſſen 3199 fl. 60 fr. (zufammen 43.200 ff.) 
abliefern. 

Bezüglich der Anforderungen Wiens bejtimmte die Regierung eine 
Bufammentretung für den 12. Yuli 1791 im NRegierungsfaale zu Wien, 
um über einen Ausgleich zu verhandeln, bei welcher der Generalvicar 
von St. Pölten und ein Domherr als Bevollmächtigter erfchienen. Es 
wurde der gütliche Vergleich getroffen, daß der Biſchof von St. Bölten 
von den (nach Abzug der dem Bisthum Linz zuerfannten 40.000 fl. 
noch übrig bleibenden) Alumnatscapitalien pr. 48.007 fl. 55 fr. an den 
Cardinalerzbiichof von Wien eine Summe von 12.000 fl. fammt ben 
Intereffen vom Tage des Empfanges aus dem Neligionsfond zu über- 
geben habe. !) 

Diefe doppelte Schmälerung des Alumnatsvermögens veranlaßte 
den Bifchof zu einem neuen Gefuche an den Kaiſer wegen Unterſtützung 
bes St. Pöltner Alumnates aus dem Neligionsfonde. Er habe zwar aus 
eigenen Mitteln dag ganze Gebäude für die Wohnungen der Mlumnen . 
hergerichtet, einen Director und vier Brofefloren aufgenommen; aber die 
Mittel fie zu ernähren, mangeln. Das ganze Sahreseinfommen des St. 
Pöltner Alumnates fei dermalen von Gutenbrunn 1416 fl. 40 fr.; von 
Sapitalien & 4%, 18.100 fl., das Intereſſe 724 fl. ; von Eapitalien & 3% 
16.600 fl., dag Intereſſe 581 fl. ; Alumnaticum 817 Sl. Zufammen 3538 fl. 
40 fr. Mit diefen Einkünften fei e8 rein unmöglich das Gebäude, Die 
Vorgeſetzten, die Dienerjchaft, die Profeiforen und die Mlumnen zu 
unterhalten. Und doch jeien jährlid 15—-20 Briefter nothwendig, um 
den Abgang der durch Tod oder Krankheit für die Diöcefe verloren 
gehenden Geiftlichfeit zu erjegen. Es feien im Bizthum feit 1784 nebft 
den 38 Regular Erpofituren 73 Pfarren und Localcaplaneien und 47 
Cooperaturen, zufammen aljo 120 neue Guratitellen errichtet worden, 
und er ſei daher gezwungen, um eine Hilfe auß dem Religionsfond 
demüthigft und inftändigft zu bitten. Bei Aufhebung der Klöfter und 
Einziehung der geiftlichen Güter fei ja verſprochen worden, daß der 
Staat fowohl die. Erziehung der geiftlihen Candidaten, als auch die 
Ernährung der Deficienten in Zukunft auf fich nehmen werde. — Die 
Güter, weldhe im St. Pöltner Bisthum eingezogen worden, feien nam: 
haft; es feien dies die Stifte Tirnftein, Seiffenftein, St. Andrä, Pernegg, 
Gaming, Aggsbach, Ardagger, die Nonnenklöfter zu Imbach und Tuln, 
das Erlaflofter, das Klofter der Carmeliterinen zu St. Pölten und jenes 


) Genehmigt 24. Aug. 1791. 


141 


der Pauliner zu Nana. Kraft Hofderret vom 21. uni 1786 fei der 
Nachwuchs der Buratgeiftlichfeit zur nöthigen Bedeckung der Seeljorge 
für die St. Pöltner Diöceſe jährlih auf 19 Kandidaten feitgefegt mor- 
den; der theologifche Curs aber umfaße 4 Jahre; daher eine Summe 
von 76 Alumnen zu erhalten fei, was bei dem Kojtenausmaß für einen 
Alumnus pr. 200 fl. jährlich 15.200 fl. erfordert; nicht zu rechnen die 
anderen Ausgaben. Defjenungeadhtet, wenn man von diefer Summe 
15.200 fl. die Summe pr. 3538 fl. 40 fr. abziehe, jo gehen immer 
noch 11.661 fl. 20 fr. ab, ohne welche der allerhöchite Hof ſelbſt erkannt 
babe, daß es nicht möglich jei, den Nachwuchs der nöthigen Curatgeift- 
lichkeit in der St. Böltner Didcefe hinlänglich zu deden. Er bitte daher 
um eine Hinlängliche Unterftügung, 3. B. die Bewilligung der Fleinen 
Realität St. Andrä, das mit Gutenbrunn vermiſcht ſei.“) Darauf erfloß 
die Hofentjchließung, daß es die Umftände des Neligionsfondes nicht ge- 
ftatten, von der allgemeinen Regel zu Gunften des Biſthums St. Pölten 
abzuweichen. 2) 

Ueberzeugt, daß von der Regierung für das bifchöfliche Seminar wenig 
zu erwarten fei, legte Biſchof Kerens felbit einen ſoliden Grundftein für 
die Dotation desfelben und bejtätigte dadurch in großherziger Weife feine 
Worte. In feinem Teſtamente vermachte er nämlih dem Alumnate 
40.000 fl. ala Stiftungscapital, von deſſen Zinſen ſolche Alumnen er» 
balten werden follten, welche den theologijchen Studien im Seminar oder 
auf der Univerfität zur Erſetzung der Euratgeiftlichkeit obliegen. Der je 
weilige Bischof von St. Pölten habe die Zahl diefer Alumnen zu be- 
jtimmen und die Stipendien zu vergeben.) Durch dieſe großmüthige 
Schenkung wurde er nicht nur der Hauptwohlthäter des St. Pöltner 
Alumnates, jondern gab zugleich auch das jchönfte Beiſpiel feinen Nach— 
folgern und allen Prieftern der Diöcefe, fo daß gegenwärtig — Dank 
der großen vom Diöcefanclerus ftammenden Stiftungen — das St. 
Pöltner Alumnat zu den bejtdotirten in Defterreich gehört, obwohl es noch 
nicht Hundert Jahre jteht. *) 


= 


7. Nov. 1791. 
) ddo. 2). Febr. 1792. 
2) Dieſe Alumnen heißen in den Acten bie „Kerenſiſchen Alumnen.“ Im Jahre 
1793 bat das Ordinariat um Befreiung dieſes Capitals von der Erbſteuer. 
*) Bon den großmüthigen Stiftungen für das biſchöfl. Alumnat zu Si. Böl- 
(er a bon Seite des Didcejanclerus, wird noch weiter unten die Rede fein. 
gi. 
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8. 26. 
Die kirhlihe Geſiunung des Biſchofs Kerens. 


Man bat Biichof Kerens mitunter Hart beurtheilt und ihn einen 
Erzjofephiner, eine Hofereatur zc. geſcholten.) Mit Unreht. Man muß 
jeben Menſchen aus feiner Zeit beurtheilen, und wenn man diefen Maß— 
ftab anlegt, fo kann man dem Biſchof Kerens eine gewilfe Berwunderung 
nicht verjagen, wie er feine Firchliche Geſinnung trog der ungünftigften 
Beitverhäftniffe fund gab. Allerdings fpielte weltliche Klugheit eine große 
Rolle in jeinem Charakter. Wenn Kerend mit irgend einer kaiſerlichen 
Verordnung nicht einverftanden war, veröffentlichte er fie, weil es ihm 
befohlen war, ohne deren Beobachtung dem Clerus, wie fonft gewöhnlich, 
zu empfehlen. So that er e& z. B. mit dem Hofdecret wegen gemein- 
ichaftlicher Beerdigung der tolerirten Glaubensgenoſſen neben den Katholiken, 
in welchem ſich der Paſſus fand: „wenn in der rechten Zeit der alatho- 
fifche Geiſtliche nicht herbei geholt werden Tann, fo müſſe die an dem 
Drte anweſende Geiftlichfeit die Leiche zur Grabftätte begleiten“) ber 
er fonnte auch offen auftreten. 

Um zu zeigen, daß Kerens fein gemeiner Handlanger aller jojephi- 
niſchen Kirchenreformen war, ſondern feiner firchlichen Pflicht als Biſchof 
eingedent blieb, wenn man ihm zu viel zumuthete, wollen wir zwei in- 
tereflante Actenftüce mittheilen, aus welchen Muth und kirchliche Treue 
ſpricht. Das erſte Actenſtück ift eine Vorftellung an den Monarchen, die 
ihm zugemuthete Abftellung der Ab läjfe per modum suffragii betreffend. 
Seiner apoftolifchen Lehrgewalt wohlbewußt, fchreibt der Biſchof an den 
Kaiſer: „Eure Majeftät! Es ıft mir das Hofdecret vom 26. Mai, daß künftig 
in den Kalendern, Ticectorien, Brevieren, Gebetbüchern und Ankündigungen 
die Erwähnung aller Abläſſe, wobei die Wirkung ſich auf die Seelen im 
Fegefeuer erftreden joll, zu unterjagen, und dieſe ungegründete Lehre 
auch aus dem Normalfatehismus wegzulafjen jei, mit dem Auftrage zu« 
geitellt worden, daß ich den mir unterjtehenden Clerus davon verjtändi- 
gen müſſe. Erlauben mir Euer Majejtät dagegen allerunterthänigft vor- 
zuftellen: 1. Daß es im erfterwähnten Decrete bloß um einen Lehrſatz 


N Bgl. Wurzbach, Biograph. Lericon. 
Eur. l. ch de 
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zu thun ift; was immer für ein Lehrfab, läßt fich nicht durch Befehle, 
jondern nur allein durch innerliche Ueberzeugung enticheiden. Es kömmt 
daher nicht auf Anjehen, fondern auf Gründe an. Da ich die toleranten 
Sefinnungen Eurer Majeftät kenne, vermöge welcher Höchjtdiefelben jene 
Beiten verabfcheuen, da man aus übel verftandenem Neligiongeifer ftatt 
eines überzeugendeu Unterrichtes das Schwert brauchte und den Verſtand 
durch äußerliche Zwangsmittel bejochen wollte: fo kann ich mich unmög- 
lich überführen, daß Eure Majeftät die Meinung, daß der Ablaß auf 
die Seelen im ?yegefeuer gar nicht wirken könne, fchlechterdingg zum &e- 
genftande eines Decretes haben machen wollen. 2. Daß ich mich durch) 
die Publicirung des mir gemachten Auftrages beim Clerus lächerlich ma- 
hen und doch nicht? bewirken würde. Was hälfe es, wenn ich Durch 
einen Machtſpruch entichiede: die Lehre, von der die Rede ift, fei unge- 
gründet. Jeder, der anders gejinnt ift und feine Freiheit in Diejer nicht 
dogmatiſchen Sache zu denken kennt, wird des Befehles lachen, und fünf- 
tighin hierüber mit den Theologen anderer fatholifcher Reiche ebenfo den- 
fen, wie er bisher gedacht Hat. 3. Daßnich durch die Befolgung des ge- 
dachten Auftrages meiner eigenen Ueberzeugung gerade zuwider handeln 
müßte. Wie follte ich die Meinung, daß der den noch Iebenden Gläubi- 
gen ertheilte Ablaß nicht fürbittweife den Seelen im Fegefeuer zugedacht 
werden möge, unter die ungegründeten und verwerflichen zählen? eine 
Meinung, die, objchon fie fein entfchiedener Glaubensſatz ift, wenigſtens 
durch recht ſehr wahrfcheinliche Folgerungen aus zwei unläugbaren Glau⸗ 
benzjägen abgezogen wird: nämlich daß es eine Gemeinfchaft der Heili- 
gen, die bier find, mit jenen, die jenjeit® bes Grabes von den Ueber- 
bleibjeln ihrer Sünden gereiniget werden, gibt, und daß durch dag Meß—⸗ 
opfer, unjere Gebete und was immer für gute Werke überhaupt den See» 
len im Fegefeuer geholfen werden kann. (Conc. Trid. Sess. XXI. can. 3. 
und Sess. XXV. de decreto de purgator.); eine Meinung, welche die un« 
ftreitig aufgeflärteften Gottesgelehrten Gerfon und Veronius für gründ- 
lich angaben, Boſſuet nicht verwirft; eine Meinung, welche von keiner 
fatholifchen Univerfität mißbilligt, von vielen nachdrücklich vertheidigt wird; 
eine Meinung, welche in jeden Fatholifchen Katechismus eingerücdt ift, und 
in der ganzen katholiſchen Kirche feit Jahrhunderten befteht und ausgeübt 
wird. Sch mache mich anheiſchig im Erjorderungsfalle, alle diefe Beweiſe 
bis zur Ueberzeugung auseinander zu feßen.“') 


ı) Borftellung an Se. Maj, ddo. Wien, 2. Rov. 1787. (Conſiſt. Arch.) 
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Der Kaifer war nicht fo fehr über die bifchöfliche Eingabe ala über 
die geiftliche Commiſſion erbittert, welche durch ihre zu weit getriebenen 
Maßregeln diefelbe veranlaßt Hatte. In der darauf ertheilten Rejolution 
bedauert der Kaifer, daß fich die geiftlihe Commiſſion mit jo unnügen 
und unbedeutenden fcholaftifchen Fragen abgebe, und Anftände, Zweifel, 
Gewiffensängften und viele Rederei verurjache, während die Sache nicht 
einen Heller weder für die Religion als den Staat werth fei. Ob ein 
Ablaß für die armen Seelen im Fegefeuer applicirt werden Tann oder 
nicht, dieſes könne fein Menſch ficher wilfen, und es jchade auch keinem 
zu glauben oder nicht zu glauben, ob diefer Wechjel im Himmel accep- 
tirt oder proteftirt werde. Er jehe mit Mißvergnügen, daß man fich neuer- 
dings mit fcholaftiichen Tragen der Theologie bejchäftige; er wolle die- 
ſes Unweſen auf einmal aufheben -und folle ſich die geistliche Commiffion mit 
feinen in dergleichen myſtiſche Sachen einfchlagenden Verordnungen mehr 
einzulafjen gelüften.) 

Die Regierung ftedte dieſe Zurechtweiſung ein, kehrte aber Die 
Spige gegen den Bilchof, indem fie ihm erwiederte, daß der Ordinarius 
jene höchſte Verordnung mißverftanden habe; es fei lediglich anbefohlen 
worden von einer Sache, die der Biſchof felbit für eine bIoße Meinung 
und nicht für einen entfchiedenen Glaubensſatz halte, feine Erwähnung zu 
machen. Die daraus gezogene Conjequenz, als habe man einen Lehrſatz 
duch Anjehen, Befehl und Machtſpruch enticheiden wollen, falle alfo 
ganz weg, weil lediglid) das Stilljchweigen über diefe Meinung geboten, 
übrigens aber Jedermann fein Begriff hievon belafjen werde. Der Herr 
Biſchof dürfte alfo jene Verordnung ganz gegründet finden, und feine 
Furcht, ich bei dem Clerus lächerlich zu machen, laffen, um fo mehr als 
demjelben aus der Geſchichte befannt fein werde, was für gefährliche und 
ſchädliche practifche Folgen für die Kirche und den Staat daraus entitan- 
den find, wenn man theologijche Schulmeinungen zu NReligionsfehren hat 
erwachſen laſſen. Es habe jomit bei der diesfälligen Verordnung jein un— 
abänderliches Verbleiben.2) — Auf folche Art wurden die Sntentionen des 
Kaiſers ausgeführt, daß oft gerade das Gegentheil von dem gefchah, was 
er beabfichtigte. Die Bureaucratie beherrichte den Kaifer, und der Kaiſer 
glaubte feine Zeit zu beherrjchen, obwohl er nur dem Zeitgeift diente. 

Wo möglich noch ärger war die Zumuthung an den Bilchof, die 
Wuflöfung des Ehebandes zwifchen Protejtanten and) dann anzu- 
erfennen, wenn der eine Theil zur katholiſchen Religion übergetreten jei, 


) eſuti en des Kaiſers ddo. 2. Jän. 1788; mitgetheilt von Brunner, Theol. 
wienerjäuft, © 
ddo. in 17. Febr. 1788. (Conſ. Arch.) 
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fo daß Beide zur neuen Ehe fchreiten können. Der Biſchof wendete ſich 
aus Gewiljenspflicht in einer ausführlichen Borjtelung an den Monar— 
chen, auf deſſen Gerechtigkeit und Billigkeit fich berufend. „Mein Still- 
ſchweigen (jo jchrieb er) würde das Anjehen haben, al3 ob ich etwas der 
fatholifchen Lehre Widriges billige, da mir als Biſchof das Unterpfand 
des Glaubens zu bewahren von Amtswegen obliegt. Die katholiiche Kirche 
lehrt, daß das Band jeder giltig gejchloffenen und vollbrachten Ehe jchlech- 
terdingd unauflöslich ift, wenn fie auch nicht als Sucrament, fondern 
blos als ein Vertrag betrachtet wird." Nun beruft er fich auf die Lehren 
des Heilandes bei Matth. 19, 3—13, des Apoftel3 1. Cor. 7, 10, 11, 
und des Kirchenrathes von Trient, Sess. 24. Jeder Pfarrer müße ſich 
ein Gewiſſen machen, die ſacramentaliſche Einjegnung einer folchen Che 
vorzunehmen. Deshalb bitte er (Biſchof) Se. Majeftät, wenn es von je- 
ner der fatholifchen Lehre widrigicheinenden Verordnung nicht abkommen 
fünne, doc) wenigſtens zu erlauben, daß die Pfarrer bei der Trauung jol- 
cher Brautleute die facramentale Segnung weglaffen mögen, damit der 
fatholifche Elerus nicht gewungen fei, durch feinen Einfluß zu einer nad) 
den Grundfägen der Kirche unerlaubten Handlung mitzuwirken, welches 
der von Sr. Majeftät in Neligionsfachen geftatteten Toleranz zumider 
liefe. Interefjant ift der Eingang zu diefer VBorftellung an den Sailer, 
wo der Bilchof jchreibt: „Seit acht Jahren Habe ich allen von Euer 
Majeftät in publico ecclesiasticis erlafjenen Verordnungen nicht nur 
ben ſchuldigſten Gehorjam geleiftet, fondern auch mir alle mögliche Mühe 
gegeben fie durch meine Didcefe in die Erfüllung zu bringen; worüber 
ich mid) auf daS Zeugniß der Landesſtelle zuverfichtlih berufe und nicht 
zweifle, daß diefelbe verjichern wird, die Beobachtung der höchſten De— 
crete werde vorzüglid in der St. Pöltner Diücefe betrieben. Nun 
aber” u. ſ. w.‘) 

Diekmal fand die Regierung feinen Ausweg; fie gab nad), aber 
nicht decretaliter, jondern in einer „Note“ machte fie dem Biſchof be- 
fannt, Se. Majejtät hätten zu entjchließen fich bewogen gejehen, daß, da 
die Fälle jelten und es lediglich res partium fei, welche in dag Allge- 
meine feinen Einfluß habe, ohne eigens das fchon publicirte Diesfällige 
Geſetz zu widerrufen, die Regiernng die hierländigen Herren Ordinarios 
im Geheim verjtändigen jolle, daß dieſem Geſetz bis auf weitere aller- 
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fend. ddo. Wien, 4. Noveniber 1788. (Confift. Arch.) 
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höchſte Anordnungen die Kraft benommen fei und alle® in Statu quo 
zu verbleiben habe. ‘) 

Hätten wir auch feine anderen Belege für die kirchliche Gefinnung 
des Biſchofs Kerens, jo würden die angeführten zwei Fälle allein genü- 
gen uns eine beffere Meinung von ihm beizubringen, als die eines „elen- 
den“ Joſephiners. Doch wir haben noch einen deutlicheren Beweis zur 
Hand, welcher keines Commentares bedarf, und zugleich der beredtejte Apo- 
loget des Biſchofes ift. Wir theilen ihn im folgenden Paragraphe mit. 


8. 27. 
weites Pro-Memoria des Biſchofs. 


Da die von den Bilchöfen eingereichten Beſchwerden, wie aus 
Obigem erhellt, nicht ſonderlich beachtet wurden, jo wagte es Biſchof 
Kerens ein zweite® Pro-Memoria an den Kaiſer zu richten, in welchem 
er fchreibt: 

„Euere Majeftät Haben durch ein Minifterialichreiben des Herrn Pberſtkanzlers 
vom 9. April 1790 den Auftrag an alle Biſchöfe ergehen zu laſſen geruhet, vermöge 
befien jeder aus ihnen insbejondere die weientlichen Gebrechen des geiftlichen Faches 
und zugleid die Mittel zur Abhilfe binnen zween Monaten anzeigen, und zum hödy- 
ften Throne Eurer Majeftät bringen joll. Diefe allgemeine Aufforderung ſogleich beim 
Antritte der Regierung mußte jeden überführen, daß Eure Majeftät von der Wirk. 
lichkeit vieler und wichtiger Gebrechen in Kirchenfachen lebhaft überzeugt und zu de— 
rer Berbefjerung feft entichloffen wären. Dieß hat mich und alle übrigen Biſchöfe mit 
Vergnügen und Buverficht erfüllt, den höchften Auftrag recht fehr offenherzig und 
ungefäumt zu befolgen. 

Allein wel ein Schmerz, welch ein Staunen befiel mich nicht, als mir nad 
Berlauf von eilf Monaten die Erledigung über die von mir am allerhöchſten Orte 
eingereichten Beichwerden durch ein Decret der Landesftelle vom 11. Mai zugeftellt 
wurde, weil ich daraus erjehen mußte, daß dadurd gar Feiner wefentlichen Beſchwerde 
abgeholfen, ja jogar in die Gewährungspunfte neuer Stoff zu gegründeten Beſchwer⸗ 
den gelegt worden ift, welches bei Gegeneinanderhaltung der Beichwerdeichrift und 
der darauf erfolgten Erledigung erhellt, und jelbft in den öffentlichen Zeitungen des 
proteftantiichen Deutſchlands behauptet wird, daß Eure Majeftät den Bilhöfen nur 
in unwichtigen Punkten gemwillfahret haben, um fie nicht ganz unbefriedigt zu laſſen. 
Der Zeitungsjchreiber legt zwar diefen eben fo unvermutheten als unbedeutenden 
Erfolg, kraft eines aus Wien erhaltenen Schreibens, der Unbefcheidenheit der Bifchöfe 


—— — nn 


ı) Unterdrückung des Geſetzes vom 2. Juli 1788. Die zweite Ehe eines ge— 
ſchiedenen Proteftanten nad) der Belehrung betreffend. Note der Regierung ddo. 
23. April 1789. (Con. Arch.) Ein Hofdecret vom 14. Juli 1803 erneuerte abermals 
im Geheimen diefen Befehl, falls er in Vergeſſenheit gefommen fein jollte. Das Wort 
„geheim" war im Regierungserlafle unterftrichen. 
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zur Laft, von denen ungeheure Stöffe von Borftellungen einliefen, daß nicht fo un- 
anftändig ift, als mas die Herren zufammengenommen von dem Monarchen verlangt 
haben, dent fie faum das Recht, die Auflagen einzubeben, laffen. (Politisch. Journal 
von Hanıburg, M. Mai 1791. ©. 540.) Dieje mit fo vieler Dreiftigleit hingeworfene 
Behauptung ift jo verläumderiſch und für den biichöfl. Stand jo beleidigend, daß ich, 
als einer der Aelteſten unter den betroffenen Bilchöfen, fie Eurer Majeftät an- 
zeigen muß. Ich bin vergewißt, daß Eurer Majeftät angeborne Milde und Beligio- 
ſität nicht zulafien wird, daß alle jene, die in KHöchftderfelben Staaten ber katholifchen 
Kirche als Nachfolger der Apoftel vorftehen, durch eine jo ſchwere Verläumdung be 
ihämt bleiben. — Ver fürzefte Weg zur Necdtfertigung wäre: wenn den Bilchöfen 
erlaubt würde, ihre an Eure Majejtät dießfalld gebrachte Borftellungen mittel des 
Druckes dem Urtheil des Publikum zu überlaffen. Denn obihon fie in einigen 
Punkten von einander abgehen, welches in Nüdficht auf die Localumſtände der Pro- 
vinzen und Stationen und auf die natürlicherweile unvermeidliche Berjchiedenheit der 
Begriffe jo vieler Biſchöfe nicht anders fein konnte, fo ift es doch ficher, daß fie alle 
in weientlihen Stüden einftimmig find. E3 war daher eben jo betrübt als unerwar- 
tet zu vernehmen, daß nicht einmal in den wejentliden und von den Bilchöfen ein- 
ftimmig angeſuchten Stüden etwas bewirkt worden if. Es hätten menigftend jene 
Punkte, wogegen die Bilchöfe, ohne vorläufiges Einverftändniß, einhellig, dringend 
ihre aufgeforderten Stimmen erhoben Haben, wichtig und der Aufmerkſamkeit werth 
iheinen jollen. 

Daß die minder wichtigen und nur von wenigen Bilchöfen geäußerten Wünſche 
nicht find befriediget worden, dürfte man auf jich beruhen laſſen; daß aber all jenes, 
was die gejammten Biſchöfe als Firchenzuchtwibrig und der Religion ſchädlich ange- 
führet haben, beim Alten gelaflen worden, Täßt fi) fürwahr mit der Wbficht der 
allgemein veranlaßten Aufforderung der Bichöfe mit dem allergnädigft geäußerten 
Borfage Eurer Majeftät Abhilfe zu fchaffen, nicht zufammenreimen. In biefe Klaſſe 
gehören alle nachſtehenden Punkte: 1. Haben ſich alle Biſchöfe über die Einmengung 
ber weltlichen Stellen in geiftliche Gegenftände und über die Eingriffe in das bild. 
Hirtenamt überhaupt beichwert. Der Grund dieſer Beſchwerde ift nicht gehoben, da 
die geiftfihe Hofcommillion noch immer, und zwar mit ebenderjelben Wirkſamkeit be: 
fteht, und bie Kreisämter big dieſe Stunde noch fortfahren, über die Sitten und 
Amtsführung der Seeljorger Nachfrage zu Halten, bie pfarrlichen Protocolle und 
Kirchen zu unterfuchen, und ſich eine Art canonifcher Bifitation anzumaflen. Wie auf- 
fallend ift es nicht, daß in der Erledigung der Beichwerben den Bilchöfen fogar ver: 
bothen wird, bei der ſamſtägigen Litaney den Segen ertheilen zu laſſen? — 2. Ha- 
ben alle Biſchöfe über die ihnen entzogene Aufficht über die Glaubens- und Sitten- 
ehren Klage geführt. Deſſen ungeachtet geihhieht in der Erledigung der Beſchwerden 
gar feine Meldung von einer Abänderung des höchften Normals, vermöge deſſen die 
Biichöfe bei jeder I. f. Pfarrbejegung die von den Candidaten bei dem Concurſe fchrift- 
li verfaßten Antworten der Hof- und Landesftelle zur Beurtheilung vorlegen müſſen. 
Was ihre Aufficht über die Schulen in Unfehung der chriftliden Lehre und Sitten 
betrifft, wird zwar in der Erledigung den Biſchöfen aufgetragen, dafür Sorge zu 
tragen, daß die Quratgeiftlichkeit der Jugend in dem katechetiſchen linterrichte reine 
unb richtige Neligionsbegriffe auf eine zwedmäßige Art beibringe, weil der Berfall 
ber Religion und Sitten feinen Grund vorzügli nur in dem Mangel oder ber Be- 
Tchaffenheit des chriftlichen Unterrichtes haben könne. Allein, wie follen tobt die Bi⸗ 
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fhöfe dafür forgen, da fie über die eingeführte zweckwidrige, weitfchweifige, größten- 
theil3 unanwendbare Methode zu fatechifiren gar nicht3 zu reden Haben, und alle 
fatechetiichen Anftalten bloß von der Studiencommiſſion und den Schulfreiscommiffä- 
ren auch noch Fünftighin abhängen follen? — 3. Auf die allgemeine Klage der Bi- 
ihöfe, daß viele mit Bewilligung der l. f. Cenſur auögegebene Broſchüren, worin bie 
Diener des Altars, die gottesdienftlichen Gebräuche, oft auch jogar die Glaubenslehre 
angegriffen, lächerlich gemacht, beihimpft werden, in den Händen auch de3 gemeinen 
Mannes find; ja daß die Biſchöfe, die fein von der Wienercenfur erlaubtes Buch 
verbieten dürfen, jelbft in den Händen ber Geiftlihen die gefährlichften, offenbar är- 
gerlichen, von Irrthümern ftrogenden Bücher ungeftraft laſſen müflen — auf Diele 
allgemeine Klage, ſage ich, ift gar keine Antwort erfolgt. — 4. Eben jo ift bisher 
über die Beſchwerde aller Biſchöfe wegen des Gebrauches der deutſchen Sprache bei 
ben höheren Facultäten, und der Bernadhläfligung der lateiniihen Sprache noch nichts 
veranlaßt worben, um dieje für den Clerus in jo mander Rüdficht allerdings nöthige 
Sprache wieder in Aufnahme zu bringen. — 5. Alle Biſchöfe haben fich über das 
Berboth beichwert, ohne vorläufige Einfiht und Genehmhaltung der Regierung allge- 
meine Belehrungen, Anmweifungen, Anordnungen, oder wie immer geartete Schriften 
an ihre Pfarrer ergehen zu lailen. Defien ungeachtet foll es bei dem gedadjten Ber- 
bothe jein erbleiben haben. — 6. Alle Biichöfe Haben beichwerfam vorgeftellt, daß 
alle Ehefahen ohne Rüdficht, daß die Ehe nach der Ffatholifhen Glaubenslehre ein 
Sacrament ift, ihrer Gerichtöbarkeit gänzlich entzogen, und den weltlichen Behörden 
das Befugniß eingeräumt worden, das Aufgeboth zu erlaffen, den Brautleuten den 
Eid der Freiheit abzunehmen, über die Scheidung von Tiſch und Bett, ja jogar über 
die Nichtigkeit des Ehebandes zu enticheiden, da doch die Ehefahen von jeher nicht 
nur in andern katholiſchen Ländern, fondern auch fogar bei den Proteftanten vor die 
geiftfichen Gonjiitorien gehören. Bon diejem jo wichtigen Punkte geſchieht in der Er- 
fedigung nicht einmal die geringfte Erwähnung! Ta Eure Majeftät in Hungarn und 
den Niederlanden all diefe der Kirche nachtheiligen Berordnungen aufgehoben haben, 
warum follten Allerhöchit dero deutichen Länder fich nicht einer gleichen Begünftigung 
zu erfreuen haben und fowoHl in diefen ala fo vielen andern jo wichtigen Geſchäften 
unter dem nämlichen allerhöchften Oberherrn nicht auch das nämlihe Verfahren in 
der Kirchendisciplin zu jehen fein? — 7. Alle Bilchöfe Haben Eure Majeftät gebethen, 
ihnen dic Perionalgericht3barkeit über den Elerus nad) dem alten Fuſſe wieder ein- 
zuräumen, um die Priefter vor Herabwürdigung und Ehicane zu verwahren; welches 
eben jo wenig für ordnungswidrig fünnte angefehen werden, als daß dag Militär 
durchaus feine eigene Behörde hat. — Hierüber Haben Eure Majeftät zwar zu ver- 
fügen geruhet, daß die Geiftlichen nicht mehr dem Ortsgerichte, ſondern dem Magi— 
ſtrate der nüchftgelegenen Stadt unterftehen follen. Allein durch diefe fcheinbare Be⸗ 
günitigung hat der Clerus im Grunde verloren, weil die Glaſer, Schorniteinfeger, 
Wirthe u. dgl., die in Lanbftädtchen im unorganifirten Rathe fiten, den herrichaftli- 
hen Juſtizverwaltern weder an Anfehen noch an Richterflugheit gleichtommen. Diefer 
neuen Verfügung zu Folge muß ich die Herabfegung dulden, daß von derlei niedri- 
gen Leuten jogar mein Domcapitel und die übrige in der Cathedral befindliche Geift- 
lichkeit unter meinen Augen vorgefordert und gerichtet wird. — Damit id) mid) aber 
außer allen Verdacht des Eigennußes ſetze; jo verlange ich nicht, und eben jo wenig 
werden es andere uneigennitige Biſchöfe verlangen, daß die Verlaſſenſchaftsabhand⸗ 
ungen wieder zu den Confiftorien gezogen werden. Nein! wann ber Cleriker todt ift, 
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mag fein Vermögen was immer für eine Behörde behandeln, und die Gebühren da- 
von ziehen. Ich verlange nur, daß zur Erhaltung des Anſehens der Scelforger und 
der Suborbdination die Geiftlichen, jo lange fie bei Leben find, ganz dem Bijchofe 
unterftehen jollen. — 8. Alfe Bifchöfe haben fth über die Generaljeminarien, und die 
dadurch ihnen entzogene Einficht in die Bildung der Cleriker beflagt; und daher 
allerunterthänigft gebethen, ftatt der &eneraljentinarien bei jedem Biſchofsſitze ein 
Alumnat erridten zu laſſen, wo die werdenden Seelforger unter den Augen ihrer 
Biſchöfe nit nur durch theologische Wiſſenſchaften, fondern vorzüglich durch Seeljor- 
gerötugenden zum Dienfte der Kirche und zum Vortheile des Staates gründlich aus— 
gebildet würden. Demzufolge jind zwar die Gceneralfeminarien durch cin bejonderes 
höchſtes Decret vom 4. Julius 1790 aufgehoben, aber zugleih alle Erzichungsan- 
ftalten für die Zöglinge des geiftlichen Standes, ftatt ſie zwedhnäßiger zu machen, 
ſchlechterdings zu Grunde gerichtet worden; weil kraft ebendesjelben Hofdecret3 alle 
vom Religionsfonde für die Generaljeminarien geleifteten Beiträge für die Zukunft 
entzogen, und damit vielen Bijchöfen die Möglichkeit ein Seminarium an der Cathe- 
dral zu errichten und über die moraliihe Bildung der Alumnen zu wachen, entriſſen 
worden ift. Es heißt zwar in dem erjterwähnten höchſten Hofbecrete, daß die Biſchöfe 
durch die bloße Burüdgabe der vor Erridhtung des Generalfeminarium beftandenen 
Alumnatäftiftungen in den vorigen Stand zurüdgejegt, folglid) klaglos geftellt wer— 
den. Allein e3 ſei mir erlaubt dagegen allergehorfamft vorzuftellen, daß fich dieß mit 
Grunde nicht jagen läßt. Denn die Diöceſanalumnate befinden fi dermalen in An— 
ſehung ihres ſowohl moraliichen als oekonomiſchen Buftandes in einer weit jchlimmern 
Lage, als jie ji vor Errichtung der Generaljeminarien befunden hatten. In Anſe— 
Hung des moralifchen Buftandes: Vormals ftand den Biihöfen von Amtswegen zu, 
nad Einficht und Gewiſſen theologiſche Grundfäge und Bücher den angehenden Scel- 
jorgern vorzulegen, die Alummatsprofelloren nad eigenem Gutbefinden aufzuftellen, 
die Schüler nur durch die von ihnen gewählten Stellvertreter prüfen zu laſſen. Nun 
aber follen fie dem Bivange unterliegen, den Alumnen nur jene Bücher in die Hände 
zu geben, die, ohne vorher die Bilchöfe zur Einrichtung der theologiihen Studien 
zugezogen zu haben, von der Studiencommiſſion dazu beftimmt worden find, dem 
Zwange, die Alumnatsprofeſſoren und nachher doch wieder jeden Schüler an der Uni⸗ 
verfität von Fremden prüfen zu laſſen. In Anjehung des oekonomiſchen BZuftandes: 
Dieß rührt von dem eingetretenen Bebürfniffe her, mehrere Alumnen, und auf eine 
koſtſpielige Weife zu erziehen. Seit dem Jahre 1784 find fo viele neue Pfarren, Local⸗ 
Caplaneien, Eooperaturen errichtet worden, daß man nun um ein Yünftheil mehr 
Alumnen, als vormals, nur zur Beſetzung der neuen Secularerpofituren braudt; 
zu gejchweigen, daß auch noch dazu die Negularegpofituren jchon it, aus Mangel 
an Stiftögeiftlichen, zum Theile mit Mendicanten und Weltprieftern bejegt werden 
müßen. Bormald haben jo viele ftudierende Cleriker in den weltlichen Scminarien an 
Univerfitäten und Lyceen unentgeldlih ihr Auskommen gefunden. Mit der Auflaffung 
alfer derlei Seminarien hat diefer Bortheil für den Nachwuchs zur Seelſorge ganz 
aufgehört. Bormald wurde von dem größten Theile der angehenden Secljorger nichts 
als die Kenntnifje der Moraltheologie gefordert, die fich jeder längſtens binnen zwei 
Jahren Teicht beilegte, und dabei noch Nebenftunden genug fand, un durch Inſtrue— 
tionen fih Nahrung und Kleidung zu erwerben. Jetzt Hingegen darf Niemand, wie 
billig, zum Prieſterthume und zur Seelſorge zugelaffen werden, der nicht che durch 
volle vier Jahre den ganzen theologiichen Curs zurüdgelegt, mit fo einer Berwen— 
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dung zurüdgelegt, daß ihm feine Zeit zu Inftructionen, zum hinreichenden Neben- 
verdienfte übrig bleiben Fonnte. Es müſſen demnach ist alle vom Haufe nicht bemit- 
telten Sandidaten des geiftlihen Standes — wie es unter vielen faum einer iſt — 
ganz auf Alumnatskoften, und zwar durch vier ganze Jahre unterhalten werden. 
Bormals war aus den Klöftern leicht Aushilfe iu der Seeljorge zu haben. Itzt aber, 
ba viele Klöfter bereits aufgehoben und aus den noch beftchenden die brauchbaren 
Subjecte ſchon ausgejegt find, macht der Mangel der klöſterlichen Aushilfe mehrere 
ftäte Cooperatoren, folglich zahlreihern Nachwachs fir den Sekularclerus nöthig. Da- 
raus geruhen, Eure Majeftät, allergnädigft zu erfehen, daß fi die Alumnate aus 
jo manderlei Rüdfichten in einem weit jchlimmeren Zuſtande befinden, als fir 
vor Errichtung des Seneraljeminarium waren. — Hiezu kommt noch, daß ist zufolge 
einer allerhöchſten Hofentichliegung das canoniſche Recht nicht in den biichöflichen 
Seminarien, fondern zu Wien an der hohen Schule joll gelehret werden. Daher da 
bei der Weihung der Alumnen das Beugnif über dem Fortgang in der Kenntnik 
dieſes Rechtes unumgänglich erfordert wird, jo müſſen dieſe abermal nach Vollendung 
des ganzes theologiichen Eurjes nad) Wien gejchidt werden. Von wem, oder wie wer— 
den fie dort ernähret werden? Dieß beredhtiget mi, Eure Majeftät, um allergnä- 
bigfte Unterftügung von Seite des Religionsfonds und um Hebung de3 neu einge: 
führten Zwanges die Prüfungen der Alumnatsprofeiloren und der Alumnen an der 
Univerjität betreffend, dejto zuperfichtliher zu bitten, weil e8 dem Staate gemwiß nicht 
gleichgiltig fein fanıı, daß es an Hinreihenden, gut unterwiejenen und erbaulichen 
Geeljorgern gebreche. Weldyes doch ficher erfolgen wird, wenn wegen Unzulänglichkeit 
der Alumnatsftiftungen, und wegen jo vieler abjchrefender Beſchränkungen die einen 
Candidaten des geiftlidhen Standes aus Mangel des Unterhaltes oder aus Unluft 
ihren Beruf aufgeben müßten, die andern aber an der Iniverjität, ſich jelbft über. 
lafien, ohne Zucht, ohne Ordinariatsaufficht, fren dahin febten. — 9. Endlih haben 
eilf Biihöfe Eurer Majeſtät allerunterthänigft vorgejtellt, daB fi) der Mangel an 
Sandidaten des geiftlihen Standes jhon offenbar äußert, und von Jahr zu Jahr 
gröffer werden muß und zugleich, um ungeläumt dieſem Uebel zuvorzukommen, 
gutächtlich eingerathen, die Schulgelder abaujtellen, mehrere Gymnaſien und philo- 
ſophiſche Lehrkanzeln zu errichten, Stiftungshänfer filr Studenten, dergleichen vor— 
mals beftanden, herzuftellen, den Stiften zu erlauben, ihre Sängerknaben zu Hauſe 
zu unterrichten u. ſ. f. Auch hierüber haben Eure Dlajeftät noch gar feine Vorkeh— 
rung zu treffen befohlen. 

Da alle diefe von mir Eurer Majeftät nur in Kürze vorgelegten Punkte zur 
Ueberzeugung eine weit gründlichere Auseinandertegung fordern, jo erfühne ich mich 
alferunterthänigft zu bitten, daß Eure Maiejtät zu dieſem Ende eine gemeinichaftliche 
Buiammentretung mehrerer Biihöfe in Allerhöchftderielben oder des Erzyerzogs Franz 
fönigl. Hoheit Gegenwart allergnädigft anzuordnen geruhen. Eine allerhöchfte Gnade, 
die Eure Maieftat aud) ihren geireueften N. Or. Yandesftanden in Rückſicht auf Die 
von ihnen vorgebradhten Beichwerden allermildelt zugeftanden haben. Eine allerhöchſte 
Gnade, um die ich deito nachdrücklicher bitte, weil mir nur dadurd Gelegenheit an 
die Hand gegeben wiirde, Eurer Majeftät die Billigfeit der von allen Biſchöfen em 
hellig vorgebradhten Beſchwerdepunkte im wahren Lichte zu zeigen, und deßwegen auf 
bie allergnädigfte Bewährung rechnen au durfen.”') 


' Gravamina ab Episcopo S. Hlippol. proposita Imperatori Leopoldo 11. 
annn 1791. (Con). Arch.) 
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Diefer in dem Testen Abſatze des Pro-Memoria außgefprochene 
Wunſch des Biſchofs kam jedoch nicht zur Ausführung. Sowohl Kaifer 
Leopold II. ala Biſchof Kerens fegneten früher das Zeitliche. 


8. 28. 
Nüdblid anf Kerend’ biſchöfliche Wirkfamteit. 


Der erite Biſchof von St. Pölten fteht bis zur Stunde im gefeg- 
neten Andenken.) Sein Hanptverdienft ift, daß er die neu errichtete 
Didcefe zwedmäßig organiſirte und in der damals fo ungünftigen Beit- 
ſtrömung des Joſephinismus ein eigenes Priefterfeininar für die Diöcefe 
begründete. Er ftarb leider zu früh. Aus den Acten gewinnt man über 
ihn das Bild eines imponirenden, conjequent fortichreitenden, dem Staat?» 
gejege unterthänigen, aber auch der Kirche gehorfamen Oberhirten. 

Man muß einen jeden Menfchen nach der Zeit beurtheilen, in der 
er lebte und wirkte. Biſchof Kerens ſtand in der Mannesblüthe, als bie 
firchlichen Reformen unter Maria Thereſia begannen. Kaifer Joſeph mar 
ihm perſönlich geneigt. In der wohlwollenden Abficht firchliche Mißbräuche 
abzuftellen, mochten fich ihre Gemüther begegnen, und Kerens dürfte wohl 
vielleicht unter jene frommen und weifen Männer aus dem geiftlichen 
Stande zu zählen fein, welche Kaijer Joſeph bei feinen Verordnungen in 
Kirchenfachen zu Rathe zog. Als Beleg feiner aufgeflärten Gefinnung 
beruft man ſich auf einen verfänglichen lateinifchen Hirtenbrief, den er 
noch als Biſchof von Neuftadt erließ, und worin er die Segnungen der 
Kirche verbot, die Votivtafeln und Opfer aus Wachs und Silber an 
Snadenorten abjchaffte.) Es ift auch wahr, daß er die jofephinifchen 
Verordnungen in Schu nahm und auszuführen fich befließ. Deffenun- 
geachtet aber ift er micht in ganz gleiche Linie mit den Erz⸗-Joſephinern 
feiner Zeit zu jegen und in Bausch und Bogen zu verurtheilen. Die oben 
mitgetheilten Pro-Memoria’3 find genug Beweiſe, daß er fein ein gefleiſch⸗ 
ter Febronianer war und die Kirche nicht blos als polizeiliche Anſtalt 
betrachtete. Nicht fervile Convenienz ermuthigte ihn zu den Vorftellungen 
an den Kaiſer, welche actenmäßig vorliegen, fondern das Pflichtgefühl 
feines apoftofiichen Hirtenamtes. Als er vor der abſchüſſigen Bahn 
zurückſchreckte, in welche er die Kirchenangelegenheiten in Folge der jo— 


Ueber ſeine frühere Lebensperiode vgl. J. B. ©. 671 u. II. © 355. 158. 159- 
"da do. 27. Zuni 1781. Bgl. Brunner, Theol. Dienerihaft, S 
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fephinifchen Reformen Hinabgleiten jah, Tehrte er um, und gab dadurd) 
ein Beifpiel von weittragenden Folgen. 

Als Biſchof Kerens nah St. Pölten fam, traf er eigentlich nichts 
al3 Ieere Räume. Alles war erjt einzurichten, und es wurde oben erzählt, 
wie er folhes im Kampfe mit den Hinderniffen des Zeitgeiſtes zu be— 
werkitelligen ſuchte. Es erübrigt noch ſeine biſchöfliche Thätigkeit 
einläßlicher zu beipredjen. 

Bor Allem verdient erwähnt zu werden, daß Bilchof Kerens Die 
Drdinationen gerne in den vom der fatholijchen Kirche dafür be- 
ftimmten Onateınbertagen vornahn. So ertheilte er am 24. Sept. 1785 
die erfte Ordination zu St. Pölten in der dortigen Domfirche, indem er 
10 Priefter, 1 Diacon und 5 Subdiaconen weihte, (zwei darunter waren 
Weltpriefter). Die minderen Weihen und die Tonfur ertheilte er in feiner 
Haugfapelle zum Hl. Kreuze. Da Anfangs noch fein eigenes Clerical- 
Seminar beftand, und in ‘Folge der Aufhebung der Klöjter ein Ueberfluß 
an disponiblen Prieftern vorhanden war, jo erklärt es Sich, daß Die 
Ordination an jo Wenigen jtattfand. Die letzte Ordination nahm er 
am 8. Juli 1792 an zwei Prieſtern vor. 

Bon anderen Benedictionen, die der nene Bilchof felbft voll- 
zug, ijt in den Protocollen noch die Weihe des Propftes von Ardagger, 
Domini Michael Mayer verzeichnet (4. Sept. 1785 in der Domfirche) 
und die Conſecration der Kirche von Herzogenburg (am 2. Det. 1785.') 

Die neue Kirhenordnung, welche die Regierung vorfchrieb, 
nahın er wohl in Schug und fuchte fie aufrecht zu erhalten gegenüber 
den Bitten und Proteften des Volkes und Klerus. Es mag ihm gewiß 
jelbit manchen ſchweren Kampf gefojtet haben, dem Buchſtaben des welt: 
lichen Gejeßes mehr zu folgen als dem des römischen Rituales. Daß er 
firchlid) dachte, läßt fich (außer den jchon früher angeführten Belegen) 
auch aus einem Beſcheide an einen Pfarrer entnehmen, der eine ver: 
befferte Yllerheiligenlitanei approbiren laſſen wollte. Die Approbation 
wurde verweigert mit dem Beilage: „daß der 9. 9. Ordinarius fich 
zur Regel gemacht Habe, das römische Rituale in allen Stücken, jo viel 
als möglich, beizubehalten. “?) Seine kirchliche Geſinnung bejtätigte er 
ohne Scheu in der Eingabe an den Kaiſer bezüglich der projectirten 
Commendataräbte, die er al3 zerftörende Eingriffe in das kirchliche Recht 
und Eigenthum, und in die innere Freiheit der Höfterlichen Corporationen 
Sammlung ſämmtlicher Protocolle des Bisthums St. Pölten im Conſiſto— 
rialarchiv zu St. Pölten. 

»Protocoll des biſchöfl. Conſiſtoriums. 
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bezeichnete.) Wohl hatte er feine Conflicte mit weltlichen Behörden wie 
andere Bilchöfe feiner Zeit; wahrjcheinlich befürchtete man feinen per- 
Sönlichen Einfluß beim Kaifer, defjen geheimer Rath er war. Als einft 
die Regierung fich beſchwerte, daß der von Sr. Majeftät zu einer Pfarre 
Empfohlene diejelbe nicht erhalten Habe, antwortete der Biſchof: „Eine 
Empfehlung fei fein Befehl."*) — In wichtigen Angelegenheiten wendete 
er ſich ftet® unmittelbar an den Kaiſer, wie die vielen Vorftellungen 
an Se. Majeſtät beweijen, die im Concepte noch vorhanden find. 

Mit Rom verkehrte er nur durch die Regierung, wie es dazumal 
Sitte war. So wurden die Altersdispenfen für die zu jungen Alumnen 
nad) Rom geleitet, auch Ehedispenjen im 1. und 2. Grade. Selbit der 
den Biſchöfen aufgetragene Befehl der Relation ad sacra limina über 
die Vifitation der Diöceſe wurde von ihm treu eingehalten, nämlich 1786 
und 1790. In der legteren Relation vom 14. Juni 1790 fagt er: 
„Tempus rediit, quo me de statu ecclesie mihi credit@ occassione 
visitationis sacrorum liminum ad Senatum amplissimum referre opor- 
teret. Cum vero res eodem loco sint, quo illas conspectui Vestre, 
Eminentissimi ac Reverendissimi Domini, anno 1786 exhibueram, 
eandem prorsus relationem repetendam haud esse censui, sed meo 
hac in parte muneri me satisfacturum confido, si in Diocesi mea 
inde ex quadriennio nihil, quod magni momenti sit, mutatum, hisce 
affırmem. Quare nihil superest, quam ut fausta omnia Vobis ex 
animo precer, ac me ecclesiamque meam auspiciis Vestris commitens 
summa observantia perseverem EBEminentissimorum ac Reverendis- 
simorum Dominorum servus humillimus Henricus Joannes Episcopus 
S. Hippolyti. Data ad S. Hippolytum in Austria, 14. Junii 1790.°®) 

Auf feine thätige Verwendung wurde im Auguft 1787 durch l. f. 
Befehl in St. Völten ein Oymnafium errichtet, theil3 um der neuen 
Biſchofſtadt größeren Glanz und verfchiedene Vortheile zu verjchaffen, 
theil® um den Bandidaten des geiftliihen Stande das Studium zu 
erleichtern. *) 

Gleich im Beginne feiner Regierung war Kerens beftrebt, feine 
Didcefe mit eigenen Augen Tennen zu lernen. Daher unternahm er noch 


1) Bol. oben ©. 82. 

2) Konfift. Archiv. 

®) Relatio Romana Emin. ac. Rever. D. Dnis. S. R. E Cardinalibus Cor- 
gregationis 5. Concilii Tridentini Prefectis Romæ. (Confift. Ar.) Die Antwort 
ber Congregation auf feine erfte Relation batirt vom 13. November 1786. 

4) Eigentlih wurde nur das Gymnafium von Melt nad) St. Pölten übertra- 
gen. (Keiblinger, Geſchichte von Melt, S. 1038. Note.) 
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in dem erften Sahre ſechs Viſitationsreiſen. Die Dechante wurden 
aufgefordert einen Neifeplan für das betreffende Decanat einzujenden 
und die größeren Raftitationen zu bezeichnen.?) Das Viſitiren ging relativ 
Ichnell vor jich, indem die Seeljorger von den kleineren Stationen Der 
Umgegend an der Hauptitation der Viſitation zu erjcheinen Hatten. Offen- 
bar war dem Biſchof darum zu thun, zunächſt in allgemeinen Umriffen 
die Didcefanverhältniffe kennen zu lernen. Die Stationen an der Fahr- 
jtraße wurden im Vorbeifahren bejucht, jo daß an einem Tage zwei bis 
drei Pfarreien abgefertigt wurden. An den Haltftationen wurde gefirmt 
und mit den Geiſtlichen das Examen pro cura von dem begleitenden 
Canonicus vorgenommen, woranf fie beftätigt wurden, auch in Stiften. 
Auf ale Pifitationen begleitete ihn fein geiftlicher Neffe Gottfried Joſeph 
von Greits, der im Feldconſiſtorinum eine Anftellung Hatte (Kerens war 
zugleich Feldbiichof), ferner ein Sanonicus, abmechjelnd der Generalvicar, 
Eyersperg, Dengler, Kramer und fein Sceretär Joh. Giehl.) Die erjte 
canonifche Bifitation geſchah im Stifte Melf (22. und 23. Mai), am 
24. wurde Matzleinsdorf und am 25. auf dem Rückweg nad) Si. Pölten 
Losdorf vifitirt. — Am 20. Zuni fand die Viſitation im Benedictiner- 
ftifte Göttweig Statt, am 21. in Krems und Stein, und auf dem Nüd- 
weg nach Göttweig in Mantern. Auf der Heimreiſe nah St. Pölten 
befah man Stagendorf und Hain. — Länger dauert: die PBıfitation im 
Deranate Bottenbrunn und Tuln (14. -29. Juli). Im erfleren Decanate 
wurden vilitirt: Herzogenburg, St. Andrä, Traismauer und Stollhofen, 
Nußdorf, Reidling und Bodentee, Getzersdorf und Inzersdorf. Das Nacht: 
lager wurde jedesmal in Gutenbrunn genommen, in der Regel auch das 
Mittagmahl. Am 25. Juli wurde ein Ausflug nah Tuln unternommen 
und am Rückwege stapeln und Pottenbrunn viſitirt.“) Eine vierte Viſi— 
tation (3., 4. und 9. Auguft) galt Jeutendorf, Weifjenfirchen und Zwen— 
tendorf. — Bejchwerlicher war die Bifitation im den Decanaten Ibs, 
Hang, Waidhofen an der Ibs und Scheibbs (16.—30. August.) Auf die: 
jer Route wurden folgende Stationen befucht: Sänjenftein, 358, (Neu: 


ı) Der Dechant von Wardhofen an der Ibs fchrieb 16. Juni 1788: „In diefem 
Decanate werden wenige zu firmen jet, weil 1781 allhier vom Fürſtbiſchof zu Frei— 
fing auch halbjährige Kinder find gefirmt worden.” „Conſiſt. rc.) 

"\ Niclas Giehl, ein penjionirter Exieſuit, geb. zu Ehrenbreitftein, wurde me« 
gen jehr empfehlender Zeugniſſe Hanscaplan bei Kerens in Weuftadt, jonderte bei 
lebertragung des Bisthums Die Neuftadter Urkunden und verfaßte ein Brotofoll 
darüber. 1791 bejorgte er Die erjte Eimrichtung des Alumnates und handhabte un- 
entgeltlih durh 20 Monate die Deconomie und Ordnung des Hauſes. Nach dem 
Tode Kerens' wurde er Beichtvater des englischen Fränleininſtitutes zu St. Pölten. 
(Eonfift. Zeugniß ddo. 22. Juli 1800.) 

») Der Bifchof fuhr mit 4 Pferden. (Pfarrarchiv Zuln.) 
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markt, Blindenmarkt), Strengberg, Haag (St. Johann nur von außen 
bejehen, weil gerade Predigt war), St. Peter, Seitenftetten, Sonntag- 
berg, Waidhofen an der Ibs (Zell und Spitalfirche), Amfletten (Peben- 
firchen), Steinafirchen (hie maximus accursus), Scheibbs, Purgſtall (Al⸗ 
tar conjecrirt), Wiejelburg. Am 13. September wurde Sieghartsfirchen 
allein vifitirt. 

In den folgenden Jahren wurden die canonifchen Viſitationen der- 
art fortgejeßt und eingerichtet, daß der neue Biſchof faft feine ganze Did- 
ceje kennen lernte. (Mandje Stationen wurden felbft zweimal vifitirt). So 
befuchte er im Viertel Ober-Manhartsberg: Gföhl, Zwetl, Gmünd, Waid- 
hofen an der Thaya, Altenburg, Horn, Geras, Burgfchleinig, Gars, Go— 
batsburg, Tirnſtein, Maria-Taferl und Kleinpöchlarn im Frühling 1786. 
— Im Jahre 1787 wurde dad Wilhelmsburger Decanat vifitirt mit den 
Stationen: Xilienfeld, Türnitz, Annaberg, Hainfeld, Wilhelmgburg (21. 
hi3 24. Mai), und im Ollersbacher Decanat die Stationen Böhmkirchen, 
Kaften, Ollersbach, Chriftophen (29.—31. Maui); im Auguſt des Jahres 
1788 Langenlois, Burgfchleinig, Eggenburg; im Auguſt 1789 Altenburg, 
Gars, Altpölla, Dreieichen; im Mai 1790 Melt, Ibs, Scheibbs, Haag, 
Waidhofen an der Ibs, Steinafirchen, Greiten, Seitenjtetten, Sindelburg;; 
im Jahre 1791 Lilienfeld (Juli), Weiſſenkirchen, Wöjendorf, Spitz, Agg8- 
bad) (Auguft). Bon feinem Lieblingsaufenthalt Gutenbrunn aus vifitirte 
er im Jahre 1787 die Pfarren Würmla, Meurftetten, Heiligeneich; auch 
firmte er daſelbſt 6.—8. Juli 1788 die Firmlinge der Decanate Botten- 
brunn, Ollersbach und Zuln. 

Nach dem Tode des Canonicus Schuhmacher ernannte er feinen 
Neffen Gottfried von Ereits, Bropft von Dornau und YAuditor des k. 
Feldconſiſtoriums, zu jeinem Generalvicar in spiritualibus,. !) 

Kerens ftand auch bei Kaifer Leopold II. in Anſehen, und trug 
durch feine ruhigen und Haren Borftellungen nicht wenig dazu bei, daß 
verfchiedene gewaltthätige Verordnungen aufgehoben wurden, wenn auch 
das burenucratifche Hineinregieren in die Kirche ſyſtematiſch fortgefegt 
wurde, und die ominöfe „geiftlihe Hofcommiffion”, für deren Aufhebung 
Biſchof Kerens ſich ausgeſprochen Hatte, auch den Kaiſer Leopold II., der 
ſchon am 4. März 1792 das Zeitliche ſegnete, überlebte. 

Für den jungen Kaiſer Stanz hielt Kerens noch da8 Dankfeſt fei- 
ner Krönung als römiſch deutſcher Kaiſer in der Cathedrale zu St. Pöl- 


) Curr. 25. Juli 1789; „probitate, scientia et prudentia conspicuum“ 
heißt e3 dafeldft. Der Kaifer bewilligte dieſe Ernennung ddo Laxenburg 7. Juni 
1789. (Cultusarchiv). 
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ten. Dann begab er fih nad) Wien, wo er als Armeebifchof den Win- 
ter zuzubringen pflegte. Er conjultirte die Werzte, um feine geſchwächte 
Geſundheit wieder herzuftellen, allein vergebens. Sonntag? den 18. Novem- 
ber ſprach er noch fehr eifrig mit dem Kaiſer von Firchlichen Dingen, 
Mittwochs darauf ftieß ihm unter Anhörung der Hl. Meſſe eine Ohn— 
macht zu, dazu fam noch eine Heftige Entzündung des Blutes, die den 
Schlag und innerlihen Brand nach fid) zog.) Mit den Hl. Sacramenten 
verjehen jtarb er am 25. November 1792, 11 Uhr Nachts, erft 68 
Sahre alt, nachdem er das Bisthum durch fieben Jahre regiert und 23 
Jahre die bifchöfliche Würde bekleidet Hatte. 

Am 27. November Nachmittags vor vier Uhr brachte eine Eftaffette 
die unvermuthete Nahricht von dem Tode des Biſchofs nad) St. Pölten. 
Sogleich wurde in der Eathedrale der Thronhimmel abgenommen und 
der Ort mit ſchwarzem Tuche bededt. Die Trauer um den Biſchof war 
eine aufrichtige. Am 28. November um 11 Uhr Morgens kam die Leiche 
in einem vieripännigen Wagen an und wurde fogleich in der bifchöffichen 
Kapelle aufgebahrt. Die Kapelle war mit fchwarzem Tuche behangen und 
mit dem Wappen des Biſchofs geziert. Das Paradebett ftand auf zwei 
Stufen und war 7 Schuh hoch. Der Leichnam war nad) dem Ceremo- 
niale Episcoporum mit den bischöflichen Ornamenten angethan; ringsher⸗ 
um brannten 54 Kerzen. Zu den Füſſen ſtand ein fchwarzbededter Tiſch 
mit den bifchöflichen Infignien und dem grünen Biſchofshut. In der Ka— 
pelle wurden Mefjen gelefen und von zwei Geiftlichen unausgefeßt die 
Betitunden gehalten. Yon 12—1 Uhr wurden alle Sloden geläutet. Dem 
Clerus wurde durch eine Currende die Todesnachricht mitgetheilt und die 
näheren Pfarrer, wie die Dechante von Pottenbrunn, Loosdorf, 58, 
Tuln und Wilhelmsburg wurden brieflih zu dem Leichenbegängniß ein- 
geladen. 

Am 29. November Nachmittags 3 Uhr verjammelte fich das Dom- 
capitel in dem Wohnzimmer des Domdechants und wählte einftimmig den 
Domcapitular und Generalvicar Gottfried Joſeph von Creits zum Capi— 
tular- Generalvicar für die Zeit des erledigten biſchöflichen Stuhles in 
Gegenwart des Gonfiftorialfanzlers. 

Das Leihenbegängniß wurde am 30. Nov. halb fünf Uhr 
Nachmittags in folgender Weife abgehalten. In der bifchöflichen Kapelle 
betete der Clerus die Vesper defunctorum, dann begann der Zug in 
folgender Ordnung: Zuerſt gingen die Armen und Spitäler; dann folg- 


') Denis, Kurze Lebensbefchreibung des Biſchofs Kerens. 
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ten die Normalichüler, das Gymnaſium, die Franziskaner, die bifchöflichen 
Bedienten, die Trauermufif, die bifchöflichen Beamten, die Sänger, der 
Clerus. Der Leiche folgten der Adel, der Magiftrat und die Bürgerjchaft, 
zulegt die Schulmädchen und das Frauenvolk. Neben dem Sarge gingen 
die Bezirtsdechante, welche das Bahrtuch hielten. Die Fackeln wurden von 
8 Alumnen getragen. Als Pontificant fungirte der Generalvicar. Der 
Bug bewegte fi) durch die Kremjergaffe auf den breiten Markt, um die 
dortige Säule und von da nächſt dem Rathhaufe durch die Landitraße in 
die Sathedrale. Das ganze Presbyterium war mit ſchwarzem Tuh und 
den bijchöfllihen Wappen behangen und mit Spiegelleuchtern geziert. Der 
Sarg wurde unter den Stufen des Chores aufgeftellt. Nach dem Officium 
defunctorum wurde die Leiche bei dem Hochaltar an der Epifteljeite in 
eine neu ausgemauerte Gruft verfentt und eingejegnet. Um 1., 3. und 4. 
December folgte da3 feierliche Requiem mit den fünf Abjolutionen. 

As Taiferlihe Commiffäre bei der Aufnahme der Sperr und In- 
ventur fungirten Graf Kuefſtein, Negierungsrath, Baron Heinfe, Regie: 
rungsfecretär, und Aineder, Concipift. Zu Wdminiftratoren des Bisthumze 
fondes wurden ernannt: Domcapitular Anton Kautfhig und Wirthichafts- 
director Joſeph Schmuder.!) 

In feinem Vermächtniſſe Hatte Kerens für die Ruhe feiner 
Seele WO Meſſen legirt, welche von den geringer dotirten Seeljorgern 
gelefen werden jollten. Die Vertheilung diefer Mefjen geihah am 17. 
December derart, daß je 20 Mefjen 36 Pfarreien zugewieſen wurden; 
Harbach, Allentjteig und Martinsberg erhielten 40, Hohenberg und Laden: 
hof 30 Meſſen.?) Seinen Kirchenornat?) und feine treffliche Bibliothek 
vermachte er dem Bizthume.*) Außerdem machte er drei große Stiftun- 
gen, nämlich a) Für das Alumnat zu St. Pölten 40.000 fl. zur Er- 
ziehung und zum Unterhalt der Sandidaten des geistlichen Standes für 
die Didcefe, welche Kerens'ſche Alumnen heißen follen. b) Zur Abhaltung 
eines Sahrtages 5000 fl. c) Zur jährlichen Vertheilung zweier Schul- 


1) Aus dem Protocol des bifchöflichen Conſiſt. 

2) Protoc. Episc. Sanhip. 

®) Darunter ein Meßkleid, welches er von der Kaiferin Maria Therefia als 
Geſchenk erhielt und auf welchem der kaiferliche Adler, die Buchſtaben M. T. und 
die Jahreszahl 1777 geftidt find. 

*) Ueber die Kerens’fche Bibliothek wurde 1794 ein Catalog verfaßt, der bei 
Erledigungen des Bisthums gleich andern Anventargegenftänden revidirt wurde. Im 
San 1825 ging die Hoffanzlei über den Abgang von Büchern hinaus, weil der 

uwachs feit 1795 bedeutender als jener Abgang war, ein Beweis, daß die Biſchöfe 
für Erhaltung der Bibliothek immerhin Sorge trugen. (Reg. 5. Febr. 1825.) 
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prämtien für einen Knaben und ein Mädchen, die fich in der Volksſchule 
zu St. Völten auszeichnen, 5000 ft’) 

Der damalige Nuntius zu Wien ſchickte dem Domcapitel zu St. 
Völten folgendes für den Verftorbenen ehrenvolles Condolenz.Schreiben : 
„Ilustrissimi Domini! Doloris acerbitatem experti in morte Episcop! 
Sanhippolitani. cui pluribus abhinc annis sincero cordis aftectu pe- 
culiarium suorum meritorum, singulariumque animi dotum ergo ad- 
strietus fui, verbo explicare nullo modo mihi possibile est. Silebo 
ergo potius, et nıoerorem meum omnipotenti Deo oflerendo, animanı 
ejus sufiragari non desinanı. Vienn® 1. Decemb. 1792. J. B. Car- 
dinal. Casovara.“ ?) " 

Nach dem Tode des Biſchofs Hatte deflen Univerſalerbe, General: 
vifar von Creits, mehrjährige Verhandlungen über Forderungen und Ge— 
genforderungen, theil® mit dem Alumnatsfond wegen der Herrichaft Gu— 
tenbrunn, theil® mit dem Religionsfond wegen Abjonderung der Parti- 
cular-Berlaflenichaft von den Vermögen des aufgelaffenen Stiftes ©t. 
Pölten, dann des ehemaligen Neuftädter Bisthbums und Capitels.“) End- 
ih fam ein VBergleih am 1. Dec. 1798 zu Stande, worin der Erbe 
5000 fl. in 4pere. Staatsobligationen dem Neligiongfond als Eigenthum 
abtrat, wogegen alle Forderungen des MWeligionsfondes ein für allemal 
und für immer abgethan fein follten.*) 

Zur Erinnerung an den Verewigten ließ fein Neffe Creits im Pres— 
byterium de Domes zu St. Pölten von dem berühmten Fiſcher ein 
prächtigeg Grabmal errichten, unjtreitig das hervorragendjte Denkmal 
der Kirche vom Standpunkte der Kunſt. ES befteht aus einem Granit« 
würfel, an deſſen Seite die Religion und der (nadte) Genius der Menfch- 
heit aus Erz gegoffen fich befinden, die Büſte des Verblichenen tragend. 
Die Inſchrift mit Lapidar-Buchftaben enthält Namen und Titel umd Die 
huldigenden Worte: „Pietas, scientia, prudentia, vigilantia. beneficentia, 
facundia, suavitas morum, dignitas oris Antistitem effinxere. qualem 
quodvis seculum sunm esse voluisset.“ 

Biſchof Kerens ftammte aus einer Patrizierfamilie und war gebo- 
ren zu Maftricht 1725. Er war feit 1754 Lehrer am Therefianum zu 


1) Die Stiftbriefe im Conſiſt. Archiv Ddatiren vom 22. Jänner 1794. Das 
Zeftament ift datirt vom 22. Juli 1790. 

2, Conſiſt. Archiv. 

s, Für dad Mufitperjonal bei der Pfarrkirche von Wiener Neuftadt mußten aus 
dem Kerens’fhen Nachlaß 3624 fl. 43° fr. vom 1. Mai 1785 bis 26. Nov. 1792 
(für ein Jahr 478 fl. 45 fr.) bezahlt werden. (eg. Wien, 12. Juli 1794). 

% Abfolutorium des bifch. Kerens. Univerfalerben, ddo. Wien, 26. Jän. 1799. 
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Wien, und wurde fpäter beffen Rector, Präfident des k. k. Militärcunfi- 
ftoriums, Feldbiſchof und wirklicher geheimer Rath. Als apoftolifcher Feld⸗ 
vicar fuchte er Kaifer Joſeph zur Einführung von Kaſernenſchulen zu ge- 
winnen und befahl allen Feldeaplänen der in Wien garnijonirenden Regi— 
menter den Vorleſungen über Katechetik an der Normalſchule zu Wien 
beizumohnen.?) Er war gelehrt in des Wortes befter Bedeutung und hätte 
ala Schriftfteller gewiß eine erjprießliche Thätigkeit entfaltet, wenn ihm 
feine Stellung die gehörige Muße gejtattet hätte. Im Drude erſchien von 
ihm: „Discours historique sur ce qui s’est passe en Europe depuis 
1450 jusqu’& 1500.“ (Vienne, 1762), wovon Joſeph von Reber eine 
deutſche Ueberfegung 1776 veranftaltete, und: „Inſtruktion oder Vorſchrift 
für feine Mitarbeiter nebjt der Tagesordnung des Hauſes“ (Tyrnau). Der 
berühmte Dichter Denis, den er als Lehrer in das Thereſianum berief 
und der den Biſchof öfter in St. Pölten befuchte, jchrieb eine Biographie 
Kerens' in lateinischer Sprache.) Sein Porträt zeigt ebenjo intelligente 
ala wohlwollende Züge.?) Von dem Umfange feiner Kenntnifje zeugt die 
noch beftehende Kerens'ſche Bibliothek, welche fich anfangs in einen eigens 
dazu bejtimmten immer nächſt der Hauptitiege befand, ſpäter aber (von 
Bischof Buchmayer) in dem Locale aufgeftellt wurde, das feit dem Bis— 
thumsantritt ala Archiv diente. Der jel. Domſcholaſter Leopold Prudner 
ordnete im Muftrage Buchmayers die (vereinigte) Bisthumg-Bibliothet und 
vervollftändigte die Cataloge, welche der h. Landesſtelle vorgelegt und 
von ihr approbirt wurden. *) 


8. 29. 
Das Domecapitel. 


Mit der Uebertragung des Bisthums von Miener-Neuftadt nad) 
St. Pölten fam auch das Domcapitel dahin, und zwar wurde ed den 
Domberren freigeftellt nad) St. Pölten zu ziehen oder in Neuftadt zu 





1) Helfert, Delker. Volksſchule. I. 605, 610. 
& 115 urzbach, Biographiſches Lericon des Kaiſerthums Defterreih. XI. Theil. 

°) Folgende Anecdote characterifirt den ganzen Mann. Einft hatte ihn ein 
Pfarrer in der Refidenz zum Born gereizt und als diefer ihn mitten in der Rede 
verließ, rief der Biſchof dem Pfarrer ins Borzimmer nah: „Hör er!" Pfarrer: 
„„Euer Egcellenz, er ift ſchon fort.““ Biihof: „Wer?" Pfarrer: „„Der Kammer: 
diener.“! Dies gefiel dem Biſchof und er \ühnte fih nod im Vorzimmer mit bem 
Pfarrer aus. (Mihm, Denkw. der Pfarre Steghartzlicchen, II. 362). 

) ddo. 29. Rovember 1846. 
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bleiben. Mit Ausnahme eines Cinzigen begleiteten alle den Biichof. 
Kraft einer durd) die päpitliche Bulle beitätigten faii. Verordnung Tollte 
das neue Domcapitel aus jieben Individuen, worunter drei Dignitäre, 
beitehen. Ber Zurüdgebliebene war der alte Official v. Heimerle, der 
einen Ruhegehalt erhielt. (5. 12.) An jeine Stelle wurde Petrus Schuh- 
macher, Auditor des Feldconſiſtoriums, zum Generalvicar ernannt. 

Tie eriten Domcapitularen von St. Pölten waren :') 

Petrus Schuhmacher, Xicent. der Theol., Ganonicus von 
Auremond, Auditor des Feldconſiſtoriums, eriter Generalvicar von St. 
Bölten.?) 

Georg Müller, geb. 1729 zu Echingen in Schwaben, Doctor 
der Theologie, jeit 1762 Ganonicus in Neuftadt, wurde bei der Ueber- 
fiedfung der erfte Dompropft.>) 

Franz de Paula Kopp, geb. 1736 zu Neuſtadt, Doctor der 
Theol., Exjeſuit, feit 1773 Ganonicus zu Neuftadt, erjter Domdechant, 
Präfect der Sathedrale. *) 

Georg Kramer, geb. zu Mödling, Doctor der Theologie, Er- 
jefuit, erfter und einziger Domcujtos.°) 

Stanz de Baula Dengler, geb. zu Neujtadt, Doctor der Theo- 
logie, Erjejuit, nach dem Tode Kramers der erite Domjcholaiter. ®) 

Georg Funk, geb. zu Srafenberg in Uefterreic).”) 

Frauz Xav. v. Eyersperg, geb. zu Neuſtadt, Doctor der 
Theologie, Srjefuit.$) 

ad) dem’ Tode des Generafvicar® Schuhmacher (1789) ernannte 
Kerens feinen Neffen Gottfried Crüts von Greitö zum Generalvicar, und 
erbat fich vom Kaiſer die Gnade, daß das erledigte Canonicat dem Con- 
ſiſtorialkanzler Anton Kautſchitz verliehen werde, was durch Tecret vom 
18. April 1790 zugeftanden wurde. Nach dem Tode des Domcuſtos 


!) Protoc. Episc. Sanhip. 1785, pag. 4. Bier derfelben und Kanzler Kaut- 
fhig Hatten einft der aufgehobenen Geſellſchaft Jeſu angehört. 

2) ftarb 5. Juni 1789. 

N tarb 16. Mai 1801. 

*) ftarb 9. Febr. 1803. 

5) ftarb 17. Febr. 1790 zu Wien. 

°) ftarb 26. Yuli 1813 ald Tompropft. 

‘) taufchte 1795 mit dem Stadtpfarrer von Waidhofen an der Thaia. 

6) Die Familie Eyersperg war in Neuftadt heimiich. Im Jahre 1666 verlieh 
Kaifer Leopold dem Stadtrichter Eyerl in Anjehung feiner treuen Dienfte in den 
vorzüglichften Stadtämtern, bejonders zur Zeit der Türkengefahr in den Sahren 
1665 und 1664, das adelige Brädicat „von Eyersperg” und den faiferlichen Naths- 
titel. (Böheim. Chronif von Wr.:Neuftadt, 2. Aufl., ©. 241.) Franz X. Eyersperg 
ftarb, 92 Jahre alt, als Dompropft zu St. Pölten am 24. Mai 1842. 
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Seorg Kramer (1790) wurde durch Hofbecret vom 18. April 1790 bie 
Domeuftodie in eine Domfcholafterie umgeändert und dem älteren Canoni- 
cus Franz Dengler verliehen. Die jpäter ernannten Dignitäre mußten 
die übliche Hoftare zahlen, nämlich der jeweilige neue Dompropft 200 fl., 
der neue Domdechant 100 fl., der neue Domjcholafter 300 fl.) 

Das Domcapitel von Wr.Neuftadt Hatte nebſt Sapitalien eine dem 
Wechfel der Zeit minder unterworfene jehr bedeutende Realdotation be- 
jeffen, beftehend aus Urbarial-Gefällen, Zehenten und Dienften, Aedern, 
Wieſen und Weingärten. Dur) das vom Kaifer Joſeph erlaffene Nor- 
male wurde bei der Translation de Domcapiteld nad) St. Pölten Alles 
zu dem vereinigten Bisthumsfond einbezogen. Dafür erhielt jeder Dom- 
herr den baaren Gehalt von 1000 fl. ohne alle Beichwerung als Con- 
grua; jeder Dignitär 1200 fl. Seit diefer Zeit zahlte auch der Reli- 
gionzfond das Erbiteuerägiivalent für das Domcapitel und dag Fortifi⸗ 
catorium.?) Weil in Neuftadt jeder Sanonicug ein Stifthaus zur Woh- 
nung angewiejen hatte, jo erhielt aucd) jeder Domherr von St. Bölten 
feine freie Wohnung. Der Generalvicar hatte ein fire Einkommen 
von 3000 fl. Die VBerabfolgung der Bejoldung für dag Domcapitel mit 
jährlich 9600 fl. geſchah aus dem Neligionsfond. °) 

Durch eine biichöfliche Verordnung vom 12. Mai 1785 wurde 
jedem Canonicus aufgetragen, wöchentlich) ad intentionem fundatorum 
drei Meſſen zu lejen, damit alle jene Stiftungen erfüllet würden, mit 
welchen der vereinigte Neuftädter und St. Pöltner Bisthumsfond befchwert 
iſt.) Jeder der fieben Kapitularen Hatte jährlich 156 Meſſen zu Iejen; 
insbeſonders 12 Mefjen fiir den verftorbenen Kardinal Melchior Klefel, 
welcher dem Bisthum und Domkapitel zu Neuftadt ein Capital von 
50.000 fl. ohne alle Verbindlichkeit teftamentarifch Hinterlaffen Hatte, wo- 
für in Neuftadt monatlich aus freiem Willen das Officium defunctorum 
mit einem Seelenamt gehalten wurde. Das Domcapitel von St. Pölten 
beſchloß einhellig, die Dankfbarfeit gegen den wohlthätigen Teitator durd) 
den Jahrestag zu verewigen.) Im Jahre 1788 wurde die Entrichtung 


— — * — — 


1) Prot. Episc. 1801. 
ſaſi 2) Bericht des Domcapitels ddo. 15. Dec. 1798 in Betreff der Vermögens⸗ 
aflion. 

») Hofbeicheid ddo. 20. März 1797. Als einzige Realität des Domcapitels 
wurde 1866 die Eisgrube erflärt, weil fie ein integrirender Beftandtheil der Dom- 
herrenwohnungen je; fie ift verpachtet. 

) pro Woltgango Gotthard sacerd. hatte der Generalvicar 7 Meffen jährlich 
zu leſen. (W. Gotthard, T ala Canonicus zu Neuftabt 18. Dct. 1708; geb. zu Pulkau). 

>) Tie Nachfolger blieben gleicher Gefinnung, ſelbſt im Fa 1810, wo dad 
damals beftandene Domcapitel Gelegenheit erhielt von der Meflenverbindlichleit ent- 
hoben zu werden. (Aus einer Darftellung des Biſchofs Buchmayer im Conſiſt. 11. 


Rerihbaumer, Geſchichte des Biathums Gt. Bölten. 11 
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der 6 Stiftungen ben Curaten an der Pfarrkirche zu Neuftabt übertragen 
mit 147 Meffen, wodurd die Zah der Stiftungen, welche von dem 
Domcapitel zu St. Pölten zu perjolviren waren, vermindert wurde, fo 
daß jeder Domherr nicht mehr al® 124 Stiftmeffen jährlich zu leſen 
verpflichtet war. 

Ueber das Patronatsrecht auf das Domcapitel zu St. Pölten 
entfpann fich ein langwieriger Streit mit dem Magijtrate von Wiener- 
Neuſtadt. Mit dem von Neuftadt nad St. Bölten übertragenen Dom- 
capitel hatte e8 nämlich folgende Bewandtniß. Der Bilchof von Neuftadt 
hatte von jeher das Hecht, auf ein Canonicat ohne Jemandens Yuziehung 
zu benennen. Für die übrigen jech® aber wurden die Kandidaten blos 
ala Beneficinten von dem dortigen Stadtmagijtrate dem Bilchofe präfen- 
tirt, ohne daß jemals eine Urkunde, die den Magiftrat dazu berechtigte, 
vorhanden gewejen wäre. Dieß Vorrecht des Magiftrates gründete fich 
lediglich auf die alte hergebrachte Gewohnheit; denn die Einkünfte der 
Pfründner beitanden größtentheil® aus Donationen und Stiftungen der 
Privaten. War die Vräjentation annehmbar, jo benannte der Biſchof 
den vom Magiftrate als Beneficiaten Präfentirten auch zum Canonicus 
und inftallirte ihn.) Mebrigens war feine Urkunde da, welche bejagte 
Beneficiaten ala Domcapitularen anerkannte; fein landesfürftliches Decret, 
fein päpftliches Breve machte deſſen Erwähnung. *) 

Nun behauptete aber der Magijtrat von Neuftadt, daß ihm das 
Präjentationgrecht zu den Canonicaten in St. Pölten gehöre, und wendete 
fih in Diejer Ungelegenheit an den Kaiſer. Kaifer Sojeph II. gab dem 
Bilchof einen Verweis und beftätigte da8 dem Wr.-Neuftädter-Dlagiftrat 
„unläugbar zuftehende Hecht“ der Präjentation zu den Canonicaten in St. 
Pölten. Mit einem andern Federſtrich verordnete er aber zugleich, daß 
die Cuſtodie bei der nächſten Erledigung in eine Scholajterie verwandelt 


März 1844.) Das Kleſel'ſche Capital von 50.000 fl. war in Banco angelegt, wovon 
die Domherren, Mufiler, Kirchendiener 2c. ein gewiſſes Geld bezogen, insbeſonders 
jeder Domherr jährlih 100 fl. Kerend machte der Negierung den Vorfchlag, dieſe 
Summe bei dem für die Dombherren bejtimmten Unterhalt in Abrechnung zu bringen. 
(ddo. 20. März 1794.) 

ı) In Neuftadt beftanden folgende 7 Beneficien: S. Spiritus, trium Regum, 
Erasmi, Georgii, Joannes et Leop., B. M. V' in Coemeterio, B. M. V. ad ara 
S. Andre. 

2) Kerens an die Regierung, 5. Mai 1787. (Eonf. Arch.) In einen Driginal- 
Atteftat von 1760 Heißt es, daß die Sanonici in Neuftabt ad benefic. simpl. nad) 
ber WBrüfentation der Stadt vom Ordinarius simultanee mit den Commilfarien der 
Stadt in dem Stadt-Beneficio inftallirt werden, nach welchem Acte fie un Conferirung 
der Präbenda Canonicalis und Cooperatur an der Stadtpfarre beim Herrn Bilchof 
einfonmten und alsdann privative mit Ausjchließung der Stadtcommiſſarien vom 
Biſchof in felbe injtallirt werden. (Eon. Archiv.) 


168 


werde, welche der I. f. Benennung vorbehalten bleibe, (ſammt der damit 
verbundenen Canonicat3pfründe). Die übrigen zwei Dignitarien, dann 
der Seneralvicar, welche von Sr. Majejtät erft creirt worden und ohbne- 
hin gewöhnlih aus dem Schooße de Lapitel® genommen zu werden 
pflegen, follten ebenfalls von der Höchiten Benennung abhängen. Das 
Ernennungsrecht, welches der St. Böltner Herr Biſchof bisher auf ein 
dortiges Canonicat gehabt, ſei auch in Hinkunft demfelben zu belafien.*) 
So blieb dem Neuftädter Magiftrat das Präſentationsrecht nur auf fünf 
Canonicate in bisheriger Weiſe. 

Gegen dieſe allerhöchite Rejolution erlaubte ſich Biſchof Kerens fein 
Befremden zu äußern, denn, meinte er, es müſſe erſt beſtimmt werden, 
wem das Patronatsrecht auf die Canonicate in St. Pölten gebühre. 
Der Neuſtädter-Magiſtrat könne feine demſelben günſtige Urkunde vor⸗ 
bringen; er (Bifchof) berufe ſich auf die alte Tradition und den ununter⸗ 
brochenen Gebraud, daß die Bilchöfe von Neuſtadt ausschließlich Die 
dortigen Canonicate jeit ihrer Errichtung vergaben, und daß der Magiſtrat 
daſelbſt das Patronatsrecht nur über die beneficia simplicia augübte. 
Dieß habe von jeher zu vielen Unordnungen und Streitigfeiten zwijchen 
Biſchof und Magiſtrat Anlaß gegeben. Durch die allerhöchfte Entſchließung 
jei mın dem durch Die Veberjegung des Bistums von allen Batronats- 
laften losgezählten Neuftädter Magiftrat das erweiterte, ja uneingejchräntte 
Recht nicht blos Beneficiaten wie bisher, jondern eigentlihe Domherren 
an der Cathedralficche zu St. Pölten zu ernennen, eingeräumt worden. 
Diefe allerhöchfte Begünftigung ftehe in feinem PVerhältnig zu den bis- 
berigen Leiftungen des Neuftädter Magiftrates und zu den durch die 
Uebertragung des Bisthums entftandenen Bedürfniffen. Bon der Dotation 
des Domcapiteld ftamme kaum ein BDrittheil aus den ehemaligen Ein- 
fünften der neuftädtifchen Beneficien; der Diöceſan⸗Clerus werde dadurch 
beeinträchtigt x. Ein St. Pöltner Domberr habe mehr Wiffenschaft, 
Erfahrung und Klugheit nöthig, als vorher zu Neuftadt, wo : die ganze 
Didcefe nur zwei Pfarren in fich ſchloß. Die Domberren ſeien Räthe 
bes Biſchofs und beftellen fein Confiftorium, haben auch ſonſt großen 
Einfluß auf die Disciplin und Leitung der Diöcefe, und diefe fol nun 
fünftighin der Magiftrat von Neuftadt beftellen, der die dazu erforder- 
lien Eigenjchaften nicht fennt, und Fremde ernennen Tann, Die weder 
Berjonale noch Localverhältniffe, noch Qoracten kennen; der Biſchof aber 


1) Hofdec. ddo. 10. März 1788. (Conſ. Arch.) 
11* 
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müffe eine folche Wahl genehmigen! Kurz, die Folgen bavon feien ber 
Diöceſe jehr nachtheilig, was gewiß nicht im Willen Sr. Majeftät Liege. 

An dieſe Auseinanderiegung jchloß der Biſchof einen Vorfchlag zum 
Vergleiche an, indem er jchrieb: „Dieß macht mir Muth mid) dem Thron 
Euer Majeſtät zu nähern, und um des Beſten meiner Kirche willen um 
die Wbänderung der erwähnten Verordnung vom 23. Hornung 1788 
allerunterthänigit zu bitten. Um durch einen gewiß annehmlichen Tauſch 
den Magiftrat von Neuftadt über feine Forderung bis zum Weberfluße 
zufrieden zu Stellen, bin ich bereitwillig, demfelben für das ihm von Euer 
Majeftät auf fünf St. Pöltner Canonicate eingeräumte PBräjentationgrecht 
das mir unftreitig gebührende Patronatsrecht auf die Pfarren Weikersdorf, 
St. Aegyd, Fiſchau, Piefting und Grünbach abzutreten.” Schließlich 
bat er den Kaifer, diefen nach wechjelfeitiger Vergütung zielenden Vor⸗ 
ſchlag genehm zu Halten und mittelft eines höchften Ausſpruches zu 
beftätigen. So würde unaußsbleiblihen Irrungen vorgebeugt und der 
Neuftädter -Magiftrat befriedigt, denn deſſen bisheriges Necht auf fünf 
beneficia simplicia zu präjentiren, würde durch dag übertragene Pa⸗ 
tronatzreht auf fünf Guratpfründen mit Vortheil erjeßt. Schließlich 
erflärte er fie) außerdem noch bereit, alle auf den abzutretenden 5 Pfarren 
baftenden Patronatslaften beizubehalten, wenn es Sr. Majeftät befehle; 
mir die Unterhaltung der Pfarreräwohnung ſolle dem Mlagiftrate ver- 
bleiben, weil ihm auch vormals die Unterhaltung der 5 Beneficiatenhäufer 
oblag. Er thue dieß aus der Weberzeugung, daß von diefem Tauſche 
das Beſte des Kirchenfprengel3 und Domcapitel3 abhänge.') 

Doch der Neuftädter Magiftrat wollte nicht auf den angebotenen 
Tauſch eingehen, fo daß weitere Vorjchläge zur Ausgleichung durch die 
Regierung abverlangt wurden.?) Der Biſchof wiederholte, daB der projec- 
tirte Zaujch für die Bürger von Neuftadt, welche ihre Söhne mit nahe 
an der Vaterſtadt gelegenen Pfründen verfehen können, ein Gewinn und 
fein Verluſt jei.?) Auf ſolche Art müffe diefe Streitigfeit noch viele Jahre 
unentjchieden bleiben; denn der Magiftrat wiederhole immer eben Diejel- 
ben Behauptungen, die entweder zur Sache nicht gehören oder jchon 
längjt widerlegt feien. Auf feine (des Bischofs) Worftellungen Habe der 
Magiftrat feine Antwort ertheilt,; nun mache er fogar auf ſechs Canoni- 
cate Anſpruch, da doch das hierüber erlaffene Hofdecret nur von fünf 
Meldung thue und der Bifchof von jeher nicht nur ein Canonicat, fon- 


— 





9 Zorſtelung an Se. Majeſtät, ddo. Wien, 4. Nov. 1788. (Conſ. Arch.) 
2) ddo. 12. November 1789. 
°) ddo. 15. Decem. 1789. (Confift. Arch.) 
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dern auch das Officialat zu vergeben gehabt habe. Für die Ruhe und das 
Belte feiner Kirche Alles aufzuopfern bereit, erkläre er hiermit, daß er 
dem Magiftrat nicht allein das Batronat auf die genannten 5 
Pfarren, ſondern auh noch dazu jenes zu Eggendorf und Billing- 
dorf überlaffe, überdieß auch noch alle Patronatslaſten, welchen Na- 
men fie immer haben mögen, auf befagten fieben Pfarren fünftighin zu 
tragen bereit fei, ja jelbft noch Mehreres nach dem höchſten Ausſpruche 
einzuräumen ; nur bitte er eine hohe Landesſtelle inftändigit, Diefem jo ver- 
drießlichen Gefchäfte durch ihr Hohes Fürwort ein Ende zu machen.) 

Kein Unparteiifcher wird in Abrede ftellen, daB das opfervolle Ent- 
gegentommen des Biſchofs zum Beten feiner Didcefe ein freundliches und 
aller Berücdfichtigung werthes war. Nichts deſtoweniger wurde — troß 
der ausführlichen Recapitulation aller Gründe von Seite des Biſchofs — 
dem Magijtrate von Neustadt, der feine Gönner in Wien hatte, das Pa⸗ 
tronatsrecht auf die St. Pöltner Canonicate factifch zuerkannt. Denn als 
durch ein Negierungsdecret vom 15. Mai 1790 dem Bilchof erlaubt 
wurde, das an der Cathedrale erledigte Kanonicat dem Kanzler Anton 
Kautſchitz zu verleihen, geſchah e8 mit bem für den Bilchof empfindlichen 
Zuſatze, „daß diefe Gnade dem von der Juftizitelle dem Magiſtrate von 
Neuftadt zuerlannten PBatronatsrechte nicht ſchaden follte.“ 

Dieß veranlaßte Kerend zu einer neuen (dritten) Vorftellung an den 
Kaifer, worin er fich dagegen verwahrte, als wolle er auf ein vom Neu⸗ 
ftädter Magiſtrat in Nechtsfachen behauptetes Recht Unfpruch machen; 
man habe Sr. Majeität die Sache nicht im wahren Lichte dargeftellt, 
und er bitte daher, fie auf® neue zu unterfuchen. Dan Habe immer fein 
Geſuch für eine rechtsfräftigen Sprüchen widrige Behauptung angefehen. 
Das ſei wicht der Fall. Er Habe niemals das Patronat auf die fünf be- 
neficia, die den erjten Grund ber Ganonicate zu Neuftadt ausmachten, 
dem Neuftädter Magiftrat ftreitig machen wollen, fondern was er behaup- 
tete, ſei dieſes: Da die Cathedrale von Neuftadt in eine Pfarre verwan⸗ 
delt, da alle Canonicate von Neuftadt durch Iandesfürftliche Verordnun⸗ 
gen und placetirte päpftliche Bullen ausdrüdlich und auf das feierlichite 
für unterdrüdt und erlofchen (suppress®s et extinct®) erffärt, ſowohl 
durch landesfürſtliche Verordnungen als päpftliche Bullen ganz neue und 
wahre Sanonicate zu St. Pölten, und nicht lediglich Seeljorgeftellen, 
was die Canonici zu Neuftat eigentlich waren, errichtet worden find: fo 
fei Hiedurch das Patronatsrecht, welches der Neuftädter Magiftrat auf 


) Bericht an die Negierung, ddo. Wien, 6. April 1790. 
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die unterdrüdten 5 Beneficien hatte, gänzlich erlojchen, weil e& fein Pa⸗ 
tronat auf ein nicht eriftirendes VBeneficium geben fann. Daraus folgt, 
daß das Patronat auf die neu errichteten Sanonicate zu St. Pölten ent- 
weder dem Landesfürften, oder wenn das allgemeine canonijche Recht gel- 
ten ſoll, ihm als Biſchof zukomme.) 

Um dieſe Behauptung zu beweiſen, ſchreibt er weiter: „Dieſe meine 
Behauptung gründet ſich auf landesfürſtliche Verordnungen. Denn bei der 
Ausführung diefer Veränderung war es fraft eine Hofdecrete® vom 19. 
Juni 1784 den zu Neuftadt anweſenden Domherrn freigelaffen, ob fie 
als Seeljorger zu Neuftadt zuriidbleiben, oder mit nach) St. Pölten ge- 
ben wollten, wie denn auch wirklich einer aus ihnen zu Neuftadt zurüd- 
geblieben ſei. Mir aber wurde aufgetragen, den Generalvicar, die Digni- 
tarien und die Subjecte für die übrigen Canonicate ohne alle Zuziehung 
des Magiftrates vorzufchlagen. — Dieſen höchſten Auftrag befolgte ich, 
und mein privative gemachter Borjchlag wurde durch ein Hofdecret vom 
18. Julius 1784 ohmeweiter® genehmigt; durch ein Hofdecret vom 
11. October 1784 der um viel erhöhte Gehalt der Dignitarien, durd) 
ein anderes vom 18. December die Benennung und beträchtliche Werbej- 
jerung des Gehaltes der drei andern Domherren feſtgeſetzt. Zugleich wurde 
den Neuernannten bedeutet, daß fie ihre Anſtellungshofdecrete gegen Er- 
legung aller gewöhnlichen Taren erheben jollen. Sie haben dieß befolgt ; 
und nur nachher wurden jie auf eine von nur gemachte Vorftellung in 
Rüdficht auf die beträchtlichen Weberjiedlungsfoften für damals von der 
großen Taxe losgezählt; die Meinen Zaren mußten jie unnachfichtlich 
zahlen. Alles dieſes ſei gejchehen, ohne daß der Neuftädterr Meagiftrat 
darum befragt worden wäre oder ſich darüber befchwert Hütte. Erweiſe 
dieſer Hergang nicht jonnenflar, daß die nene von den beiden allerhöch— 
ften Häuptern des Staates ſowohl als der Kirche getroffene Einrichtung 
den St. Pöltner Sanonicaten eine ganz neue Beichaffenheit gegeben habe ?“ 
— „Das Einzige, (heißt e3 weiter), was der Neuftädter Meagiftrat zur 
Behauptung feines vermeintlichen Rechtes dawider einwenden könne, ift 
dieſes, daß die Realitäten und Gapitalien, welche den Beneftcien zu Neu— 
jtadt gehörten, dem bifchöflichen Fond einverleibt worden ſeien. — Dieß jet 
ohne jein (de8 Biſchofs) Zuthun durch eine allerhöchite Verordnung vom 
11. October 1784 und zwar aus der Urſache gejchehen, damit die Ver: 
waltungskoſten diejer Eleinen Beſitzungen durch deren Einverleibung in den 
bifchöflichen Fond vermindert würden. Allein zum Erſatze fei ihm aufge- 


') Vorftellung an Se. Majeftät ddo. St. Pölten, 5. Juni 1790. (Conſ. Arch.) 
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tragen worden, jährlich 42.000 fi. zum Unterhalte ber fünf anftatt ber 
vorigen Beneficiaten zu Neuftabt angeftellten Seeljorger hinauszuzahlen, 
und ihre Wohnungen bei Bau zu erhalten, welche Auslage dem einge- 
zogenen Realitätengenuße ber fünf geweſenen Beneficien nicht allein gleich 
fommt, jondern ihn noch merklich überfteigt. — Daher Iaffe fih daraus 
höchſtens folgern, daß der Neuftädter Magiftrat auf die Benennung bes 
dortigen Stadtpfarrerd und feiner vier Cooperatoren Anspruch machen 
könne, weil dieſe an die Stelle der Canoniker, die vormals die einzigen 
Seelforger in Neuftadt waren, getreten find. Was er bisher angeführt 
babe, beweije fattjam, daß der Neuftädter Dagiftrat gar fein Recht die 
Sanonicate zu St. Pölten zu vergeben habe. Er wolle nur noch in 
Kürze beifügen, wie ungereimt und jchädlich es feiner Kirche wäre, wenn 
der fremde Magijtrat von Neuftadt dem Biſchof von St. Pölten feine 
Domherren d. i. feine Räthe, feine Imtsgehilfen wählte, und auf diefe 
Art der Klerus der St. Pöltner Diöcefe von dieſer für verdienftvolle 
Seeljorger ausgeitedten Belohnung auf immer ausgefchloffen würde.“ 

Schließlich wiederholte der Biſchof faft wörtlich die ſchon in den 
früheren Eingaben geltend gemachten Gründe, und daß er aus Liebe zur 
Eintracht und zur Vermeidung weiterer Streitigkeiten aus freien Stüden 
jich erbiete, dem Neuftädter Magiftrat zum Erſatze feines obfchon erwie- 
jenermaßen rechtskräftig erlofchenen Rechtes das ihm (Biſchof) bisher ge- 
bührende Patronatsrecht auf die bei Neuftadt, folglich den Patronis be- 
quemer gelegenen Pfarren Weilersdorf, Grünbach, Zillingdorf, St. Egyd, 
Fiſchau, Vriefting und Eggendorf abzutreten und noch dazu alle Batro- 
nat3laften auf befagten 7 Pfarren auch noch fünftighin zu tragen, folg- 
(ich dem Magiftrate, der doch ehedem feine Beneficiatenhäufer bei Bau 
zu erhalten verpflichtet war, nur die Vortheile des Patronats zu überlaj- 
fen. Da diefer dem Magiftrat jo günftige Antrag bei demjelben fein 
Gehör gefunden, fo bitte er Se. Majeftät inſtändigſt, den Neuftädter 
Magiftrat auch wider feinen Willen zur Annahme des angebotenen Tau⸗ 
ſches verhalten zu laffen, ein Recht, wozu Se. Majeftät al® Vormünder 
derlei Gemeinden unftreitig befugt fei.') 

Auch auf diefe Vorftellung folgte eine dem Biſchof ungünftige Re- 
fofution, daß nämlich der Magiftrat von Neuftadt durch die Ueberjegung 
des Bisthums nad) St. Pölten fein Präfentationsrecht ala Stifter diejer 
Pfründen feineswegs verloren habe; daß Se. Maj. weit entfernt jei, den- 
jelben in feinem Rechte zu kränken oder gar durch einen Machtſpruch 


— —— — — — 


') ddo. 5. Juni 1790. (Tonſ. Arqh) 
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einen Vergleich zu Stande zu bringen, jondern folchen lediglich der Will- 
führ und dem freiwilligen Uebereinkommen der tranfigirenden Theile über- 
laſſe.) — Wirklich verlangte auch nun der Neujtädter Magijtrat die 
Belanntgebung ber jeit der Tranzferirung de Bisthums erledigten Ca— 
nonicatzpfründen, wibrigenfall® er zur Handhabung feiner Gerechtsjame 
weitere Vorkehrungen zu machen fich genöthigt jehen müffe.?) Eine noch 
Ichärfere Anfrage folgte nach einigen Monaten, da der Magiſtrat mit der 
ausweichenden Antwort bes Biſchofs (ddo. 6. Sept.) nicht zufrieden war. °) 

Der Streit wickelte fich noch länger fort, wie weiter unten bei dej- 
fen Beendigung ($. 46) gezeigt werden wird. 


8. 30. 
Die Konfiftorialfanzlei. 


Biſchof Kerens nahm fein Sanzleiperfonale von Wiener-Neuftabt 
mit nah St. Pölten. Für den Kanzler, der die rechte Hand des Biſchofs 
war, wurde eine eigene Wohnung im Tracte der bifchöflichen Nefidenz 
hergerichtet. Der erjte Kanzler des bifchöflichen Conſiſtoriums zu St. 
Pölten war Anton Kautſchitz, ein im Sanzleigeichäfte erprobter 
Mann, der das volle Vertrauen des Biſchofs beſaß. Neben ihm ver- 
ſchwand gewißermafjen der Generalvicar, da auf dem Wege der Kan 
fei die Didceje regiert wurde. Mit dem Aufhören des Generalvicariates 
ſtieg Macht und Anfehen des Konjiftorialfanzlers noch Höher, da 
er nicht nur SKanzleidirector des Conſiſtoriums, jondern factiich der Man- 
datar des Bilchof3 wurde, wenn er auch nicht den Namen hatte. 

Kautſchitz mar ein energifcher klarer Kopf. Seine Concepte zeichnen 
ſich durch Bündigfeit aus. Um die Organifirung der Diöcefe Hat er un- 
ftreitig große Verdienfte jich erworben.*) Er legte mit mufterhafter Ord- 
nung das ämtliche „Protocollum Episcopale San-hipolytanum“ an, in 
welches alle Acte kurz eingetragen wurden, und zwar in jechs Abtheilun— 
gen: 1. Protocollum Fpiscopatus. 2. Prot. Exhibitorum. 3. Prot. 
Expeditorum. 4. Prot. (sratiosorum. 5. Prot. Correctionum. 6. Prot. 
Mortuorum. Der erfte Jahrgang (ein ;zolioband) beginnt mit 1. Mai 


', ddo. Wien, 22. Juni 1790. (Confift. Arch. 

2, ddo. Wiener-Neuftadt 25. Auguft 1790. (Conſiſt. Arch. 

3) Wiederholtes Schreiben des Neuftädter Magiſtrates, ddo. 24. Sept. 1790. 
(Eoniift. Arch.) 

+ 1790 wurde Kautihig auf Vorſchlag des Biſchofs von Kaiſer ald erfter 
Kanonicus zu St. Pölten ernannt, im J. 1805 wurde er Weihbifchof in Wien und 
1806 Fürſtbiſchof von Laibach, wo er ftarb. 
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1785 und endigt mit lebtem December. Das Erhibit weilet 730 Num⸗ 
mern auf.) Um 3. Juni fteht die Bemerkung: *„Nichts eingekommen.“ 
Am öfteften fommen Dijpenfen, Sonceffionen für Oratorien, Bejegungen 
von Guratftationen, Säcularifationen, Auspfarrungen, Stiftungen ıc. vor. 
— Die erjte gedrudte Currende datirte vom 5. Juni 1785 und mußte 
nach der Publication der Negierung vorgelegt werden.?) In Dispensan⸗ 
gelegenheiten war die Kanzlei an den f. f. Hofagenten Brumati in Rom 
angewiejen. ®) 

Nach der Ernennung des Kanzlers Kautichib zum Canonicus wurde 
vom Biſchof zu deſſen Nachfolger beſtimmt: Franz Uhlich, bisheriger 
Dompfarrer und Dechant des St. Pöltner Bezirkes. Er legte als Kanz 
fer den Eid im der bifchöflichen Haugfapelle ab (1. Mai 1790.) In der 
diesfälligen Anzeige an die Regierung fagte der Biſchof, es ſei dieſe An- 
ftelung eines eigenen Kanzlers nothiwendig gewejen, denn das Domcapi- 
tel beftehe ohnehin nur aus 7 Berfonen, die zur Beſorgung der Ge- 
Ichäfte in einer Diöcefe von 406 Curatien verwendet werden müßten. *) 
Um 8. April 1791 wurde dem Ordinariatskanzler Uhlich die Würde 
eine Titulardomherrn bewilligt, und im Jahre 1794 erhielt er bie 
Stadtpfarre Kreind.5) Nun übernahm der facherprobte Canonicus Kaut- 
hit das Kanzleramt aufs Neue, und führte es bis zur Erhebung bes 
Biſchofs Hohenwart zum Erzbifchof von Wien fort, wo er vom Kaiſer 
(zugleich mit der Emennung des Erzbiſchofs am 29. Wpril 1803) „wegen 
feiner Gejchiclichfeit und Rechtichaffenheit” ala Generalvicar der Wiener 
Erzdiöcefe mit jährlichen 3000 fl. ernannt wurde. Als feinen Nachfolger 
im Kanzleramte empfahl Kautihig Anton Buhmayer, I. f. Pfarrer 
von Erla, welcher am 16. Mai 1803 den Amtseid ablegte und bis 1817 
im Amte blieb.) Ihm folgten Mathias Bolliger,”) Joſeph Schmonn,®) 
Joſeph Zehengruber.®) 


ı) Dad Erhibit im J. 1800 zählte ſchon 2067 Rummern. 

2) Regierungsbeicheid 8. Auguft 1786. 

2) Hofdecret 15. Mai 1785 und 1. Juli 1786. (Conſ. Arch.) 

*) ddo. St. Pölten 29. Mai 1790. (Conſ. Ardı.) 

9) Das Protocol erwähnt: „Als er den Wagen befteigen wollte, um nad 
Krems zu fahren, um von der Pfarre Beh zu nehmen, halb 2 Upr 6. Febr. 1794, 
war ein Ich merfliches aber unjchädliches Erdbeben in St. Pölten. 

°) Er gieng 1817 als Pfarrer nad) Raabe, wurde 1823 n.⸗ö. Regierungsrat 
und Eat in geiftl. Angelegenheiten, 1835 Weihbiihof von Wien, 1843 Biſchof 
von St. Pölten. 

) Kam 1832 als Regierungsrath nad) Wien, und ftarb ala Weihbifchof 1850. 

") War 25 Jahre Kanzler, erhielt 1865 den Leopoldsorden und ftarb als 
Domprobft 1860 zu St. Pölten. 

Seit 1871 Hausprälat St. Heiligkeit, und feit 1873 Domſcholaſter. 
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Beim Beginne des Bisthums beitano das Kanzleiperfonale 
des bifchöflichen Conſiſtoriums (nebſt dem Kanzler) aus folgenden Indi« 
viduen: Jacob Greth, Notar, geb. zu Neuſtadt, angeftellt jeit 1773, und 
zu St. Pölten feit 24. Aprit 1785. Ledig. — Johann Mayrhofer, Se 
cretär. Priefter. — Franz Moſer, Kanzelliit. — Caſpar Rig, Acceſſiſt. — 
%ojeph Haffner, Curſor. — Michael Haas, Eonfiftorialbote. 

Das Eonfiftorialperjonale bezog jährlich an Gehalt 2150 fl.i) und 
einen Vorſchuß für Kanzleierfordernige von 150 fl. Der Notar Hatte 
einen jährlichen Gehalt von 350 fl., der Serretär 300 fl., der Kanzellift 
250 fl., der Curſor 200 fl. Einige Hatten freies Quartier.) — Die 
Pflichten des Conſiſtorial-Curſor finden ſich in einer eigenen Inſtruction 
verzeichnet, und waren dazumal folgende: 1. Kanzlei öffnen, ſperren, räu- 
chern, kehren, in Amtzftunden gegenwärtig fein („und was ihm vorgelegt 
wird, abjchreiben.” Zuſatz des Biſchofs). 2. Die Poſt bejorgen. 3. Alles 
Erforderliche herrichten bei Konfiftorialfigungen, Concursprüfungen, In⸗ 
veftituren. 4. Geiftliche auf Befehl in Verhaft nehmen, und während ihres 
Arreftes beforgen. 5. Ohne Erlaubniß des Herrn Kanzlers fich nicht über 
Land begeben. 6. Bei Proceffionen und Kirchengängen das Gapitelfreuz 
vortragen. 7. Für Beheizung der Kanzlei jorgen. 8. Tinte. 9. Expeditio⸗ 
nen und Unterichriften. 10. Badete einpaden helfen und dem Gonfiltorial- 
boten zur Beftellung einhändigen. 11. Gurrenden austragen. 12. Aufträge 
des Stanzleiperjonales in Amtsſachen ſich angelegen fein laffen. 13. Höf— 
fichfeit gegen Geiftliche. 14. Stillichweigen über alle Amtsſachen. 15. Kein 
Geſchenk von Geiftlichen fordern. ®) 

Deßgleichen Hatte der Conſiſtorialbote jeine eigene Inſtruction, 
welche in ihrer Art interefjant tft, daher fie anzziiglich mitgetheilt werden 
fol. 1. Der Eonfiftorialbot darf ich von der Stadt ohne de Hrn. Kanz- 
lers Vorwiſſen niemals entfernen, damit er in dringenden Fällen fogleich 
gefunden werden könne. — 2. Hat er mit den Currenden dieſen Weg zu 
nehmen: Bon St. Pölten nach Krems, wo dus Packet abzugeben ift für 


) Schon im Jahre 1759 baten die Confiftortalbeamten um Erhöhung ihres 
Gehaltes, die ihnen aber erft 1851 zu Theil wurde. Am Jahre 1851 wurde dem 
Kanzler Schmonn ein Adjunet mit dem Gehalte von 450 fl. (Hälfte des Nanzlerge- 
haltes) in der Perſon des H. 9. Leopold Mich. Kuchlbacher (T als Rropft zu Eisgarn) 
beigegeben, dem die Wohnung des chemaligen Kanzlers angewieſen wurde, Die viele 
dehge leer ſtand. Am Jahre 1555 wurde noch ein Tiurniſt angeſtellt und 1864 zwei 

eviſoren. 

2) J. Scheidel, Conſiſtorialkanzelliſt, ftellte 1828 einen Revers aus, worin er 
ſich verpflichtete, die ihm aus Gnade verliehene Canonikatswohnung, die durch den 
Tod des Choraliſten Gregor Dietrich leer geworden iſt, auf jedesmalige Aufkündigung 
gereinigt und ohne Widerrede abtreten zu wollen. 

) ddo. 1. Nov. 1791. (Conſ. Arch.) 
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den Dechant zu Raabs (bei Kaufmann Vital), für Gerungs und Grain- 
brunn (bei Hr. KRöchel), für Waidhofen an der Thaia (beim Röſſelwirth 
in der Vorſtadt), für Allentfteig (bei Hrn. Blauenſteiner, Wirtdichafter 
im Dechanthof), für Zöbing (beim Lapitelboten des Kremjerderanates). — 
Bon Krems über Thürnftein. Hier ift die Donau zu überjegen. Nach 
Loosdorf und Ibs zum Hrn. Dechant. Ueber die Donau nad Berfen- 
beug, wo beim Hrn. Pfarrer das Padet für Hrn. Dechant zu Oswald 
abzugeben. Bon dort zurüd nach Kemmelbach und weiter hinein nad) 
Burgftall zum Hrn. Dechant. Von da zurüd auf der Boftitraße bis Am⸗ 
jtetten (im Poſthaus iſt dag Packet für Waidhofen an der Ibs mit ber 
Bitte der weitern Beftellung abzulegen). Dann gerade fort auf der PBoft- 
jtraße big Strengberg (im Poſthauſe das Packet für Haag abzugeben und 
ber Hr. Bojtmeifter zu erjuchen, dasſelbe dem Haager Boten mitzugeben). 
Bon dort nach Haufe!) — 3. Hat derjelbe fich zwar nicht unnüger Weile 
zu übereifen, aber auch nicht durch Seitenwege die Beitellungen zu ver- 
zögern. — 4. Sorgfältigft Acht zu geben, daß ihm nichts von den mit« 
gegebenen Schriften verloren gehe oder naß werde; weßwegen es allerdings 
nöthig ift, jic) vor dem übermäßigen Trunke allezeit zu hüten und bei 
einfallendem heftigen Regenwetter irgendwo einen Unterjtand zu fuchen. — 
5. Allen 9. H. Dechanten und Pfarrern höflich und falls fie einige 
Schriften zurüd an das Gonfiftorium mitgeben wollten, dienftfertig zu 
begegnen. — 6. Wird demfelben, da er ohnehin hinreichend beſoldet ift, 
bei Verluft des Dienftes von irgend einem H. Dechant oder Pfarrer aud) 
nur die mindefte Belohnung oder Trinkgeld zu fordern verboten. ?) 

Wir fügen zur Illuſtration der damaligen PVerhältniffe aus den 
Acten noch folgenden Caſus bei: Der Confiitorialbote Michael Haas, der 
durch fünf Jahre treu feinen Dienst verjah, hatte einigen Unterthanen der 
Bisthumsherrichaft St. Pölten eine Bittfchrift an Se. Majeftät aufgefebt, 
ohne Uebles davon zu beforgen. Dafür wurde er wegen Hetzerei und 
Winkelfchreiberei von dem Kreisamte nebft dem härteſten Verweis zu drei⸗ 
tägigem Arreft bei Wafler und Brot verurtheilt und vom Bifchof feines 
Dienftes entlafjen. In einem unterthänigften Pro-Memoria an Se. Excel⸗ 
fenz den Biichof bat er um Nachſicht und Gnade, da er bisher durch fünf 
ganze Jahre die bejchwerlichiten Märſche, ſowohl Winter- als Sommers- 
zeit, bei ungünftigfter Witterung, zu Wafjer und zu Land treulich voll- 


') Der Eonfiftorialbote erhielt für den Gang von jedem Pfarrer 9 kr., und 
wenn die Entfernung mehr als eine Stunde betrug 15 fr. (Hofdecret 29. Nov. 1785.) 

”) Ex Curia episcopali, 28. Mai 1790. (Conſ. Archin.Y Der Eonfiftorialbote 
durchwanderte alfo mit jeder Currende faft bie ganze Diöceje. 
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zogen habe. Drei aufeinander folgende Strafen für Einen Fehler jeien 
doch vor Gott und der Welt einmal zu viel, zumal er ohnehin ein der Armuth 
immer unterivorfener Mann fein muß, und von aller Hilfe verlafien ſei. 
D traurige Schidjal unüberleglichen Weſens ꝛc.“) Ob ihm die Strafe 
nachgelaffen wurde, ift auß den Acten nicht zu erjehen. 

Das ämtlihe Siegel der Confiftorialfanzlei ftimmt, die Umſchrift 
abgerechnet, mit dem Siegelmappen des Bisthums überein. Dieſes zeigt 
ben Buchftaben Y d. i. das Wappen des ehemaligen Chorherrenftiftes 
zum h. Hippolytus in St. Pölten. Das neu creirte Bistfum St. Pöl- 
ten behielt nämlich dieſes Siegel bei, weil die Sathedralfirche dem h. Hip- 
polytus geweiht ift. Auch das Domcapitel bedient ſich desſelben Siegels 
nur mit der veränderten Umjchrift: „Sigill. Capituli Eccl. Cath. S. Hipp.“ 
Der jeweilige Biichof von St. Pölten führt fein eigene? Wappen. 


') Eingabe vom 10. Juni 1790. (Gonf. Archw.) 


I. 


Sigmund Anton 


Graf von Hohenwart, 
zweiter Bilchof bon St. Pölten. 


1794 bis 1803. 


8. 31. 
Wiederbeſetzuug des Bisthums. 


Nach dem Tode des Bifchofs Kerens leitete fein Neffe Gottfried 
Crüts von Creits als Capitular-Generalvicar die Diöcefe. Er bejaß das 
volle Vertrauen feines feligen Onkels, der ihn jchon 1789 zum General» 
vicar ernannt hatte.!) Die Sedisvacanz dauerte mehr al® ein Jahr. 
Da der fel. Biichof Kerens für den Fall jeines Hinfcheidens feine Dimif- 
forialien ausgeftellt Hatte, fo mußte fi) der Generalvicar nach Rom 
wenden, um die Ordination der abfolvirten Theologen zu ermöglichen. 
Am 14. Februar 1793 kam die Erlaubniß von Rom sede vacante den 
fieben Ordinanden die Dimifforien zu den höheren Weihen zu ertheilen; 
fünf darunter waren Alumnen. Einen weihte der Biſchof von Linz, Die 
anderen vier wurden vom Weihbifhof zu Wien ordinirt.) Am 10. 
Jänner 1794 endlich erfolgte die Ernennung des zweiten Biſchofs von 
St. Pölten in der Perfon des Sigismund Anton Graf von 
Hohenwart, bisherigen Bilchofs von Trieft. 

Derjelbe war am 2. Mai 1730 auf dem gräflichen Familienſchloß 
zu Gerladjftein?) in Krain geboren. Zehn Yahre alt, erhielt er einen 
Geijtlichen ala Hofmeifter und Lehrer. Im 16. Lebensjahre wurde er in 
Laibach in den Orden der Sejuiten aufgenommen und nad) Wien in 
dad Noviciat zu St. Anna gejchidt, wo er zwei Jahre blieb. 1748 legte 
er die Ordensgelübde ab, ftudirte zu Graz PHilofophie und Theologie 
und verjah dann zu Trieſt und Laibach felbft das Lehramt. Zum 


1) Bol. oben ©. 155. 

2) Bericht an Regierung ddo. 10. Jänner 1794. Einer der ordinirten Ordens⸗ 
profeßen war Altmann Wrriegler, fpäter Abt zu Göttweig. 

°) Die altadelige Familie kam aus Bayern nad) Vefterreih. Ein Georg Herr 
bon dohenwar war um 1560 Weihbiſchof zu Baſel und wohnte dem —* von 
Trient bei. Um jene Zeit erwarb ein Zweig dieſer Familie in Krain Beſitzthum und 
ſchrieb ſich von einem Gute „von Gerlachſtein.“ 1768 wurde die Famuie in den 

rafen erhoben. (Vaterland 1874, Beil, zu Rr. 349.) 
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Briefter wurde er erft 1759 im 29. Lebensjahre geweiht, nachdem er 
1752 zu Trieft die Minoren empfangen hatte. Seine Primiz hielt er 
am 4. October zu Laibach, in Gegenwurt der zahlreich verjammelten 
frainifchen Stände und Verwandten. Zugleich mit ihm primizirten feine 
zwei Brüder Anton und Johann, gleichfall® Jeſuiten; einem miniftrirte 
ein weltlicher Bruder, dem Sigismund ein Bruder Bernardin, auch 
Jeſuit, aber noch nicht Priefter. Sigismund wollte zu den indischen 
Miffionen verwendet werden, aber die Ordensobern, welche feine hervor- 
ragenden Talente erkannten, hielten ihn zurüd. Nachdem er fich bei 
etlihen Bollsmiffionen im gebirgigen Steiermark betheiligt hatte, wurde 
ihm die wiſſenſchaftliche Laufbahn zugewiefen, und zwar zunächſt als 
Präfect im XTherefianum (1761) und jpäter al8 Lehrer der Univerjal« 
gejchichte in diefer Ritteracademie (1764). Kurz vor Auflöjung der Ge- 
jelichaft Zeju wurde er als Regens des nordischen Stiftes in Linz ans 
geftelt und blieb auch noch fpäter an der Spitze dieſes Inſtitutes.) 
Kaiferin Maria Therefia betimmte ihn als Lehrer der Religion und 
Geſchichte für die vier älteften Prinzen des Großherzogs Leopold von 
Toscana, und jo wurde er Erzieher des nachmaligen Kaiſers Franz I. 
1778 reifte er nach Florenz, wo er mit deutjchen Gelehrten und reifenden 
Künftlern im freundichaftlichen Verkehr ftand. Diefen zwölfjährigen Auf 
enthalt in dem reizenden Florenz rechnete er zur fchönften Epoche feines 
Lebend. Nach der Abreife der großherzoglichen Familie nach Wien ver- 
ließ er auch Florenz, kam nach Wien, miethete ſich in der jogenannten 
Piariftenjchule eine Wohnung, befuchte täglich das geheime Hof- und 
Staatsarchiv, um feine Lieblingsarbeit, die Gefchichte des Hauſes Lothrin— 
gen, weiter zu fördern. Allein dieſes „otium cum dignitate* dauerte 
nicht lange. Obwohl er alle geiftlichen Würden abzumehren juchte, wurde 
er doch von Kaiſer Franz, der Hohenwart’3 herrliche Eigenjchaften er« 
fannte, zum Biſchof von Trieft ernannt. Er empfing in Wien die Weihe 
zum Bifhof im Jahre 1792 und eilte auf jeinen Biichofiig in Trieſt, 
wo er dritthalb Jahre zubrachte, biß er zum Biſchof von St. Pölten er- 
nannt wurde. Seine Abjchiedöpredigt hielt er dajelbit am 15. Aug. 1794.?) 

Das Domcapitel beglüdwünfchte den nenernannten Bilchof in einem 
lateinijchen Schreiben, worin es Heißt: „Quod a morte Excellentissimi nostri 
Pr&sulis bonis omnibus unice in votis erat, quodque ipsi anno in- 





) Wien, Beit. 1820. Yaterl. Blätt. für d. öfterr. Kaiferftant. 13. Sept. 1820. 
I. Band, ntelligen blatt Nr. 74. 

oh in Zrieft — er als Magnat in Ungarn aufgenommen und zum 
gelbbifcnr (an Stelle bes ſel. Kerens) ernannt. 
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tegro et amplius assiduis a Deo precibus efflagitare conabamur, ut 
is nempe ecclesie nostre Antistes praficeretur, in cujus virtute, 
integritate ac sapientia Clerus omnis populusque late patentis hujus 
dieeceseos calamitoso prasertim hoc tempore tuto confidere ac om- 
nino Acquiescere possit, id nunc, propitio numine et Augustissimi 
voluntate evenisse comperimus. Te enim Episcopum singularibus 
hisce dotibus ornatissimum e Tergestina sede, quam insigni cum 
laude et oımnium ordinum comendatione in annum tertium obtines, 
ad capessendum orbats ecclesis Hippolytanz regimen vocatum esse, 
certissimus &que ac optatissimus nuncius nuperrime attulit. Qui 
P’rineipis benignissimi Vocatus quam jucundus nobis acciderit, quan- 
tum lætitiæ universo Clero populoque hujus dimceseos attulerit, et 
quantopere cum Tibi, tum nobismetipsis omnes gratulemur,” hisce 
literis significare Capituli Cathedralis potissimum esse duximus.“t) 

Dod verzögerte fich die PBräconifation des neuen Bilchof® und 
zwar in Folge der Umänderung der Dotation des Bisthums. In Rom 
drang man nämlich darauf, daß der Biſchof (wie bisher) mit Realitäten 
dotirt bleibe, während die Regierung alle Bisthumsrealitäten zum Reli⸗ 
gionzfonde einziehen und dafür dem Biſchof jährlich 15.000 Fl. im Baaren 
bezahlen wollte. Im Auftrage des Nuntius in Wien mußte der neue 
Biſchof felbjt bei Hof um die Nealdotation anjuchen, wiewohl vergeblid). 
Deshalb wurde der Informationd-Proceß des Biſchofs bei der Nuntiatur 
jo lange verjchoben, bis endlich im päpftlichen Conſiſtorium zu Nom am 
12. Sept. die Präconijation vor fi ging. Am 12. October famen Die 
Bullen in die Hände des zu Wien fich aufhaltenden Biſchofs, der fie der 
Regierung zur Placetirung einhändigte.?) 

Am 16. Noveniber fand die feierlihe Introduction des zweiten 
Biſchofs von St. Pölten bei Schneegeftöber ftatt. Das Ceremoniell war 
dazfelbe wie bei der Introduction des eriten Bifchofs, nur mit dem Un— 
terfchiede, daß fich der Zug bei dem englischen Fräuleinftifte vorbei durch 
die obere Wienerftraße über den Herrenplab zur Domkirche bewegte. Da 
feine Teınporalien dem Bilchofe zu übergeben waren, jo erjchienen auch 
feine landesfürſtlichen Commifjäre, fondern der Biſchof zeigte fchriftlic) 
der Regierung an, daß er von dem Bistyum Beſitz ergriffen habe. Die 
päpftliche Bulle an das Bolt wurde dem Magiftrat von St. Pölten zur 
Aufbewahrung im Archiv zugeitellt.*) 


) Conf. Arch. 
Prot. Episc. Sanhip. 


Nerſchbaumer, Geichichte des Biſsthums Et. Polten. 12 


ddo. 20. Jän. 1794. 
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Die biſchöfliche Antrittsencyflica wurde nach erhaltenem Blacet in 
St. Pölten in 450 Exemplaren gedruckt, jo daß jedem Pfarrer, Localcapları 
und Klofter ein Exemplar mitgetheilt werden konnte. Sie lautete wie folgt: 

„Sigismundus Antonius, Dei et Apostolice Sedis gratia Episcopus San 
Hippolytanus, Vicarius apostolicus castrensis, Magnas Indigena Hungarizs etc. etc. 
Divine providentie cui placuit, nos nihil cogitantes, quam in assignata statione 
mori, transferre ad Sedem S. Hippolyti, primum publice, et in vestra corona 
gratias agimus quod a grege dilecto ablatos, clero perinde religiosissimo, po- 
pulo piissimo, provincie ordinatissime pr&fecerit, tum vos omnes ut filios, 
fratres, socios, amicos, dum coram liceat, his amoris, et unionis literis amplec- 
timur: denique studia, societatem, operam animum omnium, et singulorum 
vestrum in communem nobis vocationem primis et maximis precibus imploramus. 
Id vobis vel in aditu ad Episcopatum persuasum omnino volumus, nos ita hanc 
Sedem adire, ut constitutum habeamus, omnes vires, consilia omnia, industrianı 
omnem impendere, quo cum muneri nostro satisfacere, tum omnibus universim, 
et unicuique singillatim, quantum in nobis fuerit, et pro rerum conditione com- 
modare et prodesse queamus. Non committemus profecto, ut & propensa volun- 
date desideretis aliquid amplius, quam impendere statuimus. A vobis vero 
petimus fratres dilectissimi, ut una nobiscum opus a Numine nobis commissum 
et a piissimo Principe commendatum, ut fecistis hucusque, sancta contentione, 
favoreque apostolico agere pergatis. Nil potius nos habere oportet, quanı ita 
religionis conservationi et incrementis studere, ut ei reverentiam, amoremque 
verbo et moribus conciliemus. Noverint nobis commissi, nos id præcipue velle, 
noverint eis nos vivere, eorum res præ nostris curare, nil agere, nil meditari, 
nisi que eorum temporalia, præcipue vero spiritualia commoda certa reddere 
atque promovere valeant. Quod jam ad reın pertinet, volumus, ut in universa 
Dicecesi inductus ordo, instituta omnis, legesque date eadem fide et cura ut 
sub Pradecessore nostro Episcopo Henrico Joanne beate memoris observentur. 
Ea mente jurisdictionem quoque spiritualem omnibus et singulis, secundum nor- 
mam concessionis facts, eo usque duraturam confirmamus, donec aperte et dis- 
tinctis verbis aliter disponere in Domino visum fuerit. Datum ad S. Hippolytum, 
die 2öta Octobris, 1794. Sigismundus Antonius, Episcopus.“ 

Als fogenannter Fundus instructus wurde dem Bilchof am 
1. Mai 1795 die Summe von 5000 fl. übergeben als ein Wequivalent 
für 1000 Eimer Wein, welche Bilchof Kerend dem Bisthum vermadht 
hatte und die Bifchof Hohenwart in Gemäßheit der h. Entjchließung vom 7. 
San. 1794 hätte fordern können. Allein er zog das Geld dem Weine 
por, welcher zum Religionsfond verkauft wurde.) Diefe Sunme wurde 
fortan als ein unverzingficher Geldbeitrag für jeden neuen Biſchof be- 
trachtet, welchen er jedoch bei dem etwa erfolgenden Austritt aus dem 
Bisthum oder nach dem Tode aus der Verlaſſenſchaftsmaſſe dem Bis— 


thumsfonde zu vergüten Habe, worüber ein Never augzuftellen war.?) 


') Vergleich mit der Megierung auf 5000 fl. im 3. 1795. (Confift. Archiv). 
”) Allerhöchſte Entſcheidung ddo. 3. Jänner 1796. 
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8. 32. 
Canoniſche Bifitationen. 


Eine außerordentliche Thätigkeit entwidelte Biſchof Hohenmwart in 
der Abhaltung canoniſcher Vifitationen, indem er alle, felbft die abgele- 
genften Pfarren der Diöceſe befuchte. Manchmal verweilte er ununterbro> 
chen über zwei Monate auf Bifitationen, indem er zwei bis drei Deca- 
nate nach einander vornahm. Charakteriſirend für den Bifchof und die 
Bilitation felbjt jind die Erinnerungen, welche vor der Bifitation durch 
die betreffenden Dechante den einzelnen Bfarrern befannt gegeben wurden, 
und folgendermaſſen lauteten:?) 

a) Die canoniſche Viſitation wird den jonntäglichen Gottesdienit 
nicht ſtören. b) Die bifchöfliche Meſſe ift zwiſchen der Viſitation der 
Kirche und der Firmung. Etwaigen Communicanten wird der HH. Bi— 
ſchof das Hl. Abendbrod reichen. Vor der Firmung will er das Volk aus 
der Chriſtenlehre prüfen. In allen Pfarren wird Vor- und Nachmittags 
gefirint. c) Die pfarrlihen Tauf- und Trauacte, fowie nahe Verſeh— 
gänge will der HH. Biſchof Telbft vornehmen, wenn Muße dazır fein 
wird, und fränfliche Kinder im Haufe firmen. d) Hochdieſelben find in 
Speig und Trank nicht häkelig und lieben weder das eine noch das an— 
dere. Daher wird ihnen derjenige die größte Gefälligkeit erweiſen, der ih- 
nen nur fünf gemeine Speijen und feinen gewöhnlichen Tiſchwein auf: 
jegen wird. Alles Mehrere macht fie unluftig. Abends nehmen fie nichts 
als eine Suppe oder grüne Speife. e) Der Landkutſcher muß ſich und 
jeine Pferde ſelbſt verköſten und ift dafür bezahlt; folglich fol ihm von 
Niemand ohne Bezahlung etwas gereicht werden. f) Das ganze Geleit 
des HH. Ordinarius wird beftehen aus dem Herrn Bezirkd-Dechant, 
einem Aetuarius, einem Kammerdiener und zwei Bedienten. Den Leuten 
des Biſchofs ift bei Dienjtesverluft verboten, etwas anzunehinen. g) Wer 
etwas zum biſchöfllichen Amte Gehöriges anzufuchen haben dürfte, ſoll 
es fchriftlich bereit Halten, und jo zum Behufe de Gedächtuiſſes einrei- 
hen. h) Der H. Ordinarius wird überall zuerſt beim Pfarrhofe abftei= 
gen und nachher erft in die Kirche ziehen. i) Hochdiejelben verbieten 
allen Ernſtes dag Schießen bei ihrer Ankunft und während ihres Dort: 
ſeins, weil es gefährlich und verordnungswidrig ift.*) 


— — — —— — — 


) Aus den Conſiſtorial⸗Protocollen. 


®) Letzter Punkt wurde 1798 beigefügt. 
12* 
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Zuerſt vifitirte er dag Gerungjer Decanat, 9.—21. Juni 1795 
(auf dem Wege dahin firmte er zu Krems). Ju Monate Juli desjelben 
Zahres folgte das Raabſer Decanat. Im nächften Jahre 1796 nahm er 
die canonifche Bifitation in drei Decanaten vor, und zwar ununterbro- 
chen im Decanate Pölla, Waidhofen an der Thaya und Weitra vom 12. 
Juni bi8 17. Juli, wobei er die Kirchen zu Siegharts und Arbesbach 
confecrirte. Außerdem unternahm er in demfelben Jahre noch eine Fir⸗ 
munggreife nach Haag, Seitenftetten, Gaming und Burgjtall vor. In 
Gaming jah er mit Empörung den Vandalismus in der Fürſtengruft der 
aufgehobenen Karthaufe und berichtete darüber an den Kaifer Sranz. ') 
Im Jahre 1797 fand die canonifche Bifitation im Decanate Oswald 
(2.—14. Mai) und Spitz (14.—27. Mai) ftatt. An jedem Tage wurden 
zwei Stationen vifitirt, an allen gefirmt. In Wöfendorf wurde die Kirche 
confecrirt. (25. Mai). Noch in demfelben Jahre vifitirte er die Decanate 
Ibs, Scheibbs und Wilhelmsburg ohne Unterbrechung, jo daß er vom 
19. Juni bis 2. Auguſt auf der Viſitationsreiſe ausblieb. Auch auf die- 
jer Reife wurden alle Pfarreien beſucht. In Hollenftein wurde die Kirche 
confecrirt (2. Juli) und in Gaming wurden die herzoglichen Gebeine fei- 
erlih in die Pfarrfirche übertragen (8. Juli. — Im Jahre 1798 Ta- 
men die Decanate Eggenburg (16.—27. Juni), Hom (27. Juni bis 8. 
Juli) und Ollersbach (19.—27. Auguft) an die Reihe. Am 28. Augnft 
conjecrirte er den Hochaltar zu Ajperhofen. — Im Jahre 1799 vilitirte 
er die Decanate Krems (25. April bis 8. Mai), Hang (26. Mai bis 8. 
Sun), 368 (9.—19. Juni) und nach kurzer Ruhe noch dag Tulner De- 
canat (27.—26. Auguft). Am 27. Auguft wurde der Hochaltar zu Mi- 
chelhaufen confecritt. — Im Jahre 1800 folgten das Pottenbrunner 
Decanat (17. April bis 1. Mai), bei welcher Gelgenheit der Hochaltar 
zu Heiligeneich conjecrirt wurde, und das Melker Decanat (5.—17. Mai), 
bei welcher Gelegenheit der Biſchof die Servitenfiche zu Langegg und 
den Hochaltar dajelbft confecrirte.e — Das fleine St. Pöltner Decanat 
wurde an verschiedenen Tagen des Monats Juni und Juli deafelben 
Jahres vifitirt; die Dompfarre am 3. Auguft. Außerdem confecrirte er 
noch die Kirche und den Hochalter zu Brand im V. O. W. W. (24. 
Juni), dann Kirche und Altar zu Haunoldftein (6. Auguft). — Im Jahre 
1701 fand noch die canoniſche Viſitation zu Schönbach und Weitra Statt. 
—- In den zwei folgenden Jahren unternahm er nur Firmungsrei— 


i) Brunner, Mopfterien der Aufflärung ©. 228. ff. 
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fen und zwar in die Decanate Raabe, Waidhofen an der Thaya und 
Pölla, nah Tirnitz, Waidhofen an der Ibs, Ibſitz und Maria-Taferl. 

Eine Frucht diefer vielen canoniſchen Viſitationen war ein Circular⸗ 
ichreiben an die Seeljorger, in welchen der Bilchof über einige Un- 
dachts übungen, welche die Didcefanen dringend verlangten, fich aus— 
ſprach in der Hoffnung, daß fie auf minder erbauliche verzichten werben. 
Er fagte darin: „Eigene und lange Erfahrung habe ihn belehrt, daß bei 
jenen Broceffionen oder Bittgängen wenig gottgefällige Andacht zu fein 
pflege, welche einzelne Gemeinden oder Pfarren bei gewillen zufälligen 
Gelegenheiten vorzunehmen wünfchen. Solche hätten daher zu unterblei- 
ben. Dagegen erlaube er gerne bei dringenden Nöthen eine Privat-An- 
dacht in der Kirche mit gemeinfchaftlichem Gebete. Mehrere gute und 
fromme &emeinden hätten gebeten daß an Samftagabenden nad) Son- 
nenuntergang in der Kirche der Roſenkranz und die Frauenlitanei gebetet 
werde. Er geftatte die, wenn 20 Perſonen dabei erfcheinen; der Seeljor- 
ger dürfe aber dabei nicht vorbeten und feien höchſtens zwei Kerzen auf 
Koften der Gemeinde dabei anzuzünden. — An Sonn- und Feiertagen 
werde auch beim Frühgottesdienſte ein Segen cum Ciborio geftattet, und auf 
viele8 und wiederhoftes Anhalten der Gläubigen der Segen cum Ciborio, 
wenn beiläufig 20 Sommunicanten auf einmal abgejpeift werden in der 
Vorausſetzung, daß dieſer Umstand höchftens zweimal an demfelben Mor- 
gen eintreffen könnte. — Nach der Mefje oder Predigt feien Höchitens 5 
Baterunfer zu beten, damit die Gemeinde nicht zu lang aufgehalten werde. 
— Nah 10 Uhr Morgens fol künftighin auf dem Lande feine Ehe 
mehr eingefegnet werden, um die geziemende Nüchternheit bei einer jo 
heiligen Handlung zu erzielen. — Eigenſinnige oder halsſtärrige Glieder 
der Gemeinde feien dem Bilchofe anzuzeigen, damit er ihnen jo begegne, 
wie ein Hirt den Schäflein, die feine Stimme nicht hören wollen.!) Die 
Regierung, welcher das Circulare zur Placetirung vorgelegt wurde, be- 
lobte bei dieſer Gelegenheit den Biſchof über jeinen raftlojen Eifer in Be- 
förderung der wahren Andacht, mit Hintanhaltung alles deifen, fo der 
Heiligkeit der Religion nicht minder al8 dem Wohl des Staates wie im- 
mer nachtheilig fein fann.?) 

In der That verdient die Rührigkeit des in Jahren ſchon vorge- 
rücten Biſchofs aus gräflichem Geblüte alle Anerkennung, denn während 
feiner neunjährigen Thätigkeit als Bilchof von St. Pölten befuchte er 
jede Pfarre und Localie, predigte dafelbit, prüfte die Jugend über ihren 


— — — — 


) 26. October 1795 im Drucke, im Concept 9. Octob. 
3) Regierung, 17. October 1795. 
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hriftlichen Unterricht, verfah Kranke mit den Heil. Sacramenten, traute 
und taufte viele, und jpendete in jeder Pfarre und Localie da3 Sacra- 
ment der zirmung.!) Ja felbit auf die benachbarte Steiermark dehnte ſich 
jeine Thätigfeit aus, indem er anf Anjuchen der betreffenden Behörden zu 
Maria-Zell firmte und in Leoben ordinirte.?, Gin Beweis ſeiner pajto- 
ralen Sorgfalt ift auch, daß ihm in St. Pölten jeden zweiten Tag von 
den Pfarrern der Stadt referirt werden mußte, wer ſchwer krank dar- 
miederliege und mit den Sterbjacramenten verjehen wurde. ®) 


8. 33, 
Dideefan-Statuten. 


In der Abficht die firhliche Ordnung und den erforderlichen An- 
stand aufrecht zu erhalten, entwarſ Biſchof Hohenwart " eine Encyclik für 
den Clerus, in welcher er theild ältere Vorſchriften ind Gedächtniß rief, 
theilö wichtige neue demjelben empfahl. Er legte den Entwurf der hohen 
Zandesitelle zur Approbation vor, worauf dieje erklärte, da die bijchöf- 
Encyclik, in welcher durch eine zwedmäßige Belehrung die St. Völtner 
Didcelfan-Gentlichkeit zu einem erbauliden und amtspflichtigen Betragen 
aufgefordert wird, ohne Bedenken erlaſſen und fund gemacht werden 
könne.“ Ter Biichor theilte jofort diejelbe ſeinem Conſiſtorium mit, das 
mit dasjelbe eine Form und Negel bejige bei Beurtheilung von kirchlichen 
Disciplinarfällen.“) Es Tolle über die Beobachtung dieier Punkte wachen, 
ein jeder Prieſter jolle eine Abſchrift davon befigen, und Niemand dürfe 
von nun an zum Prieſterthum zugelaſſen werden, der nicht eine joldye 
Abſchrift vorgewieſen habe.“) Die Injtruction lautete, wie folgt: 


„An einem Sonntag 1798 vifitirte Biſchoi Hohenwart Die Pfarre Freiſch 
ling. Gr wurde um 8 Uhr empfangen, la& eine Segenmeile, welder 12 Friefter aſſi— 
ftirten, predigie Darauf mit enthufiaftiichem Eifer uber Die Früchte, die eine biſchöfl. 
Viſitation bei den Piarrkindern hervorbringen ſoll, und hielt das Libera für Die 
Verſtorbenen und die Unterſuchung der Kirche. Nun katechiſirte der unermüdete Greis 
durch jaſt eine Stunde und firntte 436 Firmlinge 200 aus der Wiener Erzdiöceſe. 
mit unvergleichlicher Geduld bis nad) I Uhr Nachmittags. „ir ernuideren faft, und 
von ihm horte man nicht den Laut einer Klage.“ Gedentbuch der Pfarre ‚sretichling‘. 

', Prot. Episc. 1893. 

) Tecret en den Tompiarrer, 5. Jänner 1797. 

*) Regierung, 16. Decemb. 1797. 

10. Rünner 1798. „Sit norma ct regula consistorin men in sententiis 
ferendis aut expbeandis utque ejus eustodie et exeentioni invigilet.“ 

", Gonitft. 23. Jänner 1798 an die Aluitmatsdirection. 
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„Dem fänmtlihen Secular- und Negularclerus der Diöces von St. Pölten 
Unferen bifchöflihen Segen. 

Bon der genaueren und ausgebreiteteren Einfiht in die Geſchäfte unferes Kir- 
cheniprengel3 geleitet, finden wir theil3 nothwendig, theild nüglich folgende Bor- 
Schriften der @eiftlichkeit unjerer Diöcefe ins Gedächtniß und zur Nachachtung zu 
bringen. Sie find nicht neu, fie find meiftens alte Berordnungen der Kirche, der Sy- 
noden der Didcefe. Wir legen fie unferer Didcefangeiftlichleit gejammelt vor, um die 
Beobachtung derjelben defto ficherer zu erzielen, ohne damit anderen ſchon beftehenden 
Borfchriften oder Geſetzen von ihrer Bindungskraft etwas zu benehmen. 

1. Die Dechante follen ohne eine ausdrückliche Erlaubniß des Ordinariates 
niemals länger al3 duch 8 Tage außer ihrem Dechantsbezirke abwejend jein, Die 
Pfarrer, welche einen Cooperator haben, nicht länger als 4 Tage, die anderen Pfar- 
rer, Localcapläne und Bicarien bei Erpofituren dürfen fi) ohne Erlaubniß des De- 
chants, weldher in wichtigen Fällen nur 3 Tage nad den beftehenden Vorſchriſten 
erlauben kann, niemals länger ald 2 Tage von ihren Boften entfernen, und aud) mit 
fo einer Erlaubniß müſſen fie Anftalt treffen, daß für alle Fälle ein Priefter für ihre 
Stelle bejtimmt ei; die öftere längere Abwejenheit jollen die Dechante früher an das 
Eonfiftorium anzeigen. 

2. Die Hilfögeiftlichen oder Cooperatoren müflen jedesmal ihrem Pfarrer mel« 
den, wo fie anzutreffen find. Ohne die Einwilligung ihres Pfarrers foll feiner über 
Nacht ausbleiben, und ohne Erlaubniß unſeres Gonfiftoriums ſoll fein Cooperator 
länger ald 24 Stunden außer der Diöcefe ſich aufhalten dürfen. Es wird daher allen 
Pfarrern aufgetragen, fleißig aufzuzeichnen, wie oft der Hilfspriefter mit oder ohne 
Erlaubniß über Nacht von jeinem Poſten ausgeblieben, oder nach der vorgejchriebenen 
Stunde nad Hauje gefommen jei. Dieje Liften jollen verfiegelt alle Halbe Jahre an 
die Bezirködechante, und jo verfiegelt von benfelben Hierher damals gejendet werben, 
warn fie die heiligen Dele abholen Iafjen. — Nebftdem follen die Pfarrer dieſer Lifte 
eine vollkommene Nachricht über die Aufführung und über die Genauigkeit in dem 
Dienfte der ihnen zugegebenen Cooperatoren beiriden. Eben jo eine Lifte werden 
die H. H. Dechante von den ihnen vertrauten mit oder ohne ihrer Erlaubniß von 
ihren Boften auf länger als 2 Tage verreiften Pfarrern einjchiden, und zugleich mel⸗ 
den, wenn etwa an den PBfarrern etwas zu ahnden wäre. 

3. Da es zur Auferbauung gehört, daß die Gemeinde ihre Geiftlichkeit zu 
Haufe, und frühe zu Haufe mwille, fo follen die Pfarrer beforgt fein, daß Winters 
längftens un 8 Uhr Abends, und im Sommer um 9'/, fie und alles zu Hauſe,“ und 
das Pfarrhaus um 10 Uhr wenigftens geiperrt fei. Die ſpäte Zurückkunft der Geift- 
lichkeit in das Pfarrhaus ift der Gemeinde jehr anftößig. Ueber die Beobachtung und 
Mebertretung dieſer Vorſchrift jollen die Herrn Dechante dem Eonfiftorium frühzeitig 
Nachricht geben. 

4. Schon von jeher war es in diefer und faft in allen Diöcefen für Geiftliche 
verbothen, bei Öffentlihen Tänzen zu erfcheinen, noch mehr mitzutanzen; die dem 
Stande nothwendige Achtung, Eingezogenheit und Ernfthaftigkeit, die allgemeine Mei⸗ 
nung der Unanftändigleit für geiftliche PBerfonen, die enticheibenden Grundſätze der 
Kirche, Hare Ausfprüche vieger Kirchenlehrer, und benanntlih des hl. Earl Borro- 
mäus geben dazu den Maren Grund, daher foll e8 den Geiftlichen ſchwer verbothen 
jein, nit nur in ihrer eigenen Wohnung Tänze zuzulaflen, fondern aud in fremben 
Häufern bei Tänzen ſich einzufinden. 


184 


5. Da man den Pfarrern jüngere oder noch nicht ganz, geübte Geiftliche zu- 
hit, jo ift es Pflicht der Techante und Pfarrer, fie als Bäter und Freunde zu lei“ 
ten, zu ermahnen, zu Pflicht und Sitten anzuhalten, damit aber die Fehler nicht zu 
unverbeflerliden Gewohnheiten erwachſen mögen, jollen die DTechante und Pfarrer zu 
den Mängeln derjelben nicht jchweigen, fie nicht ertragen, jondern nad) unfruchtbar ge- 
machten väterlichen und brüderlihen Ermahnungen frühe das Confiftortum über die- 
jelbigen aufınerfjam machen, bamit die Fehler nicht durch Nachſicht und Unthätigkeit 
der Dechante und Pfarrer unheilbar und zum Aergerniſſe des Volkes, ja zum Schaden 
des Fehlenden erwachſen mögen. Lie Dechante und Pfarrer würden ſich ſonſt durch 
jo eine pflichtwidrige Nachſicht Schwer verantwortlid) machen. 

6. E3 wird den Pfarrern nahdrüdlich zum Wohle der jüngeren Geiftlichen 
eınpfohlen, daß jie diejelben auch Fünftighin wie bisher durch Beiſpiele und Aufficht 
weit Halten vom Gebrauche der ftarfen und geiftigen Getränke, das ift von gebranntem 
Bein, Kirfchengeifte, Rattafia, Rofoglio, ftarten Weinen u. |. w. beionders zu 
Früheftunden; wenn dod) jemals fo einem Mißbraudye durch fie nicht genug könnte 
gefteuert werden, auch das Conſiſtorium zur Hilfe auffordern; dieſes zur Vorſorge, 
nicht zur Heilung des llebels. 

7. Die Cooperatoren jind Hilfspriefter der Pfarrer, fie hangen daher in der 
Drdnung der geiftlidden Berrichtungen, in der Aufficht auf Sitten, von den Pfarrern 
ab; die Pfarrer follen Hingegen mit ihnen al3 Bäter handeln, als Brüder die Ar- 
beiten theifen, und für diejelben die gebührende Achtung bei den Pfarrdienftleuten 
und Gemeinden fordern und erhalten. 

8. Die Pfarrer jollen die Protocolle ſowol der politiihen als Didcejangeiege 
ihren Hilfsprieftern genau mittheilen, jo wie Obere der Stifter und Klöjter den Un— 
tergebenen, damit jih Niemand mit der Unwiflenheit der Vorſchriften entichuldigen 
fünne. Ueber die Befolgung diefer alten Verordnung haben jih Die Techante bei 
ihren Bifitationen genau zu erkundigen, und die fahrläfligen Borgejegten hier aut: 
zuzeigen. 

I Wenn Untergebene und Cooperatoren bemerken, daß die Pfarrer oder Vor— 
geſetzten gegen die landesfürſtlichen oder Diöceſangeſetze handeln, oder ſonſt auffallend 
fehlen, ſollen ſie es bei den Dechanten oder bei dem Conſiſtorium frühzeitig melden; 
ſonſt wird man ihre Verſchwiegenheit oder Hinläſſigkeit ſchwer ahnden und nach Um— 
ſtänden beſtrafen. 

10. Alles ohne Ausname, was von der Kanzel verkündet wird, ſoll wörtlich 
in das Verkündbüchlein eingeſchrieben werden, welches künftighin bei allen Pfarren 
Localien und Vicariaten ſoll gehalten, und bei den canoniſchen Viſitationen vorgelegt 
werden, und dahin gehörige fliegende Blätter wegbleiben, damit man ſich in dem 
Verkündbüchlein ordentlich erſehen möge, wenn Zweifel entſtehen. Man verlangt, daß 
die wirkliche Verkündigung von der Kanzel wörtlich mit der eingeſchriebenen gleich 
laute. 

11. Auſſer der Pfarr: oder Localkirche, oder zur Winterszeit auſſer der Woh— 
nung des Sceeljorgers foll das hl. Sacrament der Taufe (die Nothtaufe ausgenont: 
men) von der Geiftlichkeit, feinem ohne Ausname ohne unſerer ganz beionderen Er: 
laubniß, verlichen werden. Der Priefter ſoll aber bei allen vorkommenden Taufen 
ſorgſamſt bedacht jet, die Handlung ohne den mindeſten Aufichub vorzunehmen, und 
Dabei jene Vorſchriften zu gebrauchen, welche Fr den Winter von den Tandesfürftli- 
hen Gejegen und von uns find vorgejdrieben worden. Eben jo jollen die Seeljorger 
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auf alle mögliche Art forgen, daß das Hl. Saframent der Ehe ohne unjere ausdrück⸗ 
fihe Erlaubniß nur in den Gotteshäujern und nach der Vorjchrift vom 26. October 
1795, nicht jpäter ald um 10 Uhr Vormittags vorgenommen werde. Die jogenannte 
Borjegnung der Wöchnerinen foll nad) der Borfchrift des Nituals nirgendwo, als in 
der Öffentlichen Kirche vorgenommen werden, indem alle dabei vorkommenden Kirchen: 
gebete voraugfegen, daß die Handlung in der Kirche vor fi) gehe und dieſes frei- 
willige Andachtswerk zur Erbauung dienen foll. 

. 12. Die Kleidung der Prieſter fowohl auf Reijen, ald im Haufe foll dem 
Stande und den Gejegen der Kirche angemefjen fein. Daher follen auch bei Weber- 
röden die fogenannten fchreienden Farben und fonft alle übertriebenen weltlichen 
Stüde der Kleidung verbothen fein; niemals aber fol in unferem Kircheniprengel, 
oder einem Briefter desjelben unter ſchwerer Ahndung erlaubt fin, fo gekleidet auf- 
zutreten, daß an ihm nichts Geiftliches erjcheine, daher ſoll man auf die Tonſur und 
auf dag Colar, oder den Clerikal-Kragen allezeit genau ſehen; gefärbte Strümpfe, 
Weſten und Beinfleider jollen allezeit fcharf verbothen bleiben; die Kleidung foll der 
Berfon, und die Perſon der Mleidung Achtung bringen. Lie Herren Dechante und 
Pfarrer follen fich die Beobachtung dieſes Geſetzes nachdrücklichſt empfohlen fein laſ⸗ 
jen, und die LWebertretung frühzeitig Hermelden, weil die bisherige Duldung zu 
weit geht. 

13. Die Schlüffeln zu dem Tabernakel, zum Taufwaſſer, zu den h. Delen und 
der den Pfarrern anvertraute Schlüffel zur Kirchenlade follen Tünftighin nur bei den 
Geiftlihen, und niemals bei Layen aufbewahrt werden, worüber die Dechante wachen 
ſollen. 

14. In allen öffentlichtn Religionshandlungen ſollen ſich die Prieſter des Ta⸗ 
lars oder Halbtalars bedienen, welch letzterer bei jeder Kirche vorräthig ſein ſoll; ſo— 
gar Reiſende ſollen ohne den halben Talar nicht zu dem Altare zugelaſſen werden. 
Nur wenn weit über Land das Hochwürdigſte zu einem Kranken muß getragen wer⸗ 
den, kann man von dieſer Vorſchrift abweichen. 

15. Die Trau⸗, Tauf- und Sterbebücher ſollen nicht den Schullehrern oder 
Meßnern überlaffen, jondern immer bei den Pfarrern aufbehalten und von der Geift- 
lichkeit ohne Aufſchub fammt dem vorgefchriebenen Dupplicat eingeichrieben werden. 
Die Dechante jollen bei jeder Gelegenheit darauf jehen, und jeden Fehler bei diefem 
höchſt wichtigem Geichäfte hieher melden. 

16. Jeder Seeljorger foll auf der Kanzel oder bei öffentlichen Unreden ge- 
fliffentlich alle Sticheleien, Spötteleien u. j. w. vermeiden, damit fie fi und die 
Wahrheit, die jie predigen, nicht verhaßt machen. Man ſoll mit allem Ernfte und 
jorgiamft darauf Halten. 

17. Spiele, zahlreihe Zujammenfünfte der Geiftlichleit in den Gaft- oder 
Wirthshäujern follen vermieden werden, fowie das Banken, Schmähen, Murren u. ſ. 
w. zu Haufe oder in den Wirthähäufern, mit und unter den Bauern zechen, fpielen 
u. |. m. 

18. Die Hülfsgeiftlichen jollen fich ja hüthen, daß fie die Gemeinde auf feine 
Art gegen ihren Pfarrer, und die Pfarrer gegen ihre Mitpfarrer aufbringen, auf- 
hegen, daß fie bei denfelben die Achtung für ihre und fremde Pfarrer nicht ſchwächen, 
daß fie Mißvergnügen und Mißtrauen zwiſchen Pfarrer und Pfarrlindern nicht an⸗ 
zetteln. Sollen fie etwas an dein Pfarrer, oder diefer an feinem Nachbar bemerken, 
was gejegwidrig und unanftändig ift, jo jtcht e3 ihnen zu, nach vorläufiger, anftän- 
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diger, brüderliher Ermahnung, und nicht erfolgter Beflerung ohne jonftige Vorbe- 
reitung folches bei der Behörde früher anzuzeigen; nicht aber nach langem Stifl- 
ichweigen gerade bei dem Ausbruce der Gehäßigkeiten zu melden. 

19. Jenes, was von der Kirche und der Tiöcele von dem Alter, guten Ruf 
und Umgang der weiblihen Dienftbothen vorgejchrieben ift, jol auch fünftighin genau 
gehalten werden, jowie das ichon vor vielen Jahren gegebene Tiöcelangejeg, daß ein 
Geiftliher niemals mit einem Frauenzimmer allein (Mutter, ältere Schweftern und 
Muhmen ausgenommen) reile oder herumfahre. Man wird mit Ernjt auf die Beob- 
achtung dieier alten Borichrift Halten. 

20. Da oft die guten, verdienten und gejchidten Seeljorger, deren Frömmig— 
feit, Klugheit und Geſchicklichkeit den Nachkömmlingen zum Unterridt, Beiſpiel und 
Richtihnur dienen könnte, unbekannt bleiben und der Diöceſe mit ihrer Beerdigung 
zu Grunde gehen, jo wünſchen wir, daß alle Geiftlichen unjeres Kircheniprengels, wenn 
fie von dem Tode eines unferer Priefter hören, hieher einberichten, wa3 ſie etwa be- 
fonders Lobwürdiges, Erbauliches und Unterrichtendes an den Berftorbenen in Bezug 
auf die Seeljorge, perlönliche Frömmigkeit, Wiſſenſchaften, Defonomie u. ſ. m. bemertt 
haben, damit man zu einer Zeit lehrreihe Biographien würdiger Seeljorger ver- 
fafien Tönne. 

21. So eben wünjchen wir, dat beionders ſchöne, erbauende, nützliche Thaten 
der Pfarrfinder an uns berichtet werden, damit man bdiejelben zum Nadjeifer der 
übrigen mit der Zeit in die Welt bringen möge, indem die Beilpiele einen kräftigen 
Eindrud machen, und den practiihen Weg zu löblichen Thaten zeigen. 

22. Dan will nahdrüdlichjt allen Sceliorgern empfohlen haben, daß fie ben 
Privatınterricht der Berehelichten und die Prüfung der ledigen Erwachienen im Chri- 
ſtenthume um die öjterliche Zeit. wie es von jeher gebräuchlich war, nachdrücklichſt 
auch in unſerem Nahmen ihren Gemeinden empfehlen, jelben mit allem Eifer halten, 
fünftig fleißig fortieken, jelbem, wo er im Verfalle ware, auf alle Art aufbelfen, den 
Gebraud; mir allen gelinden Mittein erleichtern, da die Wichtigkeit diejes Unterrichtes 
einem jeden der Sahfımdigen einlenchtend ift. Wir werden die Nachläfligfeit der 
Secliorger über dieien Punkt ichiwer ahnden, wie wir c& ſchon gethan haben, und 
bei Vorichlägen zu Pfründen in beiondere Betrachtung ziehen. 

23. Nachdrücklichſt empfehlen wir, daß jeder Seelſorger ein genaues, lejerliches 
Verzeichniß nach der ſonſt gegebenen Vorichrift über die empfangenen und entrichte- 
ten Meßſtipendien halte, damit jich dabei jederzeit Ordnung und Sicherheit Har zeige. 

St. Pölten, 2. Jänner 1798.” 1) 


&. 34. 
Meitere Diöceſan-Geſetze und Gebräuche. 


Außer den eben angeführten Didcejan: Statuten, welche mehr die 
Tıscıplin des Clerns betrafen, erließ Biſchof Hohenwart noch mehrere 


) Chen mitgetheilte Encyclik mußte jeder Alumnus vor der Ordination ei- 
genhandig abjchreiben, unterichreiben und der Pirection vorweifen. 
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Didcefan-Gefege, welche fich auf die Seelſorge bezogen und fich bis auf 
die Gegenwart in Uebung erhielten. Die wichtigiten find: 

a) Fixirung der bifhöflihen NRefervatfälle. Beim Be- 
ginn der Diöceſe waren von dem erjten Biſchof die bisher in der Paj- 
ſauer⸗Diöceſe üblichen Rejervatfälle angenommen worden.) 

1. Eucharistie in nefarios usus adhibitio. 2. Formalis blasphemia in De- 
um vel Sanctos. 3. Incestus in primo et secundo consanquinitatis et affinitatis 
gradu. 4. Perfecta bestialitas, et proprie talis sodomia. 5. Homicidium volun- 
tarie commissum vel propinatione veneni, aut procuratione abortus, effectu licet 
non sequuto, attentatum. 6. Violenta manuum injectio in parentes vel clericos. 
7. Oppressio infantum in lecto detentorun. 3. Sollicitatio poenitentis a Confes- 
attentata. 9. Facta per calumniam de sollicitatione denunciatio.. 10. Ausus 
Confessarii complicem in peccato turpi absolventig.* 


Jeder approbirte Beichtvater durfte davon an folgenden Tagen abfolvi- 
ven: Neujahr, Epiphania, öfterliche Zeit, Pfingjten, Marienfeite de precepto, 
St. Peter und Paul, St. Joſeph, am Feſte des Heil. Johannes des 
Täufers, am Patroziniumsfeſte, Portiuncula, an den drei Tagen vor 
Aſchermittwoch. Nur von der Sollicitatio ad turpia, Absolutio compli- 
eis, und calumniosa denuntiatio Gonfessarıi fonnten die einfachen Prie- 
jter nicht abjolviren. Dagegen befaßen die Dechante die Vollmacht aud) 
von dieſen Nejervatfällen zu abfoloiren und diefe Vollmacht Bfarrern 
und Cooperatoren ihres Dijtrictes zu jubdelegiren; doch mußten fie all- 
jährlich dem Biſchof berichten, wie oft fie von Ddiejer Vollmacht vel per 
se, vel per alios Gebrauch gemacht hatten. 

Biichof Hohenwart beſchränkte nah Erwägung der Schwierig» 
feiten, welche die Borbehaltung vieler Gewifjensfälle nach fich ziehen, Die 
Zahl derjelben auf folgende zwei: 1. „Incestus in primo consanquini- 
tatis et aflınitatis gradu. 2. Homicidium voluntarie commissum, vel 
propinatione veneni aut periculo abortus, quamvis eflectu non sequuto, 
attentatum. Huc quoque referenda infantum in lecto detentorum 
oppressio ex culpa lethali.* Auch von diefen zwei Nejervatfällen ſoll 
jeder jurisdictionirte Prieſter loszuſprechen die Macht Haben: a) Am 
‚seite der Beichneidung. b) Der Ericheinung des Herrn. c) Un den ges 
botenen Feſttagen der Gottesgebärerin. d) Während der öfterlichen Beicht⸗ 
zeit. e) Am Bfingitfonntag. f) Am Feſte der Apoftelfürften. g) Am 


— — —— 


') Prot. Epis. Sanhip. I, ©. 47. 

») Als Notabene fteht bei diefem Caſus: „Ob bullam non receptam peni- 
tens ad denuntiandum moneri quidem, non tantum cogi potest negando absolu- 
tionem -— Bulla quoad absolutionem complieis est quidem recepte, quod non 
sit valida ejusmodi absolutio. sed non quoad excommunicationem papæ reser- 
vatam. 
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Kärchweihtag. h) Bei Gelegenheit des vollfommenen Ablafjes am 2. Au- 
guft. Zu anderen Zeiten aber blieb dem Hr. Bezirks⸗Dechant die Befug⸗ 
niß wie bisher eingeräumt, auf Anjuchen diefe Macht unter gehörigen 
Borfichten zu tubdelegiren.) — Eine fpätere Currende enthielt folgende 
biichöfliche Erklärung: „Ut dubiüs ac defectibus nonullorum ocurratur, 
Rev. ac Ill. Dominus Ordinarius declarat, se, cum casus decimi re- 
serrationem, «use per dieecesinn Passavriensem nunquam fuit papalis, 
decreto 17. Decemb. 1794 pronmulgato sublatam voluit, nunquam 
intendisse Constitutioni Benedicti XIV. „Sacramentum Peanitentis“ 
l. Juni 1741 edit, qua sui parte ab episcopov Passaviensi recepta 
fuit, derogare. Quare nulla atque irrita omnino est etiamnum, eritque 
posthac absolutio sacramentalis person complicis in peccato turpi.“ ?) 
Obige Nefervatfälle Haben mit geringen Abänderungen noch zur heutigen 
Stunde ihre volle Geltung. °) 

b) Ordnung der Bfarrarcdhive. Der Biſchof motivirte Diefe 
wichtige Beitimmung mit folgenden Worten: „Wenn man den Ur- 
jachen nachſpürt, warum mehrere vormals reichlich Dotirte Kirchen 
und Pfründen nun dem Seeljorger nur einen jchmal auszemefjenen 
Unterhalt gewähren, andere wohl gar ihrer Armuth wegen eingegan- 
gen find, jo finde man und zwar an wirklich friichen Beifpielen, daß die 
dahın gehörigen Urkunden nicht nur durch unruhige Zeitläufe und Feners— 
brünfte, Yondern auch duch Anmaſſung habjüchtiger Nachbarn, durd) 
Fahrläſſigkeit oder nnüberlegte Gerälligfeit einiger Herren Pfarrer ſelbſt, 
die wichtigften brieflichen Urfunden vernichtet oder unterjchlagen worden 
jind. Dadurch werden die Nachfolger außer Stand geiegt Die Beſitzungen 
und Rechte ihrer Kirchen und Pfründen aufrecht zu erhalten oder bei vor: 
fallenden Streitigfeiten zu erweiien. Dadurch wird der Zuſtand der Kir- 
hen und Beneficten zur llebervortheilung der Stifter, zur Herabſetzung 
des Gottesdienstes, zum Schaden der Seeliorger immer mehr verichlimmert. 
— Um diefem Uebel für die Zukunft vorzubeugen, jollen alle Urbarien, 
Stiftungen, Schenfungsbriefe, Verträge und alle zur Sicheritellung der 
Totation gehörige Schriften der nicht bloß vom Religionsfond Dotirten 
Secularpfarren und Kirchen in vidimirten Abichriften in dem St. Bölt- 
ner Conſiſtorial-Archiv hinterlegt werden, damit fie in jedem Falle eines 
Verſtoßes, Zweifels oder herzuitellenden Beweiſes von hieraus zur Ein: 
fiht oder Abichrift eines in dem Pfarrhof oder in der Sirchenlade etwa 


ıı Surrende 17. Des. 1794. 
:) Qurrende 22. Auguft 1799. 
) Qurrende 1873. Nr. 5 u. 8. 
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in Verluſt gerathenen Documentes anf ewige Zeiten vor Schaden bewahrt 
werden könnten.) 

Eine andere Verordnung ähnlichen Inhalts befahl, daß vom 1. Jän⸗ 
ner 1797 an die Zauf-, Zrauungd- und Gterb-Protocolle in duplo 
geführt werden follten, weil die traurige Erfahrung lehrte, daß ſehr oft 
bei Feuersbrünſten diefe dem Staate, der Kirche und jedem Bürger jo 
wichtigen Actenftüde zu ſehr groſſen Nachtheil ſowohl ganzer Familien 
als einzelner Berfonen ein Raub der Flammen wurden. Die Einjendung 
des Dupplicates an das Conſiſtorium habe alljährlich durch den Dechant 
zu gejchehen und zwar mit jenem Prieſter, der die h. Dele in St. Pöl- 
ten abholt.?) 

c) Borjegnung der Wöchnerinen. Diefe auf dag fociale 
Wohl der Didcefanen Bedacht nehmende Verfügung lautet: „Da feit ei- 
niger Beit viele Kindbetterinen auf dem Lande aus Eigenfinn, Gewinn: 
ſucht und nicht felten durch den ungeheuren Zwang hartherziger Ehemän- 
ner verleitet, die von jeher beftimmte Zeit, binnen welcher fie fich zu 
Haufe Halten jollen, fo wenig beobachten, daß fie öfters ſchon die erjten 
Zage nach ihrer Entbindung ausgehen und ihre Arbeit verrichten, Hier- 
durch aber, wie die traurige Erfahrung lehrt, nicht allein fich jelbft, ſon⸗ 
dern auch ihren zarten Säuglingen tödtliche Krankheiten zuziehen, jo wird 
um diefen Unglüdsfällen möglichſt Einhalt zu thun, verordnet, daß feiner 
Kindbetterin erlaubt fein foll, vor dem 15. Tage ihrer Entbindung aus— 
zugeben. Daher wird allen Seelforgern empfohlen, feine Sindbetterin un— 
ter was immer für einem Vorwande vor dem 15. Tage vorzujegnen.“ ?) 

d) Einführung des Didcefan-Schematismus. Bisher be- 
ftand in der Diöcefe St. Pölten fein fogenannter Schematigmu2 der Cu⸗ 
ratien und des Clerus. Zwar hatte ſich im Jahre 1796 der Buchhändler 
von Krems Franz Mößl um die Erlaubniß zur Herausgabe eines geilt- 
lichen Didcefan-Schematismus beworben, und das Conſiſtorium empfahl 
benjelben auch dem gefammten Klerus.) Später übernahm jedod) die 
Confiftorialfanzlei die Herausgabe des Schematismus und bereitete dag 
erite Verzeichniß des Diöcefanclerus für den Drud vor. Vier Cremplare 
davon mußten zum Amtsgebrauche an die Negierung zu Wien eingefchict 
werden.®) Die erfte Einfendung von dem „Verzeichniß über den geiftlichen 


1) Currende 28. Jänner 1796. Die Einjendung jollte binnen drei Monaten 
gegen *) Curıende 2 ftattfinden. 
ende 22. Nov. 1796. 
Eurrende 18. März 1799. 
*) Geſuch ddo. 14. an 1796. 
5) Reg. ddo. 7. Juni 180 
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Perſonalſtand der St. Pöltner Didcefe” findet ſich im Jahre 1807 vor. ') 
Auch diefer Gebruuch der Herausgabe des jährlichen Perjonalftandes der 
Secular- und NRegular-Geijteichkeit der Didcefe St. Pölten von Seite der 
biichöflichen Coufistorial-Ranzlei hat ſich bis auf unfere Tage erhalten. ?) 


8. 35. | 
Milderung und Widerſpruch der jojephiniihen Reformen. 


Der durch die jofephinische Kirchenreform begründete Geiſt hatte 
innerhalb anderthalb Decennien tiefe Wurzeln gefaßt und beherrichte nicht 
nur die weltlichen, jondern auch die geiftlichen Kanzleien. Die oben 
bereit3 angedeutete Reaction hatte daher mit vielen Hindernifjen zu kämpfen. 
Merkvürdiger Weije hielt das fatholijche Volk zäher an den althergebrachten 
firchlihen Gebräuchen als die Geijtlichfeit, und unter Diejer, der niedere 
Clerus mehr als der vom Hofe beeinflußte Jogenannte höhere Glerus. 
Ein Einlenten war indeß auch in dieien Kreifen nicht zu verfennen. So 
wurde 3. 3. geitattet, beim nachmittägigen Gottesdienfte an Sonn: und 
Feiertagen den Segen mit der Monſtranze dort zu geben, wo dag von 
der Geiſtlichkeit noch nicht Hinveichend befehrte VBolf, den Segen mit der 
Monftranze vorzieht. „Wenn nun“ (heißt es in eimem Conſiſtorialbe 
Icheide) dieß der all in der Stadtpfarre Krems iſt, jo wird bewilligt, 
daß der Segen nur am Ende der Litanei gegeben werde, denn im Hof 
beicheide vom 14. Juni 1793 beiehlen Se. Majeſtät ausdrücklich, dat 
der Segen nur einmal und zwar zum Beichluß der Andacht gegeben 
werden jol.“ °) 

Ten nahe aneinander gelegenen Pfarren wurde auf dringendes 
Anjuchen und Antührung guter Gründe geitattet, Die Frohnleichnams— 
proceilion an dem, dem Feſte nächitfolgenden Sonntage zu halten (zunächſt 
in Stein,) dann in St. Gotthard, Zell, Kurt x. Roraten wurden 
an Sonntagen geitattet; ebenio Das Johannesfeſt, jedoch an einem Zomm- 
tage und ohne Octav. — Sogar die Seligiprehungsteier des Kapuziners 
Bernard von Tffida wurde für einen Sonntag mit Segenmeile und Pre: 


1 25. Jänner 1807. Conſiſt. Arc. 

2) Seit. 1857 find dem Didcelan- Schemattisuuis furze biftortiche Nonzen uber 
die Biichöfe und Klöfter beigegeben. 

9) Riarrardhiv Krems 

17. Da. 1795. 


1 
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digt den Kapuzinern (in Und) und die Seligiprechungsfeier be Leonard 
a Portu Maurizio den Franziskanern in St. Pölten bewilligt.) Zur Er- 
bauung der katholiſchen Miſſionskirchen im türkischen Reiche wurden, 
indem die Beiträge der Propaganda aus Rom ganz aufgehört hatten, 
Sammlungen angeordnet?) und für den gefangenen Bapft an vier Sonn» 
tagen nacheinander Betſtunden gehalten.) Auch das fo beliebte heilige 
Grab in der Charwoche fam wieder zu Ehren, indem gejtattet wurde, 
ftatt des bisherigen Gründonnerstages das hochwürdigfte Gut, wie es in 
vorigen Zeiten gejchah, am Charfreitag und Charfamftag zur Anbetung 
auszuſetzen, jedoch ohne alle Veränderung des Aufpubes des dazu ge- 
widmeten Altar2. *) 

Am meijten zeigte fich der Bruch mit den jofephinifchen Reformen 
darin, daß Kaifer Franz in der Bedrängniß des Krieges den Bapit um 
Anordnung eines Jubileums bat. In dem apoftoliichen Sendjchreiben - 
an alle Bilchöfe der öfterreichifchen Staaten heißt es: „Es Habe die 
ausnehmende Sottjeligkeit des Kaiſers jchon feit langem über die Bedräng- 
niffe der Zeit und den für alle jeine Provinzen empfindlichen Drud des 
verderblichjten Krieges innigjt gerührt, nun aber noch weit beftiger be- 
troffen, den Heiligen Entichluß gefaßt, durch öffentliche Gebete die bejondere 
göttliche Hilfe zu erflehen, und daher das Anſuchen bei dem römiſchen 
Stuhle gemacht, daß für ihn und alle in feinen Erbftaaten befindlichen 
Gläubigen der dem Oberhaupte der Kirche anvertraute Scha himmliſcher 
Gaben eröffnet werden möchte. Es habe diejer fromme Fürſt rühmlichſt 
eingejehen, daß das Gebet weiter reicht ala das Gewehr; daß die Heilig» 
feit mehr Vertheidiger von Oben erhält, ala die Bosheit der ‘Feinde hier 
auf Erden ihr entgegen ftellen kann. Die Bilchöfe jollen Sorge tragen, 
daß die Völker durch ihre Seeljorger vorzüglich über fchuldige Treue und 
Gehorſam gegen ihren rechtmäſſigen Landesfürſten unterrichtet werden.“ °) 
Die Bedingungen zur Gewinnung des SJubileumsablaffes waren: a) Der 
Beſuch von vier (oder nach dem Ermeſſen der Biſchöfe auch weniger) 
Kirchen 16mal. b) Falten an einem Freitag und Samftag. c) Empfang 
der heil. Saframente. d) Almofen für die Armen nah Maßgabe der 
Andacht. e) Theilnahme an einem feierlichen Bittgange am Anfang oder 


) im Jahre 1798. 

) Hofdecret, 5. Juli 1798. 

s) im Jahre 1798 

*) Curr. 30. März 1798. Bon 8 Uhr Früh bis 6 Uhr Abends in Städten; 
auf dem Lande nur * einige Stunden Bor- oder Nachmittags. 

5) Gurt. 30. März 1796. 
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Schluße des Jubileums, weil das gemeinjchaftfiche Gebet viel wirffamer 
jei und Gott gleichjam Gewalt anthue.') 

Auf die Scrupel des Conſiſtoriums, ob ein feierliher Bittgang 
nicht etwa gejeßwidrig fei, antwortete die Regierung, es jei dies zuverläß- 
lich einer jener zülle, in welchem dem Ordinariate kraft h. Verordnung 
ddo. 17. März 1791 Bittgänge zu erlauben, die Vollmacht eingeräumt 
worden iſt; und mit dem Hofdecret vom 18. Jänner dieſes Jahres jei 
es jo gemeint, daß nur dann Litaneien und Proceſſionen für gejebwidrige 
Handlungen anzufehert find, wein fie von der Gemeinde und ihren Seel- 
jorgern nicht begehrt, Jondern ihnen wieder ihren Willen durch irgend ein 
Conſiſtorium aufgedrungen werden.?) Im darauffolgenden Jahre ordnete 
die Regierung fogar eine beiondere Andacht in den gejammten Erb— 
ftaaten zur Erbittung der göttlihen Hilfe an. In allen Pfarrkirchen 
jolle das Hochmwürdigite von Früh bis Abends ausgeſetzt und das Volk in 
Predigten zur Andacht und eifrigem Gebete angemahnt werden, um den 
göttlichen Segen für die höchjten Iandesväterlihen Vorkehrungen zu er: 
bitten. Für Unteröjterreic) wurde dazu der 14. und 15. Auguſt beſtimmt.?) 

Tiejes Einlenten geſchah jedoch nur ſtufenweiſe, jchüchtern und mit 
einer gewiljen Halbheit, die mit der einen Hand wieder zu nehmen bereit 
war, was jie mit der andern gegeben. Tas Negieren in die Kirche hinein 
durch die Kanzleien Hatte ſich bereits derart feitgeießt, dat eine Conſiſto 
rial-Burrende mittheilte: „ES jei nach Hof die Anzeige eritattet worden, 
daß Hin und wieder Abänderungen der beitehenden Gottezdienitordnung ge 
Ichehen, weshalb Se. Majeſtät mittelit höchiten Hofbeſcheides vom 14. 
Juni 1793 beichloffen habe, dab es bei der mit gutem Erfolg und ohne 
Klagen (?) des Volkes bisher beobachteten Kirchenandadht im Allgemeinen 
jein unabänderliches Verbleiben haben jolle, und die Regierung habe mut 
aller Genauigfeit darauf zu jehen, daß außer der in der Gottesdienitord- 
nung beſtimmten keine andere Nachmittaggandacht gehalten, und hier- 
über nicht® der Willführ der Prarrer eingeräumt werde: auch jet ernſtlich 
darob zu halten, daß nicht, wie es ſchon Bin und wieder geichehen, Die 
alten Proceſſionen und Wallfahrten wieder eingeführt werden, welche im 


ı, In der St. PRölmer-Tiöcele wurde die Jubileumszeit vom 2. Sonntage 
nah Tftern bis auf den bl. Treifaltigkeitsionntag teitgelegt. Tie Predigt bei den vr: 
ften Bittage jollte über die wahre Buße, Die Predigt beim Schluße über die Pilichten 
gegen den Landesfürſten gehalten werden. Wachträglih murde bejtimmt, daß Jene 
welche den zwei Pfarrproceilionen beiwohnen, von dem 15maligen Kirchenbeſuch ent 
hoben werden :7. April 1795.) 

2) ddo. 7. März 1795. (Mitteilung an das Linzer Gonjift.) 

) @urr. 9. Auguft 1796. 
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Ganzen fo nachtheifige Folgen nach fich ziehen.‘) Diefes Abfchaffen bes 
Wallfahrtens Tolle jedoch allmählig gejchehen. Se. Majeftät befehle, daß 
die Wallfahrter nie mit Strenge angehalten und zurücdgefchict, fondern 
bei ſchicklicher Gelegenheit durch gütliche Worftellungen belehrt werben 
jollen, Damit diejer tief eingewurzelte Mißbrauch gejchwächt und nad) und 
nad vertilgt werde.?) — Nach vier Jahren variirte eine Currende dazfelbe 
Thema: „Neuerding® wurde durch Hofbeicheid vom 2. Juni 1797 dem 
Conſiſtorium aufgetragen, die Geiftlichkeit an die ſchon jo oft erlafjenen 
Berordnungen anzuweijen, daß fie das Voll durch Belehrung und Bei- 
Ipiel zur wahren Andacht anleiten, von dem gejeßwidrigen, mit manchem 
Unfug verbundenen und im Ganzen jehr nachtheilige Folgen nach id) zie- 
benden Proceſſionen mittelft gründlicher Vorſtellungen und insbeſonders 
mitteljt Einjchärfung des fchuldigen Gehorſams abhalten und jich überhaupt 
‚an die wegen der Andachtsordnung beftehenden Verordnungen bei eigener 
Dafürhaltung ftreng Halten follen.“ >) 
Ein anderer Beleg für dag jchrittweile Einlenfen von den jojephini- 
ſchen Dragonaden in eine mildere Praxis ift auch folgender. Schon im 
Sabre 1791 wurde von der hohen Landezftelle den Pfarrern zu willen 
gemacht, dab nur jene Höchiten Verordnungen dem Wolfe von der Kanzel 
fundgemacht werden jollen, wo ſolches ausdrücklich befohlen wird, nicht 
jedoch folche, welche hiezu nicht geeignet feien.*) — Um weitere Schwierig: 
feiten zu vermeiden, wurde obiges Hofdetret noch dahin abgeändert, daß 
die landesfürjtlichen Verordnungen künftig nach vollendetem Gottesdienft 
in der Gemeinftube in Gegenwart des Pfarrers von dem Ortsrichter oder 
Schulmeifter (in Städten auf dem Rathhauſe von dem Syndicus) fund- 
gemacht werden follen. Nach vollzogener Kundmachung feien die Verord- 
nungen an die Kirchenthüren anzufchlagen. Eine Confijtorialcurrende 
erinnerte noch dazu die Guratgeitlichkeit, diefen Verfündigungen beizu— 
wohnen und dag Volk zur jedesmaligen Erjcheinung bei denjelben von 
Beit zu Zeit zu ermahnen.‘) Da dejfenungeachtet aber hie und da ganz 
profane Gegenftände, wie Verfteigerungen, Grundbuchsbeligungen u. Dal. 
von der Kanzel verfündet wurden, jo wurden mit Genehmhaltung der 


1) Curr. 25. Juli 1793. _ 

9) Hofdeer. vom 29. Nov. 1794. (Beidtel, Kircht. Zuftinde in Oeſt. Staat 
Wien, 1849. Beil 28, ©. 300.) 

3) Curr. 2. Auguft 1797. 

q) Curr. vom 23. März 1791. 

>) Curr. vom 16. December 1791. 
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hohen Landesſtelle derlei Verkündigungen ausdrücklich verboten, weil ſie 
den Gottesdienst verzögern und die Andacht der Gläubigen ſtören.) 

Mitunter widerfprachen ſich die alten und neuen jtaatzfirchlichen 
Verordnungen in wahrhaft naivder Weife, jo daß es den Bilchöfen ſchwer 
fein mochte, den zweifchneidigen Befehlen zu gehorchen. Ein Beilpiel. 
Eine Hohe Verordnung fagte: „Die Biſchöfe können die jamftägigen Abend» 
andachten auc auf dem Lande, wo es die Gemeinden begehren, jedoch 
ohne Segen und nur mit einem angemefjenen Gebet und Gefange wieder 
einführen. Weberhaupt ftehe die Anordnung des Gottesdienſtes den Bis 
Ihöfen allein zu, wobei ihnen jedoch die hohen Verordnungen unabweich- 
liche Richtſchnur fein müffen. Sie können nad) den Ortsumftänden einige 
Privatandachten ohne vorläufige Anfrage erlauben, dieje dürfen aber die 
feſtgeſetzte Andachtsordnung nicht verlegen.2) Ohne daß dieſe Verordnung 
irgendwie widerrufen worden wäre, machte ein Hofdecret dem Ordina- 
riate befannt, daß die von einem Confiftorium erlaubte Abhaltung einer 
wöchentlichen Litanei am Sonnabend für eine gejeßwidrige Handlung ange- 
jehen werde. Zugleich wurde der Regierung befohlen über ale Confiftorien zu 
wachen, daß ſie fünftighin von den beftehenden landesfürftlichen Verordnungen 
nicht eigenmächtig und ohne vorher ordnungsmäßig erhaltene landesfürſtliche 
Bewilligung abgehen.?) Durch den Widerſpruch des Inhaltes der beiden 
Verordnungen verdubt, wendete ſich das Gonjijtorium an die Negierung 
mit folgender Vorftellung: „Dieje höchſten Befehle gegeneinander gehal» 
ten, jo weiß dies Confiftorium nicht, woran es jet, und bittet Daher um 
Belehrung, ob die erft angeführte höchſte Verordnung vom 17. März 
1791 am höchſten Orte wieder zuriidgenommen, ob jie nur in Anjehung 
der famftägigen Litanei, oder ob ſie durchaus auch in Anjehung der üb- 
tigen Darin enthaltenen Begünftigungen entkräftigt je, und um eine be- 
ftimmte diesfällige Richtſchnur, an die es ſich ohne gegründete Beſorgniß 
eigener Verantwortung halten, und gegen den Unwillen zudringlicher Ge- 
meinden decken könne.“) 

Ein anderes Beiſpiel. Kraft Normales ddo. 15. März 1792 follte 
fein Pfarrer Alters oder Gebrechlichkeit3 halber von jeiner Pfründe ent- 
fernt werden, jondern eine Adminiftration erhaften. Ein Hofbeicheid vom 
16. Juni 1795 jagte anläßlidy eines joldhen Falles gerade das Wider: 


) Currende vom 20. September 1804. 
*, ddo. 17. März 1791. 

9) 16. Jänner 1795. 

*) 28, Febr. 1795. 
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jpiel, nämlich: „Wenn ein Pfarrer untauglich ift, jo werde feine Pfarre 
einem andern verliehen." Das Lonfiftorium bemerkte dazu: „Dem zu 
Folge bejtünden für denjelben Fall zwei einander widerjprechende Vor: 
jchriften, die eine ung mitgetheilte und auch dem Clerus auf höchiten Be- 
fehl kundgemachte, und die andere ung unbekannte; die erfte verbietet, 
was die zweite befiehlt ; folglich müßte immer eine davon nothwendiger 
Weije übertreten werden. Daher bittet dag Confiftorium um Belehrung, 
woran es jich fünftighin zu Halten habe.“ 1) 

Bei der Fügſamkeit der Biſchöfe der damaligen Zeit ift es wohl- 
thuend, auch Beweiſe ihres apoftolifchen Selbitbewußtjeind anführen zu 
fünnen. Ein Anonymus hatte bei der hohen Landezftelle die Anzeige ge- 
macht, daß auf dem Lande bei Leichenbegängniffen vor dem Haufe des 
Todten, ehe der Prieiter zu beten anfängt, alberne deutiche Todtenlieder, 
die nicht weniger als Meifterftüde der Poefie feien, gelungen werden, 
und durch eine klägliche Melodie unterftütt auf die ſchon tief betrübten 
und durch Kranfenwarten, Wachen, Mangel und Noth geſchwächten Ver- 
wandten einen jo widrigen Eindrud machen, daß fie vor Betrübniß in 
das Kranfenbett ſinken, oder bei Epidemien durch dieſe herzerjchütternden 
unmittelbar vor ihrem Krantenlager geächzeten Gefänge oft vollends ge- 
tödtet werden. Weßwegen nichts jehnlicher gewünjcht werde, ala daß dieſe 
bizarren Elegien abgefchafft und dafür während des Leichenzuges das 
Miferere, wenn e8 doc) etwas Trauriges fein muß, gefungen werden 
möchte. — Das Conſiſtorium, aufgefordert ſich darüber zu äußern, ob 
diejer Gebrauch beftehe, und falls es wäre, nicht als ein Mißbrauch abzu- 
jtellen jei? antwortete: „Es Habe feine Wichtigkeit, daß der angezeigte 
hriftliche Gebrauch hier und anderwärts beftehe (der fogenannte grim- 
mige Tod), und durd) hohe Verordnungen ddo. 16. März 1782 und 
27. Jänner 1781 ausdrücklich erlaubt ſei. Die Sadje für ſich fei alſo 
verordnungsmäßig, folglich fein Mißbrauch. Sie fei es aber nicht in An— 
jehung ihrer Nebenumftände 3. B. des Inhaltes, des Standortes u. |. w. 
Daß dus Todtenlied feinen Unfinn oder Aberglauben enthalte, jondern 
moralischen Werth habe, darüber habe der dabei gegenwärtige Seeljorger 
zu wachen. Meifterftücde der Poefie feien es freilich nicht, aber was liegt 
dem Volke daran ? Die Angehörigen, welche den Todeskampf jahen, den 
Leichnam durch 48 Stunden vor den Augen Hatten, die Todtenglode ver- 
trugen, ohne daß es ihnen fchadete, werden wohl über ein folches Lied 
nicht in den Tod ſtürzen. Dag Landvolf wijje nichts von einer jolchen 


1) 29. Marz 1795. 
13* 
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Empfindelei ; es betrachte das Todtenlied als die lebte dem Todten zu 
erweiende Ehre und wäre troftlos, wenn es unterbliebe. Wenn es um 
die Verminderung der Mortalität zu thun jei, jo gebe es weit größeren 
Unfug, der abzuftellen wäre. So mangeln an vielen Orten gehörig un- 
terrichtete Hebammen und gejchidte Wundärzte; bei Epidemien fei für 
Ablonderung und Pflege jo jchlecht geforgt, daß den Kranken die Spei- 
jen durch das Fenster gereicht werden. Das wären wichtigere Gegenstände 
der Reform als die Todtenlieder. — Die Ausstellung der Aufklärer an 
diefer althergebrachten Uebung fei zu unerheblid, al® daß man fie ab- 
Stellen follte. Die Zodtenlieder rühren Die Leichenbegleiter zu Thränen, 
und erregen oft in ihnen jene Zraurigfeit, welche Buße zur Seligfeit 
wirft und hätten bei den Zodtenmahlen jo mander Unordnung jchon 
vorgebeugt. Wenn aber auch das alles nicht wäre, jo hänge doc) das 
Landvolk einmal fo daran, daB die Abjtellung bedenflihe Gährungen und 
Unruhen veranlafjen dürfte. Man rathe daher, den unpolitifchen und un— 
ſtatthaften Vorjchlag des Anzeiger zu verwerfen. Sollte er aber doch ge- 
nehmigt werden, jo wird gebeten, deſſen Kundmahung und Durchjeßung 
nicht durd) die Pfarrer, jondern mittelft der f. k. Kreisämter den Ort3- 
Obrigfeiten zu übertragen. Denn gejchähe e8 durch die Seelforger, jo müß- 
ten dieſe einerjeitS die Weberbleibjel ihres Amtszutrauens dadurch od) 
mehr gejchmälert ſehen und anderjeit3 doch die Widerjeßlichen bei ihrem 
alten Gebrauche latjen.') — Die Negierung gab darauf den Beicheid, daß 
es von der beantragten Abjtellung der gedachten Zodtenlieder abzukom— 
men habe. ?) 

Noch ein anderer Beleg. Der Bürgermeilter von Zt. Pölten hatte 
an der Domkirche ein Deeret anſchlagen lajjen, daß laut freisämtlicher Er— 
öffnung Sr. Majeſtät die Bitte des Kardinal Erzbiichors um die Erlaubnih 
der Austegung des Hochwürdigſten am Charfreitag und Chariamjtag, wie es 
in vorigen Zeiten geichah, genehmigt und zu entjchliegen geruht habe, da} 
auch dem St. Pöltner Urdinariat die Anleitung gegeben werden jolle, 
in feinem Kirchenſprengel eine gleiche Berfügung zu treffen, um nicht in 
dem nämlichen Lande eine Jo große Verſchiedenheit Des Cultus übrig zu 
Laljen. 3 Leber dieſe allgemeine Kundmachung einer gottesdienſtlichen Dand- 
lung von Zeite des Kreisamtes war der Biſchof ſehr ungebalten und be 
Ichwerte jich bei der Regierung in folgender Weile: „Dadurch wird Das 
Trdinariat nur lächerlich und Die von bier aus zu vrlafiende Publication 

!; Bericht ddo. 21. Marz 18m), 


"; ddo. 14. Juni IS, 
2) Bom Wagiftrar der landesfurſti. Stadt St. Bolten. 27. Marz 1798. 
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ganz überflüffig gemacht, gefchweige, daß auf dem Lande Verwirrung und 
unter den Seeljorgern und Beamten Zwift und Collifion daraus entfteht. 
Kraft höchſten Hofdecret3 vom 17. März 1791 8. 2 Nr. 9 ftehe die An— 
ordnung des Gottesdienjtes den Bilchöfen allein zu, und das Decret 
vom 21. März 1792 fage ausdrücklich: Das Ordinariat folle diefe 
Verfügung treffen. Mir gilt es gleich viel, wer die Verkündigung auf 
jich nehme. Nur wiffen muß ich, wen fie gebühre. Darum bitte ich um 
die allerdings nöthige Entfcheidung darüber, und falls das höchſte obenun- 
geführte Norınale vom 17. März 1791 noch befteht, fo bitte ich die f. 
f. Kreisämter ein fir allemal mittelft einer nochmaligen nachdrüdlichen 
und demjelben faßlichen Belehrung auf ihren Wirkungskreis zu beichränfen, 
und ihnen einzubinden, daß fie die den Gottesdienft betreffenden Verord— 
nungen immer mit dem ausdrüdlichen Beilage den Beamten mittheilen 
follen: Dieß gejchehe nicht zur Kundmachung, fondern blos zur Willen- 
ſchaft.“) Die Regierung jtellte dem Kreisamte die ordnungswidrig fund: 
gemachte allerhöchfte Entſchließung aus, befahl die Abnehmung der Dies- 
falls affigirten Edicte und ertheilte beiden SKreisämtern die nöthige Beleh— 
rung für die Zukunft.) 

Wie fehr die Biſchöfe mitunter in die Klemme Kamen, um jowohl 
den Anordnungen des Staates als auch dein Grifte der Kirchengeſetze zu 
gehorchen, beweifet ſchließlich folgender Fall in der Didcefe. Papſt Pius VI. 
war gejtorben, und es fragte ſich nun ein Dechant beim Gonjtorium an, 
ob feine Erequien für dag Oberhaupt der Kirche ftattfänden, und fügte 
die Bemerkung bei, daß in der benachbarten Erzdiöceje folche Exequien ab- 
gehalten worden feien, und daß die Pfarrgemeinden fagen, die Geijtlich- 
feit trage jelbft Feine bejondere Verehrung gegen das Oberhaupt der 
Kirche mehr im Herzen. Nachdem der Konfiftorialfanzler den Fall im 
Conſiſtorium vorgetragen hatte, (dev Bischof war eben in Wien), gab er 
folgende Rückantwort: „Das willfürlihe und verordnungswidrige Be— 
nehmen der Erzdidcefan- Pfarrer fei wohl unangenehm für die Grenzpfar- 
rer der St. Pöltner Didcefe, welche Achtung für Ordnung und Gejeh 
zeigen; doch berechtige ihr Beiſpiel uns nicht zur gleichmäßigen Ueber- 
tretung. Warum werden nicht einmal in Wien Exequien für den verewig- 
ten Papſt gehalten? feien doc) unter der Kaiferin Maria Therefia für 
Clemens XII. und XIV. auch feine gehalten worden! Ich kann Eur. Hw. 
nur jo viel im Vertrauen verfichern, daß ung in dem Hofdecret vom 


— — — — 


', ddo. 29. Marz 1798. 
"\ ddo. Wien, 30. Marz 1798. 
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15. October d. 3. ausdrüdlich verboten worden ift, etwas in Amjehung 
des jel. Pius VI. vorzufehren, oder auch nur eine Erwähnung davon zu 
machen. Wir dürfen aljo nicht dawider handeln.“) — Ex unque leonem! 

Trotz io vieler Gelege, mit welchen die Regierung die fatholiiche 
Kirche maßregelte, fühlte fich jene noch nicht vollkommen jicher, Tondern 
forderte von allen Geiitlihen der Diöceſe, von welchem Range oder 
Haltung fie auch fein mochten, einen eidlichen Revers, daß ſie dermalen 
mit feiner geheimen Gejellichaft oder Verbrüderung weder in dem „In: 
noch Auslande verflochten jeien (oder falls jie e8 wären, daB ſie ſich all- 
jogleich davon los machen), noch fürd Künftige in dergleichen geheime 
Verbindungen, unter was immer für einem Vorwande, jich mehr einlatten 
werden. ?) 

In manchen Stüden fühlte die Regierung indeß jogar eine Art 
von Gewiſſensbiſſen. Der n.⸗ö. Religionsfond hatte nämlich von den 
aurgehobenen Stiften und Klöſtern, jowie von den eingegangenen einfachen 
Beneficien und geiperrten Kirchen und Stapellen eine Anzahl von 82.118 
Meſſen zur Vertheilung unter die von dort neu dotirte Curatgeiſtlichkeit 
übernommen. Nun war inzwilchen großer Prieitermangel eingetreten, 
jo daß viele der neu errichteten Stationen wieder aufgelafjen werden 
mußten; überdieß erflärten viele Geiltliche, daß fie bei der großen Theuer— 
ung tolche Merten nicht mehr unentgeldlih in parteın congruæ periol: 
viren könnten. Da der Neligionstond auch zur nothwendigen Dotirung 
der biichöflichen Prieiterhäuier in Anipruch genommen war, !o wendete 
ji) die Regierung an die Biichöfe, um eine angemeliene Reduction 
der Totarionämeiten mitzubewirfen.>) Biichot Hohenwart antwortete, daß 
er die angerührten Gründe billige, jedoch ohne Erlaubniß des päpitlichen 
Stuhles in dieter Sache nichts enticheiden könne, wobei er ſich auf Trid. 
sess. XXV. cap. 4 de ref. berief. Nach von dort erhaltener Nollmacht 
jet er bereit zur beabfichtigten Reduction der Stiftmeſſen mitzuwirken.“ 
Rom ertheilte die erbetene Licenz, und nun erichten der allerh. Beiehl. 
das den aus dem Religionstond dotirten Scellorgern die unentgeldlichen 
Religionstondmeiien aut 30 von 100 beicdyränft und hiernach die Be— 
dedungsbögen der betreitenden Zxeliorger Dergeitalt abgeändert werden 
vollen, dat der neue Pfarrer 180, der Xocalcaplan 105, dann der Coo— 
perator nur 75 Religionstondmeijen erhalte. ®: 


! ddo. 19. Nov. 170%. 

’ Bofdecret vom 27. April 18661. Curr. vom 11. Mar 1501 Dieie erdlichen 
Reperie in Vetreij geheimer Beiellichaftten wurden 184 aufgehoben 

>, Neg. 20. Tec. 1800. 

*, Jdo. 15. Zänner 1801. 

.) Reg. ddo. 2. April 1802. 
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Endlich ift noch zu erwähnen, daß die „geifllihe Hofcommiffion“ 
und deren Filiale bei der Regierung, welche die jojephinifchen Verordnungen 
in Sirchenfachen jo zähe aufrecht hielt, nach der Penfionirung ihres Prä- 
fidenten, des Hoflanzlers Freiherrn von Krefiel, von Kaifer Franz 1792 
aufgelöft wurde, indem er die Gejchäfte der Hofcommiffion den Länder- 
referenten bei der Hofkanzlei zuwies und bei der Landesregierung in . 
Wien eigene geiftlihe Räthe als Referenten in Kirchenfachen aufftellte. %) 
Im Jahre 1802 wurde auch bei der Hoffanzlei und beim Staatd- und 
Conferenzrathe das Referat in Kirchenjachen einem eigenen geiftlichen Hof- 
rathe und Staatzrathe übergeben. ?) 


8. 36. 
BVergebliher Kampf gegen Broceflionen und Wallfahrten. 


Die Proceffionen machten, wie aus der bisherigen Darftellung 
erhellt, in der Uebergangsperiode von dem grellen Extrem des nivellirenden 
Joſephinismus zu einer milderen Praxis viel zu fchaffen. Wir wollen daher 
noch ausführlicher darüber reden. 

Das Conſiſtorium beflagte fich bei der Negierung, daß die Landleute 
von den Pfarren des Haager, Waidhofner- und Ibſer⸗Decanates nicht 
zufrieden damit, daß man durch die Finger jehe, wenn fie für ſich jchaa- 
renweiſe auf Wallfahrten umberziehen, jogar alles wieder auf den alten 
Fuß herſtellen wollen, wie fie eg dem Pfarrer zu Haider&hofen aufrichtig 
geftanden haben; fie fordern, daß der Pfarrer die Fahnen aus der Kirche 
herausgebe, daß er die Proceſſion begleite, oder doch bei der Rückkehr 
feierlich empfange, daß er den Auszug durch das Geläute verherrliche,; 
fie laſſen ſich neue Fahnen machen, fchimpfen über die Seeljorger und 
treiben allerlei Unfug. Die berrichaftlihen Beamten jehen dabei zu; 
weshalb fchleunige und wirffame Gegenvorfehrungen zu treffen ſeien, damit 


) Geiftliche Referenten bei der Regierung zu Wien waren: Martin Lorenz, 
früher Bicedirector ded Generaljeminard zu Wien bis 1802 (mo er Staatörath wurde 
bi3 1828); Auguftin Gruber, vorher Katechet bei St. Anna bis 1806; Mathias Steindl, 
vorher Alumnatödirector bis 1816; Auguftin Zraig vorher Vicedirector des theol⸗ 
Studiums bis 1821; Anton Buchmayer, vorher Conſiſtorialkanzler zu St. Pölten 
bis 1832; Mathias Polliger, ebenfo Kanzler zu St. Pölten bis 1843; Wenzel Reichel. 

2) Geiftliche Hofräthe zu Wien waren: Johann Dankesreither, ſpäter Biſchof 
zu St. Pölten, bis 1806; Auguſtin Gruber bis 1816; Joſeph Aloid Jüſtel bis 1830, 
wo er Staatsrath wurde; ganz Anton Gindel, fpäter Biihof zu Brünn bis 1832; 
Anton Buchmaper, Später Biihof von St. Pölten, bis 1835; Andreas Mejchutar, 
t 1865 al3 penfion. Sectionschef; 3. Kutichter, Weihbifhof zu Wien und wirklicher 
geheimer Math. 
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die Gährung nicht weiter noch um fich greife und die höchſten Generalien 
aufrecht erhalten werden. Auch wäre zu wünfchen, daß auch in Uber: 
öſterreich mehr Gleichförmigkeit in publico ecclesiasticis eingeführt 
würde.!) Tie Regierung beruhigte das Conſiſtorium, dat jie das Nöthige 
veranlajfen werde, daß dasjelbe in feinen für Religion, Staat und Bolt 
gleich Heiljamen und wohlthätigen Anordnungen und Bemühungen nicht 
mehr beirrt werden möge. Uebrigens bleibe dem Ordinariat in Gemäß: 
heit der 5. Entichließung vom 17. Mai 1794 unbenommen, in bejonderen 
Nothfällen und allgemeinen Anliegen Proceſſionen den darum bittenden 
Gemeinden nad) Gutbefinden zu geftatten oder nicht zu gejtatten.?) 

Auf obige Anzeige vom 9. Mai erfolgte im Juni noch eine Ipecielle 
Weiſung in Betreff der Procefjionen und Gottesdienjtordnung, worin «3 
hieß: „ES ſei an das Linzer-Ordinariat die gehörige Verfügung ergangen, 
day die wegen Procejlion und Andachtsordnung bejtehenden Verordnungen 
beobachtet, und die dem Hrn. Biſchof in der Verordnung vom Jahre 1791 
wegen Abhaltung der Rrocefjionen in auperordentlichen Nothfällen ein- 
geräumten Befugnijje nicht weiter mehr überjchritten werden. Zugleich 
wird aber aucd dem St. Pöltner-Ordinariat erinnert, daß jolches in Fällen, 
wo derlei Unfüge geichehen, allemal fogleih dem Kreißamt oder der 
Regierung die jpecielle Anzeige mache, und jich nicht erft nach der Hand 
mit generalen Angaben begmigen joll, damit die Srregerührten zurecht 
gewieten, und nach Beichaftenheit der Suche diejenigen, die hievon Schuld 
tragen, beitraft werden fünnen. Vorzüglich aber ſei die Geiſtlichkeit un: 
zumeiten, durch Belehrung, Unterricht und Beiſpiele dag Volk von der 
Andacht zu überzeugen und joldes von derlei Nebenjachen und Begriffen 
nad) und nach abzuleiten.“ 3) 

Tie Regierung fonnte dabei auf gerügige Handlanger unter dem 
Klerus jelbit zählen, von dem ein ziemlicher Theil bereits aus der Auf: 
klärungsepoche datirte. So machte ein Pfarrer voll Amtseifer die Anzeige, 
daß am 3. Sept. Abends eine große Maſſe Wallfahrer aus Proßnig in 
Mähren zu Mariataferl angekommen ſei, welche Zags darauf im ciner 
feierlichen Procejlion von dort wegzog und die Reiſe much Mariazell fort: 
Vegte. Tem Zug führte ein Mann in Pilgerskleidung mit einem Bruder: 
ſchaftsſtabe: dieſem folgte ein Kreuzträger ımd ein Dritter mit einer 
sahne. Nach dem Meannezvolfe kam ein Pankenſchläger mit vier Trom— 
petein, hierauf ein Prieſter mit Chorrod, Stole und Pluvial angethan, 


Anzeige uber geſetzwidrige Andachtsubungen an die Rena 4 Mat 1797 
+ ddo. 15. Mai 1797. 
—Reg. ddo Wien. 24. Juni 1797. 
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dann noch zwei kleinere Fahnen, und endlich das Weibsvolk. Dieſes 
gejegwidrige Benehmen müffe neuerdings nachtheilige Eindrüde bei dem 
nach verbotenen Procefjionen fo Lüfternen Landvolfe machen. !) 

Das katholiſche Volk ließ fich aber feine Lieblinggandachten nicht jo 
ſchnell nehmen, fondern pilgerte fort, troß Regierung und Clerus. Einen 
wahrhaft cauftischen Eindruck aber macht es aus den Acten zu erfahren, 
daß die Regierung jelbft die Wallfahrten als zweckdienlich zu erklären ſich 
veranlaßt fand. Ein Decret brachte dem Conſiſtorium zur Wiſſenſchaft, 
dak in Rücklicht der aufferordentlichen Gnaden und Wohlthaten, welche 
Gott auf Fürbitte der allerfel. Jungfrau Maria dem Monarchen, dem 
ganzen Lande und bejunders der Kaiſerſtadt bei der wunderbaren Ab— 
wendung der jo nahen Feindesgefahren, zur Dankſagung eine Broceffiong- 
andacht der Wiener nach Maria Zell in Steiermarf für den 11. Anguft 
in Begleitung zweier WBriefter erlaubt wurde. Allerdings enthielt das 
Decret den Beilag: „ohne hieraus der Dejtchenden Andachts- und Gottes« 
dienftordnung entgegen eine Folge auf andere Jahre, andere Proceffionen 
und andere Pfarrgemeinden zu ziehen." 2) Indeß die Brejche war einmal 
geſchoſſen. Die Wiener Proceſſion nad) Maria⸗Zell kam wieder in Flor, 
ja gab jogar Anlaß zu einem intereffanten Collifionsfalle. Einige Bürger 
der genannten allerhöchit geftatteten Proceſſion beflagten ſich nämlich in 
Wien, daß die Geiftlichfeit am Sonntagberg und zu Mariataferl alle Andacht 
dergeftalt verweigert habe, daß man nicht einmal eine Kerze am Altar 
anzündete, viel weniger einen Segen ertheilte, jondern die Kirchenthür faſt 
vor den Augen ſperrte. Der Biichof, um Berichterftattung darüber ange» 
gangen, berief fich auf den Wortlaut des Regierungsdecretes, das nur eine 
Wallfahrt nach Maria« Zell erlaubte, nicht nach Sonntagberg oder Maria⸗ 
taferl. Diefe Erlaubniß für Wien babe das Verlangen der Landleute 
nad) den Proceffionen jo angeregt, daß dag Ordinariat die anbefohlene 
Sottesdienjtordnung jchwer Handhaben könne. Um allen ungejtümen 
Forderungen vorzubeugen, fei es rathſam, alle, wo immer ber auf den 
Sonntagberg oder nad) Mlariataferl kommenden Wallfahrer gleich zu be— 
handeln, alfo einen Segen mit Litanei (wie dies für Mariataferl bereit? 
an 24. Juni 1797 erlaubt worden fei, und in Maria-Zell jeit vielen 
Fahren gejchehe) und eine Segenmeffe oder Hochamt an Werktagen zu 
geftatten. Aller übrige Prunk jolle aud) noch ferner geſetzwidrig bleiben. ®) 
Die Regierung ging darauf ein, und ertheilte für die Wallfahrer aus 


!) Anzeige über eine gejebwidrige PBrocefiion, ddo 1.4. Sept. 1798. 
2) ddo. 27. Mai 1797. 
°) ddo. 14. Juli 1799. 


Wien, welche ihren Rüdzug über Sonntagberg und Mariataierl nehmen 
würden, die verlangte Crlaubmif.!: So drängte die Noth der Zeit Die 
Regierung, ihren eigenen Geiegen untreu zu merbden. 

Wir rügen Bier noch einen intereiſanten Briet des Biſchois Hohen⸗ 
wart bei, welcher deſſen rigoroſe Privaranticht über die Proceſſionen ent- 
hält, zugleich aber auch die kirchliche Srömung jener Zeit ehr gur cha⸗ 
racteriſirt. 

Ein Hofrath Edler von Zwerens aus Wien, der mir ijeiner Gattin 
auf dem Sonntagberg war und dort eine groiie Anzahl irommer Wall- 
fahrer trat, ennetzte rich darüber, daB daielbit fein Nachmirragstzgen, feine 
Segenmeſſe, ja ielbit am Dreifaltigkeits- und St. Michael⸗Feiertage keine 
geiungene Litanei gehalten wurde, und eriuchte brieflih den Biſchof um 
Gewährung dieier Andadıten, er bürge dafür, daß Ze. Majeitär der Kai- 
fer eine derartige Maßregel zur Aufnahme der in dem gegenwärtig ver- 
derbten philoiophiichen Zeitalter jo tehr Herabgeiuntenen Religion gewiß mit 
Wohfgetallen aufnehmen werde.? — Der Biſchof antwortete mit vertrau- 
licher Cñenheit. Zunächſt citirte er die landeztüritl. Verordnungen über 
bie allgemein vorgeichriebene Gotteädienttordnung und fügte bei, daß in 
jüngiter Zeit auf Aniuchen des Urdinariates von der Landesſtelle bemil- 
figt worden tei, in Mariataierl und Sonntagberg für bie Malltahrer eine 
Abendandacht mit Segen wud Litanei au halten. So weit ertede ſich 
ijeine Macht. Er mwoll: ſich nid: daruber erflären, ob jenes Noriähriiten 
über den örtentlichen Gottesdienit nicht ganz oder zum Thei! harten weg— 
bleiben können: aber nıchdem tie einmal da ind, to mache jede fiir em: 
zelne Orte gemachte Neuerung Unordnung. Aus jedem Winkel fordert 
und flagt man: „Zind wir dern andere Katholiken als die zu Maria— 
taierl und Sonntagberg? ſind mir Verbrecher?“ Nachdem er mehr als 
zwei Drittel des Sircheniprengels bereitet, habe er Die Ueberzeugung ar- 
wonnen, daß neue ‚Feiertage und Localandachten weder nothwendig noch 
eriprießlich jeien. Tem verderbten nhiloiophiiben Zeitalter. der herabae: 
iunfenen Religion, und er tige bei — dem Verialle der Sinen, mulie mit 
wirftameren und ausgebreitereren Mitteln entgeaen gearbeitet werden. Se: 
genmeſſen. Litaneien, Proreſiſionen u. 1. w. haben Die zahlreichen Wall 
tahrer der heurigen Wbenerprecettionen nicht gehindert. beim Durchzug 
durch meinen KRircheniprengel an acborenen Faittagen Fleiſch zu tpetten 
und alle Huhnlein, Die nur au haben waren. aufzuschren - - zu nicht gerin— 
gem Aergerniß der Urtzeinmohner. Er te cn alter Mann, der ſich ſo 


:. ddo. 30. Ault 174. 
? Ida 11. Zeptemkir 1708. 
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äußert wie er denkt, und fo denkt, wie er's durch Beobachtung, Erfah- 
rung, Unterfuchung und Prüfung gelernt Habe; der genau gehorcht, jo lange 
es ihm fein Gewiſſen erlaube ; der nahe an feinem Rechenſchaftstage nicht 
beucheln, ſich nicht verſtellen könne; der aber voll Hochachtung und Ver—⸗ 
ehrung gegen den bejten Souverain und für die großen Verdienste des 
Hofrathes um Religion und Vaterland die Ehre Habe ıc.') 

Wie ernft Biſchof Hohenwart dieje feine Anficht über Proceffionen 
und Wallfahrten in feiner Diöceje praktiſch geltend zu machen fuchte, er- 
gibt ſich aus zahlreichen Vorfällen, von denen nur ein Paar erwähnt 
werden mögen. — Ein Caplan wurde beim Conſiſtorium angezeigt, daß 
er eine Proceſſion begleitet habe. Derjelbe erhielt den Beſcheid, daß er 
am künftigen Montag als am 15. Mai Vormittagg um zehn Uhr un- 
ter Bedrohung der Suspenfion vor diefem Conſiſtori um zu erfcheinen und 
fich durd) den Curſor melden zu laffen habe.) — Ein Pfarrer an einer ſo— 
genannten Wallfahrtäfirche, welcher verklagt wurde, daß er Wallfahrer 
mit Geläute empfange, fie begleite und fegne, ſchmutzigen Handel mit 
wächjernen Ochlen und Kühen treibe, erhielt von dem Bilchof folgende 
Rüge: „Raum find Sie Pfarrer geworden, als ich ſchon zu meinem Er- 
ſtaunen zuverläßlich hören muß, daß Sie fih ohne Scheu über die Ge- 
ſetze hinwegſetzen, gottesdienftlichen Unfug treiben, und dadurch andern 
rechtichaffenen Seeljorgern böfes Beifpiel machen. Für diegmal geht Ih— 
nen dieſes freundfchaftliche Abmahnungsfchreiben zu. Sollte aber fünftighin 
noch eine derlei Anzeige hier vorlommen, jo würde ohne weiter eine 
gründliche Localunterfuchung dafelbjt angeordnet und Sie nah Befund 
zur verdienten Strafe gezogen werden." ®) 

Mit welcher Sorgfalt alles vermieden wurde, was eventuell zu 
einer außerordentlichen Andacht Hätte Anlaß geben können, beweiſet fol 
gender Vorfall. In der Pfarre H. hatte ein Müller auf einem Hügel 
an der Straße ein neues Kreuz an Stelle eine alten vermoderten ſetzen 
laffen. Der Pfarrer (zugleich Dechant), welcher Mißbrauch, Wberglauben 
und nächtlihe Zujfammenfünfte bejorgte, fragte ſich beim Conſiſtorium an, 
wie er fi) bei diefer Sache zu verhalten habe? Darauf fam die fatego- 
rifche Antwort: „Der Miller ift zu feinem Unternehmen nicht befugt. 
Daher muß er zuerft von E. Hochw. gütlich dariiber angegangen werden. 
MWeicht er nicht, jo muß die Obrigkeit des Ortes um ihre Einſchreitung 
erfucht werden. Sollte diefe unthätig bleiben, jo wird es nöthig fein, die 
Anzeige über den Vorgang dem Confiftorium vorzulegen. Dieſes wird fi) 





1) ddo. 18. September 1798. (Conſ. Arch.) 
f Eon. ddo. 8. Maı 1797. 
») ddo. 15. Juni 1779. 


u = — —A — 8 son - Done um Smune:! .. SEEN k me TE er’. 


Han. m zu... vs... ou os.» . )> -—mtneure nom wc nur. zn. bei mn 
—X — zu. . m go run u sus 
[> y 1 ı. or „kuoum mat. — 4 2— 822 
5 — ® ...  . won ar .. “... "win = N “wu cr 2 ..- - u. | 
Ir ITIITET el. ZIIIImEE HIT WI Muime I TED CSCCRA Karaar 
> 6 Pa = ⸗ ud .- an m “= u. ei .. a, — * 2* Pr . m... id —— - 
Br Nena 20° Tar Vozmmammam Parımıd am ur Zumsti nit Sicka, 
bern! Sk Shin fan lanzer Anı or: fumiımı Zumm li timembrten 


Ikım=:- wor: „m Zu: Iwan ern. “H 2 u. Briomyse: 


“aseoe rw „s. u... 02m 06.“ » En IE — .u... .. a0. .. 
£. 22 22 E. — son .— .. |— ı.. . in... .o®© or ® 
Ardıkı mE Sri un! on uraimisrlßer Julıut az mMunilrm To 
zei #: meeen- m. ._ m. ..- eo u . PA mm u 2*2 u "UT. —_4. 
u. nu eo en ss P ...” wo 0 nen mt 7, banssım. no... od a 0a- mu 018” 
- 7 2 y u . nn [ Pape 9A “ .o n - «TI! 212 L re “un ni GR 
Te Ce KILL MTURTIEN m Eee 2 2-!8 II” Dom nen, 
. D “u [4 y. > » .. 8 . Bi or. nous : ms .. 2 22 
im zhemir Sruemtardee ur) Im Poor le nrashaumnannis con 
7 - - on PR Papa ” are - L — .m 5 v Be 7 — 
mmermarı:z un) cin: als Satammenliuenrm. wu cı un Botor bc 


1.1e »n.> Zero; : Mer Zusrlbumn - “... t-: n2 .b- porn. ...—,h zn. in 


» Sur u... .u -.. u „urn — In ., nu ma 222 „b —n. mann um 
d . hun } 4! sy sry; Inu 52 — —8 au. 2 ni 32 % ra. Ni. . 

. . .- - . - 1 ” * 
om:: To. = ilıY Ey \ anna = mu nn u wi. nom tn — . sa —asın u u ca m nel na, 0 


an er Eifmuruge Bemane Serdee 22 miese Bibı mam rites Türhr 


ba. — 0. my was u mov. zn m uonbihne .. own anne Mm m 


iheir!:#:3 urd Mutsssrlertiites seien farm. Tier Reitact beruhrse: 


5 el Gr . wor mwunon Bu hen wmnn“ .. 


* = . -— ta pr . -. nd - * 2. 54 .. ww“ kat nn [} Nun 
Die martsırabriche limm:Se Sifarzun Hezerang, rider. NR on 


eh ... +4.!.. 2 en =unschnse-n ano neenpe-en uno au — 
den vertzerzzein Isanderm riss ZINmStEE Sür WMINEE EIS, TE 
- " — 
“ “ - .. . . 1 - .r . 4 . 
Kerzen ba ir Ztatue az brennen, wien jsie von Andacbtigen gzoprer 
mwurt:z und more fan: Jwustäzerihr Nice 2: Batch ee Dis Arııh 
Te „e% [> 2 ur 9 CI "ws wer nn „Lorı.n Fr HE za 45 4 2 15 - 287 12 .. = Saan oe 
j 3 “ 25 a0. .. a , in. - Zormrı um og. un. .! - 
ven ner „ Senn ary en “ in an der Zune, X Gh Fe Dim hen. 
* - Op BE ERBE —**— .. nun ae ..-ı., 25: — z..r Euuu rn nn no... - on... . 
„2 LITER ur An .un. n.: m 08 LEI. I... nut on... “io. Yon — 0 
Nir T, =... . “t. . . . de un N uor "Nonne ..uo. Brunn .. Shin 
.-—-.. De Due « Du 2 7,977 ° Ce u . ...ÄAn. - u“ boauu:n a. urur nn .u,0.. — ont ann 
- 22 . LG BEER - ‘io. 2 ._ ‚—E- E-uu- u nn. . y .or u.a rn8 .u m. —® 
v7 Tel un nn AT LET E. .r mn . 28 Ri: .. -.. .. -.“- m m... 
>r3 Rn. . uam iu. "mun« B.- —... . De nn... 0. . L:: Zu-_ 
wer “io... „ira, — wa An mi u... nn .nnG6 zu. war nn .. nn 
:$ "f. mn mon - > .. - PR ” .4 usa .sı. . .. u... ...—. "abe. 
Kaisas 247 TUT: 7, ..id r..E 2>£T Dr .ı. ed 1 u.“ 27 ya mo. us 
Zerer: ».r N, nude >. -ı. = au u nur. pen \ 2 nu T du aıon “1. 
u WO y ww [ "u “La u Aus’ar . u... “ s na re sun No. [er 1 -. — U 5 uhr nes tm [ 
Nr = .._..n— re ne 228 .. „. = ... „geben - „or . sr» on. mu... » mu. e . .n 
ah a nn ee a — n „oo... Raab anne: wien nern ne Ahhın Vloerosuuu nee m 
“ . .. a - - -. - 4 = - 
marıien amıımı keit, scher u MUFtILs IT LINIE RSIITIDTEN 
A, m... x |. e... ing x len nn ne ran -.. “ -_ nn. 8— u. . 
us -— 0. — 2— ons Ko — „dl. o .4 25 DE wur iu. nm .. an neo. 
"un y - sie. ... m ernaeen m un! non on . nn 
AJau,, nn. 86 .ir0r. w.. '. EEE EEE EEE BT Er Par Ger 


Jı 
l 


_ Du EEG re bh . * .ı. - . . u... un 1,“ a .. . ve wu 
L.. —— Dr „- eo... “un... SE Gern ne. —R ‘ un. Yıa 
me ... m.“ .. } n-.. = .n. > * ...- -.. “eo . “. vi . 
th: - wo a... - -..n — nn he 7 - . “un - . u“ = ..nal 
ud * —8 Be 17 “. 
here ta. 8 ER SEE on ’ a . . 33. 
—E * 227 D .. 7 .. — .. ." x une . a PuTEEur 31 " 
= > - 1« „run „ef 42 - - . 
12 Lil imo] (5 > — — —2 at 2242 X 227 


206 


des Biſchofs die clericale Disciplin zu regeln beabfichtigt ; allein fie ſchien 
dem aufgeflärten Clerus nicht zu munden, fo daß Biſchof Hohenwart 
darüber manchen Verdruß erlebte. Wir wollen einige aus den Original- 
Acten des bishöflichen Conſiſtoriums geſchöpfte Vorfälle ala Beleg dafür 
mittheilen. 

Eine Currende ſchärfte das immerwährende Tragen des Colars, 
als weſentliches Unterſcheidungszeichen im Anzuge der Weltprieſter, ein. 
Aus häufigen Anzeigen gehe nämlich hervor, daß mehrere Prieſter ſich 
eigenmächtig über dieſe Vorſchrift ganz hinausſetzen, und ſogar bei geiſt⸗ 
lichen Functionen eine ſchwarze Halsbinde nach Art der Cantoren tragen. 
Dieſer ſchlechterdingg nicht zu duldende Unfug werde hiermit nochmals 
unter Bedrohung ftrengerer Ahndung unterfagt, und allen Priejtern ohne 
Ausnahme Scharf befohlen, niemals üffentlicd) ohne priefterlichen Colar zu 
ericheinen.') 

Wie ftrenge die von Hohenwart herausgegebenen Didcefan-Statuten 
gehandhabt wurden, beweiſen die Correctionzprotofolle aus jener Zeit. So 
wurde 3. B. ein Alumnatsprieſter mit dreitägigem Confiftorialarreit bes 
ftraft, weil er ohne Erlaubniß eine Reife nad) Salzburg unternommen 
hatte. Wenn die kirchliche Strafe nicht ausreichte, Jo wurde dem Betref- 
fenden mit der Anzeige beim Kaiſer gedroht, daß er die Verordnungen 
nicht halte. Das war das non plus ultra. 

Das Spivnier- und Denuntiationzwejen ſcheint in einer unheimli- 
hen Blüthe geftanden zu fein. Welche Motive dabei oft mitwirften, wer 
weiß e8? Eines Tages erhielt ein Pfarrer vom Conſiſtorium ein War» 
nungsjchreiben wegen Beſuch der Freiſchießen. Dies zieme fich nicht, wi« 
derfpreche feiner vorgeblichen Gewifienhaftigkeit, zeige daß ein Cooperator 
dort nicht nöthig fei, wo der Pfarrer auf jo lange Zeit fich entferne 2c. 
In feinem Antwortichreiben wundert ji) der Pfarrer, daß er fo viele 
Feinde habe und man allen Schwätereien glaube. Er jei zu feiner Mutter 
mit Erlaubniß des Dechants gereift und Habe für jeinen Schwager 
ein fiir ihn gefauftes Scheibenrohr ınitgenommen. Er habe an fein Frei— 
hießen gedacht, jei ohnehin ein elender Schüße und habe jeit mehr als 
einem Jahre feine Schießjtätte gejehen.?) -—- In den Conduitberichten war 
ein weites Feld eröffnet, um irgend eine Makel diefem oder jenem an- 
zuhängen, wenn nicht unparteiiiche Gewiſſenhaftigkeit Die Feder lenkte. 
Und felbft dann — semper aliquid haeret. Der Eine wurde verklagt, 

) Surr. vom 8. Juli 1802. Eine Mode der Geiftlihen war damals eine 


ſchwarze Wefte mit gelbjeibenen Streifen durdwebt. Ganz pafjend für k. f. Cooperatoren. 
2) ddo. 21. Juli 179 
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waren: „Nur feinen Generalfeminariften, eher einen Kloftergeiftlichen, am 
liebjten einen Alumnus.“ — Ein Pfarrer erlaubte fich die bibliiche An— 
fpielung: „ab homine iniquo et doloso erue me.“ — Ein Anderer 
flagte über die ist mehr als je arbeitsfcheuen jungen Lente, wobei er die 
Cooperatoren meinte ꝛc. Wer möchte jolche Zeiten ſich zurüchwünfchen ? 
Ueber die canonischen Satzungen feßten ſich nicht. Wenige aus dem 
Clerus ohne alle Scrupel hinaus. Die Gewiffenhafteren fuchten doch um 
Dispens an; die Zareren befümmerten ſich auch um diefe nicht. Biſchof 
Hohenwart trat diefem bedenklihen Judifferentismug mit agceti- 
ſchem Ernft entgegen. So erhielt ein Pfarrer, der um Fleiſchlicenz an 
Faſttagen angefucht hatte, folgenden Beſcheid: „Da es jo viele Hä- 
morrhoidiften und Hipochondrijten gibt, die befjenungeachtet das Kirchen- 
gebot der Enthaltung von Fleiſche gewiſſenhaft beobachten ; da der Geel- 
jorger vorzüglich verpflichtet ift, gutes Beiſpiel zu geben, bejonder® der: 
zeit, wo fo viele dies Gebot ungeicheut übertreten: könne der Ordinarius 
dem Bittwerber um fo weniger willfahren, da diefer von jo jtarfem Kör⸗ 
perbau und noch fo jung jei, daß deſſen Fleiſchgenuß an Faſttagen ohne 
Zweifel dem Bolfe Anlaß zu argen Zumuthungen an die Hand geben 
würde. Daher werde nur der Genuß der Fleiſchbrühe allein demfelben 
hiemit erlaubt, übrigens aber Auswahl minder einwirfender Faſtenſpeiſen 
und auch derjelben mäßiger Genuß empfohlen, wodurd dag vorhandene 
Uebel immer mehr gedämpft werden dürfte" — Einem anderen Pfarrer 
wurde auf jein gleichinhaftliches Geſuch Hin gerathen, fih mit Grün- 
und Eierjpeifen zu behelfen und das Sigen durd) Verfehgänge und Kran⸗ 
fenbejuche zu unterbrechen.) — Gin anderer Pfarrer bat um die Erlaub- 
niß, vor der Meile Gaismilch trinken zu dürfen und vom Breviergebet 
wegen jchiwacher Augen dispenfirt zu werden. Der Conſiſtorialkanzler er- 
fedigte: „Ordinarius ift über den erjten Punkt des Gejuches jehr aufge 
bracht worden, weil der Bittwerber ala Theolog und Seelforger willen 
jollte, wie ftreng die Kirche über dem Gebote der gänzlichen Nüchternheit 
vor dem Genuße des 5. Abendmales von jeher gehalten Habe; fein Biſchof 
babe das Recht, davon zu dispenſiren; die unverzeihliche, eigenmächtige 
Uebertretung desjelben wird dem Bittfteller ala eine unftreitig pflichtwi- 
drige Handlung auf das Schärffte verwielen. Bezüglich des zweiten Bunt: 
teß, jo jei die Anftrengung der Wugen bei Abbetung der meilten jo oft 
vorkommenden Pjalmen nicht fo groß; die Hälfte der Prieſterſchaft könnte 
ſich Damit außreden; die Dispens werde nicht bewilligt") — Ein Ans 


5 —— vom Jahre 1799. 
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derer befam jedoch zur Antwort: „Dem Bittwerber wird Hiermit zug 
Itanden, ftatt des Breviers fünf Abjähe des Roſenkranzes zu beten. De 
joll diefe Dispens nur für jene Tage gelten, an welchen derſelbe mi 
mehr als !. Maß Weines zur möglichjten Schonung feiner Augen wi 

getrunfen haben.“ !) 
Wie tief der Klerus unter dem Joche des Joſephinismus erniebri 
wurde reſp. ſich jelbjt erniedrigte,?) geht aus einer wohlgemeint 
Borftellung des Biſchofs Hohenwart an die Regierung hervor, in weld 
er fich über die „gemeinnüßige“ Belebung der Brivatpatronatz Pfarr 
ausſprach. „Er fühle fich (fo fchreibt er) im Intereſſe der Kirche u 
des Staates gedrängt auf den nacdjiheiligen Gang der dermaligen Au 
übung der Brivatpatronatsrechte und die daraus entftehenden üblen Ft 
gen aufmerfjam zu machen und um Abhilfe zu bitten, um jo mehr, c 
die Staatsgüter veräußert werden jollen. Die Privatpatrone halten ſ 
an feinen Zernavorfchlag des Confiftoriums, welches doc die Seeljore 
am beiten fennen müffe, fondern fie wählen aus dem Perzeichniß 1 
Bewerber oft jolche, die mit allen Gründen zurückgeſetzt werden ſollt 
und könnten. Seit 15. Sept. 1790 feien 38 Pfarren und 5 Localie 
deren Patronate Privaten gehören, erledigt werden; die mühlamen u 
mageren Zocalien wurden den vom Drdinariat vorzüglidh empfohlen 
Didcejanprieftern zu Theil, nicht fo die Pfarren. Neun diejer Pfarrer ı 
hielten Exdiöceſanen; niemals hielten fic) die Patrone an die Empfehlu 
des Ordinariates; jüngere Didcefanpriefter wurden älteren und verdien 
ven vorgezogen; manche Bewerber jtedten ſich Hinter die Verwalter, Dien 
frauen und Kindezwärterinen, um dem Patron empfohlen zu werde 
manche Patrone pactiren mit dem augzerjehenem Pfründner, daß er a 
; Reparaturen der Pfarrhoigebäude auf fid) zu nehmen Habe, daß er fei 
5 Ansprüche auf Beiträge machen, daß er emfig Gefellichaft leilten werde 
i Auf ſolche Weiſe können Seelforger im Gebirge, die von allen Befan 





4 ſchaften der Privatpatrone und derſelben Anhang entfernt find, faſte 
bei ſolchen unterkommen, und die einheimiſche Diöceſangeiſtlichkeit wer 
durch die beſtändige Nachſetzung mißvergnügt, dagegen ſchleichen ſich Frem 
J ein, die das Volk gar nicht fennen. — Um dieſen Uebeln vorzubauı 
ur würde es zuträglicd fein, wenn 1. fein Erdidcefan vorgejchlagen wer: 


zur der nicht wenigftens zwei Jahre in der Seeljorge der Viöceje diente, r 
dies auc) früher gejchah, wo diefer Kircheniprengel noch mit Paſſau vi 
einigt war; 2. wenn fein Priefter bei Privatpatronen vorgejchlagen weri 
* 1) ddo. 19. Jänner 1798. 

2) die Bezeichnung „niederer Klerus” iſt in der joſephiniſchen Periode 
Kunden worden. 
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der nicht Schon volle 6 Jahre in der Seeljorge diente (oder 4 Jahre im 
Gebirg) ; 3. präfentirte Erdidcefanen jollen zwei Jahre proviforifch Die 
Pfarre verjehen und dann erſt inveſtirt werden, wenn fie unter den Au— 
gen des Ordinariates Beweije ihrer Würdigfeit gegeben; 4. die Private 
patrone follen den Vorſchlagsrang mehr berücjichtigen, da ſonſt die joſe— 
phinifche Terna wieder nothwendig werden könnte. Er mache diefe An— 
zeige und bitte mm Mbhilfe mit dem Bewußtſein, das Seinige geleiftet 
zu haben.) 

Die Seelfurger führten mitunter eine jehr ſelbſtbewußte Sprache 
ihrer geiftlichen Behörde gegenüber. So bat irgend eim Wooperator um 
Pfarr-Soncursdispeng und motivirte jeine Bitte damit, daß der vorge 
ſchriebene Pfarrconcurs ein Glückstopf ſei, eine Litanei unnützer Fragen 
und Antworten, ein koſtſpieliges und zweckwidriges Mittel; er ſei ſchon 
42 Jahre alt und ſein Gedächtniß geſchwächt; er habe ſchon 12 Prüfun— 
gen ausgeſtanden und wider allerlei Mißbräuche geeifert x. — Das Conſi⸗ 
ſtorium ging in die Widerlegung der Motive ein und antwortete dem 
vorlauten Bittwerber: Es lohne ſich nicht der Mühe dieſe ſchiefe, falſche 
und anzügliche Schilderung zu widerlegen, denn die Vortheile, die der 
Concurs zur beſſeren Beſtellung dev Seelſorger hervorgebracht, ſeien hand⸗ 
greiflich. Wenn die Entſchuldigung des Alters einmal gälte, würde ſie 
jeder vorwenden, dem Eigenſinn oder Unwiſſenheit vom Concurs zurück— 
ſchreckt. Das Conſiſtorium quäle weder mit unnützen Aufgaben die Con— 
currenten, noch beurtheile es die Elaborate zu ſtreng. Es mag ſein, daß 
er ſchon 12 Prüfungen ausgeſtanden; wolle er aber anders Pfarrer wer— 
den, fo fei es unumgänglich nothiwendig, daß er ſich auch noch der 13. 
unterziehe. Die Begünftigung der Befreiung jei nicht Cooperatoren, ſon— 
dern nur ausgezeichnet verdienftvollen Pfarrern verheißen. Das Eifern 
gegen Mißbräuche jei immerhin einiges Verdienſt, aber bei weiten noch 
nicht hinreichend. Es werde daher fchlechterdings auf die Abweiſung ein« 
gerathen.?) — Ein Anderer erhielt den fajt noch weniger tröftlichen Be— 
ſcheid: „Erfüllte Pflicht fei noch fein auffallendes Verdienst; er habe fi) 
zwar nichts zu Schulden kommen lajfen, aber auc) nicht bejonders aus 
gezeichnet; er habe wohl jchon zweimal die Concursprüfung bejtanden, 
aber deſſenungeachtet ſei jein Geſuch zu voreilig, weil er erſt 43 Jahre 
alt jei.” ®) 


1) ddo. 7. März 1798. 
») ddo. 13. Jänner 1794. 
2) yom Jahre 1795. 
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8. 38, 
Briejtermangel 


Der von Kerens vorausgeſehene Brieitermangel ftellte ſich mit jede 
Jahre greller heraus. Bon allen Seiten famen Bitten, um Geeljorg. 
und der Biſchof konnte fie nicht erfüllen. Die Verlegenheit in jener 8 
ergibt fih am anſchaulichſten aus den Arten. Der Etadtpjarrer von Ste: 
erhielt folgenden Beſcheid: „Dem Hrn. Bittiteller wird Hiermit zum vie 
ten Mal und nachdrücklich bedeutet, daß bei dem gegemvärtigen Manc 
an Nachwachs die Stadtpfurre Stein nicht geeignet ift, einen zwei 
Cooperator zu haben. Da es ſchon Pfarren gibt, wo über 2000 ui 
zwar zerjtreut wohnende Scelen von Pfarrer mit einem einzigen Geh 
fen verjchen werden müffen, fo wäre e3 unbillig, wenn der Pfarre Stei 
Die nicht mehr als 126: gedrängt an einander wohnende Seelen zäh 
ein zweiter Goop:rator biigegeben würde. Da der Hr. Pfarrer noch fell 
arbeiten fanıı und muß, fo braucht er feinen Cooperator, der fonjt c 
wöhnlich da war, um ihn größtetheil® zu überheben. Uebrigens bleibe 
dem Herrn Pfarrer ſowohl als den übrigen Bejchwerdeführern unbenomme 
ſich deßwegen an eine höhere Behörde zu wenden, wo fi das Gonfift 
rium ftandhaft zu verantworten wifjen wird.“ 2) 

Un die Bfarre Altpölla, welche um baloige Wiederbeigebung ı 
nes Cooperators gebeten Hatte, erging folgende Antwort: „Der Manc 
an Cooperatoren ijt igt fo groß, daß man nicht einmal dem 86jährig 
Herrn Pfarrer zu Puch einen geben konnte. Sobald ein anderswo mic 
ganz unentbehrlicher Priefter ih) vorfinde, wird man denjelben nad 3 
ſchicken.““ — Nach Petzenkirchen: „Die Pfarrgemeinde zu Bee 
firhen Hat in Geduld zu ftehen, biß die Reihe an ſie kömmt, d. i. b 
man einen Geiſtlichen auffindet, der nicht anderswo noch unentbehrlid, 
als zu B. iſt.““) — Auf das Geſuch der Pfarre Weitra um ein 
zweiten Cooperator folgte der Beſcheid: „Won der Stiftung eines zweit: 
Cooperatorg in Weitra weiß dies Conſiſtorium nichts, findet in den Act 
nichts, und müſſe erft davon rechtäfräftig überzeugt werden. An Alur 
natıfum zahlt die Pfarre W. jährlih 12 fl. Da nun ein Alumnus 200° 


1) ddo. 20. Juni 1786. 
} ddo. 22. Sept. 1795. 
°) ım Jahre 1735. 
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und darüber, folglich in ben vier Jahren des theologifchen Curſes wenig» 
ftens 800 fl. koſtet, fo hätte die Pfarre W. erft nach Verlauf von 66 
Jahren auf einen und erjt nach 132 Jahren auf den zweiten Cooperator 
einen Anſpruch zu machen." !) — Die Wallfahrtöpfarre Grainbrunn hatte 
um einen Sooperator angehalten, wurde aber abgewiefen, wie folgt: „Der 
Mangel an Gooperatoren ijt jo groß, daß man dermalen feinen brauch- 
baren nach ©. jtellen kann, dejto mehr, weil dort bloß wegen des Beicht- 
hörens ein zweiter Geiftlicher erforderlich ift. Der Bittfteler mag den bes 
nachbarten Geiftlichen N. N. zu fich nehmen, für den Beichtftuhl taugt 
er noch imıner.“ ?) 

Der Bfarrer von Gföhl wollte in ein Bad reifen, un feine Gefund- 
heit zu ftärfen, und bat deshalb um eine Aushilfe, bekam jedoch die we— 
nig tröftliche Antwort: „Sie werden einen Cooperator befommen, fobald 
einer vorkommt; indeß müſſen Sie in Geduld stehen. Wenn fich kein Aug- 
bilfapriefter aus einer benachbarten Pfarre findet, jo muß fich Bittfteller 
in loco ein künſtliches Schwefelbad. machen Taffen und damit den Verſuch 
zur Heritellung ſeiner Gejundheit machen.“ ®) 

Manchmal lautete der Beſcheid des Conſiſtoriums furz und bündig : 
„Hier Hat man feinen entbehrlichen Geiftlichen.” — Mancdjmal ging be- 
greiflicher Weije bei jo vielen Anfragen der Faden der Geduld aus, in—⸗ 
den es 3. B. im Beſcheide hieß: „Es jei nichts leichter als Cooperatoren 
fordern; man müſſe aber zugleich anzeigen, woher fie nehmen ?”*) — Wegen 
des Prieftermangels wurden auch Entlaffungen aus der Diöcefe nur jehr 
ungern ertheilt. Einem PBittftellevr wurde geantwortet: „Die Entlaſſung 
aus der Diöceſe werde mir jenen bewilligt, welche entweder eine Pfründe 
anderswo erlangen, oder wegen jchlechter Mufführung nicht zu dulden find. 
Da bei dem Bittwerber feiner diejer Fälle dermalen eintritt, jo hat deſ—⸗ 
jen Geſuch defto weniger Statt, weil feine Erziehung dem Alumnate viel 
gefojtet hat.” °) 

Eine mißliche Folge des Prieſtermangels war and), daß Fremde 
Prieſter d. i. Exrdiödcelanen, die man nicht weiter fannte, aufgenommen 
werden mußten, welche hintennach zu allerlei Klagen und Unanuehmlich— 
feiten Anlaß gaben.) — Die Kunde von dem Brieftermangel in Oeſter— 


— — —— — — 


) ddo. 9. December 1796. 

5) ddo. 10. April 1795. 

») Bom Jahre 1797. 

) Am Yahre 1795. 

) ddo, 18. März 1799. 

d) An den Landgraf Friedrich von Fürftenberg zu Würzburg, der einen Au— 
guftinermönd zur Aufnahme enıpfohlen hatte, fchrieb der Biſchof zurüd: „Ne vous 

14* 
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reich war bis über die deutsche Neichsgränze gedrungen. Der Seminarre: 
gens und Stadtpfarrer zu Fulda J. Schmitt ſchickte durch mehrere Jahre 
4—6 theologijche Tandidaten, was um jo mehr mit Dank aufgenommen 
wurde, als Lebtere ſich durch Fleiß und Sitten zu empfehlen wußten. In 
einem Dankſchreiben an den Nector für die gütige Vorſorge durch Aus— 
wahl von ſechs neuen tüchtigen Subjecten Heißt e83 unter Anderem: „EI 
fei falfch, daß Ausländer in diefem Bisthum jelten zu einer Pfarrſtelle 
befördert werden (nur bei Bayern übe der Hof Neprejjalien). Es werde 
bei Beförderungsvorſchlägen ohne Rückſicht auf das Vaterland der Can— 
didaten blos auf Sitten, Verdienſte und Dienſtjahre geſehen. So geſchwind 
geſchehe es freilich nicht; übrigens ſei in Oeſterreich das Zuwarten leich— 
ter, weil die Cooperatoren beſſer als anderswo verpflegt und beſoldet 
werden.“) 

Sn den Jahren 1790—1805 wurden in die Diöceſe St. Pölten 
77 Individuen aus dem Auslande ala PBriejter oder Prieſterthums-Can— 
dDidaten aufgenommen umd zwar 23 aus Fulda, 12 aus Würzburg, 12 
aus bayriſchen Diöcefen, 6 aus preußiih-Sclefien, 5 aus Straßburg, 
5 aus Trier, 4 aus Mainz, 3 aus Frankreich. Die Hälfte (40) widmete 
fi) dem Weltpriejterftande. In allen Stiften traf man damals Auzlän- 
der. Lilienfeld zählte 8, Melk und Zwetl je 4, Seitenftetten und Geras 
je 2. Auch in den stlöftern der Franziskaner, Kapuziner und Serviten 
waren Ausländer aufgenommen worden, mit denen man zufrieden war.?) 
Dod ein Hofdecret vom 3. Mai 1805 verbot ausdrüdlich, Fremde in 
dag Alumnat oder in Ordenshäufer aufzunehmen. 

Nun lebten allerdings in der Diöcefe noch viele Erreligiofen und 
jeit dem Ausbruch der franzöfiihen Revolution viele Emigranten aus 
Italien, aus der Schweiz, aus Elfaß und Luremburg, allein Erftere wa— 
ren geijtiger oder förperlicher Gebrechen wegen, Lebtere wegen Unkennt—⸗ 
niß der Sprache zur Seeljorge untauglich. 5) 


| — 





fachez pas, Mons. le Landgrave, contre ces precautions publiques; un les a 
pr6scrit en consequence des experiences facheuses, qu’on a fait depuis quelques 
années vis A vis des prefres etrangeres et domestiynes, sur tout les religieux 
malcontents.“ (27. Sept. 1797.) 

') ddo. 5. Auguft 1801. 

°) der lebte Fuldaer ſtarb 1863, nämlich Franz Adam Kreister, Pfarrer zu 
Friedersbach, geb. zu Marbach im Fulda'ſchen 1754. 

») Nach einem Verzeichniß vom 28. Mat 1796 lebten in der Diböeeſe beiläufig 
109 Prieſter, die feine Anftelung hatten, wovon die Hälfte Eyreligiojen. Im Jahre 
1797 Tebten in Krems allein 18 Flamander oder Franzoſen, darımfer der erilirte 
Tomdehant von Ruremond Heinrich Vincenz Tillen, Ehrencanonicus zu Lüttich, 
upojt. Brotonot., Ritter des päpftl. Chriftusordens, geb. 1755 in den öjterr. Mieder- 
landen, ordinirt 1782, einſt Profeſſor der Exegeſe am Generalſeminar zu Lömen, 
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In dieſer DVerlegenheit wendete fich der Biſchof mit eindringlichen 
Bitten um Abhilfe des Prieftermangel® an die Regierung.) Da alle 
(fo jchrieb er) zur Erzielung des umentbehrlichen Nachwachſes für den 
Weltpriefterftand von Hier feit zwölf Jahren bereit? gemachten Vorſtel— 
lungen leider fruchtlos geblieben feien, fo jei er genöthigt feine Bitten 
um Unterftüßung beim allerhöchiten Throne zu wiederholen. In der Ein- 
gabe heißt es: „Das Bedürfniß der Säcularpfarren fei weit größer 
und dringender als das der Negularpfarren. In der Diöcele St. Böl: 
ten gebe es 123 Negularpfarrer und 47 Regular-Cooperätoren, zujams» 
men 170, während man 279 Säcularpfarren und 185 Sächlarcooperatus 
ren, zuſammen 46% zähle. Die Zahl der Säcularfeelforgerjtationen jei 
aljo beinahe dreimal jo groß al3 jene der Negularen, und doch fei der 
Nachwachs ter Stifte beträchtlicher al3 jener der Weltpriefter, (jeit fünf 
Fahren wurden Al zu Ordensprieftern und nur 29 zu Weltprieitern ge- 
weiht), jo daß der Mangel an Nachwachs für die Säcularpfarren mit 
iedem Jahre fühlbarer und bedenklicher werde. Der Abgang Habe fich 
feit zehn Jahren im Durchſchnitt jährlich auf 15, der Zuwachs aber ur 
auf 7 Köpfe belaufen; das jährliche Bedürfniß fordere auf 434 Welt- 
priejter 15 neue Subjecte. Seit zehn Jahren jeien bereits 68 nöthige 
Säculareuratiteken aufgelafjen worden, weil die Subjecte zu deren Be— 
ſetzung fehlten. Alte und kranke Pfarrer müſſen oft ohne Stellvertreter, 
erledigte Piründen Halbe Jahre lang und wohl noch länger ohne Pro— 
vifor gelafjen werden. Diefer Mangel an Nachwachs Habe ſchlimme Fol: 
gen. Minder eifrige Seeljorger begnügen ſich mit einer uberflächlichen 
Erfüllung ihrer Pflichten, wobei die Sittfichfeit, der chriftliche Unterricht 
und die Erbauung des Volkes leide. Bejonders eifrige Seeljorger richten 
ihre Gejundheit vor der Zeit zu Grunde und fallen jo dem Neligionzfond 
zur Laſt. Alle werden mißmuthig, wenn fie für die Zeit einer Krankheit 
oder des hohen Alters ſich nicht einmal mit der Hoffnung eines Hilfs: 
priefter3 tröften künnen. Noch mißvergnügter jeien die (Gemeinden, weil 
fie fich nicht nur der ihnen bei der Pfurreinrichtung 1784 zugedad)- 
ten, fondern auch der hie und da ſchon lange vorher genoßenen Vor—⸗ 
theile und Erleichterungen in der Religionapflege wider alles Vermuthen 


—— — —— — 


ein entſchiedener Vertheidiger der joſephiniſchen Maßregeln. Am 15. Juli 1800 er⸗ 
hielt er die Meßlicenz für Krems mit der Clauſel: quamdiu eidem cum permissn 
potestatis politicae ibi commorari licebit. (C. A.) Er ftarb als Inbilarius zu 
Krems 1845 und jtiftete ein Beneftcium an ber vom Sailer Joſeph execrirten Ans 
tonifirdhe. 

1) an die NMegierung ddo. 21. Juni 1799. 
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beraubt fehen. Es ſei hohe Zeit dawider Rath zu ſchaffen, wenigitens 
damit die Lücke nicht noch größer werde.“ 

Dann heißt es weiter: „Die zwei Haupthindernijfe jeien, daß 
fich zu wenig Candidaten des MWeltprieiterjtandeg ınelden, und daß der 
Alumnatsfond zum Unterhalte der erforderlichen geiftlihen Zöglinge nicht 
hinlänglich iſt. — Es ftehe in der Macht Sr. Majeftät beide Hinder- 
niffe zu heben. Das Erjte betreffend, wiederholt der Biſchof Diefelben 
Gründe wie fein Vorfahrer: Erleichterung des Studierens der ärmeren 
Volksclaſſe dur) Stipendien für einheimische Studenten (gegemvärtig 
jeien 12 Ausländer im Alumnate) ; Errichtung einer philojophijchen Lehranſtalt 
in der Diöceje, damit die Studenten nicht in die verführeriihe Haupt» 
ftadt gefchielt werden müfjen. Das zweite Hinderniß betreffend, fo betra- 
gen die jährlichen Einkünfte des Alumnates 5700 fl., wovon bei genauer 
Sparſamkeit nur 28 Böglinge unterhalten werden fünnten, deren es doch 
60 geben follte, damit jährlich 15 in die Seelforge treten fünnten. Der 
Alumnatzfond jet jtarf gefchmälert worden durch die Hinauszahlungen 
nach Wien und Linz; die Einkünfte der Alumnatsherrſchaft Gutenbrunn 
jeien un 2000 fl. vermindert worden, fo daß troß der zugemwachjenen 
Vermächtniſſe von 55.813 fl. die Alumnatscapitalien nur um 5813 fl. 
vermehrt wurden. Daher fomme es, daß der Biſchof und jein General- 
vicar, nebitdem, daß ſie die vier Alummatsprofefjoren befolden, auch noch 
für den Unterhait einiger Alumnen jährlich bemächtlihe Summen aus 
ihrem Säckel zuichiegen müſſen, D um feinen würdigen Bewerber abzu— 
weifen und den Subjectenmangel nicht noch drüdender zu machen. Die 
wirfjansten und zwedmäßigiten VBorfehrungen zur Verhütung bed 
bevorftehenden gänzlichen Verfalles des Weltpriefteritandes wären: a) un— 
entgeltlicher Unterricht in den Schulen für jene Schüler, deren Eltern ein 
Sinfommen von nicht 1000 fl. haben. bi) Einführung des Studiums der 
Philoſophie in einem Urt dieier Diöceſe. c) Unterſtützung vom Religions: 
fond, bis etwa neue ſromme Vermächtniſſe dielen Beitrag entbehrlich 
machen. Man hoffe von der Einlicht und dem Neligionserfer Sr. Maje- 
jtät die Gewährung diejer Bitte, Dem das Bedürmiß des Nachwachſes 
und der guten Erziehung des Zäcularclerus ſei weit größer noch und 
dringender als in Anſehung des Regularclerus.“ 

Doch der Biſchof hatte vergeblich ſo klar und eindringlich geſpro— 
chen; denn nach zwei Jahren mußte er dieſelbe Bitte, faſt mit denſelben 
Gründen wiederholt vorlegen. Bei der herrſchenden Thenerung koſte jeder 





N Laut Alumnatsrechnung vom Juhre 1798 in Berrag von 1323 fl. 38 fr. 
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Alumnus (47 an der Zahl) 250 fl., zuſammen alſo bei 11.700 fl. Da 
aber der Alumnatsfond nur 5707 fl. 53 fr. abwerfe, fo ergebe ſich ein 
Deficit von 6000 fl. Diefe Summe möge der Alumnatzdirection auf 
Verrechnung für das eingehende Schuljahr bei dem Neligionzfond aus 
höchfter Gnade angewiejen werden. !) 

Inzwiſchen hatte die Bitte endlich doch Erhörung gefunden, denn 
es wurde eine Summe von 6000 fl. in Halbjährigen Raten gegen Vers 
rechnung und möglichſte Erwirtäichaftung durch alle daſelbſt thunliche 
Sparſanikeit aus dem Religiongfond bewilligt, und Biſchof und General: 
bicar gelobt, daß fie jeit 7 Jahren nebft der Erhaltung der Profeſſoren 
blos zur Erhaltung der Alumnen 4665 fl. verwendet hatten.2) Gleichſam 
ala hätte die Regierung über die Erhörung der Bitte Neue empfunden, 
forderte fie von dem Bifchof ein Gutachten ab, ob nicht etwa zur Er— 
feichterung des Religionsfondes die einträglicheren Pfründen der Diöceſe 
zu einem höheren Alumnatsbeitrage, als fie dermalen entrichten, verhält 
nigmäßig zu verhalten wären. ®) 

Der Biſchof antwortete: Er finde das ganz billig, und zwar folls 
ten aud) die Negularpfarren Ddiesfals in das Mitleid gezogen werden, 
wie es in der Diöceſe Linz bereitß gejchehen ſei, und aud) zur Zeit des 
Generalſeminars der Fall war; ſelbſt der Kirchenrath von Trient sess. 
XXIII. c. 18. de Ref. entjcheide dafür. Dieſe Erhöhung des Alumnaticums 
müßte aber nur die mit Realitäten dotirten Pfarren treffen, weil dieſe 
den Drud der theuren Zeiten nicht fühlen, und auch unter dieſen nur 
jene, welche über 600 fl. fatirt find. Wenn alle über 1000 fl. fatirten 
Wirthichaftspfarren zu 1% beitrügen, jo made der Zuwachs 549 ft.; 
und wenn alle über 600 fl. zu Ya %o, jo madje der Zuwachs 168 fl., 
zuſammen 717 fl. DBlieben aber die Regularpfarren ganz weg, fo bes 
träge der Zuwachs nicht mehr ala 545 fl. — Da aber dieſer Zuwachs 
eben nicht jehr beträchtlich wäre, jo jchlage er vor, daß das beneficium 
simplex O. O. Sanctorum zu Stein, welches laut Faſſion jährlid) 928 fl. 
trägt, nach dem Zode des bereit? 86jährigen Beneficiaten zum Wlum« 
nat3fonde gezogen werde. Weiter erkläre er in die Neduction jo vieler 
Religionsfondmeffen a 30 fr. zu willigen, als die Zinſen jene Stamm- 
vermögens abwerfen würden, welches der Religionsfond in öffentlichen 
Schuldicheinen ihm zur Bedeckung der Ulumnatserfordermffe übergeben 
würde. Auf diefe Art könnte das Wlumnat ohne alle Beichwerung des 


1) Geſuch ddo. 18. Auguft 1801. 
2) ddo. 9. Jänner 1801. 
) Hofdecret 7. Jäuner 1808. 
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Religiongfondes bebedt fein.) Inwiefern diefen Bitten willfahrt wurde, 
‚wird im Verlaufe der Gejchichte des Bisthums ($. 52) gezeigt werben. 

Die andere Bitte des Biſchofs um geeignete Verfügungen zur Steu- 
erung des gegenwärtigen Mangels und Verfalles de3 Säcular- und Re⸗ 


- _ gularelerus wurde endlich durch ein kaiſ. Hanbbillet erfüllt, worin folgende 


Mittel zur „Emporbringung der katholiſchen Geiſtlichkeit“ nad) reifer 
Üeberlegung der biichöflichen Beſchwerden zugeftanden wurden: 

1. Sollen, um die Jünglinge vor den Zerſtreuungen der Haupi⸗ 
ftädte zu verwahren, und deren Unterhalt den Eltern zu erleichtern, bie 
und ba, bejonder® wo ein Gymnaſium und Alumnat zugleich befteht, 
zweijährige philojophijche Studien, in fateinijcher Sprache, wie auch Die 
ehemals beftandenen Convicte und Stubdentenjeminarien errichtet werden, 
und außer den Hauptftäbten die Entrichtung des Schulgeldes aufhören, 
tobald die ſchon jetzt Damit betheiligten Studenten austreten werben. — 

. Soll nit mır den Stiften und Möjtern, jondern auch den Land⸗ 
dechanten und Pfarrern erlaubt jein, Hoffmingsvolle und zum Studieren 
beſonders geeignete Jünglinge aus ihren Gemeinden in den Grammatilal⸗ 
Haffen zu unterrichten und jie nur bei ihrer nachherigen Aufnahme in 
eine öffentliche Lehranftalt daſelbſt ordentlich (aber allemal unentgeltlich) 
über die erlernten Gegenftände prüfen zu laſſen. Jenen Pfarren, bie 
ſich dieß Gejchäft mehr werben angelegen fein laffen, wird die vorzügfichite 
Bedachtnehmung auf ihre Verörderung zu einträglicheren Pfründen zuge- 
jichert. — 3. Ta die nen Ddotirten Seeljorger überhaupt mit unentgelt- 
lichen NReligionsfondmetjen zu jehr überladen find, jo joll in Hinſicht der 
obwaltenden Ihenerung die Anzahl derjelben vom 1. Jannar 1803 an 
dergejtalt beichränft werden, daß der mit 600 fl. dotirte Seeliorger jähr- 
ich 180 Meſſen, der mit 400 fl. nur 120, der mit 350 fl. nur 105, 
der mit 300 fl. nur 90, der mit 250 ji. nur 75, der mit 200 fl. nur 
60 Meſſen für den Neligionsfond umentgeltlich zu entrichten verpflichtet 
jei, wie es jeinerzeit Die nenen Bededungsbogen ausweiten werden: für 
die Übrigen ;yreimejjen tollen jie da& fandesübliche Stipendium aus dem 
Neligionstond erhalten, wenn jie es nicht von ihren Gemeinden bekommen 
und deiten nach dem Zeugniſſe ihres Biſchofes wirflich bedürfen. Dadurch 
werden die neudotirten Seeljorger einjtweilen beträchtlich erleichtert, big die 
‚Zugänglichkeit des Neligionsfonds ordentlich ausgewieſen jein wird, um 
geiunfenen Anſehen ver Geiftlichfeit müſſe ıhrerieits durch gründliche 


ıY ddo, 19. Februar 1803. 
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Kenntniß, zwedmäßige Verbreitung und beruhigende Weberzeugung von 
den Neligionswahrheiten und Wflichten, durch thätigen Eifer für das 
Menfchenwohl, durch Tugend und mujterhaftes Betragen, und durch per- 
jönliche Vorzüge, Die bei Jedermann Hochachtung und Ehrfurcht erwecken, 
anfgeholfen werden. —- 5. Anjoweit die ehemaligen Flugſchriften, Bro— 
ſchüren und Kritiken, und die Nurisdiction der Magiftrate quoad forum 
iiber die Geiſtlichen zur Herabwürdigung ihres Standes mögen beigetragen 
haben, werde dem Unfuge der Eritern durch Die neueſten Cenſurgeſetze 
geſteuert; der zweite Anſtand aber dadurch gehoben, daß die Jurisdiction 
über den geſammten unadeligen katholiſchen Clerus den Magiſtraten ab— 
genommen und vom 1. November d. J. an an die Landrechte übertragen 
ſein wird.) 

Im kaiſerl. Handbillet war außerdem noch ein Mittel angegeben, 
die minder nothwendigen (neuerrichteten) Seelſorgerſtationen nach und nach, 
ſo wie ſie erledigt werden, wieder eingehen zu laſſen und ihre Gemeinden 
der alten Mutter- oder nad) Umſtänden auch anderen Pfarren zuzutheilen, 
denn die Erfahrung Ichre, daß durch die einzelnen neuen Mfarren, Localien 
und Grpofituren weder die Neligions- noch die politifchen Anſtalten 
gewonnen, dagegen Wohlftand, Anjehen, Zucht, Ordnung und Sittlichfeit 
des iſolirt angeftellten, meiſtens unerfahrenen, jüngeren Säcular- und 
Regularclerus wejentlich verloren Haben. — Das Hereinholen Geijtlicher 
vom Auslande werde nur unter der Bedingung erlaubt, wenn fie alle 
Eigenjchaften und Erforderniſſe nad) den beitehenden Normalverordnnungen 
vom 8. und 27. Sept. und 13. Der. 1798 befigen; es wäre aber zur 
Steuerung des zeitlichen Mangels bejjer und zweckmäßiger die unbejchäf- 
tigten Penſioniſten und Halbbejchäftigten Deficientenpriefter, nad) Maßgabe 
ihrer Geiſtes- und Leibeskräfte zu verwenden; weshalb dieſelben ohne 
Rücjicht auf das von einem Arzte beigebrachte Untauglichkeitszeugniß in 
Semäßheit der Verordnung vom 25. Der. 1792 auf das genauefte zu 
unterjuchen ſind.?) —- Wie verächtfid) war dod) die Behandlung dev Prieſter 
jelbft auch nad) Kaiſer Joſeph! 


x. 39. 
Sorge für das Clericalſeminar. 
Das Alumnat war der Gegenſtand einer bejonderen Aufmerkſamkeit 
des Biſchofs Hohenwart und zugleich jeine ‚Freude. In welch reger und 
u y) Handbillet ddo. 25. März 1802; auszugsweiſe mitgetheilt in Curr. vom 


20. Mai 1802. 
2) Siehe den Wortlaut des Handbillets bei Beidtel a. a. O. Beil. 32. S. 306. 
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nachdrücklicher Weije er für eine zweckmäßige und erjprießliche Einrichtung 
desſelben forgte, erhellt aus nachitehender Anrede, weldje er bald nad) 
Antritt des Bisthums an die Diöceſan-Alumnen und deren Profefjoren 
und Hauzvorftände bei der Viſitation des Clericalſeminars in feierlicher 
Weije richtete: 

„Da ich heute das erfte Mal die Zöglinge des Priefterhaujes meines Kirchen» 
iprengel3 hier beijammen jehe und begrüße, muß id) Ihnen erinnern, was Cie ſchon 
willen, daß eine aus den erſten Bilichten des biſchöflichen Amtes jei, für die Erzie— 
hung frommer und gutunterrichteter Tiener der Neligion zu jorgen. Dieſe Sorge 
empfiehlt den Biſchöfen die Kirche bejonders in ihren allgemeinen Verſammlungen 
und in ben Bejtätigungsbullen ihrer Oberhirten, dieſe Sorge empfiehlt ihnen ber 
Staat, diefe empfahl mir ganz nachdrücklich und eifrig unjer befte Monarch. Dieſen 
vielfältigen Aufträgen zufolge erfläre ich mich, daß ich entichloflen fei, alles Mögliche 
mit allem Ernite und ftandhaft beizutragen, um, foviel es an nur ift, meinem Rir- 
chenſprengel fromme und wohlnterrichtete Prieſter und Seelforger zu verſchaffen. 

Ich Hatte Gelegenpeit, geiftlihe Erziehungshäufer in verjchiedenen Diöcejen zu 
fegen, zu bemerfen, ihre Vorzüge und Gebrechen zu unterſuchen. Ich Habe die Ur» 
theile weiſer Männer und des Volkes in mehreren Gegenden über dieſen Gegenftand 
gefammelt, und manche traurige und angenehme Bemerkung gemacht. Wie oft dachte 
ih: Wie fol das Volk zur Religion und Eittlichfeit leiten, wer jelbft noch einen 
Leiter dazu braucht? mie ſoll der Nüchiernheit, Verträglichkeit, Arbeitſamkeit predi- 
gen, der felbft den Trunke, dem Spiele, dem Zanfe, dem Zorne unterworfen ift? 
Mit diefen Geſinnungen bejtätige id) die in dieſem geiftlihen Erzichungshauie ſchon 
beftehenden Gejeße ganz, und behalte mir vor, jene nachzutragen, melde mir die 
Erfahrung und Beobachtung anrathen werden. Tie Gejege des Hauſes jollen jedem, 
der in dasjelbe zu treten verlangt, vorgelegt werden, damit er wiſſe, au was cr 
verpflichtet jei, wenn er in dasjelbe will aufgenonmen werden; folglid) damit es 
ihm freiftehe, in dasſelbe zu treten, oder es ehejtens zu verlajien. 

Sie wiljen, daß zu einem nüglichen Geiftlihen berufmäßige Kenntniße 
und fromme Sitten erfordert werden. In diefem Hauſe haben Sie Muße, Ges 
legenheit, Mittel, Xehrer, Alles, um fich in jenen Wiſſenſchaften zu unterrichten, Die 
zu Ihrem Berufe nothwendig find. Schmeicheln Sie fich nicht, day Cie in der Folge 
jenes lernen werden, was Zie etwa hier verſäumen. Sie werden die hier gefaßten 
Kenntniße ausbreiten, erweitern, vervolljtändigen können; aber wenn fie hier nicht 
den Grund dazu gelegt, wenn Sie die Linien nicht ordentlich gezogen, da3 Gebäude 
im Grundrijje und im Zujammenhange nicht begriifen haben, jo werden Sie niemals 
mehr ordentlich, rein und Mar etwas fernen. Schmeihen Sie ſich nie mit der Zu— 
funft; Sie werden in der Hauptiache nur von den hier gelammelten Schägen feben 
müſſen: Sie werden jelbe in Ihrem künftigen Leben vermehren können, wenn fie hier 
wirflich geſammelt haben; wenn fie aber ohne Vorrath davon ziehen, jo kommen Sie, 
glauben Sie meiner Erfahrung, zu nichts Mejentlihem mehr. Zudem, was Sie nun 
fernen, das lernen Sie für die Völker, die von Ihnen und durch Sie müſſen unter 
richtet werden. In dieſer Abſicht haben die Stifter, Wohlthäter und Fürſten Alles 
angewendet, um die Lehrer der Bölfer zuerft zu beichren. Es tft eine Heifige, uns 
auflöstihe Pilicht, auf die Erfüllung dieſes Willens zu fehen. Ich empfehle daher 
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inftändigft und nachdrücklichſt dem Herren Director und den Herren Brofefloren, ge 
nau zu forgen, damit die Zöglinge ihre Zeit, ihr Alter, ihre Stunden, die Ausgaben 
der Stifter nicht unnüg und zweckwidrig verjplittern. Es ift beſſer, löblicher, bei Zei— 
ten, bei allem Anfang einen Nachläfligen, Trägen zu einem andern Berufe zu weijen, 
als ihn Yang zu nähren und aufzuhalten, wenn er fi) und dem geiftlichen Stande 
unnig fortwandelt. Ich bemerke diejes, nicht als wenn es gefchehe und gejchehen 
wäre, fondern damit es nicht gejchehe. 

Eben aus diejer Vorforge Habe id) erftens die Profeſſoren zu erjuchen, mir 
monatlich von der Verwendung und von dem Fortgange eines jeden der Alunmen 
zu melden md fchriftlichen WVericht zu geben. Zweitens fordere ich von den Obrig- 
feiten mit ganzem Ernſte, dag fie zu den Stunden, welche zu den Studien beftimmt 
jind, alle Zimmer und Derter beſuchen und darob jeien, daß man die Zeit Heilig, 
und ohne alle Ausnahme darauf wende. Ich fege voraus, daß in dieſem Haufe das 
Geſetz oder der gejebliche Gebraud) jei, wie in allen wohlgeordneten Häufern, daß 
fein Semac jemals den Obrigfeiten unzugänglich oder geiperrt fein könne. Beſteht 
ein jolches Geſetz nicht, jo geb ich es heute und will es beobachtet willen. Drittens 
ift eine zzolge von jo einer Einrichtung die Ordnung, daß ohne einem außerordent- 
lichen und höchſt jeltenen Fall zu Studierftunden Feine Bejuche weder enıpfangen noch 
gegeben werden können, daß feine andere Beichäftigung zu diefer Zeit gegönnt werde, 
daß ich das Gewiſſen der Obrigkeiten auffordere, zu fehen, daß die Zeit nicht mit 
Leſen der Bücher, welche zu dem Berufe nicht gehören, verloren gehe. Sch empfehle 
hier ein Stüd, was eigentlich zum Sache der Wiſſenſchaften gehört: das ift der Ge- 
brauch und die Uebung des Latein. Wir Deutiche befaßen das Latein zur Bewunderung 
der Ztaliener und zur Erbauung der Afatholiichen. Nun find wir jo Herabgejallen 
in jo kurzer Zeit, daß wir bald kaum die Liturgie und die Väter verftehen werden. 
Kaiſer Joſeph II. hat in jeinen Papieren hinterlaflen: „Man muß dem Latein auf: 
helfen. Ic finde kaum Jemanden, der ınir einen lateinischen Brief verfafle.” Ich 
bitte den Herren Director und die Xehrer, darauf zu ſehen, daß ſich unjere Zöglinge 
in diefer Sprache üben, und wünſche, daß ein oder anderer Tag beftimmt werde, mo 
man fich diejer Sprache den ganzen Tag hindurch bediene. Mir wenigſtens foll ein 
Alunınus bei übrigeng gleichen Kenntniſſen vorzüglich empfohlen fein, wenn ich ihn 
im Latein fertig finden werde. 

Allein, meine Beiten, die Willenjchaften, die Kenntniſſe bei einem Prieſter ohne 
Sitten, ohne eine den Geiftlihen anftändige Aufführung jind noch nicht das, was die 
Kirche und der Staat erwarten. Ein tugendhafter, auferbaulicher Lebenwandel ift 
bei dem Priefter Hanptiächlich jenes, mag bei der guten Lehre, bei dem linterrichte 
bewegt, einladet, anzieht. Die Sitten, die Tugend, eine der dermaligen Welt ange- 
meilene Artigfeit ijt jenes, was ich von den hiefigen Alumnen vorzüglich fordere, 
mit aller EntichlofjenHeit fordere, und was ich dem Herrn Director derjelben und 
den Herren Profeſſoren eifrigft, nachdrüdlichft empjehle. Ueberzeugt von der Wichtig- 
feit der Sitten bei dieſem heiligen Stande, und gerührt von Jenen, die meine und 
Ihre Herren find, erfläre ich mich, daß ich mit ruhigerem Gewiſſen in meinem ganzen 
Kircheniprengel nur fünfzig fromme Geiftliche jchen werde, als Xaujende, die zum 
Aegerniß, zum Verderben der Sitten, zum Iintergange ber Religion, zur Schande 
des Standes herummandeln. Auf dem Zodtenbette werde ich ruhig hören, daß ein 
frommer Priefter zwanzig dermalige Pfarren, wie ein Millionär in Amerifa oder 
Oftindien, wechjelmeije alfe vier bis ſechs Monate bejuche, unterrichte, mit den Heil. 
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Sakramente verjehe, als wenn ich mir damals dorwerfen müßte, zwanzig ärgerliche, 
fehlervolfe, unnütze, jchädliche, fich ımd anderen läftige Geiftliche in einer einzigen 
Biarre zu haben. In dem erften Falle ift es Sache Gottes, von Menſchen Hingt 
fie nicht ab; der Allmächtige wird aus Steinen Söhne Abraham, mwürdige Diener 
feiner Neligion bilden. Schädliche und unmüge Priejter aber zu mweiben, in den Wein- 
berg des Herrn zu ſchicken, wäre nur eine Sünde. Gottlob, es fehlt aber bermalen 
nicht mehr an trefflihen Jünglingen, die ji) dem geiftlihen Stande zu widmen 
verlangen. — Bei diefer Denfungsart jehen Sie alſo jelbft, daß ich gar nicht ſorgfältig 
bin, viele Geiftliche, viele Alımnen für den Stand zu haben. Ja viele, aber gute; 
aber auch wenige, aber gute und fromme! Für das Uebrige wird Gott jorgen, der 
jeine Gläubigen, jeine Kirche nicht verlafien wird. . . . . — Ich fordere aljo unum⸗ 
gänglich bei Zöglingen für den geiftlichen Stand die demjelben entiprechende Tugend 
und Sitten, Biegjamfeit, Nüchternheit, Eingezogenheit, Ordnung, Lebensart. Ber 
Herr Director wird vorzüglid) darauf fehen, und wenn dagegen Yehler, wiederholte 
Hebertretungen nad) väterlichen und ernftlihen Ermahnungen vorgehen jollten und 
feine Hoffnung eintritt, folches melden, damit man unverzüglich einen ſolchen entlaffe. 
Ich ſchmeichle mir, daß Niemand aus den Gegenwärtigen in dem Falle fein wird; 
ih erfläre mich aber enticheidend, daß ich hierüber fteif halten will. Wenn ich glaube, 
recht zu handeln, fo will ich der ganzen Welt Rechenſchaft geben. Aus dieſem Grunde 
wird jeder Entlajjene in feinen Entlafjungsbriefe die Urſache feiner Entlafjung mit 
fih nehmen, damit jeder Lejer urtheilen müge und niemand betrogen werde. — In 
eben dieſer Abficht bitte ich den Herrn Director, mir von Monat zu Monat eine 
Ihriftlihe Nachricht von der Aufführung und den Eitten eines jeden Alummus 
in bejagtem Monate zu geben. Id) liebe väterlid) Alle, und Gott gebe mir Kräfte, 
Diejes mwerfthätig zu zeigen; aber für Eitten uud Neligion bin ich Gott, der Kirche 
und dem Monarchen jtrenge Rechenfchaft ſchuldig. 

Eine Hauptjache für die Sitten ift die genaue Beobachtung der Hausordnung 
Diele iſt meiftens ii den allgemeinen Regeln dieſes Alumnats von meinem jeligen 
Herrn VBorfahrer bejtimmt mworden. . . . Ta die meisten Alumnen Fremde jind, finde 
ih eben feine Urſache, d ß fie hier in der Stadt Befanntichaft muchen. Ohne 
Erlaubniß aus dem Hanf: zu gehen, unter was immer für einem Vorwande, gehört 
unter die Fehler, weiche Entlafiung aus dem Hauſe verdienen. 

sch füge einige Anmerfungen bei, die vielleicht dDermalen dieſes Haue nicht 
betreifen, die ich aber . . . von Diejem entfernt will. Bon den öffentlichen Andachtä- 
und Erbauungsübungen ſoll Niemand ausgenommen jet, Niemand ansbletben. Ich 
will, daß man mir in dem monatlichen Berichte auch dieſes bemerle. Ich würde es 
nicht leiden was ich anderswo bemerkt habe, daß man im geheim ſchmauſe und trinke, 
und ſo etwas einſchwärze. Es wird Anſtalt gemacht werden, wenn Jemand ſo etwas 
außerordentlicher Weiſe nothwendig hätte, daß er anſtändig bei dem Herrn Director 
Hilfe finde. — Ich bejuchte einftens ein . . . Seminarium, und fand zu meinen Er- 
ftaunen in einem (Jemache drei Zöglinge bei eier Bitiche Bier mitren in einem 
diefen Dunfte von Tabaf, den jie ſchmanchten. Mein Führer merfte es, und erflärte 
mir, es müren rohe Yente, Die man erſt zu einer gejitteten und Dem Lande ange: 
meſſenen Lebensart bringen müſſe. Ich empiehle die Mrtigteit in allen Aufrritten, 
und bitte, ja ſich als Sohne des Hauſes, nicht als Handwerksgeſellen eines Meiſters 
aufzuführen. Murren, Sticheln u. ſ. w. ſind weit von geſitteten und wohlerzogenen 
Familien. Als Söhne, als liebe, werthe Söhne ſollen Sie erzogen, geleitet, beſorgt 
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werden, und Wir als Vater einer guten, gefitteren Familie mit Ihnen umgehen. 
Aber vergelien Sie nicht die genauen Pflichten rechtſchaffener, wohlerzogener, gefitteter 
Söhne. Auch empfehle ich nadydrüdlid die Genauigkeit und anftändige Eingezogenheit 
in der Kirche bei dem Gottesdienjte. Ich werde jelbft dariiber Aufſicht führen. So 
ſehr id) eine anſtändige Reinlichkeit und Kleidungsart wünſche, eben jo jehr ift eime 
übertriebene und außerordentliche lächerlid. Das Außerordentliche fteht feinen Men— 
ſchen ſchlechter, als dem Geiftlichen. Endlich empfehle ich Ihnen aufs wärmſte Ihren 
Beruf, den Endzwed ihres Daſeins. — Ich habe nichts vor Augen, als meine Plicht, 
das Wohl der Kirche umd ihren Nutzen Wenn diefe gerettet find, jo bin ich ganz 
für Ste und Ihre Vortheile; aber meine Plicht bin ich entſchloſſen auf alle Urt zu 
erfüllen.” ') 

Außer den durch die bereit3 bejtandene Hausordnung Thon früher 
feitgejeßten und in der vorjtehenden oberhirtlichen Rede nen angeordneten 
Beſtimmungen wurden im Jahre 1797 jpeciell für die Practifer noch 
folgende Vorſchriften erlaſſen: 

„Die Practiker ſollen ſich tief zu Herzen nehnmen und als ganz entſchieden wiſſen, 
daß fie an alle Hausgeſetze, an alle Ordnung enger und genaner gebunden ſeien, 
als jeder Jüngere des Hauſes; indem man von den Jüngern viel Beſſerung zu er⸗ 
warten hat, von ihnen weniger, wenn ſie bis mu ſich an Ordnung, an die Beob- 
achtung dev Geſetze, au Biegſamkeit nicht gewöhnt Haben. Sie follen den jpäter Ges 
kommenen jogar zum Maufter und Beiſpiel dienen, wie Jene ſein follen, die nahe an 
der Priefterwweige find. Taher wird es den Herrn Director nachdrüdtichit auf 
fein Gewiljen gegeben und aufgetragen, fie genau zu beobachien, und auf fie vorzüglich 
zu ſehen. Ich ertiäre nich, daß ich die Unachtſamen und Webertreter der Geſetze un— 
gendjtet aller angeheiften Diſpenſation oder Bolliüährigkeit bis zu einer ernftlichen 
Bellerung von den Prieſterthume aufſchieben, und jene, die mich nicht überweiſen 
werden, daß fie gute, erbauliche, biegjame Geiftliche werden wollen, lieber vor der 
Auflegung der Bände entlaſſen will, indem ich jeft entjchloffen bin, cher Alles anzu: 
wenden, ale ichlechte, unbiegjame, unordentliche Geiftliche in die Kirche zu ſetzen. 
Ich verſpreche mir, day Sie mich nicht zwingen werden zu Entſchließungen, die mir 
doch allezeit ſehr hart fallen. Sie jolen alle an Sonntagen, Mittwochen und Frei— 
tagen dem Chor mit den Domherren beiwohnen. Mit der erjten Hälfte eines jeden 
Monats wird ihnen cf Baftoral. und Moralfall vorgelegt werden, für dejien Ent- 
ſcheidung ſie jich vorbereiten werden. Die Erörterung und Entſcheidung wird Jener 
aus ihnen machen, den ich von ihnen bei der Sitzung ſelbſt dazu benennen werde. 
Die Sitzung aber zu dieſem Ende wird am letzten Sonntage jedes Mouats um 5 
Uhr Abends gehalten werden, und zwar in dem Zimmer, wo die halbjahrigen Prü—⸗ 
fungen vorgenommen werden. 

Alle Monate wird ein jeder von ihnen eine Predigt ausarbeiten und ſie zur 
VBeinängelung dem Domherrn von Eyersberg in dei legten drei Tagen des Monates 
übergeben. Man empfiehlt ihnen ganz bejonders die Wiederholung dev Dogmaatik, 
die Leſung der Heil. Schrift mit der Erklärung derſelben, die Fortiegung des hebrät- 
ihen und griechiſchen Textes, um die Kenntniſſe auszubreiten, und un nicht zu ver⸗ 
geilen, wag fie mit Mühe gelernet haben. Außer dem letzten Sonntag des Monats 


ı) 22. Nov. 1794. Aus dem Mentorabilienbuche des Wlummates. 
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wird fich jeder aus ihnen für cine Katecheje bereit machen, bie jener, ben ich dazu 
benennen werde, Halten wird. Dieſe Hebung wird eben den 1., 2. und 3. Sonntag 
de3 Monats um 5 Uhr Abends in dem Prüfungszimmer gehalten werben. Die Ka 
teche3 ſoll nicht fürzer al8 '/, Stunde und nicht länger als 1'/, Stunde dauern. Sie 
follen über die 12 Glaubensartifeln gehalten werden, und zwar fo, daß, wo man ben 
erften Sonntag geendet hat, man an dem nächften fortfahre. Wenn ein Hinderniß 
vorfällt, fo wird man es andeuten; auch ich will zu meinem Troft dabei erjcheinen.“ !) 

Wie jehr dem Bilchof diefe Worte Wahrheit waren, bewies er durch fol- 
gende That. Es handelte fich um die Beſetzung der Lehrkanzel für die Kirchen- 
geihichte, für welche ein junger talentvoller Mann, Procop G., nad) dama— 
ligen Gejegen zu Wien den Concurs zu bejtehen Hatte. Dort gab man 
dem Gandidaten, der zwilchen Hammer und Ambos ſchwebte, ſehr ver- 
fängliche Fragen, welche derjelbe in paftoralffuger Würdigung des Ru— 
fe3 der Wiener Facultät liberaler beantwortete als er dachte. Die Tragen 
lauteten: „1. Wie ift die Subordination ımter den Lehrern der Chrijten 
entftanden? 2. Unterfchied zwiſchen der Lehre der Sabellianer und Yria- 
ner, der nicänifchen und vornicäniichen Väter. 3. Sit das Concil von 
Trient ein öcumeniſches Coneil?“ — Bei Beantwortung der 1. Frage ver- 
haspelte ji) der Kandidat, indem er behauptete, daß urjprünglich alle 
Apoftel gleihe Macht und Gewalt von: Stifter der chriftlichen Religion 
erhalten hatten, und daß folglich auch ihre Nachfolger, die Biſchöfe, ein» 
ander anfangs gleich waren, und nur ein Auffichtsrecht über die Aelteſten 
hatten, wie man aus der h. Schrift jehe. Die Beantwortung dev 9. 
Frage begann mit dem noch verfänglicheren Sage: „dieß ſei Ichwer zu 
beweijen.“ — Das Gutachten der Wiener Facultät lautete dahin, daß 
dem Bandidaten Fähigkeit und Wiſſen nicht abzufprechen jei, warf ihm 
Unbeftimmtheit und Mangel an Bejcheidenheit vor, und jendete die Prüs 
fung3arbeit dem Ordinarius mit der Frage, ob er diefen Mann als Leh— 
rer der Kirchengeſchichte in ſeinem Prieſterhauſe anzuftellen verlange ?2) — 
Der Biſchof antwortete: „Er werde demjelben als Profeſſor nicht zulafjen, 
denn er fer für den grümdlichen und fatholifchen Unterricht ſeiner Alum— 
nen zu bejorgt, als daß er es wagen Sollte, fie einem unzuverläßigen 
Lehrer anzuvertrauen.I — Den Candidaten forderte er energiſch auf, 
feine Rechtgläubigfeit durch eine bejtimmte Erklärung zu beweilen und 
folgende Fragen zu beantworten: 1. Ueber den PBrimat. 2. Weber die 
göttliche Einfegung der Biſchöfe. 3. Ueber die Superiorität der Biſchöfe. 
4. Weber bie Deconumicität des trientinischen Stirchenrathes. 5. Ueber die 





.) Bl Hippolytus. 1862. ©. 33 ff. 
do. 14. Oct. 1797. 
3) ade 6. Nov. 1797. 
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Gottheit des Sohnes Gottes. 6. Ob er ber Lehre der Fatholifchen Kirche 
ohne Rückhalt beipflichte.) Der Kandidat beantwortete alle ‘Fragen zur 
Beruhigung des Conſiſtoriums und fügte in feinem Schreiben bei: „Sein 
Gewiſſen werfe ihn nicht Heterodorie vor; man habe feine unbejtimmten 
Aenßerungen in Wien feider auf die ſchlimmſte Art ausgelegt, da fie doch 
gewiß eine mildere Auslegung zugelaßen hätten.“? Er wurde jedod) nicht 
als Profeſſor angeftellt, ſondern bekam feine Surisdiction als Cooperator 
nad) B.) 


8. 40. 
Herjtellung der Kloſterzucht. 


Die aus der Zeit der Kloſteraufhebung noch übrig gebliebenen Stifte 
und Klöſter bedurften unſtreitig einer firchlichen Reform. In Folge der 
joſephiniſchen Verordnungen, welche die Beachtung der Drdensregeln 
geradezu unmöglich machten, hatte die klöſterliche Disciplin empfindlich 
gelitten. Es erging daher an die Bilchöfe eine Aufforderung, ſich darüber 
gutächtlicd) zu äußern, wie die noch bejtehenden Klöſter zum Beſten der 
Religion und des Staates benügt werden könnten. Jeder Biſchof ſolle 
Auskünfte und Aufklärungen von den Vorſtehern der Stifte und Ordend« 
provinziale abfordern, und fie der abzuhaltenden Commiſſion vorlegen.) 

Der Biſchof von St. Pölten vollzog den ihm gewordenen Auftrag 
und legte in einer überlichtlihen Zabelle den Stand der Stifte und 
Klöjter in feiner Diöcefe vor. In feiner eigenen gutächtlichen Eingabe 
trug er auf Erhaltung der noch bejtehenden Stifte und Klöfter deito mehr 
an, je wichtigere Dienjte jie der Kirche und dem Staate zu leilten im 
Stande jeien, jo lange es ihnen an erbaulicher Zucht, an berufgmäßigem 
Unterricht, an gehöriger Subordination nicht gebreche. Da Seeljorge Die 
Hauptbeitimmung des Prieſterſtandes jei, jo halte er es nicht für gut, 
wenn fünftighin die Ordenzgeijtlichen in der Seeljorge nur zeitlih zur 
unentbehrlichſten Aushilfe gebraucht werden und dafür ein blos bejchau- 
liches Leben führen jollten. 5) 


) ddo. 8. Nov. 1797. 

2) ddo. 22. Nov. 1797. 

8) ddo. 6. Dec. 1797. ©. wurde fpäter Pfarrer zu Weiſtrach und ftarb 1832 
hochgeachtet als Techant von Tuln. 

%) Hofdecret 6. Mai 1799. 

5) ddo. 21. Juni 1799. Wie wenig Reſpect der Biſchof vor der damaligen 
Klofterzucht hatte, geht aus einer Antwort an einen Cooperator hervor, welcher dem 
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Der damalige Status aller in der Diöceſe noch eriftirenden Stifter 
und Klöjter ergibt fih am beiten aus der folgenden überfichtlichen 
Tabelle: 





| . J er- Davon auf Einver⸗ 
Ar. Stift oder Klofter Einnahmen Ausgaben jonal: jerd. Stifte leibte 


liand angeſtelli. Bfarreien 








— — —— — — 








1 al Ma | 124.646 125.368 71 42 28 
2 Geras 21.488 2145 ° 32 19 17 
3 Altenburg | 16.678 | 16.640 29 13 10 
4 Zwet!l 30.988 ; 28.306 35 18 14 
5] Gbvbitweig | 70.000 , 70.000 er". 33 
6 Herzogenburg | 24.259 | 30.796 | 30 20 16 
7 | Lilienfeld | 30.414 | 30.377 4l 24 17 
6) Seitenftetten | | 36.000 | 36.000 61 25 12 
9 Er Pölten | 200f. 200 fe 14 oe ı 
-  (fsrancigfaner) | pr. Kopf pr. Kopf 
0 Scheibbs (Kapuziner) 8 abpf —R 12 — — 
11: Krems (Piariſten) 2231 | 230 17 — — 
12 | Horn (Piariften, | 3271 3218 15 1 — 
13 en eyye 28264 2264 8 N 
14 Kirnberg (Hospitium,) 860 | 360 4 1 1 
15 | Zuln (Minoriten) | 1988 | 1986 5 1 — 
16 lJeutendorf Serviten) 3346 3346 11 — 1 
17 | Langegg 4884 34 12 N N 
18 Schönbüchel 1662 1062 6 l — 


Als Urſache der Außerachtlaßung der Ordensſtatuten wurden in 
den betreffenden Eingaben der verſchiedenen geiſtlichen Vorſteher ange— 
führt: Die kleine Zahl der Stiftsgeiſtlichen; Abſchaffung aller Kloſterſtatu— 
ten durch ein Hofdecret von 1786; die ehedem zwiſchen Prior und Co— 
menthur getheilte Regierung; herrſchender Zeitgeiſt; lächerlich gemachtes 
Kloſterleben; dermalige Erziehung der Jugend; Studium außer dem 


Conſiſtorium damit drohte, in ein Rloſter zu gehen: „Nun wird dies Niemand ge— 
ſtattet, als den Sitten oder des Arztes Zeugniß zur Seelſorge ganz unbrauchbar 
machen.“ (ddo. 24. Febr. 1796.) 
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Hoster; Verachtung des geiftlihen Standes; Bejorgniß wegen Aufhebung 
der Stifte ; gehemmter Einfluß des Provinzials durch die I. f. Verordnungen ; 
Mangel an Nachwuchs ; Selbitwahl der Obrigfeiten; Unterlaſſung der jähr- 
lichen Bifitation. Als Meittel zur Wiedereinführung der Beobachtung der 
Ordenzftatuten: Beſſere Anleitung der Schuljugend zur Ordnung, Gottes« 
furcht und Sittlichkeit; befiere Erziehung der Jugend; Zuficherung der Fort⸗— 
dauer der Stifte; Erleichterung des Studierens; Vermehrung der Stifte: 
geiftlichen ; Klofterftudien ; Erlaubniß die Privren zu wählen nad) vorma- 
ligem Gebrauche; jährliche Bifitation aller Klöſter durch den Provinzial.) 

Die Regierung acceptirte theilweile die gemachten VBorjchläge, indem 
fie um die jeit zwanzig Jahren verfallene Klojterzucht wieder herzuftellen 
und dem erfalle des Negularclerug zu jtenern, folgende Vorſchriften?) 
erließ: 1. seines der noch bejtehenden Klöſter, wenn es aud) bei der leß- 
ten Regulirung überflüffig befunden worden ijt, darf aufgehoben, oder 
mit einem andern gleichen Ordens vereinigt iwerden, es wäre denn, daß 
die Seeljorger von demjelben weder im Beichtjtuhl noch am Krankenbette 
eine Aushilfe mehr erwarten könnten. — 2. Den Klöftern, welche fich 
nit Erziehung und Bildung der Ingend abgeben wollen, wird geitattet 
jo viele Kandidaten aufzunehmen, als fie bedürfen und leicht erhalten 
fünnen. — 3. In Anjehung der anderen Klöſter jei der uumerus fixus zu 
belaſſen. — 4. Desgleichen bei den vom Neligionsfond dotirten Kapuziner- 
und Franziskanerklöſtern; im den übrigen Klöſtern fein 10—12 Prie— 
jter zu belajjen. Die Laienbrüder Haben injoweit abzujterben, daß fünf: 
tig in einem Klojter von 8—18 Wriejtern nur 4 brauchbare und gejunde 
Laienbrüder aufgenommen werden fünnen. — 5. Klöſter, welche den Re— 
ligiongfondftenerbeitrag nicht entrichten fünnen, dürfen um die Nachficht 
dezjelben erjuchen. —- 6. Die Ablegung der feierlichen Ordensgelübde 
wird nach vollendetem 21. Altersjahre Jenen gejtattet, welche durch drei 
Jahre Beweiſe eineg wahren geiftlichen Berufes und guter Verwendung 
in den Studien an den Tag gelegt haben. Jene aber, welche dieje drei 
Probejahre ehevor als fie 24 Jahre alt gewvorden, nicht ausgehalten ha- 
ben, dürfen ihre Gelübde wie bisher nur nach erreichtem 24. Jahre ab- 
legen. — 7. Jedem Orden werden theologiiche Hausſtudien nach dem 
beftehenden allgemeinen Studienplan erlaubt. Die (vier) Lehrer müſſen 
jedoch an der Univerfität ordentlich geprüft und approbirt jein. — 


1, Die Einführung der Handarbeit, des Chorgejanges und (Entfernung von 


der Secljorge, wie es die uriprünglichen Statuten fordern, wurde al3 nicht rathjam 
bezeichnet. 


*) Hofdecret vom 2. April 2802 (zujolge Handbillet? vom 25. März in Rück— 
fit auf die Emporbringung der Negulargeiitlichkeit.) 
Rerihbaumer, Geſchichte des Bisthums St. Pölten. 15 
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8. Die Ordensftatuten müfjen künftighin genau beobachtet werben, fo daß 
die Klofterindividuen Mufter der chriftlihen Vollkommenheit darftellen. 
An die urfprüngliche Beitimmung der für Staat und Religion jo nilt- 
lichen Orden habe fich die außerordentliche Hilfe in der Seeljorge und 
der öffentliche Unterricht der Jugend zeitgemäß anzufchließen. — 9. Da 
zum Verfall der innern Klofterzucht und Ordnung vorzüglich die mit den 
DOrdenzftatuten in Widerfpruch ftehende (am 30. Nov. 1784 jedem Klo— 
ſter eingeräumte) Befugniß feine unmittelbar erjten Vorſteher jelbft zu 
wählen, und die dem Provinzial befchränfte canonische Pifitation der ihm 
untergeordneten SKlöfter viel beigetragen habe, jo fei jene von nun 
an aufgehoben, und diefe den Provinzialen wie vormals erweitert. Statt 
der auswärtigen Generale bleiben jedoch die Provinzobern an ihre Ordi« 
nariate augewieſen, und diejen die Rechte und Pflichten, welche die jedem 
Orden eigenen Statuten dem General beilegten, ferner übertragen. — 10. 
Die künftigen Provinzial- und Ordenscapitel, bejtehend aus dem Provin- 
zial, dem erjten Vorſteher jedes Klofter® der Provinz und den ehemali- 
gen Definitoren, haben die Wahl der Obern vorzunehmen, und Diefe 
erhält erſt Kraft und Giltigkeit durch die Beitätigung des Ordinarius und 
Landesfürſten. — Die PBrovinzialen haben die untergeordneten Klöfter zu 
vifitiren, die darin entdeckten Unordnungen zu heben und über die nöthig 
beiundenen Abänderumgen an den Ordinarius zu berichten. Jeder Ordens— 
mann hat das Necht an den Ordinarius (nicht an die politiiche Behörde) 
zu appelliven. — 12. Ausgezeichneten Kloftervorftehern können nad) ih: 
rem Austritte die Vorzüge, Die fie einſtens hatten, nachher aber aufge- 
hoben wurden, zur Belohnung und Aufmunterung der Nachfolger in ih. 
ven Aemtern wieder zugeltanden werden. — 13. Da die Canones den 
Regularclerus vom Belige der Säcular-Pfründen angfchließen, und die 
Klöſter ſich niemals erholen Fönnten, wenn die beiferen Mitglieder durch 
Beförderung auf Säcular-Beneficien allmählig entzogen würden, fo darf 
von nun an feinem Ordenggeiftlichen mehr eine derlei Pfründe zu Theil 
werden. — Urdensgeiftlihe find nur zur Aushilfe auf Säcularpfründen 
zu verwenden, und es ſteht dem Obern frei, feine nur zeitlich ausgeſetz— 
ten Geiſtlichen in das Kloſter zurückzuberufen und ihre Stelle durch ein 
anderes taugliches Subject zu erſetzen. — 15. Jeder Ordensgeiſtliche hat 
das Ordenskleid zu tragen; nur auf einer Reiſe und in der Seelſorge 
iſt ein kürzerer Habit und darüber allenfalls ein Caputrock von dunkler 
Farbe erlaubt. Der in einigen Klöſtern eingeſchlichene, der häuslichen 
Zucht und Ordnung äußerſt nachtheilige Unfug, daß ſich die Geiſtlichen 
den für ſie fatirten Unterhaltungsbetrag auf die Hand geben laſſen, und 
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damit alle ihre Bedürfniffe als Kleidung, Koft, Heizung u. ſ. w. jelbft 
beftreiten, darf nicht länger geduldet werden. — 16. Der öffentliche Got- 
tesdienft in den Klofterficchen darf wie vormals ftatthaben; doch darf 
dadurch der Pfarrgottesdienft keineswegs geftört werden. — 17. Das 
Drdinariat, welches feine eigenen Häufer für incorrigible und deficirende 
Weltpriefter Hat, ift angewiefen, die Erftern in Klöftern unterzubringen, 
wo aud) die Zweiten Plab finden werden, wenn fie freiwillig dahin ge- 
ben wollen.) — m Handbillet des Kaiſers waren noch zwei Punkte 
berührt, welche die Currende überging ; nämlich) daß auf Klofterpfarreien 
zum wenigften drei Geiftliche fein jollen, um auf diefe Weife eine Art von 
Gemeinde und Abhängigkeit von einem bern zu bewirken. Ferner, daß 
die Ordensvorſteher wenigftens vier Monate ded Jahres im Stifte zubrin- 
gen und fir ihre Perſon feinen übertriebenen Aufwand machen Sollen. ®) 

Im Sahre 1793 wurde in ‘Folge hohen Negierungsauftrages eine 
Superabitrirung aller in der Diöceſe befindlichen unangeftellten Erjefuiten 
und Krreligiojenpriejter jowohl bei dem Kreisamte Krems als bei jenem 
zu St. Pölten im Berjein eines bifchöflichen Commiſſärs vorgenommen, 
um ihre Tauglichkeit zur Seelforge zu conftatiren. Das Refultat war folgen- 
des: Im BD W. W.: ein Erjeinit zu St. Pölten, Exchorherren zu 
Melk, Waidhofen an der Ibs; Gxbenedictiner zu Steinakirchen; Ercifter- 
zienjer zu Wallſee, Gottsdorf, Seiffenftein (18); ein Erprämonftratenfer zu 
Hollenburg; Excarthäuſer zu Sooß, Aggsbach, Arnsdorf, Gaming; Ex— 
hieronymitaner zu Kürnberg; Excarmeliter zu St. Pölten. Im V. O. 
M. B.: Exjeſniten zu Krems (7), Eggenburg, Langenlois; Exprämonſtra⸗ 
tenſer zu Krems; Exchorherren zu Tirnſtein; Expauliner zu Spitz; Exdo—⸗ 
minikaner zu Krems. — Davon wurden 5 tauglich, 7 halbtauglich und 26 
untauglich befunden. Leber die Exreligiofen mußte aljährlih an die Re— 
gierung Bericht erftattet werden.?) Die anbefolene ämtlicdhe Einfendung der 
vierteljährigen Ausweiſe der tauglichen und untauglichen Exjefuiten wurde 
durch h. Entichliegung vom 16. Auguſt 1793 eingeftellt.*) 

Die Commiſſion fügte die Bemerkung bei, daß die rreligiofen, 
welche fie Halbtauglich befunden Habe, in den Gegenden, wo fie jich aufe 
halten, von gutem Nutzen feien, indem fie in Fällen, wo ein einzelner 
Seeljorger plöglich erkrankt und die Gemeinde eine Zeit lang alles geift- 
lien ZTroftes beraubt wäre, nach ihren Kräften zur Aushilfe dienen; 


) Vgl. Eurr. 20. Mai 1802. 

2) Stiche den Wortlaut bei Beidtel, a. a. D., Beil. 83. ©. 210. 
») Kreisamtönote ddo. 30. April 1794. 
“+ Conſ. Ard. 
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daß hingegen, wenn fie den Pfarrern als ordentliche Hilfsprieſter beige⸗ 
geben würden, mit ihrer Dienſtleiſtung weder den Pfarrern noch der Ge⸗ 
meinde felbft geholfen fein würde. 


8. 41. 
Anflöfung mehrerer Klöſter. 


Trotz der oben angeführten Beitrebungen der Negierung Die nod) 
beitehenden Klöfter zu erhalten und deren Digciplin zu verbeflern, erfagen 
noch einige dem tragiichen Schickſale ihres theils ſelbſtverſchuldeten, theilg 
dur) die Zeitverhältnifje Herbeigeführten Unterganges. Der gewaltige 
Schlag der Klofteraufhebungen bfieb nämlich nicht ohne folgenreiche Rück— 
wirkung auf die noch beitehenden Klöfter. Die fchmähliche Behandlung der 
Ordensperjonen, noch) mehr aber die bei Gelegenheit der Klofteraufhebun- 
gen wider fie verbreiteten Herabjegenden Schritten und Reden erzeugten 
eine folche Geringſchätzung des vormals hochgeachteten Kloſterſtandes, da 
fajt fein junger Mann jich entichließen wollte, Ordenägeiftlicher zu werben. 
Die Folge davon war, daß die Zahl der Mitglieder bedeutend abnahm. 
Beſonders traf diejes Loos die Klöfter derjenigen Orden, die durch ihr 
geringes Stiftungsvermögen, oder durch ihre armjelige oder fonderbare 
Kleidungsart in deſto größere Verachtung geriethen. Die Klöfter jelbft 
jahen ihr unvermeidliches Ende herannahen und fanden jich außer Stan- 
des demſelben vorzubeugen. So löften fich mehrere Klöfter gewilfermaffen 
jelbjt auf, und die Regierung gab höchſtens den Impuls zur jchnelleren 
Auflöfung, indem fie — rüdjichtsvoller als unter Kaifer Joſephh — 
früher die Biſchöfe befvagte. 

Eine eigen? zu dieſem Behufe eingejegte Commiſſion Hatte jene 
Klöfter zu bezeichnen, welche ohne Nuten feien. Im Umfang der Diöcefe 
St. Bölten wurden als foldhe zur Auflöfung empfohlen: das Kapuziner- 
flofter zu Und bei Krems, das Minoritenklofter zu Stein, das Francis- 
fanerffofter zu Langenlois, dag Servitenklofter zu Schönbichl und das 
Kapuzinerffojter zu Scheibbs.) Die beiden lebteren entgingen der Auf. 
hebung, indem ſich der Bilchof für fie verwendete, die drei anderen erlagen 
dem Berhänguiß, nämlich: 


') Commiſſ. ddo. 6. April 1793. Nah Schönbichl jollte jhon 1783 ein Pfar⸗ 
rer von Melk geftellt werden. (Seiblinger, Gejch. Melt. I. 1031. Note) Um den 
Fortbeſtand des Klofters zu Scheibbs baten 1783 der dortige Magiftrat und 15 be 
nachbarte Pfarrer. (Annal, convent. Scheibbs.) 
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Das Kapusinerklofter zu Ind bei Krems. 


Eine faill. Commiſſion, welche unter 14 Prieſtern nur 1 tauglichen 
und 1 balbtauglichen fand, empfahl dieſes Klofter zur Aufhebung. ?) 
Biihof Kerens hatte noch vor drei Jahren in einem eigenen Promemoria 
beim Kaiſer fich verwendet und bemerkt, daß die Mönche dafelbit „zur 
Aushilfe” nöthig wären.?) Nun machte jelbft die Bürgerfchaft von Krems 
Schritte, um das Kortbeitehen des Kloſters zu erwirken, allein alle 
Vorſtellungen blieben unberüdfichtig. Beſonders empfand das Landvolf 
diejen Gewaltact jchmerzlich, da es zu dem Patres ein großes Vertrauen 
hatte. Namentlih an DOrdenzfeften war ſtets ein jo großer Zulauf zu 
dem Stlofter, daß von den Geſchäftsleuten beider Städte auf dem Coms 
munalplage ein fürmlicher Markt gehalten wurde.?) — Der marmorne Altar 
der Klofterfirhe wurde auf Anſuchen des Dechants der Pfarrkirche 
Krems überlajfen, und zwar „zur Beruhigung der Gemüther, die den 
Berluft der Kapuzinerfirche allgemein jehr jchmerzlich fühlen; ſie würden 
jodann den Gegenstand ihres Zutrauens und ihrer Undacht wieder in 
der Mutterfirche finden.” *) Im Jahre 1801 wurde aud) das Liebfrauen- 
bild aus der Kirche zu Und in die Pfarrkirche übertragen. Die leeren 
Räume wurden zu einem Militärjpital eingerichtet, welchem Zwecke fie 
noch gegenwärtig dienen. 


Das Minoritenklofter in Stein. 


Aus Anlaß des Gefuches des Provinzial der Minoriten zu Tuln 
um Enthebung von der Kriegafteuer, verlangte die Regierung von dem 
Drdinariat eine Aeußerung, ob dieſes Klojter noch ferner zu belafjen oder 
aufzuheben oder mit jenem zu Stein zu vereinigen jei? Das Conſiſtorium 
berichtete darauf, daß fich in dem Convente zu Tuln nur 3 alte Prieſter 
befänden, die ein Einkommen von 1244 fl. 28 fr. haben. In dem Con« 
vente zu Stein befänden fi) 5 nur mehr Halbbrauchbare Priejter mit 
einem Einkommen von 1348 fl. Beide Klöfter jeien wegen Unbrauchbar- 
feit der Subjecte entbehrlihd und wegen des jchmalen Unterhaltes ſich 
felbft zur Laft. Es wäre eine Stleichterung, wenn beide Klöfter vereinigt 
würden und zwar zu Tuln, weil die Minoriten zu Stein entbehrlicher 


— — — — — 


) 6. April 1798. 

Pro-Memoria ddo. 12. Mat 1700. (Eonf. Arch.) 
s, Rinzl, Chronik v. Krems. ©. 3 

9 ddo. 26. Rov. 1796. (Kremſ. Bare-tkch) 
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feien und das Kloſter zu Tuln ſich im guten Bauzuftande befinde.) Die 
Regierung handelte nach dem Einrathen des Biſchofs und das Minoriten- 
Kofter zu Stein wurde aufgehoben. ?) 

Nach einer Faſſion vom 30. December 1778 bejaß das Kloſter 
nebft vielen Obligationen auf Stiftungen ein Feines Zuhäusl beim Klofter 
(geftiftet von König Andreas von Ungarn), 27, Viertl Weingärten und 
33 Tagwerk Wiefen. Das jährliche Einkommen betrug 3157 fl. 41 kr., 
die Ausgaben beliefen ſich auf 2161 fl. 14 fr. Eine beim Kloſter beite- 
hende Bruberjchaft zu Ehren der hh. Franciscus und Antonius bejaß ein 
Capital von 2800 fl.) — In den leeren Räumen des Kloſters wurde 
eine Tabaksniederlage errichtet. Gegentvärtig befindet fich daſelbſt das k.k. 
Rameral-Gefällenamt. *) 


Das Fransiskanerklofter zu Langenlois. 


Diefes Klofter, zu Ehren des h. Bernardin v. Siena, wurde 1455 
gelegentlich der Anweſenheit des h. Johann von Bapijtran durch freiwillige 
Beiträge gegründet. Der Markt gab den Pla dazu her. Ein Bürger 
Namens Chriſtoph Denkendorfer vermachte einen bedeutenden Erbtheil 
(1486).°) Außerdem waren befonder8 Echufter und Fleiichhauer, laut Grab: 
jteinen in der Kirche, Wohlthäter des Kloſters. Die Kirche wurde 1458 
vollendet. Ober dem Hauptthore war der h. Gapiftran mit SKreuzfahrern 
gemalt, und daneben die Inſchrift: Loc monasterium per eleemosynam 
benefactorum B. Pater Capistranus zedificavit.*) Das Kloſter litt durch 
die Wuth der Tartaren, Böhmen und Schweden, ſo daß die Conventualen 
fliehen mußten, ohne etwas als ihr Leben zu retten. 1665 wurde das 
Kloſter neugebaut, die Kirche aber mit 9 Altären 1728 von Biſchof 
Johann Dominicus Graf von Lamberg conſecrirt. 

Die Aufhebung dieſes Kloſters wurde gleichfalls jetzt ins Werk geſetzt. 
Magiſtrat und Pfarrer übernahmen einſtweilen die Aufſicht über Kirche 
und Kloſter. Die Kirche wurde am 6. October 1796 vom Dechant zu 
Krems entweiht.“) Die Bürger von Langenlois bewarben ſich bei der 
Regierung, daß das Franciscaner-Kloſtergebäude den Biariften zur Ers 


) ddo. 8. Juni 1796. 

2) 26. Det. 1798. 

’) Archiv des Minvritentlofters zu Wien. 

) Topog. N.Oe. VI. Heft. S. 360. 

) Land. Archiv. Bol. I. Band, €. 283, 

%) Klein, a. a. O. III. 160. Herzog, Cosmozraph. Franeise. 304. 
‘) Auftrag vom bild. Conſiſt. ddo. 30. Sept. 1790. 
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richtung einer Hauptichule unentgeltlich eingeräumt oder aber dem Ma— 
giftrate zur Unterbringung der dortigen Spitalpfriindler um den Schäßungs- 
werth von 3000 ft. überlafien werde; fie wurden aber mit ihren Ges 
fuche „ein für allemal” abgewiefen.?) Desgleichen ihre Bitte, daß die 
Kirche zur zweiten Pfarre erhoben werde. Dugegen fam der Befehl, das 
Kloftergebäude ſammt Kirche, Garten und den daſelbſt noch befindlichen 
Geräthichaften öffentlich zu verfteigern.2) 

Laut Licitationsbedingniffen vom 20. Der. 1796 war das Kloſter 
mit Inbegriff der Kirche auf 2200 fl., der 20000 Klif. faſſende Garten 
auf 500 fl., der abjeit3 gelegene Keller auf 300 fl. geſchätzt. Der Markt 
Langenlois erftand die Gebäude um 3000 fl. und eine Aufgabe von 

6% über die Schäbung mit 180 fl., alfo um die Summe von 3180 ff. 
Die Regierung genehmigte den Verlauf gegen dem, daß der Kaufjchifling 
jogleich baar erlegt werde und der Markt ſich verbinde, dieſes Gebäude 
zu feinem andern Gebrauche als zur Errichtung der angetragenen Uuaji- 
kaſerne zu verwenden. ?) 

Die wenigen Fahrniſſe, welche die ranzisfaner in den Zimmern, 
Gängen ꝛc. zurüdgelaffen Hatten, wurden auf 83 fl. 28 fr. geichägt und 
ficitando um 129 fl. 25 fr. verfauft. Die Orgel und zwei Seitenaltäre 
wurden der neuen Pfarrfirche Dröfing V. U. M. B. überlaffen mit der 
Motivirung: „Man hat der neuerbauten Pfarrkirche zu Dröfing die in 
der gejperrten Kirche zu Langenlois befindliche Orgel nebjt zwei Seiten» 
altären, wenn fie für die Kirche paſſend find, unentgeltlich bewilligt.“ *) 
Desgleichen wurden der Kirche zu Dröling 709 Stück Kehlheimerplatten 
aus dem aufgehobenen Klofter gejchenft umd 420 dem Bürgerfpitale zu 
Zangenloi3. Später fam von der Regierung noch eine Anweiſung von 
Pflafteriteinen für die Kirche zu Deinzendorf ; da jedoch diefelben fchon 
gänzlich verteilt waren, berichtete der Verwalter: „es ſei nicht möglich 
diejer Verordnung nachzuleben."d) Die Stiftmeſſen wurden von der 
Staatöhofbuchhaltung dem Klofter Ziſterſtorf zugetheilt. 

Da überdies während des franzöfiihen Krieges das Gebäude ala 
Feldſpital benügt und in vielfacher Hinſicht „deteriorirt” worden war, 


1) Sofbeigeid ddo. 4. Cept. 1796. 
2) Meg.-Befehl ddo. 17. Sept. 1796. 

9) Kaufcontract ddo. 7. Aug. 1797. Gefertigt von Karl Freih. vor Lühr, k. 
t. Kämmerer und n.:d. NReg.-Rath; HL Paul Huebner, Verwalter der Herrichaft 
ee; Anton von Gurtner, Amts hreiber; Franz Anton Richter, Bürgermei— 

fter; Joh. at Magiftratarath; Xoh. Grünmwirth und Franz Möhringer. bürgerl. 

Ausichüfle. ( 2. 4.) 

8 Wien 24. Sept. 1796. 

5) ddo. 22. Mai 1797. 
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io Eoftete die Herftellung bedeutende Auslagen. Das Kloftergebäude dient 
noch gegenwärtig als Kaferne. 


8. 42. 
Batriotiihe Opfer des Clerus zur Kriegszeit. 


Der frevelhafte Aufruhr in Frankreich gegen die rechtliche Ordnung 
blieb nicht ohne Rückwirkung auf Deutfchland und Defterreicdh. Bald nad) 
dem Tode des Kaifers Leopold brad) der große franzöſiſche Krieg aus, 
der durch 23 Jahre dauerte und nach den Friedensſchlüßen von Campo» 
formio, Zuneville, Prezburg und Wien immer nur durch eine kurze Ruhe 
der Waffen unterbrochen war. Wir wollen die Kriegsbegebenheiten diejer 
Fahre, injofern fie das Territorium der Didceje betrafen, in Kürze und 
an dem geeigneten Orte erwähnen. 

Der Krieg forderte viele Opfer auch) von Seiten des Clerus. In 
der MWienerzeitung!) wurde befannt geinacht, daß Se. Majejtät zur wirt 
Samen Fortſetzung des Krieges ein inländifches, ganz ungezwungenes, pa- 
triotifches Darlehen an ungemilnzten Gold und Silber unter vortheilhaf- 
ten Bedingungen zu eröffnen geruhte. Die hohe Landesſtelle verjtändigte 
diesfalls das Conſiſtorium, daß hiebei beſonders das Häufig todtliegende 
Kirchenfilber eine Erwähnung verdiene; doc dürfe nicht der entfern- 
tefte Schein eines Zwanges eintreten?) Das Conſiſtorium führte dem 
Klerus zu Gemüthe, daß bei diejer Gelegenheit die Kirchen und geiftlichen 
Sommunitäten von dem unnütz liegenden Gold und Silber fich einen bes 
trächtlichen, bisher ganz vermigten sruchtgenuß, ohne Abbruch der zum 
Gottesdienste nad) dem vorgejchriebenen Kirchenritus gehörigen Gefäffe, 
verichaffen fünnen; denn die Kirche und geiftlichen Gommunitäten hätten 
porzüglich Urjache, den Staat in diefem foftipieligen Kriege zu unter 
jtügen, da er von einer Nation abgedrungen worden, die nach ihren nun 
zu Tage tretenden Grundjägen nur die Vernichtung der Religion, die Be- 
raubung der Ntirchen und die Mißhandlung der Geistlichen beabfichtige; 
mit dev Vertheidigung des politiihen Staates ſei aljo auch die Verthei— 
Digung der Religion und ihrer Diener auf das engfte verbunden. ®) 

Gin Schreiben vom 21. Juni 1793 forderte die Dechante auf, dem 
Beripiele der n. ö. Yandesftände und Bürgerſchaft zu folgen und patrior 


', Vom 3. April 1798. 
2) Hofdecret 3. April 1793. 
*, @urr. 1. Mat 1793. 
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tifche Geſchenke zur Fortſetzung des Krieges mit Frankreich dem Monar⸗ 
chen zu bringen; es jolle dabei fein Zwang ftattfinden, jondern die gute 
Geſinnung des Clerus zum Beſten des Staates und der Religion nad 
Kräften beizutragen, ſolle allein entſcheiden. Der Aufruf fand Anklang, 
denn der Capitular-Generalvicar Gottfried von Creits überreichte Sr. 
Majeſtät 7906 fl. 25 kr. als patriotiſches Geſchenk ſämmtlicher Diöceſan⸗ 
geiſtlichen als freiwilligen Kriegsbeitrag. Die Beiträge vertheilten ſich fol— 
gendermaſſen:) 


kr. . ir. 

Bom Decanate Eggenburg . . . 25 — Wom Decanate Scheibbs . . . 5 — 
Gerungs.... 421 97 " Sp -..... 180 — 
n Sag ..... 523 20 " un . 2... 275 2 
n Hom ..... 849 26 „ Waidhofenn.d. Th. 556 40 
n Sremd . .. . 225 43 n Waidhof. a.d. Ibs 433 22 
„ Mit ..... 466 41 „ Weittn . . ... 267 18 
" Diiersbah . . . 245 — n Wilhelmsburg . 142 6 
n Dswa ... . 17 2 „ R 469 28 
’ Bottendbrunn . . 532 — IBom Tomcapitel . . . . . . 203 50 
" Pölla..... 395 44 PVVom Generalvicar . . . . . . 800 — 
’ St. Pölten... 167 — Summe . 7906 95 


Raab? ....832 6 


Ein fpecielleg Schreiben erging an die Prälaten von Melt, Gött- 
weig, Seitenjtetten, Lilienfeld, Herzogenburg, Altenburg, an den Abbe zu 
Zwetl und an den Stiftadminiftrator zu Geras. Das Stift Melf lieferte 
546 Mark Kirchenfilber im Werthe von 10531 fl. gegen Empfang einer 
Schuldverfchreibung an das Hauptmünzamt in Wien; — Das Stift 
Seitenitetten 119 Mark Silber, und von der Kirche am Sonntagberg 
64 Mark.?) Alle Stifte der Diöcefe reichten ihre Kriegsbeiträge unmit- 
telbar ein. 

Am Sahre 1794 erfolgte ein neues Kriegsdarlehen. Jeder Geiftliche 
hatte von feinen Nebeneinfünften 12 fl. von jedem Hundert als unent» 
geltliche Kriegsbeifteuer (300 fl. ald Congrua ausgenommen) zu entrichten. *) 
— Nachträglich wurden alle, auch) noch fo Heinen baaren Deputatszus 
flüſſe jener Pfarrer, die größtentheil® von Realitäten lebten, mit der Kriegs— 
steuer belegt, nur mit Abzug der nicht geftifteten Meßftipendien und des 
Unterhalte® nothiwendiger Cooperatoren.5) Die zahlreichen Durchmärtche 
der Heere veranlaßten felbftverftändfich viele Unannehmlichkeiten, Lieferun- 


u 


) Erhibitprot. des Conſiſt. 1798. 

3) Keiblinger, Geſch. von Melt. I. 1081. 
°\ Archiv sseitenftetten. 

*) Qurr. 28. Febr. 1794. 

d) Curr. 17. Dec. 1794. 


a "0, 


-. * 7* 
— — — — — —— — — BT 


234 


gen ꝛ⁊c.; an mehreren Orten wurden kaiſerliche Feldſpitäler errichtet, w 
zu Melt, Säufenftein, 368, Altenburg ꝛc. 

Im Jahre 1797 drang der jiegestrunfene Feind in die Steierma 
ein ımd bedrohte dag Erzherzogthum Oeſterreich, jomit auch Die Didce 
St. Pölten. Es wurde ein Aufgebot auf dem Lande veranftaltet, ein jo 
Zandfturm, um die Gränze zu vertheidigen. Es gab eigene Sammelplä 
für die ausziehenden Aufgebotsmänner, deren Waffen Spieße, Senfe 
Flinten, Heugabeln, Schaufel und Krampen, auch Beile und Arten ware 
Auf eigenen Wägen wurden fie über Türnig nad) Maria Zell abgefüh 
famen jedoch nur bis Seewieſen, fo daß fie nad) einer Woche jchon wi 
der zurücfehrten, weil e3 zu feinen Gefechte fam, indem am 7. Apı 
ein Waffenstillftand abgejchloffen wurde, welchem am 7. Oct. 1797 d 
Friede von Campoformio folgte. 

Unter den Geiftlichen, welche das Volk zur Theilnahme am Au 
gebot ermunterten, zeichnete fich bejonder® der damalige Pfarrer vı 
Greſten Achaz von Stiebar aus, der die aufgebotene Mannjchaft fein 
Pfarre bis zum Sammelplag an der fteiermärfifchen Gränze begleit: 
und ihren Muth belebte.’) Als Andenken erhielten im Herbſte darauf al 
Theilnehmer die filberne Aufgebotsmedaille. 

Der Ktaifer erfannte die große Opferwilligkeit feiner Wölfer m 
Dankbarkeit und verordnete eine Aufgebotsfeierlichkeit am 17. April jed: 
Jahres. Im Regierungserlafje hieß es: „Se. £. F. Majeſtät Haben im Apı 
1797, diejem für Velterreid) ewig merfwürdigen Monat, mit Rührur 
Die neuen Beweije von Irene und Ergebenheit aejehen, welche dag q 
Jammte Landvolf bewies, da es muthig und unerichroden zur Vertheid 
gung der Religion, des Zandesfüriten und des Vaterlandes die Waffı 
ergriff, und weder Ungemac noch Gefahr fcheuend an die Gränze Bir 
eilte, und ſchon damals befohlen, daß ein ihrem Herzen Jo ſchätzbares A 
denfen jährlich gefeiert werden tolle. Taher Habe die n. ö. Landesregi 
rung beftimmt, daß am 17. April in jeder Pfarre, des Werftages ung 
achtet, ein Hochamt jammt Predigt gehalten werden jolle, um Gott, d 
die Herzen des Volkes ihrer Pflicht getreu erhalten und für die bewieſe 
Zrene das Land vor den Drangjalen des Strieges bewahrt hat, zu da 
fen, ımd von ihm die fortdanernde Erhaltung in den Geſinnungen die] 
Treue md feinen allmächtigen Schuß auch für die Zukunft zu erbitte 


3) Kreisämtl. Beugnig, worin Stiebar's Patriotismus und Fluges Benehm 
gelobt wird. Achaz von Etiebar wurde Propft zu Eisgarn, feierte daſelbſt jein 75ja 
riges Priefterjubiläunm und ftarb 100 Jahre alt 1855. 
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Bei diefer Andacht können alle zu derjelben Pfarre gehörigen Gemeinden 
in Proceſſion nad) ihrer Pfarrfirdje ziehen." *) 

Der zweite franzöfiiche Krieg (1799) führte die mit Deflerreich ver- 
bündeten Ruſſen in die Umgebung von St. Pölten, in welcher fie vom 
Jänner big März 1799 vertheilt Tagen, wo fie nad) Italien abzogen. 
Die Ankunft des Feindes wurde wohl allgemein befürchtet, denn nach der 
Schlacht von Hohenlinden (3. December 1800) drang er durch Bayern in 
Oeſterreich ein, rückte jedod) nur bis an die Erlauf vor, da in dem Waf- 
jenstilljtand von Steyer (25. December) diejer Fluß zur Grenze beider 
Heere beſtimmt war. Die Defterreicher waren im volljten Rückzuge be— 
griffen und lagerten mit ihren Gejchügen bei Melk. Erzherzog Karl mit 
feinem Generaljtab logirte in Loosdorf. Mit Schreden vernahm man, 
daß die Franzoſen bereit? in Ibs und Stemelbach wären; der abgejchlo)- 
jene Friede von Luneville (9. Febr. 1801) entfernte die drohende Gefahr, 
doc) der Nachtrab der Statjerlichen blieb in der Umgegend biß zum Mat 
ftehen. Das in Melk etablirte Militärfpital wurde am 28. December 
1800 nad) Tuln übertragen, jo daß in Melt nur ein Filialſpital bis zum 
30. Aprit 1801 biieb.2) Auch das Stift Seitenjtetten, wo Darbois ma— 
thematijche FZujtrumente, Bücher und Edelſteine plünderte, wurde als 
Spital benützt. Am 24. Dec. 1800 fam der Feind an; das Standquar- 
tier dauerte 93 Tage. Bon St. Peter, Haag und Strengberg zogen alle 
feindlihen Soldaten am 19. März in drei Brigaden ab.°) 

Der obgenannte ‚zriede zu Quneville verschaffte den erichöpften Yän- 
dern wohl einige Jahre der Erholung, heiſchte aber auch von der Kirche 
Deutſchlands nicht geringe Opfer, die nicht ohne Rückwirkung auf Die 
Diöceſe St. Pölten blieben. Vermöge dieſes Friedens mußten nämlich 
alle jenjeit3 des Rheines gelegenen Zänder an Frankreich abgetreten wer» 
den und um die weltlichen deutjchen Fürſten, welche durd) diefe Abtretung 
etwas verloren, zu entichädigen, wurden die Gebiete, Befigungen umd 
Einfünfte ſämmtlicher Bisthiimer, Abteien, Propſteien, Domcapitel u. ſ. w. 
jäcnlarifirt.*) Durch diefe Beltimmung verlor aud) dag Bistum Paſſau 
jeine unmittelbaren Befigungen; die Kameralherrichaften, die es damals 





) Curr. vom 3. April 1798. Diefes Aufgebotsfeft erhielt fich bis 1806. 

») Keiblinger, a. a. D. I., 1054. 

) Archiv Sritenftetten. „EI war mehr ein Gewühl zerlumpter, ſchmutziger und 
halbverzmeifelter Menfchen, deren Zornifter von Raub ftrogte. Im Dechantshofe zu 
Haag, wo für die Officiere der Tiſch gededt war, tanzten dieſe mit den weiblichen 
Dienftboten, welche übrigens fo galant behandelt wurden, ala ob fie Fräuleins wären." 
(Gedenkbuch der Pfarre Haag). 

1) Entſchädigungsbeſchluß der Reichsrathsdeputation vom 25. Febr. 1803, 
beftätigt vom Kaijer 27. April. 


r. * 


I . 2% | 

.noch in Defterreich beſaß,) wurden Defterreich zugefprochen und von die⸗ 
jem dem Neligionsfonde einverleibt. Das Batronat der Biſchof⸗Paſſauiſchen 
> Barren in Defterreich wurde dadurch Tandesfürftlich. 


8. 48, 
Abſchied des Biſchefs Hohenwart nnd Sedisvatanz. 


Im Jahre 1803 wurde Biſchof Anton Sigismund Graf von Ho- 


;. Henwart in Anſehung der wichtigen und ausgezeichneten Verdienſte ſowohl, 
“- welche fich derfelbe durch fo viele Jahre um Religion und Staat, und 
auch unmittelbar um Se. Majeftät und Höchft deren Brüder erworben, 
. als auch nicht minder in Anbetracht der ihm noch bei ſeinem höheren Al⸗ 
. ter eigenen Thätigfeit und feines fich immer gleich bieibenben Eifers in 
” allen biichöfficden Amtsverrichtungen, zum Erzbiſchof von Wien ernannt.*) 
„. „(ner Tradition zufolge foll Kaiſer Franz dem einftigen Lehrer im Au⸗ 
“=: Dienzzimmer deſſen Porträt gezeigt und dabei gefagt Haben: Kennen fie 
3 F Und als der Befragte antwortete: Ich glaube der Biſchof von 


St. Pölten,“ babe der Kaiſer berichtigend erwiedert: „Sie irren, es iſt 


J bies ber Fürſterzbiſchof von Wien.“ ) Am 6. Mai kam bie officielle Kennt⸗ 


niß ber allerhöchſten Ernemung nad) St. Pölten. 

Nachdem die nöthigen Facultäten von Rom am 12. Juli angekom⸗ 
men waren, wurde Gottfried von Creits am 13. Juli zum Capitular⸗ 
Generalvicar gewählt, und am 30. Juli reiste der Bilchof nach Wien ab. 
In einem lateinijch gejchriebenen Hirtenbriefe nahm er Abjchied von dem 
Clerus der Diöcefe. Es heißt darin: „Placuit Numini supremo me ni- 
hil cogitantem, et inter vos mori paratum ad Archiepiscopalem se- 
dem Viennensem transferre. Nequeo verbis satis explicare, quam 
mihi difficile accidat post novem muneris mei pastoralis hujatis be- 
ate transactos annos a vobis apostolicorum laborum charis Sociis, a 
pii gregis, usque mei, ovibus divelli. Vestro debeo constanti zelo, 
quscunque feliciter et e re Ecclesie Romano-catholice intra hoc 
meum novennium in hac Dimcesi evenere. Vos studio in me vestro 
me confirmastis, vos operam mihi vestram comodastis, vos volentem 
populi sancta comoda consilio, diligentia, industria prevenistis, vos 


') In ber St. Pöltner Didcefe: Ybbs, Stein und Krems, Königftetten. 
1800 wurden bei dem Unrüden des —*— die fürſtl. und Perl Schäge nad 
Königftetten ae Stockerau geihich, (Budinger, a. a. O. I. 


ofdecret 29. Aprıl 1 
E nner, Clemens 8 Hofbauer und feine Zeit. S. 6. Bgl. Vaterland 
1874. Vell. zu Nr. 349. 
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opportuna suadentem et jubentem exactissime audivistis, vos comi- 
tate, benevolentia, officiis usque ad extremas has horas me prose- 
cuti estis, verbo obsequentissimi et piissimi filii me affectu et annis 
Patrem, charitate Fratrem, animo Amicum, ut olim in ingressu ad 
hunc Episcopatum optaveram, suspexistis et coluistis.* Er dankt wei- 
ter dem Clerus und ninmmt Abjchied von ihm mit frommen Segenswiün- 
ſchen. Beſonders ermahnt er noch zum fleißigen Unterricht der Jugend 
und zum eifrigen Abhalten der Chriſtenlehre an Erwachſene zur öfterlichen 
Beit, wodurch oft mehr Nuten geitiftet werde als durch Predigten. Schließ- 
lich empfiehlt er fic) dem Gebete. 

Am 14. August hielt Hohenwart, 74 Jahre alt, feinen feierlichen 
Einzug in Wien, wo ihm das Vertrauen des Kaiſers den Vorſitz bei der 
k. k. Hofcommilfion in deutschen Schulfachen übertrug (1806) und ihn zum 
Drdensprälaten und Großfreuz des faij. Leopoldsordens ernannte (1808). 
Der rüjtige Greis regierte durd) faſt volle 17 Jahre die Erzdiöcefe und 
weihte in diejer Zeit 430 Prieſter und confecrirte 14 Bilchöfe. Die Zahl 
der Gefirmten überjtieg Hunderttaufende. Eine feiner größten Freuden war, 
daß er Sr. kaiſ. Hoheit dem Erzherzog Rudolf, Kardinal und Füriterz- 
biihof zu Olmütz, die WBriefterweihe und die Weihe zum Biſchof ertheilen 
tonnte. Unter ihm wurde das erzbiichöffiche Alumnat um ein Stodwert 
erhöht und beſſer dotirt; im den bijchöflichen Bilitationen war er ebenjo 
unermüdet wie in St. Pölten, fo daß er in allen Pfarrkirchen fatechifirte 
und, predigte. Sein Eifer in der Ausübung jeines oberhirtlichen Amtes 
fannte keine Srenzen. Wahre Frömmigkeit, lebhaftes Gefühl für Necht 
und Unrecht, innige Anhänglichkeit an das Regentenhaus, Liebe zur Wiſ—⸗ 
jenichaft, Frugalität und Einfachheit in häuslichen Einrichtungen, Wohl: 
thätizkeit und Würde waren die Hauptzüge feines verehrungswürdigen 
Charakters. Er ftarb unter allgemeiner Theilnahme im 91. Jahre ſeines 
Alter? zu Wien am 30. Juni 1820.!) 

Nach dem Abſchiede Hohenwarts trat eine längere Sedigvaranz 
ein. Dompropjt Gottfried Crüts von reits bekleidete die Würde eines 
Sapitel-Generalvicars nun zum zweiten Mal, denn auch nad) dem Tode 
feines Onkels, des Biſchof Kerens, war er dazu gewählt worden. Diesmal 
jedoch dauerte jein Vertrauensamt länger, denn dag Bizthum blieb Drei 
Jahre vacant. Wir benutzen diefen längeren Zeitraum, um drei Thatjachen 
zu befprechen, welche in diefem Zeitraum ftattfanden und für die Diöcefe von 





1) Wien. Beit. vom 29. Aug. 1820. Es ift Daher irrig, daß Erzbiſchof Hohen- 
wart 1820 allen feinen Würden entjagte, um in Rom als einfacher Jeſuit feine Tage 
zu beichließen. (Die Revolution und die Zefuiten, von C. Bläſer. Linz, 1876, ©. 57.) 


un 


- gr 
run 


Wichtigkeit find, nämlich: : den Rechtsbeſitz des Schloßes Orenburg, bie erſte 
franzöſiſche Smvafion und den Streit wegen des Patronates über die Ca⸗ 
nonicate. 


| 8. AA. | 
Das biſchöfliche Gut Orenburg. 


In der Nähe von St. Pölten befindet ſich am weſtlichen Bergab⸗ 


” Bange ein Meines Gut, das einft zum Chorherrenſtifte St. Pölten gehörte.”) 
.. Mit der Uebernahme des Neligionsfondagutes St. Pölten kam auch das 
" Schloß Orenburg an ben erften Bifchof Kerena, welcher dasſelbe wohnlich 
= einrichten ließ. 


Der zweite Bifchof erhielt einen fizen Gehalt von 15.000 fl. C. M. aus 


dem Neligionsfonde, und damit entfiel da Gätchen Orenburg. Als je 


boch Bifchof Hohenwart die Anzeige ber allerhöchften Ernennung empfing, 


fand er den Beiſatz: „Wenm ber Herr Biſchof zur Unterhaltung den Ge⸗ 


nuß des nahe gelegenen Gutes Oxenburg verlangen follte, jo könne dem- 


jelben ſolches nach vorläufiger Abſchätung und gegen Abzug der Erträge 


niß von der baaren Dotation (15,000 fl. aus dem Religionsfond) über- 
fafjen werden." ?) Biſchof Hohenwart machte von diejer Kaiferlichen Huld 
Gebrauch und jo wurde von der Staatögüteradminiftration dag Inventa— 
rium des Schlofjes aufgenommen, das Erträgniß berechnet und die Ue- 
bergabe vollzogen. 

Laut den Protofollen befanden fich bei diefem Gute: An Gebäu- 
den: ein wohlgebautes Schloß, zwei Stod hoch, mit einer Kapelle und 
Biergärten; ein gutgebauter Maierhof (Viehftälle nicht gewölbt); eine 
Scheuer, Wagenſchupfe, Fiichbehälter, Kalkofen; ein Fiſcherhaus am Fuß 
des Berges (an Zinspartheien verlafjen); ein Maierhof Gaigrigl (3 Stun: 
den weit entfernt), An Gründen gehörten hierzu: 57 och Weder, 
55 Zoch Wiefen, 35 Joch Auen, 12 Joh Waiden, 107 Joch Waldun- 
gen, 51 Zoch Wiejen, Waiden, Geftrüpp (zum Maierhof Gaisrigl). — 
Un Untertdanen: 50 Häufer. Die Einnahmen betrugen nad der bis- 


kauft um 1500 Pf. Pig., eine damals bedeutende Summe. In der Geldnoth des 
ei ahrhunbertd mußte das Gut verkauft werden; es fam 1530 in die Hände Iu- 

heriſcher Beſi en, | aber 1694 wieder an das CHorherrenftift St. Pölten zuräd. (Fraſt, 
Kopog, nie, ©: 200. Hippol. 1861. ©. 49. 205 ıc.) 


) Oxenburg — Ochſenburg) wurde 1386 vom Stifte St. Pölten ge⸗ 





0 | on 
.  Dgenburg, wofür er als yenglährigen Pachtſchillug 584 fl. 14 fr. zu 


5 bezahlen hatte.) | 


Nach vielem Hin- und Herfchreiben kam enblich eine Ausgleichung 
zwiſchen der Staatsherrſchaft St. Pölten und Biſchof Hohenwart zu 
Stande, welche folgende Punlte enthielt: a) Der Biſchof ift an ben 
Fond zu erſehen ſchaldig 1888 fl. 49%, fr. b) Der Fond hat dem Bifchof 
"= yon ben im Militäriahre 1795 eingehobenen Renten (nach Abzug ber 
hievon beftrittenen Ausgaben) zu vergiten 1200 fl. 20 fr. Somit habe 
: .. ber Bilchof an Baarem abzuführen 189 fl. 29%, Tx.*) 

. Statt des biäherigen Bachtichillings von 584 fi. 14", kr., Hatte 
Hohenwart vom 1. Auguft 1797 an jährlih 699 fl. 21, Tr. zu ent 
7 rihten.®) Diefer Pachtzins von 699 fi. 2%/, fr. wurbe von allen Nachfol- 
:: gern Hobenwarts für den Genuß des Gutchens Orenburg entrichtet, Big 
es dem Biſchof Dankesreiter (1817) zum freien Genuße überlafien wurde. *) 
Er bat nämlich den Katfer, daß das Gütchen Oxenburg als Heiner Be⸗ 
ſiandtheil der Dotationsherrichaft zur eigenen Verwaltung unb für Be- 
nügung ihm übergeben werde, da es ein unentbehrliches Bedürfniß für 
das Bisthum jei, um ferner wenigſtens einige Naturalien daher beziehen 
zu können, und endlich zur Erholung der Geſundheit einen ländlichen 
mit Beſorgung der Amtsgefchäfte volllommen vereinbarlichen Aufenthalt 
in der Nähe zu haben. Er zeigte, daß er jährlich den 7%/,perient. Reli: 
gionsfondsbeitrag mit 1125 fl., dann Erbftener-Wequivalent von 277 ft. 
30 fr. bezahle; wenn daher ber entrichtete Pachtzins pro 699 fl. 2%, fr. 
von der Dotationsſumme abgezogen werden follte, jo würden ihm nicht 
volle 13000 fl. als Dotation übrig bleiben. Der freie Genuß des Güt- 
chens ohne Einrechnung in die Dotationzfumme (15000 fl.) ſei alfo ge- 
rechtfertigt. 

Sofort blieben alle Bilchöfe im umentgeltlichen Fruchtgenuße von 
Orenburg, mit Ausnahme der Bilchöfe Baur und Leonhard. Dem eilften 
Biſchof von St. Pölten, Joſeph Feßler, wollte die Regierung nur gegen 
Entricätung eines bedeutenden Bachtichillings den Genuß des Gutes be» 
laſſen. Feßler leitete jedoch Verhandlungen ein, welche zu dem Reſultate 





1) Regier. 18. April 17986. 

2) Quittung bes Biſchofs über 139 fl. ddo. 26. Nov. 1795. Das Erträgniß 
bes Gutes war nicht gering. Laut der ämtlichen Getreidefechſungs⸗Conſignation der 
Winter und Sommerfrüchte 1807 an Eigenbau und an Feidzehent trug e3 148 
Metzen Waigen, 452 Mandl Korn, 11 Mepen Gerfte, 243 M. Lindfutter, 110 Megen 
Hafer, 2 Mehen Exbien (die 80. Sept. 1807). 

°) Meg. ddo. 25. i 1797. 

*) ddo. 7. März 1817. 
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führten, daß ſämmtliche zu dem n. ö. Religionsfondgute Oxenburg gehö— 
rigen Realitäten gegen dem zur Realdotation des Bisthums St. Pöl— 
ten gewidmet wurden, daß der jeweilige Biſchof von St. Pölten an baa- 
rem Gelde nur mehr 15.000 fl. öjterr. W. in jedem Jahre aus dem 
n. ö. Religionsfonde zu beziehen und alle auf das Gut entfallenden Steu- 
ern, Umlagen und Abgaben zu bezahlen habe!) Die ämtliche Uebergabe 
refp. Uebernahme erfolgte am 25. April 1866. Seit diefem Tage bezieht 
der jeweilige Bilchof von St. Pölten an baarer Dotation au dem n.=d. 
Religionzfonde anftatt der früheren 15.000 fl. C. M. oder 15.7560 ft. 
De W. nur mehr einen Betrag jährficher 15.000 fl. De. W. Auf Grund 
weiterer Verhandlungen fam die Cinverleibung der Herrſchaft Oxenburg 
zur Nealdotation des Bisthums St. Pölten in der n.ed. Landtafel zum 
förmlichen Abjchluß. 2) 


8. 45. 
. Die erſte franzöſiſche Invaſion. 


Der leidenſchaftliche Thatendurſt und die allem Völkerrechte hohn⸗ 
ſprechende Eroberungslnſt Napoleons zwang den friedliebenden Kaiſer 
Franz zum Kampfe für Europas Freiheit und die Sicherheit der Throne 
und der Völker. Oeſterreich hatte 1805 den Kaiſer von Rußland als 
Bundesgenofjen. In einem Kriegsmanifeſt vom 28. October 1805 appel- 
firte Kaifer Franz an die Baterlandäliebe feiner Unterthanen und er- 
mahnte fie zur Eintracht und Opfermwilligfeit, um den übermüthigen 
Feind zu beiegen. Das Kriegsglück war Defterreich allerdings nicht gün— 
ftig, aber deſto herrlicher ftrahlte der Patriotismus jeiner Völker und Die 
pietätvolle Anhänglichkeit an den Monarchen. Der Feind drang nach der 
Capitulation von Ulm fo raſch über die Gränze, DaB die in Folge hohen 
Präjidialderretes vom 16. October von biichöflichen Conſiſtorium hinaus- 
gegebene Anordnung allgemeiner Kriegsgebete)) an manchen Pfarren des 
Haager:, Waidhofner-, Scheibbjer- und LUswalder-Decanates mit dem 
‚Feinde zugleich oder doch während feines Aufenthaltes eintraf. Lenken 
wir unſere Aufmerkſamkeit zunächit auf das linke Ufer der Donau. 

Anfangs October rückte der vuffiiche General Kutufow in Verbin— 
dung mit dem öfterreichiichen Feldmarjchall-Lientenant Schmidt in Krems 
ein, um mit ihren Truppen in der Stärke von 25.000 Mann über bie 


erh, Entſchl. von 16. März 1866. 
4 Aus den Meen im biſch. —* ⸗Archiv St. Pölten. 
9 ddo. 19. Oct. 5. 


Kerfchbaunser, act des Nisthums Gt. Pölien. 16 
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Donau zu gehen und in forcirten Märfchen ber bebrängten Feſtung zu 


Hilfe zu kommen. Bei Braunau erfuhren fie, daß Napoleon den öfterr. 
General Mad am 15. October bei Eichingen gejchlagen und die Feſtung 
Ulm am 17. October capitulirt habe.) Kutuſow ordnete num den Rückzug 
der ruſſiſch⸗kaiſerlichen Armee an und fam am 6. Nov. nad) Melt und 
am 7. mit dem Hauptquartier nad St. Pölten. General Kutufow hatte 
jein Quartier dajelbft beim goldenen Löwen und ber ihm beigegebene k. k. 
General Strauch in der Wohnung des Generalvicard. Die franzöfifchen 
Truppen unter Brinz Murat folgten ihm auf dem Fuße nad. Am 8. 
November blieb Die Armee nad) Ordre de Bataille über dem Calvarien- 
berg bis gegen Hain und Gerersdorf ausgedehnt aufgejtellt. Der öfterrei- 
chiſche General Strauch brad) 1 Uhr Mittags nah Krems auf. Die 
ruffifche Armee verließ in ber Nacht ihre Stellung. Kutufom kam am 9. 


November über Mautern nach Krems, ließ aber, um vor ben am red 


ten Ufer der Donau nach Wien vorrüdenden Franzofen Ruhe zu haben, 
die Brüde in Brand fteden, und fchlug das Hauptquartier in Krems auf. 
— Die ruffiihde Hauptmacht Tagerte ſich Hinter Krems zwifchen Weinzierl 
und Rohrendorf ; bei Droß und Gföhl ftand das ruffische Hußaren-Re- 
giment unterftäßt durch vier öfterreichiiche Schwadronen; bei Strabing 
und Gneirendorf lagerte die Diviſion Bagration; gegen Egelfee war bas 
Bataillon Broder aufgeftellt. Auf den Straffen der Stadt campirten bie 
Koſaken, die alles nahmen, was fie fanden. Der Erercierplag vor der 


Stadt war ein großes Bivouak. 


Während Napoleon mit dem Gros der Armee auf dem rechten 
Donauufer gegen Wien vorrücdte, conımandirte er den General Mortier mit 
einem Corps von 12.001) Dann Infanterie und 2400 Mann Cavallerie 
bei Linz an dag linfe "Ufer, um gleichen Schritteg mit der franzöfiichen 
Hauptmacht jeden Flankenangriff auf diejelbe verhütend auf diefem Wege 
Krems reſp. Wien zu gewinnen. In Eilmärfchen zog Mortier von Linz 
abwärts nach) Spig, wo er am 9. November anfam. 

Der öfterreichifche General-Quartiermeilter Feldmarſchall⸗Lieutenant 
Schmidt entwarf jedoch in Krems den Plan, diefes Corps in ber front 
und durch eine Umgehung über das Plateau gegen Weiffenkirchen in der 
Flanke anzugreifen, und es in diefem Defile, wo ihm jede Bewegungs» 
fähigkeit mangle, mit einem Schlage zu vernichten. Ein Jäger, Namens 
Bayer, madjte den Führer der Umgehungscolonne, welche am 11. Nov. 


— — 





) Der unglüdliche General Mad, der bei Ulm capitulirte, wurde caffirt, er- 
hielt aber 1819 Rang, und Würde zurid und ftarb 76 Jahre alt in St. Polten 1828. 
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nach Mitternacht von Krems aufbrach und über Egefjee und Scheibenhof 
zur Donau vordrang, wo fie am 11. Nov. Nachmittags drei Uhr beim 
Sogenannten Wattjtein zum Schred der Franzoſen eintraf.!) 

Mortier Hatte fich in eine Mausfalle gewagt. Nicht? ahnend von 
ber Liſt der Rufen bejegte er am 10. Nov. das Städtchen Tirnſtein, 
rüdte am 11. Nov. bis Loiben vor, wo er alabald vom Kanonendonner 
der von Krems heranmarjchierenden Defterreicher und Aufjen empfangen 
wurde. Es entipann jich ein furchtbarer Kampf. Die Auffen jtürzten fich 
mit unvergleichlicher Bravour auf den Feind, wurden aber gleih den 
beranftürmenden Defterreichern von den Franzoſen zurücdgemworfen. Das 
Dorf Loiben wurde dreimal genommen und dreimal verloren. Schon re 
tirirten die Alliirten und die franzöfiichen Truppen fpielten Siegesmärjche, 
als zum Entſetzen der überrafchten Franzoſen der über die Berge herab- 
fommenbe Generallieutenant Dochtorow mit feiner Divifion und der Bri⸗ 
gade Maltitz, zuſammen 9000 Wann, in die Schlacht eingriff. Eine un- 
beichreibliche Verwirrung rieß unter den Franzoſen ein, alle Bande des 
Sehorfams Löften ſich, das Gefühl einer totalen Niederlage lähmte die 
Kraft, jeder Einzelne dachte fortan blos auf die eigene Rettung. Die 
Schlacht entjchied fc zum Nachtheil der Kranzofen und Marjchall Mor⸗ 
tier wäre mit feinem Corps verloren geweſen, wenn nicht bei einbrecdhen- 
dem Abend feine Nachhut, ſchwere Savallerie, eingetroffen wäre und die Ruſ⸗ 
fen im Rücken attaquirt hätte. Mortier rettete fich mit einem Kleinen Ge- 
folge von 100 Dann auf Schiffen hinüber nad) Roſſatz; General Gazan 
entlam mit ungefähr 400 Mann über die unbejegten Berge; die Truppen 
des Generals Graind’orge ſchlugen fich mit etwa 1000 Mann zum Do- 
naugeftade durch, warfen fich in drei große Schiffe, von denen eines bei 
Stein gefangen wurde, eines von den Ruſſen befchoffen verfanf, und nur 
das britte wohlbehalten bei Meautern landete. — Der Berluft der Fran⸗ 
zofen wird auf 7000 Mann berechnet, während der ruffiiche Verluft 
gleichfalls nicht unter 4000 Mann betrug. Leider war der errungene 
Vortheil dieſes Tages mit dem Tode des öfterreichiichen Feldmarſchall⸗ 
lieutenants Schmidt, der Abends durch eine Kugel fiel, theuer erfauft.*) 

Während diefer jchredfichen SKataftrophe litten die Ortsbewohner 
namenlofe Todesangft. Viele verfrochen ſich in einem Steller des Pfarr⸗ 
hofes. Freund und Feind wüthete auf gleiche Weiſe, ja die allürten 


— 


) Rüſtow, der Krieg von 1805. ©. 269279. 
3) Kaiſer Yranz lieh ihm vor ber Stadt Krems ein Monument ſetzen. Bgl. 
Chronif von Krems. ©. 328. yranzöfiiche Berichte nennen daB Gefecht von 
Vrn „une journéôe de massacre.“ (22. Bulletin de la Grande- Armee.) 
16* 
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Nuffen waren noch fürchterlicher als die Franzoſen. Jene beraufchten ſich 
nicht nur im Weine, fondern zerfchlugen die Weinfäfler und ließen den 
Wein auslaufen auf die. Erde. Wie wilthende Beftien fielen fie tiber die 
Ftanzoſen her, ja plünderten jelbft ben Pfarrer, weil jie ihn filr einen 
Franzoſenfreund Bielten. Unterloiben ftedten fie an drei Stellen in Brand, 
mißhandelten die Einwohner und tübteten mehrere, die zu Löfchen verfuch- 
ten. Der Schaden des damals wohlhabenden Ortes belief ſich auf 
190.000 fl. — Kaum von den Ruſſen befreit, rüdten 20.000 Franzoſen 
in Zoiben ein, unter welchen fich (befonder bei ber Divifion Dupont) 
ſehr viele calviniftiiche Holländer befanden. Dieje entweihten das Goites- 


haus in ſchmählicher Weife, indem fie den Tabernafel fprengten, die beit. 


Hoftien zerftreuten und zertraten, die Gefälle zerichlugen und mitnahmen, 
die Paramente zerfehten, den Hochaltar verunehrten und die Kirche ala 
Pferdeitall benüßten. Auf gleiche Weiſe hatten fie in Zirnftein gehauft, 
wo fie die Armenlabe erbrachen und das darin befindliche Gelb hinweg⸗ 
nahmen. Die Bewohner von Loiben waren dem Hungertode nahe, daher 
von Krems ganze Wägen voll PBroviant binaufgeführt wurden. t) 

Groß war die {Freude ber beiden Städte Krems und Stein über 
ben bei Loiben erfochtenen Sieg, aber noch größer der Schreden, als in 
der Nacht vom 12. auf den 13. November die Nachricht eintraf, daß 
die Brücke bei Wien nicht zerjtört worden und daß die franzöſiſche Haupt: 
armee über den Strom gefebt jei und gegen Stoderau vorrüde Der 
Lärm, die Verwirrung war fürchterlich. Kutnſow, wüthend vor Zorn, 
hielt Kriegsrath, eilte mit den ruſſiſchen Truppen gegen Znaim und ſchloß 
fih nach einem bei Hollabrunn beftandenen fiegreichen Gefechte an die 
bei Aujterlig jtehende Armee an. Krems blieb nicht verfchont von 
der franzöfijchen Invaſion, wie fich weiter unten zeigen wird. Doch vorher 
müfjen wir, des Zuſammenhanges wegen, unſer Augenmerf anf da3 rechte 
Ufer der Donau lenken. 

Kaum waren die rufjiich-öfterreichiichen Truppen von St. Pölten 
nach Krems abgezogen, ala ſchon die franzöfiiche Feindesmacht fich der 
Stadt näherte. Auf der Reichsſtraße zwiſchen Ded und Amſtetten jchlugen 
Nich Durch zehn Stunden die Franzoſen mit den Ruſſen, welche jedoch der 
Uebermacht wichen. Der Feind zog rafch vorwärts und jchon am 9. No— 
vember fünf Uhr Morgens ritten die erſten franzöfifchen Chaſſeurs in die 
Stabt St. Pölten ein. Ihnen folgte ein Piquet von ungefähr zehn Mann, 


greis Sämmtliche Dominien unb trge für te des V. C. M. B. wurden vom 
retdamte ur Samm ung milder Beiträge für Unterloiben aufgefordert. 5 " 
Schreib. ade. 11. März 1806). tor (Ara mil. 
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wovon drei auf dem Rathhauſe Brandichngung forderten, während Die 
übrigen von etlichen Bewohnern Geld, Uhren, Wäjche, Getränke ꝛc. ver- 
langten. Bor jech® Uhr hörte man einige Schüffe. Auf Verlangen des 
Magiftrat3 verfügte jich eine Deputation des Domcapitels (Franz &. von 
Eyersberg und Anton Buchmayer) anf das Rathhaus, wo der Bürger: 
meijter, der Syndicus und etliche Bürger mit zwei Chafjeurs unterhans - 
delten; leßtere gaben jich mit 20 Ducaten zufrieden. Indeß mehrten ſich 
die gewaltfamen Erpreſſungen in verjchiedenen Häufern der Stadt. Der 
Bürgermeijter und Kreishauptmann wurden vor dag Linzerthor citirt, wo 
auſſerhalb des Meilitärfpitals auf dem Steinield ein Chaſſeur-Reginient 
aufgeftellt war. Man forderte 10.000 Barolius. Gegen halb neun Uhr 
vitt der franzöfiiche General Sebajliani in die Stadt, begehrte zwei Neit- 
pferde, jprengte gegen das Kremſerthor und jagte auf dem Wathhaufe 
für den Prinzen Murat und für Marſchall Lannes Quartier an, ficherte 
übrigens der Stadt allen Schuß zu, der ihr aud) wiederfahren ift. — 
Um 9 Uhr war die Armee in ihrem vollen Durchmarſch. Niemand wurde 
jedoch beläftigt; erit gegen Abend vequirirten die Infanteriften Schuhe, 
weil jie Mangel daran Hatten. Prinz Murat wurde bei dem damaligen 
sreishauptmann ‚sreiheren von Werner, Murjchall Lannes beim General- 
vicar einquartirt. — Am folgenden Meorgen rüdte Marihall Soult in 
dieje Wohnung ein, deſſen Gefolge ſchwer zu befriedigen war. Zum Glück 
zogen fie ſchon am nächſten Morgen ab. 

Am 11. November Mittags 1 Uhr fuhr Kaiſer Napoleon in St. 
Pölten ein. Er beritt die Gegend um die Stadt, und gab dem Clerus 
eine Audienz, wobei er fich äußert guädig zeigte. Noh um '%9 Uhr 
Abends joll er ausgeritien jein, gegen Krems zu; es war derjelbe Tag, 
wo bei Tirnſtein die wichtige Action zwijchen den Ruſſen und dem Corps 
des Generals Mortier vorfiel. Am 13. veilte der Kaifer nach Wien ab. — 
Die Truppenmärſche dauerten fort big zum 15., dann nahmen jie beträcht- 
li) ab, doch gab es jort und fort Emgnartivung, weil die Marjchivenden 
in den Dörfern feine Unterkunft fanden. Die biihöfliche Reſidenz jollte 
zum Spital eingerichtet werden, wovon man jedoch auf die gemachten Ger 
genvorftellungen Yin wieder abging. -— Am 28. November forderte der 
Meagiftrat einen Zwangsbeitrag von allen Zingpartheien, unter die er 
auch den Klerus vechnete, jelbit dag Alımnat. Die Domberren gaben 
150 fl., die anderen Gerftlichen verhältnißmäſſig.) 


+) Bei Beſorgung der dem Bisthum zugetheilten Quartierlaſt eriparte der 
damalige Satrifteidirector Hippolnt Mayer durch jeine gefchidte Verwendung dem 


Ein Theil ber franzöſiſchen Armee marſchirte von St. Pölten nad) 
ems, um dem bebrängten General Mortier zu Hilfe zu kommen. Auf 
t Wege bahin erhielt auch das Stift Göttweig Beſuche bes Feindes 
tzelne berittene Vorpoften kamen ſchon am 9. November um Mitter- 
in das Stift und machten Forderungen an Geld, Brod und Wein. 
folgenden Tage, es war ein Sonntag, zeigten fie fi) in größerer 
ihl, forderten Heu und Hafer und liefen es durch Stiftspferde fort- 
m. Ein Capitän verlangte 60.000 Livre als Brandſchatzung, begnügte 
‚aber mit 4150 fl. in Golb und Silber. Am 11. November erjdie- 
I mehrere angefehene Offiziere mit Bedeckung, darunter ber brutale 
ions·General Cambaceres, der auf Befehl des Prinzen Murat 
Brandſchatzung von 30.000 Franes verlangte, widrigenfalls er das 
zu plünbern und dann an allen vier Ecken anzünden zu laſſen 
e; doch begnügte er fich zuletzt mit 12.000 fl. Abends traf General 
garon und Tags darauf (am 12.) Marſchall Soult mit einer Wache 
120 Grenadieren ein, die alle im Stifte einquartirt werden mußten. 
: Commifjär des Soult'ſchen Corps verlangte faſt unerſchwingliche Res 
ionen an Victnalien, (3000 Nationen Brod A 3 Pfund, 15.000 
uteillen Wein, 20 Ochjen und überdie 2000 Nationen Brod für die 
firten vom Corps Mortier's im Spitale zu Mautern). Bei 190 Ei» 
mer Wein wurden vertheilt. Marſchall Souft fieß bei feinem Abſchied am 
13. November eine gefiegelte Sauvegarde für das Stift zurüd. Um 
. 15. November erſchien noch ein Urtilleriepart unter dem Oberften Nava- 
let, ber eine volle Woche im Stifte bfieb, jo daß alle Tage eine Anzahl 
von 60 bis 80 Mann abzufpeifen war. Im Keller zu Furth (am Fuße 
bes Berges) thaten fich die bayrifchen Dragoner gütlih. Nach dem 22. 
November am noch) ein bayriſches Corps Dragoner von Herzogenburg 
her nach Göttweig und marſchirte nad) einem Tagesaufenthalt gegen Krems 
weiter. Von num an kamen bloß einzelne Offiziere aus Neugierde nach 
Göttweig. Die unfreimillige Einquartierung hatte alfo 13 Tage gedauert. 
Im Ganzen wurden bie Geiftlihen von dem Feinde mit Achtung und 
Höflichkeit behandelt, ebenfo blieb auch in der Kirche, wo der Gottesbienft 
ungeftört fortgehalten wurbe, alles unangetaftet. Nur einige ausgezeichnete 
Gemälde wurden von Marſchall Soult und dem NArtillerieoberft Navalet 
mitgenommen. ?) 


Neligionsfond einige taufend Gulden. Ebenſo verdient te er b 
a Satfchen — Zußfädel fur die Pr ‚eine a ndergung 
29. ———— al ae re ——— Ian, Karen D 

‘) Ch Benehm er Hr I &i im 
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Die Franzoſen jammelten ſich gegenüber von Krems und fingen 
am 13. November dieje Stadt zu befchießen an. Eine Deputation des 
Magiftrates und der Bürgerſchaft fuhr jogleich über die Donau und bat, 
die Stadt zu verjchonen, weil die Aufjen bereits abgezogen wären. Hier: 
auf rüdte eine Abtheilung des Corps Bernabotte in Krems ein, nahm 
alle Magazine in Beichlag und erflärte die zurücgebliebenen bleffirten 
Ruſſen als Kriegsgefangene. Man fing jogleich an, eine Schiffbrüde zu 
bauen und fegte während des Baues Truppen auf Schiffen über. Am 
dritten Tage marjchirte das ganze Corps Bernadotte, 60.000 Mann 
ſtark, über die Schiffbrüde und eilte ohne fich aufzuhalten zur blutigen 
(für Defterreich leider unglüdlichen) Schlacht von Aufterlif. In Krems 
blieb der franzöjiiche General le Clerc mit wenigen Truppen und meh- 
reren Berpflegsbeamten. Er betrug jich zwar ruhig und bejcheiden, jchrieb 
aber viele Requifitionen au Tuch, Leder, Schuhen x. aus. Erſt am 
Alchermittwoch des folgenden Jahres räumten die Franzoſen Die Stadt.!) 

Inzwiſchen wurde der Friede von Preßburg (26. Dec.) gejchlojien, 
um mit Schnelligkeit die Leiden und Gefahren zu entfernen, welchen Die 
Staaten und jelbit das Herz der Monarchie, die Haupt« und Reſidenzſtadt, 
preißgegeben war. ?) 

Napoleon Tehrte von Wien nach Frankreich zurüd. Alg er am 27. 
December durch St. Bölten reijte, trug ex dem Stadteommandanten auf, 
die Abjchliegung des Friedens jogleid den Magiſtrate anzudeuten. Letzterer 
publizirte ihn am folgenden Tage auf allen Plätzen dev Stadt, und der 
Clerus hielt ein feierliches Te Deum. wobei aber die Autoritäten zu er: 
jcheinen verhindert wuren.?) Am 26. Jänner 1306 brad) die Arrieregarde 
der frangzöfifchen Arne von der St. Wöltner-Gegend auf und räumte 
zufolge abgejchloffenen ‚Friedens das ganze Kreisviertel O. W. W., jo daß 
am 30. Jänner die legten Truppen über die Enus zogen. Zur Dank— 
fagung wurde verordnet, daß an einem Sonntage ein feierliches Hochamt 
und Nachmittags eine Betſtunde abgehalten werde. Die von vielen Ge— 





1) Kinzl, a. a. D. ©. 348. 

ı) Als Napoleon von St. Wölten nad) Wien vorrüdend im Pfarrhofe zu 
Sieghartstirchen fein Hauptquartier aufihlug, fam am 12. November in den Pfarr- 
def eine Deputation aus Wien, beftchend aus dem Landesmarſchall Landgraf Fürſten 

erg, dem Erzbiſchof von Wien, dem Probft von Klofterneuburg, Yürft Binzendorf, 

Grafen Breuner und Zrautmansdorf, dem Vicebürgermeifter und Magiftratsräthen, um 
den Raijer un Schonung der Stadt zu bitten, welche aud) zugelihert wurde. — Nad) 
der Schlacht bei Aufterlig wurben viele fampfunfähige Rufen von den Franzoſen in 
der Pfarrlicche zu Sieghartäfiechen eingejperrt, wa8 den Pfarrer Honas veranlaßte, 
Ipäter in Fr eg econciliation vorzunehmen. (Memorab. Siegh.) 

) Kon). Arch. 
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meinden angejuchten Wallfahrten zur Dankjagung für den überftandenen 
Krieg wurden jedocd) nicht gejtattet, fie jeien Durch das Gejeh verboten. !) 

Da einige Pfarrer und Prieſter der Diöcefe bei der feindlichen 
Invasion viel gelitten hatten, manche Kirchen erbrochen und beraubt und 
Pfarrhöfe geplündert wurden, jo forderte das Conjiftorium von den be- 
treffenden Pfarrern einen Bericht über die erlittenen Unfälle.) Wir theilen 
im folgenden Einiges aus den ämtlichen Berichten mit. 

Der Pfarrer von Sindelburg fchrieb, daß er große Auslagen 
bei Verpflegung von Menfchen und Vieh gehabt habe. Am 6. Nov. 1805 
brauchte er in einer Nacht 10 Schweine, einen halben Ochſen, 60 Mes. 
Hafer, Schmalz, Mehl, Salz, Brod, Heu, Stroh nicht zu berechnen.) — 
Der Pfarrer von Ded: Durch den feindlichen Einfall fei er um Wlles 
gekommen, jo daß der Schaden ich auf 1067 ft. belaufe. Gr blieb auf 
der Station, obwohl die Pfarrgemeinde davon lief, trug durch vier Wochen 
die Laſt der Einquartirung und Verköſtigung allein, und verhütete durch 
feine Fürfprache bei der franzöſiſchen Generalität die Plünderung des 
Sotteshaufes und die Zerjtörung des Ortes.) — Der Pfarrer von 
Nenmarkt bei 363: „Das Elend, in welches ihn die Kriegsumſtände 
verjegten, fer umbejchreiblih. Seit 10 Tagen haben alle Hiefigen Ein- 
wohner ihre Häufer verlafjen und jo ſei die ganze unerjchwingliche Ein- 
quartirungslajt auf jein Haus gefallen. Wolle er nicht verhungern, jo jei 
er gezwungen, gleichfalls das Pfarrhaus zu verlajfen, denn der ganze 
Vorrath an Lebensmitteln bejtehe in einem halben Bäcerbrod, wenigen 
Erdäpfeln und einigen Pfund Rindfleiſch; für das Vieh jei höchitens noch 
auf 8—10 Tage Futter vorhanden, alles übrige jei aufgezehrt und ver- 
nichtet. Alle Sceuern ſind rein auggeplündert; die ungedrofchenen 
Waizen- und Korngarben wurden den Pferden unterjtreut und zum Koch— 
und Wärmfeuer gebraucht. Defters waren 40—50 Officiere im Pfarrhof 
einquartirt, To daB er ganze Nächte im Vorhaus oder in der Kirche id) 
aufhalten mußte, wodurch ſeine Gejundheit gelitten. Er berechnete den 
Schaden auf 1082 fl.) — Der Bfarrer und Dechant Joh. Schneider 
von Loosdorf: „Mit dem bei ihm einquartirten franzöliichen Stab$- 


+; Curr. vom 6. Mai 18086. 

2, Curr. vom 26. ‚Febr. 1806. 

°) ddo. Eindelburg 12. Jänner 1806. 

*, ddo. Ted, 16. Hornung 1806. 

) ddo. Neumarkt Nov. 1805. Als Anerkennung erhielt dev Pfarrer Mandelli 
von der Regierung das Verſprechen, daß auf jeine Beförderung zu einer bejieren 
Pfarre Bedadıt genommen werde. Dieß dauerte indeß jo Fange, daß ber von Edjul: 
denlajt Gedrüdte das Conſiſtorium um eine Cooperatorsſtelle bat. !809 erhielt er 
endlich die Pfarre Kühnering (Reg. ddo. 9. Juni 1809. 
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offizieren fei er jehr gut ausgefonmen ; aber nad) ihrer Abreiſe fand jich 
das Raubgejindel in mehreren Abtheilungen ein und plünderte ihn und 
die meiften Pfarrfinder rein aus. Manches Haus wurde gewiß Hundertmal 
durchſucht. Die Offiziere fahen durch die Finger. Er tröjte ſich mit Job: 
Dominus dedit etc. und übertrage ſein Schickſal mit Standhaftigfeit. 
Am Empfindlichiten ſei ihm, daß der Keller, worin ji 105 Eimer Wein 
vom Jahre 1783/84 befanden, ganz ausgeleert wurde.') — Der Piarrer 
zu Aggsbach an der Donau, Excarthäuſer Burchard Hanſelius, wurde 
beim Durchmarſche der Franzoſen geplündert, ſeines Geldes (103 fl.), ſei⸗ 
ner ſämmtlichen Lebensmittel, Wäſche und Kleidungsſtücke beraubt, ſo daß 
ihm die Leute ſpäter Kleider leihen mußten, um zum Gottesdienſt in die 
Kirche zu gehen.?) — Die Umgegend von Seitenſtetten litt vom 5. Nov. 
durch feindliche Contribntionen an Fleiſch, Brod, Wein, Schuhen, Schweine, 
Kühe, Schafe und Pferde. Wägen und Geld. Binnen fünf Tagen zogen 
80.000 Mann durch Seitenſtetten. Die Abtheilungen von Davonſt und 
Bernadotte lagerten (7. u. 8. Nov.) bei Gleiß am Fuße des Sonntagberges. 
Die nachfolgenden Marodeurs raubten und plünderten entſetzlich. Der 
Schaden des Stiftes Durch Erpreſſung und Plünderung auf den Pfarreien 
und anderen Beſitzungen Des Stittes betrug ohne Emanartierung 30.000 
Sulden. 3) -- Ücher Melt find rolgende Notaten von Zeitgenofien der Ge— 
Ihichte aufbewahrt worden. Yan 7. Nov. kam der Vortrab der Franzoſen 
unter Prinz Murat nach Melt und übernachtete mit dem Reichsmarſchall 
Lannes ımd dem zahlreichen Generalſtab im Stifte Sowohl cr, als der 
um 8. November ihm folgende Marichall Soult verlangten jtarfe Lies 
ferumaen an Brod, Wein, Hafer, Hen und Ochſen. Tags darauf beſetzte 
die kaiſerliche Garde das Ktloftergebände, in welches am 19. November 
Kaifer Napoleon unter dem Gelänte aller Gloden in einem achtſpännigen 
Wagen einzog. Der Prior empfing ihn au Dev Nauprireppe an der Spige 
jämmtlicher Gunventualen, und las dann eine ſtille Meſſe, welcher Napo— 
leon beiwohnte. Am 11. November Vormittags reiſte er nach St. Pölten 
fort, nachdem er 300 Livres zur Vertheilung unter die Dienerſchaft des 
Hauſes zurüdgelaiten Hatte. -- Täglich folgten neue Truppenabtheilun— 
gen.“) Die meiſten Einwohner waren entfloben, alle Ortſchaften der Um— 


', ddo. Loosdorf 21. Nov. 1805. 

Als Entſchädigung erhielt er von dev Regierung 150 Religionsfondsmeſſen 
und als zeitliche Ausnhilie ein Für allemal SD fl. aus dem Religionsfond. (Reg. 4. 
März 1506. 

*) Archio Seitenſtelten. 

Das Korps des Marſjchalls Bernadotte, bei welchem ſich auch holländiſche 
und bayriſche Truppen befanden, erhielt anf dem Marſch den Befehl, nach Mautern 
umzuwenden, wohin es ſich von Mitteran aus. am 15. November, durch ben Wolf 
feingraben Legah. 
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gegend geplündert, daher die Requifitionen von ſelbſt aufhörten. Im Stifte 
wurde auf Befehl Napoleons ein ftabiles Feldſpital errichtet, in welches 
am 14. November 400 bei Tirnftein verwundete Franzoſen gelegt wur- 
den. Die Unvorfichtigkeit der franzöfifhen Soldaten verurfachte mehrere 
Feuersbrünſte in Melt und in der Umgegend. Bon den Triegägefangenen 
Nuffen erititen anderthalbhundert in dem hohlen Raum der nördlichen 
Baftei, wo jie der franzöfifche Plagcommandant eingepfercht hatte. — 
Nach abgefchloffenem Preßburgerfrieden (26. December) eilte Napoleon 
durch Melt nah) München. Der Rückzug der franzöfiihen Truppen dau- 
erte jedoch einjchließlich des Spitales noch bi8 zum 2. Februar 1806, 
bei welchem jie fat mehr Exceſſe verübten als bei dem Ginmarjche. 
Außer der Weinlieferung hatte jedoch das Stift feine andere Contribution 
gleich anderen Stiften zu leiften; es lafteten übrigens große Schulden 
auf demſelben.) — Selbit das abgelegene Gebirg blieb vom Feinde nicht 
verichont. Die Marjchälle Davouft und Bernadotte verfolgten das Corps 
des 5. M. L. Merveld über Waidhofen an ber Ibs, das fie am 
7. Nov. brandichagten, in die Yangau bis in die Defileen von Neuhaus, 
jo daß ſich die Kaiferlichen über Maria Zell zurücdziehen mußten. Davouſt 
dagegen jtellte feine Verbindung mit der Hauptarmee wieder her, indem 
er über Annaberg und Tirnig nach Lilienfeld vorrüdt, wo er 
am 10. Nov. jein Hauptquartier aufichlug, nach drei Tagen aber wieder 
abzog.?) 

Zur Unterftügung der dur den Feind vorzüglid) Verunglüdten 
veranlaßte Graf Berchthold eine Sammlung. Zufolge H. Regierungsauf> 
trage& legte auch) das Conſiſtorium der Regierung ein Berzeichniß jener Seel: 
jorger vor, welche durch die lebten Kriegsunfälle am meiſten gelitten 
hatten, indem fie ihres Habes ganz oder grüßtentheil3 beraubt worden 
waren. In diejem ämtlichen Verzeichniß werden folgende Pfarren an- 
geführt: Im V. O. W. W.: Arnftorf, Aggsbach, Gerersdorf, Gaming, us 
tenbrunn, Loosdorf, Neuhaus, Neumarkt, Oed, Ollern, Ollersbach, Zei— 
lern. — Im V. O. M. B.: Unterloiben, wo am 11. November die 
Action zwiſchen Auffen und Franzoſen vorgefallen, der Ort durch beide 
Zheile geplündert und angezündet worden war, jo daß durch Plünderung 
und Feuer alles verloren ging: Nöchling: Haugſchlag.“ 


') Neiblinger, Geh. von Melt, 1. 8. S. 1057--1003. 

2) Beder, der Teticher und Sein (Sebiet. II. S. 165. -— Topographie von 
Xilienield. ©. 243. 

) Eingabe vom 4. Marz und 13. Mut INW. Das jog. Waldviertel mußte 
jaft unerfhwinglihe Eontributionen zur Verpflegung der feindlichen Truppen leiften. 
In Waidhofen an der Thaia, wo am Nenjahrätage 1806 ein franzöſ. Wachtmetiter 
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Außerdem veranlaßte das Conſiſtorium bei jenen Geiſtlichen, wel- 
hen ein beſſeres Geſchick zu Theil geworden war, eine eigene Sammlung 
in der Diöcefe zur Unterftügung der durch die Kriegsdrangfale vorzüglich 
getroffenen und in die größte Dürftigkeit verjegten Diöceſanprieſter.) Es 
gingen 1554 fl. beim Confiftorinm ein, welche Summe folgendermajfen 
vertheilt wurde: An die Pfarre zu Zeillern 200 fl., Ded 150 fl., Aggs⸗ 
bad 75 fl., Ollern 100 |l., Gutenbrunn 150 fl., Neumarkt 200 fl., 
Unterloiben 100 fl., Nöchling 150 fl., Haugichlag 75 fl., Conradsheim 
25 fl., Ruft 20 fl., Heiligeneih 104 fl. — Un die Cooperatoren von 
Arnsdorf 50 fl., von SHeiligenreih 25 fl., an den Beneficiaten von 
reiten 50 ft.) 

Um die aufferordentlichen Kriegsauslagen zu deden, erjchien am 
18. December 1805 ein Zwangsdarlehenspatent, vermöge welchem der 
niederöfter. Clerus 300.000 fl. beizutragen Hatte. Sogleich wurden Cur⸗ 
renden an alle Decanate gejchrieben, und am 25. Deceniber mit oft 
expedirt. Die Currende jagte, daß die öffentlichen Caſſen volllommen er: 
ichöpft feien, und daß auch der gefammte Clerus als folcher zur Eröff- 
nung des Zwangsdarlehens ins Mitleid gezogen werde. Die Summe von 
300.000 fi. habe der gejammte Clerus der beiden Diöcefen in N.⸗Deſt. 
in solidum aufzubringen. Die Abfuhr gefchehe an die eigens dazu im 
St. Pölten errichtete Caſſa. Alle einzelnen Geiftlichen feien verpflichtet, 
ihr baares Geld oder Bankozettel von Belang an die erwähnte Caſſe oder 
kleinere Beträge ang Conſiſtorium abzuführen, wogegen Interimsſcheine 
ausgeftellt würden ; da8 Darlehen jei in zwei Jahren zahlbar und zu 6 
Procent verinterefjirt.°) Schon nach Verlauf eines Monates konnte ein 
Theil der eingegangenen Zwangsdarlehensbeiträge durch den Eonjiftorial- 
fonzler Anton Buchmayer nad) Wien gebracht werden.*) Die Gejammt:- 
fumme des Zwangsdarlehens von Seite des Clerus der St. Röltner 
Didcefe betrug 57.145 fl. °) | 

Nicht geringe Verdienfte um die Diöcefe Hatte jich in der franzd- 
ſiſchen Invaſionszeit der damalige Confiftorialfanzler Unton Buch 
mayer erworben. Zu jener Zeit waren nämlich das Bisthum, die Dom: 


— — — — — 


unweit der Brücke verwundet worden war, nahmen fie den Stadtſyndicus und Stadt- 
Pfarrer Funk ala Geißeln bis Blabing3 mit, mo ein Löſegeld von 3300 fl. entrichtet 
werden mußte. (Gedentbud Waidhofen.) 

4) Currende vom 2. April 1806. 

2) Conſiſtorialbeſchluß ddo. 17. Juni 1806. 

) Curr. vom 24. Dec. 1805. 

*) am 26. Jänner 1806. Als er nad Wien reifte, jtanden die Häujer an der 
Strafie noch leer, in viele zogen die geflüchteten Bewohner ein. (Conſ. Prot.) 

s) fift. Ucten. Die Ducaten wurden auf der Vörfe zu Wien um 7 fl. verkauft. 
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propftei und zwei Sanonicate unbefeht. Der damalige Eapitular-General- 
vicar von Creits war als Vicarius apostolicus castrensis mit der E; f, 
Armee nad) Ungarn gezogen. Nebft drei Domberren war nur der Kanz⸗ 
ler Anton Buchmayer auf dem Plate, von beffen Leitung und Gejchäfts- 
führung in dieſer gefahrvollen Lage alles abhing. Es gelang feinem ſtand⸗ 
baften Benehmen und thätigen Beitreben nicht nur mehrere auf die Flucht 
bedachte Seeljorger bei ihren Gemeinden und in der Ausübung ihrer 
Berufspflichten, ſondern auch die Alumnen und deren Profefjoren, welche 


das Haus ebenfalls verlaffen wollten, in dem Alumnatsgebäude zu er- 


halten und dadurch dieſes Haus vor der Verwendung zu einem Spital 
zu retten. Nebitdem war er jo glüdlich den Betrag von 30.000 fl., wel⸗ 
chen er in ämtlicher Verwahrung hatte, dem Feinde verborgen zu halten, 
obwohl diejer alle Gebäude des Bisthums in Beſitz genommen hatte.?) In 
weifer ‚Vorficht hatte er beim Herannahen des Feindes auch allen Stif- 
ten, Klöſtern und Kirchenvorftehern den Auftrag gegeben, die Schäße und 


Koſtbarkeiten ſicher zu ftellen. °) 


Der Tag der Rückkehr des Kaiſers zu den Bewohnern Wiens nad) 
einem zwar unglücklichen, aber durch die enticheidenften Beweiſe von 
Standhaftigkeit und Unterthangtreue verherrlichten Zeitpunkt wurbe durch 
ein Dankfeſt gefeiert, und zwar jollte für immer zugleich das Aufgebots- 
feit am 16. Jänner damit vereinigt werden, jedoch blos in den Städten, 
wo ein Kreisamt ſich befindet. ?) 


8. 46. 


Beendigung des Streites wegen des Patronates über die Ca— 
nonicate. Aendernugen im Domcapitel. 


Der langwierige Streit wegen Bejegung der Canonicatsbeneficien 
wachte bei jedem Todesfalle eines Canonicus auf. Auf Bitte des Biſchofs 
Kerens war den im J. 1790 erledigtes Banontcat von Kater Dem Con— 
fijtorialfangler U. Kautfchig mit dem ausdrüclichen Vorbehalt verliehen 
worden, daß die erfte Benennung anf das unter dem Batronatsrechte 
des Biſchofs ftehende Biſchof Geißler'ſche Canonicatsbeneficium B. M. V. 


) Aus einer Eingabe des Biſchofs Dankesreither an die Regierung, worin er 
B. fir die Titularpropftei Ardagger empjal, ddo. 20. Febr. 1820. (Conſ. Arch. 

2) ddo. 1. Nov. 1808. 

») Note vom 14. Jänner 1807. 
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in Cemeteriv den Magiſtrat von Neuftadt das Recht zuftehen jolle.?) 
Als jedoh im Jahre 1801 Dompropit Müller ſtarb und der Veagijtrat 
jeine PBatronatsrechte geltend machen wollte, ließ Biſchof Hohenwart ant- 
worten, daß dadurch nur eine der Dignitäten des Domcapitels erledigt 
worden fei, über welche der Landesfürſt ji) die Ernennung vorbehalten 
habe. Sobald ein einfaches Canonicat vacant werde, werde die Anzeige 
pünktlich erfolgen. Die geſchah auch, als durch Beförderung des älteren 
Domherrn Franz von Eyersberg zum Domſcholaſter die Canonicatspfründe 
erfedigt wurde. Der Magiftrat von Neuftadt wurde eingeladen ein an— 
nehmbareg Subject zu präjentiven, das dem höchſten Normal vom 25. 
Oct. 1792 zu Folge die Direction des Alumnates zu übernehmen Habe. ?) 
— Der Magijtrat präjentirte den M. Schredl auf ein Beneficium, dag 
nur rejpective ein Canonicat ſei; forderte die Inſtallation nad) der alten 
Neuſtädter Ordnung neben dem Meagiitrat simultanee, und verlangte die 
Anzeige jeder Vorrückung im Domkapitel.) 

Der Biſchof antwortete, daß ev mit vieler Befremdung dieſe Punkte 
gelejen habe. Er kenne nur eigentlihe und förmliche Domcanonicate an 
jeiner Cathedrale. An der geistlichen Inveſtitur Habe der Magijtrat nie 
einen mitwirkenden Antheil gehabt, konnte feinen Haben: Temporalieninſtal⸗ 
fation könne dort nicht ftattfinden, wo feine Nealitäten verliehen werden. 
Die Verleihung der Digiitäten, in welche Domherren vorrüden, Habe jich 
der Landesfürſt vorbehalten, folglicd haben fie feinen Bezug auf dus 
Neuftädter Patronat. Künftig werde ev feine WBräjentation mehr auneh— 
men, welche nicht gehörig belegt jei; diesmal thue er es nur aus Achtung 
gegen den löbl. Magiſtrat und den präjentirten Herrn Schredl, deſſen 
verbürgte Würdigkeit ihm durch andere Wege bekannt geworden ſei.“ 

Um den unerquicklichen Streit zu endigen, machte dag Ordinariat 
einen neuen Worichlag zu einer Zrangaction mit dem Nenftädter-Magiftrat 
rücjichtlich der Präjentation auf Die Kanonicate von St. Pölten. Der 
Biſchof hob darin hervor, wie ungereimt und ſchädlich es der Diöceje ſei, 
dag der fremde Magiltrat von Neuftadt dem Biſchof zu St. Pölten jeine 
Domherren d. i. ſeine Räthe wähle, und auf ſolche Art der Clerus 
der St. Böltner Didceje gewiſſermaſſen ausgeſchloſſen werde; denn der 
fremde Magiſtrat werde auf eines fremden Biſchofs Empfehlungen wenig 


Als dieſes Biſchof Geißler'ſche Canonicatsbeneficium vacant wurde, welches 
liberr collati nis mar, wurde der Magiſtrat auch wirklich angegangen, dafür einen 
geeigneten Weltpriefter zu präientiren. Reg. 27. März 106.) 

' Anzeige an Stadtmagıftr. zu Wien. Neuft. ddo. 16. Oct. 1801. 

'; ddo. 6. Novemb. 1-01. 

ı ddo. 20. Febr. 1512. 
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Nücjicht nehmen. Wllerhöchiten Ortes habe man diefe nachtheiligen Fol⸗ 
gen nicht in Abrede gejtellt, und obwohl das PBatronat dem Nenftädter 
Magijtrat erhalten wurde, die Abichliegung eines Vergleiches den tran⸗ 
jigirenden Theilen überlafjien. Sein Vorfahrer, der 24 Pfarren zu ver- 
theifen Hatte, hätte einen ſolchen Vergleich durch einen Pfründentaufch 


wahrjcheinlich bewirkt, wäre nicht der Tod inzwijchen getreten. Er GBiſchof). 


fünne dem Magiſtrat für die Abtretung der Canonicate nicht? zum Er— 
jage anbieten, nachdem im Jahre 1791 mit dem St. Pöltner Bisthums- 
Fond auch alle bifchöflichen Gollationspfarreien zum Religionsfond gezogen 
wurden. Die Mittel zu einem Vergleiche lägen aber ganz in der Macht 
St. Majeftät. Er bitte daher, daß Höchitdiefelbe die Canonicate von 
St. Völten zur landesfürjtlichen Verleihung übernehmen möchte, wozu 
zwei Wege ohne Kränkung des dem Neuftädter Magijtrat darauf zu ftehen- 
den Rechtes offen ftünden. a) Wenn Se. Majeftät diefen Wunfch dem 
Magiftrat von Neuftadt eröffnete und zum Erjage für die 5 Canonicate 
das Patronatsrecht auf 5 einträgliche 1. f. Pfarren anböte Sollte der 
Magiftrat wider alles Bermuthen fich dem nicht fügen wollen, fo folle b) 
Alles in den vorigen Stand geſetzt werden, d. 5. die Stiftmeflen und 
Einkünfte jener 6 Beneficien, worauf der Magiftrat zu Neuftadt als 
Stifter vor der lleberjeßung des dortigen Bisthums nad) St. Pölten dag 
Patronat inne gehabt Hatte, von Religionsfond wieder ercindirt und dem 
Neuftädter Magiſtrat zurücdgejtellt werden, damit ev die Subjecte darauf 
präjentiren möge, welche al& förmliche Guratbeneftciaten zu inveftiren 
wären und die Seeljorge an der Hauptpfarre unter Zeitung des Propſtes 
auszuüben hätten, wie «3 Die vormaligen Domherren dafelbjt zu thun 
verbinden waren; (die vom Biſchof Kleſel herrührende Stiftung und dag 
von Bifchöfen ſtammende Tafeläquivalent zur anjtändigen Subjiftenz der 
Domberren wäre damit natürlich nicht inbegrifien.) Auf solche Weile 
würde der Magiftrat für die lleberlaffung feines Watronates entweder 
ganz zufrieden oder klaglos gejtellt und unausbleiblichen Irrungen 
zwijchen den Biichöien von St. Pölten und dem Magiſtrat von Neuſtadt 
vorgebeugt. ?) 

Um dieſe Angelegenheit mit erichöpfender Wuseinanderjegung der 
hohen Hofftelle vorlegen zu können, wurde durch ein fatlerfiches Hand— 
biliet vom 17. Juni 1802 eine Commiſſion für den 28. Juli im Rath: 
faale der Regierung in Wien angeordnet, bei welcher der Bilchof von St. 
Pölten oder ſein Generalvicar, zwei Mitglieder des Neuſtädter Magiftra- 


ı ddo. 29. April 1802, 
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tes, der Hoflammerprocuratur, der Staatsgüteradminiftration und der 
Stiftungsbuchhaltung zu erjcheinen hätten. Bei diejer Zufammentretung 
kam e3 jedoch zu feinen ftichhältigen Reſultate; denn der Streit ruhte 
durch mehrere Jahre, bis eine neue Regierungscommiffion am +. Feb. 
1805 im Gebäude der n. ö. Regierung in Wien zufammen berufen 
wurde. Bei derjelben Landesregierung machten die Deputirten von Wr.- 
Neuſtadt das PBräjentationsrecht des Meagiftrates auf das zunächſt in Er- 
ledigung kommende Sanonicat liberæ collationis geltend, weil das zulett 
bejegte Ganonicat von Bischof Kerend mit Genehmigung Sr. Majejtät 
dem damaligen Gonfiftorialfanzler Kautjchig verliehen worden war. Als 
ihnen jedoch vorgeftellt wurde, daß Se. Majeftät die Einleitung des pro- 
jectirten Tauſches anbefohlen habe, und e& wider den Sinn des Hohen 
Auftrages wäre, wenn der Magiftrat jich die Ausübung dieſes Rechtes 
für diefen Fall vorbehielte, jo entfagte dieſer ſeinem vorbehaltenen Rechte. !) Als 
daher nach dem Tode des Ganonicus J. Bernard am 15. März 1805 
ber Vorſchlag zur Belegung des erledigten Canonicates erjtattet werden 
jollte, beantragte der Bapitular-Generalvicar mit der Belegung des Ga- 
nonicate® bis zur Bejegung des biichöflichen Stuhles zu warten, weil 
dem zukünftigen Bilchof das Präfentationgrecht zu dieſem Canonicate zu 
rüdgefallen fei.?) 

Endlich kam die Transaction wirflih zu Stande, welche dem 
langwierigen Streite über die Beſetzung der Sanonicate auf eine für beide 
Theile vortheilhafte Weije ein. Ende machte. In einem Hofdecrete vom 
10. Mai 1806 räumte der Sailer dem Magiſtrate von Neuftadt das 
Bräfentationsreht über die 6 Tandesfüritlichen Pfarren Lichtenwörth, 
Fiſchau am Steinfeld, Kirchichlag, Weifersdorf am Steinfeld, Hörnftein 
und Pernig ohne Aufbürdung dev Patronatslaſten gegen dem ein, daß ihm 
dafür das vom Magiſtrate bisher ausgeübte Benennungsrecht zu den 6 St. 
Böltner Sanonicaten vorbehalten und überlafjjen bleibe. Alle Patronats- 
laſten diefer Pfarren in Hinficht der Kirchen, PBfarrhöfe und Schulbau- 
lichkeiten habe der Religionsfond zu tragen. Zum Beweiſe des höchften 
Wohlgefalleng über die in diefer Angelegenheit bewieſene Willfährigkeit 
des Magiſtrates wurde der Gehalt der fünf Cooperatoren bei der Neu« 
jtädter Hauptpfarre auf 300 fl. erhöht, und eine weitere Erhöhung, ohne 
Beitrag der Stadt in Ausſicht geftellt, wern im Laufe der Zeit 500 fi. 
zu dem nöthigen Lebensunterhalte nicht mehr erkleken follten. Auch feien 


) Eon. Ardiv. 
2) Aus einer Eingabe an die Megierung über den Zodesfall des Domherrn 
J. Bernard, ddo. 14. April 1808. 
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die Gooperatoren von Neuſtadt mit anderen Seelforgern auf landesfüritl. 
Batronatsbeneftcien Hinfichilih der Veförderung gleichgejtellt. Um endlich 
den Magiſtrat gänzlich zufrieden zu Stellen, genehmigten Se. Vlajejtät 
auch, daß die zu der Kapuzinerkirche in Neuſtadt gemachten und ſeit der 
Dotirung der Kapuziner ein Eigenthum des Neligionsfondes gewordenen 
Stiftungen, wenn das Kapuzinerkloſter eingehen ſollte, der Hauptpfarr— 
firche zu Neuftadt Ddergejtalt zugewendet werden, Daß die Kapuziner, 10 
lange jie noch in Neuſtadt exiitiren, die Interejjen zu genießen und Die 
Stiftungsverbindfichfeiten zu erfüllen haben, bei Erlöſchung ihres Neu: 
ſtädter Kloſters aber dieſer Stiftungsgenuß der Hauptpfarrlirdge zufalle 
in welcher auch Die Stiftumgsverbindlichfeiten von der Pfarrgeiſtlichkeit 
genan zu entrichten jein würden. Dem bijchöfl. Ordinariat zu St. Pöl— 
ten wurde dieje höchſte Entjchließung mit dem Beiſatze bekannt gemacht, 
daß für die fünftighin in Erledigung fommenden Canonicate der Vor— 
ſchlag an die fatjerl. Regierung zu eritatten jei.?) 

Eine andere wichtige Veränderung in der Zuſammenſtellung und 
Dotation des Domkapitels geſchah durch die in Diele Zeit fallende Auf 
Hebung des Generalvicariatee. Es Jollten nämlich der allgemei- 
nen Berordnung vom Juhre 1797 zufolge Die Seneralvicare feine Dotation 
mehr aus dem Neligionsfond erhalten, sondern es wurde den Bilchöfen 
iiberinijen ihren Generaloirar aus dem Domcapitel oder allenfalls auch 
aus der übrigen Diöceſangeiſtlichkeit ohne Beſchwerung des Religions— 
fondes ſrei zu wählen. Die Abſicht dabei ſei nicht, das Capitel um ein 
Mitglied zu vermindern, ſondern wo ein ſiebentes Canonicat ſich mit dem 
nun auf Koſten des Religiosfondes nicht mehr beſtehenden Generalvica— 
riat verbunden war, habe dasſelbe auch Für Die Zukunft zu verbleiben. 2 
As daher der Capitular-Generalvicar Gottiried Crüts von Creits zum 
apoftofischen Vicar der Ef. Hcere ernannt warde, wurde die Totation 
des (Seneralvicars mit 3000 Tl. eingezogen und Die ehemalige Neuſtäd 
rer) Officialsdotation mit den Beneficium S. Spirits um Grtrage von 
1876 Tl, welche bei der Negulirung Des Tomcapitels von St. Pölten 
zur Dotation Des dortigen Generalvicars beitimmt worden war, dem Re— 
ligionsfonde zugewieſen.““ Auf Antrag reſp. Bitte Des ſpäter auf den 
Biſchofſtuhl erhobenen Gottfried von Creits bewilligte der Kaiſer, daß da— 
für ein ſiebentes Canonicat mit dem Gehalte von 10)0 il errichtet 


hen. Vien, 15. Mai sin 

ea 260. Annguſt int 

, 19. Auguſt 186. Biſchof Kere ES CAD: are Du . Felde tat Pin: Beiolding 
pon 6O00 je: ſeine Nachjolger erhielten nur die Hälfte, nantlich fl. 
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werde, ?) und von den jährlichen 876 fl. jedem der fieben Domberren 100 fl. 
zugelegt werden Sollen; der Reſt aber dem Diöcefan-Schulenoberaufjeher 
zu verbleiben habe.2) Später folgte noch eine Aufbeſſerung von je 100 ff. 
in Folge einer Stiftung des Domherrn Michael PVerjchi, die er noch bei. 
Lebzeiten mit 15.000 fl. errichtete, und zwar in der Art, daB jedem 
wirklichen Meitgliede des Domcapitel®, wenn e3 vollzählig ift, jährlich 
100 fl. C. M., wenn aber das eine oder andere Canonicat leer wäre, 
jedem der vorhandenen Domcapitularen ein ſolcher Betrag zukommen Soll, 
ver die entfallende Intereſſenſumme per 700 fl. ganz erichöpft, und nur 
die darüber entfallenden 50 fl. C. M. zur Beitreitung aller Kirchenaus- 
fagen für Abhaltung eines Jahrtages zurücdläßt. Bei diefem SJahrtage 
jeien die Domberren verpflichtet anweſend zu fein und für den Stifter die HI. 
Meſſe zu appliciren.?) Es beitanden fomit in der neu errichteten Diöceſe 
nur zwei Generalvicare, nämlich: Peter Schuhmacher, der von Neuftadt 
fam und 1789 in St. Pölten ftarb, und der Neffe des Bilchofs Kerens, 
Gottfried Crüts von Creits, der 1806 Biſchof von St. Pölten wurde. 
Schon im Jahre 1788 war den Bilchof geftattet worden ſechs 
Ehrendombherren zur allerhöchften Beltätigung vorzujchlagen, welche 
wenigstens zehn Jahre mit vorzüglicher Verwendung die Seelforge übten. *) 
Die aus dem Domcapitel tretenden wirklichen Mitglieder blieben in der Regel 
Ehrenmitglieder deſſelben. Als der gewejene Domſcholaſter Mathias Gittel- 
berger als Stadtpfarrer nach Krems Fanı, ertheilte ihm Biſchof Creits, um 
ihm einen öffentlichen Beweis feiner Zufriedenheit für die rühmlichſt ge- 
führte Alıımnatsdirection zu geben, das Necht den Titel eines Domherrn 
zu führen und die damit verbundenen Inſignien zu tragen, jedoch ohne 
alle Eonjequenz in ähnlichen Fällen.‘) Und als fpäter Mathias Politzer 
im Jahre 1833 al3 Negierungsrath nad) Wien fam und um die Erlaub- 
niß bat den Dontherrentitel und den eines Confiftorialrathes jammt den 
Gapitularinfignien beibehalten zu dürfen, ertheilte ihm dieſelbe der Bifchof 
mit Vergnügen al3 einen Beweis der dankbaren Anerkennung feiner 
Verdienſte um die Didcefe.%) Der Umſtand, daß die Bilchöfe von St. 
Völten in der Regel Feldbiſchöfe der faiferlichen Armee waren, brachte es 


1) ddo. 9. Jänner 1807. 

3) ddo. 22. April 1807. 

3) Pletz, Theol. Zeitichrift 1832. I. B. ©. 372. Dort find auch die anderen 
Stiftungen F edlen Mannes angeführt. 

9 ddo Dec. 1788. (100 Sl. Taxe). 

2 die 13. Gept. 1810. 
ddo. 14. Oct. 1832. 
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8. 47. 
Antritt des Bisthums. 


Am 14. März 1806 wurde der Dompropft Gottfried Crüts von 
Creits, nachdem er dad Amt eine Lapitular-Generalvicard durch faſt 
drei Jahre verwaltet hatte, von dem Kaiſer Franz I. zum Bilchof von 
St. Pölten ernannt. Die Acten gingen am 8. April zur Betätigung 
der Ernennung nach Rom, blieben jedoch ziemlich lange aus; denn erft 
am 25. September ertheilte die Regierung den päpftlichen Bullen die 
Placetirung. Die Freude über feine Ernennung war in der Diöcefe all- 
gemein; denn die hohe Achtung, welche der fel. Onkel Kerens bejaß, war 
auf deffen Neffen übergegangen, der auch fonft eine außerordentlich lie⸗ 
benswürdige Perfönlichkeit war. Selbſt das gebrochene Deutih, das er 
ſprach, ſtand ihm fehr gut an!). Er war freundlich und gefällig gegen 
Jedermann. WS er am 17--März 1806 als ernannter Biſchof in St. 
Pölten ankam, wurde er vom Domclerus, von den Alumnen und vom 
Confiftorialfanzieiperfonale an der Hauptitiege der bifchöflichen Reſidenz 
empfangen, wo ihm der Stadtmagiftrat und die herrichaftlichen Staats: 
beamten ze. die Aufwartung machten. ?) 

Mit feinem Antritt brachte er der Diöceſe ein ſchätzbares Angebinde, 
denn noch vor feiner Inftallation wurde ämtlich bekannt, daß der Kaifer 
das Batronatsrecht auf die Canonicate der Didcefe St. Pölten gegen 
Entfchädigung des Wienerneuftädter Magiftrates übernommen habe, was 
allenthalben einen wohltäuenden Eindrud hervorbracdhte, indem dadurch dem 
wohlverdienten Didcefanclerug die Ausficht auf Domberrnitellen eröffnet 
wurde, welche bisher größtentheil® Neuftädter Cooperatoren oder dem 
dortigen Magiftrate befannten aber der Diöcefe fremden Prieſtern zu- 
gänglich waren.) Am 14. April nahm er die feierliche Inftallation der 
drei neuen Dignitäre (Dengler als Dompropft, Eyersperg als Domdedhant, 
Schredl als 18 Domſcholaſter) und der zwei neuen Domberren Anton Bud 





ı & katechiſirte er z. B. „Was ift die Tuf?“ (Taufe) 
?) Als Generalvicar bewohnte er jenen Tract, wo jetzt die Dompfarre unter- 
aebrachtiſ peger 8 Kerens eigens für feinen Reffen hatte herrichten laſſen. 
oben 8. 46. 
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mayer und Mathias Gittelberger vor, während er den noch vom Wiener: 
neuftäbter Magiftrat präfentirten Curaten von Neuftadt, Alois Partſch, 
fpäter (am 22. April) inveftirte. 

Die bifchöflihe Conſecration fand erſt am 5. October in der 
Metropolitankicche zu Wien durch den Tyürfterzbifhof Sigismund Anton 
Graf von Hohenmwart unter Wffiftenz bes Biſchofs zu Königgrätz Thaddäus 
Graf von Trautmansdorf und des Weihbiſchofs von Wien Anton Kaut- 
his ftatt. Vom Capitel waren dabei zugegen Dömpropſt Dengler und 
Sonfiftorialfanzler Buchmayer. Die feierliche Introduction wurde am 19. 
Dctober ganz fo wie in den zwei früheren Fällen gehalten. Der Confi- 
ftorialfanzler verkündete die Beſitzergreifung des neuen Bifchofs dem 
Volke von der Kanzel mit den ämtlihen Worten: „Se. k. k. Majeftät 
Franz II. haben unter dem 14. März d. 3. den hochw. wohlgeb. Herrn 
Herrn Gottfried Joſeph Crüts von Creits, General- und Lapitularvicar 
von St. Pölten, apoftol. Vicar für die 8. k. Heere, Propft zu Dornau, 
zum Biſchof von St. Pölten allergnädigft zu ernennen gerubt. Se. päpftl. 
Heiligkeit Pius VII. haben diefe Ernennung gutgeheißen und beftätigt. 
Dieß erhellet aus den Bullen, welche von dem römiſchen Stuhle hieher 
gelangt und an den Hochw. Herrn Bilchof, an das Domcapitel, an den 
Clerus und an das Volk der Diöceſe von St. Pölten gerichtet find, und 
worüber auf allerh. Befehl bereit? da3 Placetum regium, infoweit der 
Inhalt den I. f. Rechten und Verordnungen nicht entgegen ſteht, ertheilt 
worden ift. Sie find folgenden Inhalte." Und nun las er folgende 
päpftliche Bullen vor: 1. Confirmatoria ad Episcopum data. 2. Ad 
Capitulum. 3. Ad Clerum. 4. Ad Populum (deutjch).*) 

In feiner erften Encyclica an den Clerus berief ſich der neue 
Biſchof auf dag durd) 17 Jahre ihm als Generalvicar bewiejene Vertrauen 
und ermahnte ihn bejonders zur treuen Pflichterfüllung in der Schule. 
Sie lautet: 


„salutem in Domino. Per nominationem Augustissimi Imperatoris nostri 
ad S. Hippolyti sedem promoti arduum hoc munus vestra pietate et doctrina. 
vestro zelo plurimum confisi impigre suscipimus; ab annis enim septemdecim, 
quibus Vicarii generalis munus in hac diecesi administravimus, vestrum aposto- 
licum fervorem in institutione populi, et laborem indefessum in vinea Domini, 
przeclaras animorum vestrorum dotes adprime observavimus. Fratres dilectissimi! 
per integrum hujus temporis decursum nos magna comitate, benevoleutia, sin- 
gulari fiducia prosecuti, nostra monita et mandata alacri animo executi estis. 

Horum officiorum grata memoria animum nostrum erigit, spem nostram 
confirnat, vos fiduciam vestram erga nos jam Antistitem indies aucturos, et qua 
fideles adjutores nobis omnem operam esse dicaturos, 





) Aus den Eonfiftorialprotocollen. 
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Hortamur igitur vos, et enixe obsecramus: Vigilate, ministerium vestrum 
unitis nobiscum viribus implete, in omnibus vos prabete exemplum bonorum 
operum, in doctrina, in integritate, in gravitate, ut fideles vobis concreditos in 
vits morumque pietate verbo et exemplo confirmare pergatis. 

Curate toto pectore instructionem juventutis, ut juxta methodum, quam 
piissimus fervor Optimi Principis severissime przcipit, debita sacræ religionis 
cognitione et bonis artibus rite instituatur, atque ad alias scientias, et artes pro 
suo statu et genio colendas in primis scholis vestre cur® subditis formetur. 

Jurisdictionem spiritualem a nobis et Preedecessore nostro datam hisce 
confirmamus, et omnia in Mac Dieecesi pie et sancte constituts exacte observari 
volumus. 

Dat. ad S. Hippolytum die 6ta Octobris 1806.’ Godefridus Josephus, 
Episcopus ad S. Hippolytum.“ 

Gottfried Crüts von Creits war gleich feinem Onkel Kerens ein 
Niederländer, geboren zu Maftricht am 11. März 1755. Zuerft Canonicus 
im freien Reichs- und Collegiatftifte zum 5. Gervafius in feiner Geburts- 
ftadt, danı 1784 als Auditor causarum von feinem Oheim im Feld— 
confiftorinm nach Wien berufen,!) erhielt ev den Titel eines Propſtes 
von Dornau mit dem Indigenat von Ungarn?) und überfiedelte mit nach 
St. Pölten, wo er 1789 nad) dem Tode des eriten perpetuirlichen 
Generalvicar dag Amt eines Generalvicard der Didcefe übernahm und 
bis zu feiner eigenen Erhebung auf den bifchöflichen Stuhl befleidete. Im 
Jahre 1803 war ihm bereit3 das apoſtoliſche Vicariat der k. f. Heere 
übertragen worden, welches Amt er auch als Biſchof von St. Pölten 
gleich feinem Oheim beibehielt.) 


Ä 8. 48. 
Die Früchte des Joſephinismus. 


Obgleich man nach dem Tode des Kaifers Joſeph II. von den ge- 
waltfamen Kirchenreformen abzulenken juchte, jo erhielt ſich doch die ein- 
mal eingejchlagene Geiftezricätung in den Kanzleien, jo daß die Früchte 
des Joſephinismus jet in voller Reife zu Tage traten. Das Hineinre- 
gieren in die Kirche war den am Ruder fienden Regierungsmännern 
dergeftalt zur jüßen Gewohnheit geworden, daß fie ſich — gleichſam wie 
ſelbſtverſtändlich — in alles Kirchliche mengten, ja jelbft in das eigentliche 


— 


ı) Als Kerens ihn dem Kaifer Joſeph vorftellte, ergriff diefer den jugendlich 
biühenden Dann bei ber Hand und fagte: „Ich wünſche Ihnen Glück, bp Sie in 
die Schule dieſes Mannes Kerens) fommen.” (Fraſt, Topogr. St. Pölten, ©. 218.) 

») ddo. 7. Febr. 1787. Die Propſtei Dornau liegt in der Didcefe Waizen. 

®) Bol. oben ©. 156. 
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Gebiet des katholiſchen Lehr- und Priefteramtes. Anderſeits hatte fich Der 
Clerus an die burenufratiiche Bevormundung dergeitalt gewöhnt, daß er 
fie mit echt Öfterreichiicher Behaglichkeit nicht nur duldete, jondern jogar 
lobenswerth fand. Die eigene Kanzlei des Biſchofs regierte faſt mehr als 
er felbft.2) Doch wir wollen aus den Acten intereffante und bisher un- 
befannte Belege dafür beibringen. 

Der „Sleichförmigleit wegen“ ftellte die Regierung das Verlangen, 
ben Gottesdienst der Chriſtnacht auf die Meorgenftunden des Chrift- 
tages zu übertragen, wie folcher in der Wiener Erzdiöceſe jeit 1787 ein- 
geführt fei, weil unahftändige Begebenheiten vorgefallen feien. Das St. 
BPöltmer Eonfiftorium darüber befragt, gab jedoch das Gutachten ab, daß 
mit Ausnahme der Jahre 1800 und 1805, wo der Feind im Lande au- 
weſend war, ber Gottesbienft in der Chriftnacht von jeher um zwölf Uhr 
Nachts feierlich gehalten worben ſei. Die Urſachen, warum.der nächtliche 
Gottesdienſt in einigen Diöcefen aufgehoben wurde, nämlich Unordnung 
abergläubifche Zufammenkünfte, unwürdige Vorbereitung ꝛc. Hätten jeit 
mehreren Jahren fich vermindert; auch würde das Volt die Aufhebung 
biefer Andacht nicht gleichgiltig hinnehmen. Die Webertragung auf Die 
Morgenftunden würde nur dann weniger widrigen Eindrud auf das Volt 
machen, wenn fie in allen angränzenden Didcefen (Wien, Brünn, Bud» 
weiß, Linz, Leoben) allgemein eingeführt würbe.?) Die Regierung über- 
ließ es diesmal dem Bifchof, in diefer Sache dasjenige „fürzukehren“, 
was er am zuträglichiten für die wahre Andacht und Sittlichfeit bei 
feiner Heerde finde. ?) 

Die Procejfionen wurden wie ehedem jtreng überwacht reip. 
verboten. Sämmtlide Wallfahrtsorte mußten alljährlich eine fpecificivte 
Rechnung über die eingehenden Opfer und Meßgelder uud ihre Verwen— 
dung dem Staate legen. *) Die befuchteren Wallfahrtsorte in dev Diöceſe waren 
Mariataferl und Sonntagberg. Auf eine Anfrage des Kreisamtes Krems, 
ob e3 außer den vier Wallfahrtsorten (Taferl, Krems, Dreieichen, Hoben- 
eich) noch welche anderswo im Viertel gebe, antivortete das Conſiſtorium: 
es ſei ihm nicht befannt.®) 


1) Ein Pfarrer bat um die Weihe der Gloden. Die Kanzlei antwortete: „Die 
feierliche Glockenweihe ift nicht nothiwendig. Es ift genug, wenn vin Paar Gebete 
darüber geiprochen und fie ınit Weihwaſſer beiprengt und dann ohneweiters in den 
Thurm aufgezogen werden.” (Conſ. Acten von X. 1802.\ 

2) Gutachten, ddo. 28. Juli 1808. 

) Reg. 18. Febr. 1810. 

*) Reg. 26. Dezemb. 1806. 

») ddo. 18. Febr. 1807. 
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Der Bilchof einer Provinz wendete fi) an die Regierung mit ber 
Bitte, daB am AUllerfeelentag und am Charfreitag Vormittags \wie- 
der eine Predigt wie einjteng abgehalten werden dürfe. Darüber befragt, 
äußerte fi das Conſiſtorium von St. Pölten: „Es fei allgemein auf 
dem Zande üblich, daß die Gläubigen an diefen Tagen zur Kirche kom— 
men, jonft aber wie an anderen Wochentagen arbiiten. Cine zweckmäßige 
Predigt, welche überdies nach der beftimmten Gottesdienftordnung nicht 
über eine halbe Stunde jein fol, würde jehr geeignet jein, gute und heil 
jame Eindrücke hervorzubringen und man fei daher für die Erlaubniß 
einer Predigt an diefen Tagen, jedoch Halte man es für entjprechender, 
wenn die Allerjeelenpredigt am Nachmittag des Allerheiligenfefte® und 
zwar in der Kirche, nicht am Friedhof, wie es bei Aufhebung dieſer Pre— 
digt hie und. da üblich war, gehalten würde.“) Wahrfcheinlich Hatte fich 
jedod) die Mehrzahl der Ordinariate Doch anders ausgeſprochen, denn 
der Kaiſer bewilligte die Abhaltung der angeſuchten Predigt am Bor- 
mittag. ?) " 

Selbft in die Faſtendisciphin mifchte ſich die Regierung ein. 
Bei Beginn des Bisthums war das Fleiſcheſſen vom Donnerftag nad) 
Aſchermittwoch bis Freitag vor Palmſonntag erlaubt, und zwar Sonn» 
tags zweimal, Montags, Dienſtags und Donnerftagg nur zu Mittag; 
den Weltlichen konnte der Pfarrer Dispeng ertheilen,; den Geiftlichen ein 
Sonfiftorialrath ; alle Milchgetränke außer der Mahlzeit waren verboten. ?) 
Zur Kriegszeit wurde die Dispens auch auf alle Wocjentage mit Aug- 
nahme Freitags und Samjtags, dann der Charwoche ausgedehnt.‘) Spü- 
ter wurde auf Bitte der vom Kaifer eigens aufgejtellten Wohlfeilheitscom⸗ 
million, um die ftets fteigenden Preiſe (von Schmalz, Butter und Eier) 
durch Verminderung der Verzehrung herabzubringen und dem drohenden 
Mangel diejer Artikel vorzubeugen, vom Ordinariate erlaubt, daß von 
nun on auch an Samftagen bis ausſchließlich zur Mittwoche vor Dftern 
von Jedermann Fleiſchſpeiſen genofjen werden dürften.?) Letztere Erlaub- 
niß wurde jedoch jchon im nächiten Jahre wieder als erlojchen erklärt, 
weil bei günftigerer Jahreszeit und jelteneren Faſttagen (in der Sont- 
merszeit) jene Borficht nicht mehr nöthig fei.®) 


') ddo. 29. Jänner 1813. Die Regierung hatte am 16. Jänner diejen An- 
trag geftellt. 

2) Meg. ddo. 2. Juli 1813. 

3, Curr. vom 26. Jan. 1780. 

+) Curr. vom 7. Febr. 1801. 

3) Eure. vom 9. Nov. 18601. 

°) Eurr. vom 14. April 1802. 


Allein die Regierung war anderer Anficht und wendete ſich an bie 
Drdinariate mit dem Antrag, den Samftag als Enthaltungstag vom 
Fleiſchſpeiſen aufzuheben.) Das Confiftorium wehrte fi) anfangs bage- 
gen und ſchrieb: „Das Faſtengebot habe an feinem Anſehen feit einiger 
Beit ber verloren, da man oftmalige Abweichurigen, ja jelbft Teichtfinnige 
Mebertretungen antreffe, was dem Anſehen des Geſetzgebers jehr nachthei- 
lig ſei. Die Urſache davon fei die freie Denkungsart, das böfe Beifpiel, 
förperliche Schwäche. Indeß Halte man doch die Aufhebung de Samſta⸗ 
ges in religiöjer Hinficht nicht für räthlih. Auf dem Lande mache man 
. von der bereit geftatteten Dispens feinen Gebrauch. Gebe man ben 
Samſtag auf, fo würde man dasfelbe auch bald für den freitag und 
die übrigen Faſttage verlangen. Die Fafttage follen an Selbftverleugnung 
und Selbftbeherrichung mahnen. Es fei daher das Sirchengebot aufrecht 
zu erhalten.“)) Indeß wurde Doch wegen der außerordentlichen Höhe der 
Sruchtpreife und der daraus entitandenen Theuerung de Mehles und 
Brodes vom Ordinariate erlaubt big Ende October 1805 an Samftagen 
Fleiſch zu genießen.*) 

Anläßlich der zweiten franzöfiichen Invafion im Jahre 1809 er- 
neuerte die Regierung mit Berufung auf die bdermaligen Beitverhältniße 
ihren Antrag, worauf das DOrbinariat antwortete: „Die lebte feindliche 
Invaſion und beinahe achtmonatliche Anweſenheit des Feindes veranlaßte, 
daß theilg wegen Abgang der Eier, Butter und des Schmalzes, theilg 
wegen außerordentlich geftiegenen Preiſes der Faſtengerichte, theils und 
vorzüglich aber auch, weil Quartierhalter an Fafttagen nicht Faſt- und 
Fleiſchſpeiſen herfchaffen Fonnten, beinahe allgemein aud) an Freitagen 
und Samftagen ;zleifchipeifen genofjen wurden. Nun jei zwar Ordnung 
und Ruhe eingetreten; allein eine achtmonatliche Gewohnheit, daS Beijpiel 
der Hauptſtadt und benachbarter Diöcejen, die immer allgemeiner wer: 
dende Meinung, daß Faſtenſpeiſen der Gejundheit weniger zuträglich jeien 
als Fleiſchſpeiſen, Yafjen feine andere Auzfiht übrig, als daß entweder 
häufig Dispenfen angefucht, oder daß ein großer Theil ſich eigenmächtig 
den Genuß der Fleiſchſpeiſen erlauben wird, wie es leider gefchieht. Man 
beantrage daher, daB vom Faſtengebot dizpenfirt und der Genuß der 
Fleiſchſpeiſen an Samſtagen allgemein erlaubt werde.”*) Dieſe bis auf 


1) 2. Juli 1803. 
?) ddo. 18. Auguft 1803. 
s) Eurr. 19. Juni 1805. 
*) 18. Jän. 1810. 
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Widerruf giltige Dispens, an Samftagen Fleiſchſpeiſen zu genießen, wurde 
dem Seelſorgsclerus zur Verkündigung mitgetheilt.?) 

Als der Entwurf der diesfälligen Eurrende im folgenden Jahre der 
Regierung zur Genehmigung vorgelegt wurde, fchrieb dieſe: „Es unter 
liege feinem Anſtande, daß das bifchöfliche DOrdinariat von St. Pölten 
die Eurrende in Betreff der Faſtendispens, da jolche im Wejentlichen mit 
jener für die Wiener Erzdiöceſe übereinftimme, kundmachen laſſe. Nur 
muß im Eingange anjtatt „Durch die widrigen Ereigniſſe des vorigen 
Jahres“ gefegt werden: „In Anfehung der noch immer fortwährenden 
Zheuerung der zu den Faſtengeboten erforderlichen Nahrungsmittel findet 
ſich“ ꝛc.) — Für Aufrechthaltung des Kirchengebotes ſtand der Polizeiſtaat 
wenigſtens auf dem Papiere ein. In einem Negierunggerlaffe heißt e8: 
„Se. Majeftät haben mipfällig vernommen, daß das Faſtengebot häufig 
übertreten, dann der Unfug in den Gaſthöfen fortgetrieben werde, daß 
denen, welche diefes Gebot Halten wollen, feine Faſtenſpeiſen abgereicht 
werden. Es fei durch die Polizeibehörde darüber gehörig zu wachen.” ’) — 
Das Berbot der Milchgetränfe außer den Mahlzeiten wurde jedoch auf- 
recht erhalten.) Auf die Anfrage eines Dechantes über die Auslegung 
des Faſtenmandates bezüglich des Abbruches Abends in der Faſten, er= 
folgte die alle Zweifel befeitigende Antwort: „daß durch die Faſtendis— 
pens weder die Erlaubniß Fleiſchbrühe Abends zu genießen beichränft, 
noch der Genuß des Fleiſches verboten ift, nur jolle Jeder fich Hierin an 
dem Genuße des Fleiſches Abende Abbruch thun, um jo mehr, da die 
zweimalige Sättigung im Tage während diefer Zeit nicht erlaubt fer.“ ®) 

Ueberhaupt ging Alles vom Staate aus; fogar die alten litur- 
gifhen Bücher ftanden unter feiner ftrengen Bevormundung. Im 
Jahre 1804 wurden die Bilchöfe von der Regierung beauftragt, fich 
iiber eine vorzunehmende Wenderung und Verbejlerung des lateiniſchen 
Miffale, Breviers und der römischen Chorbücher zu äußern. Es führte 
jedoch zu feinem Nefultate, denn nach drei Jahren erfolgte die Erledi- 
gung, daß es von einer Abänderung diefer Bücher einftweilen abzukom⸗ 
men babe, da ſich aus den vorgelegten Neußerungen der Ordinariate eine 


) Curr. 26. Jänner 1810. 

?) ddo. Wien 4. Februar 1811. Diejer Paſſus a fih ſeit der Conſiſto⸗ 
rial-&urrende vom 18. Februar 1811 bis in die neuere Zeit 

2) Meg. 5. März 1809. Eurr. 17. April 1809. 

*) bis zum Jahre 1840. 

s) ddo. 8. Febr. 1804. In der Faſtendispens vom J. 1803 wurden bie 
Gerftlihen durd die ganze Charwoche zu Saftenipeilen Veoh, die Laien nur 
durch die drei lebten Tage in der Charwoche. Curr. 5. Febr. 1 
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große Verfchiebenheit ihrer Anfichten und Gefinmungen offenbarte.!) Wie 
für alle Bücher, fo beſtand auch für die theofogifchen eine Staatscen- 
fur neben der kirchlichen Cenſurbehörde. Da ſich manchmal zwiſchen bei- 
ben Cenſurbehörden Collifionen ergaben, indem jene ein Erbauungsbuch 
anftößig, dieſe zuläßig fand, fo erhielt die weltliche Cenſur den Auf- 
trag die von den Biſchöfen gemachten Bemerkungen und Einwendungen 
Sr. Majeftät zur Entfcheidbung vorzulegen.) Die theologiſche Literatur 
war übrigens (außer Gebetbüchern) ohnehin ſchwach vertreten. Als unter ber 
Leitung der Polizeihofſtelle „Waterländiiche Blätter” zum Zweck allge 
meiner Belehrung und höherer wifjenfchaftlicher Ausbildung erjchienen, 
wurde der Clerus zu Beiträgen von Staatswegen aufgefordert. In ben 
Acten findet fich jedoch nur eine einzige Eingabe. ®) 

Natürlih war aud) eine Verbindung mit Rom nur durch die Ver⸗ 
mittlung des Staates erlaubt. Als einige Fülle bekannt wurden, daß 
mehrere inländische Bilchöfe und Domcapitel ftatt des eigens für fie 
von Sr. Majeftät aufgeftellten Agenten‘) einiger in Rom befindlichen 
Privatfachverwalter fich bedienten, wurde befannt gemacht, daß für Den 
Fall, als fie ihr Gefchäft doch durch einen Privatſachverwalter beforgen 
lafjen würden, dieſes nie ohne Einwilligung und Einfichtnahme des auf- 
geſtellten k. k. Ugenten in bie erwirften Bullen ober Breven gejchehen 
fönne, und daß unnachfichtlich jeder Bulle und jedem Breve das Exe- 
quatur regium verweigert werden wilde, welches nicht entiweder durch 
die f. f. Agentie in Nom erwirkt, oder mit dem Vidi derfelben ordnungs- 
mäßig verjehen jein würde.) Dieß Hinderte jedoch nicht, daß der Kaifer 
dent Papſte in feinen jchweren Prüfungen die aufrichtigfte Theilnahme 
ſchenkte. Als diefer nach der Beſiegung Napoleons wieder nah Rom zu— 
rüdfehren konnte, erließ die Regierung an die Bilchöfe ein Decret, in 
welchem es hieß, daß Se. Majeftät die Befreiung des Oberhaupies der 
Kirche al3 einen der glücklichſten Erfolge des gegenwärtigen für das Glüd 
und die Ruhe Europas unternommenen Krieges anjehe. Nad) jahrelangen 
Zeiden jei der Papſt endlich nun im dem Augenblick freigefafjen worden, 
als fein Theil Frankreichs mehr übrig blieb, welcher ihm füglid) zum 
ſichern AufentHaltsorte hätte dienen fünnen. Se. Majeftät haben daher 
befohlen, daß unverzüglich in allen Kirchen ein feierliche Dankfeft zur 





) Reg. 25. Juni 1807. 

2) Mien, 11. Auguft 1814. 

%) ddo. Li. Nov. 1814 über jog. Steinol bei St. Anton. 

*) Carl Andreoli ddo. 24. Mai 1507 nad) dem Tode Brunati's. 
9) 27. Auguſt 1807. 
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Feier Der Befreiung des Oberhauptes der Kirche begangen werden folle, 
welchem die ſämmtlichen weltlichen Autoritäten beizuwohnen Haben werden. !) 

Die Staat3religion ftand in der Blüthe. So wurde allen 
Beamten gottesfürchtiges und tugendhaftes Betragen empfohlen, weil das» 
jelbe auf die Unterthanen, bejonder® auf das Landvolf, eimen tiefen und 
heilfamen Eindrud made. Wer ih etwas zu Schulden kommen laſſe, 
oder zweidentig zeige und nad) erhaltener ernjtliher Mahnung und War- 
nung fich nicht befjere, ſei zu bejtrafen, und bei bewiejener Unverbeſſer⸗ 
lichkeit vom Amte zu entfernen. Auch wurde allen Beamten vom Kaifer 
befohlen, an Sonn und Feiertagen dem öffentlichen Gottesdienfte in der 
Hauptpfarre an eigen? dazu beitellten Plägen mit Andacht und Erbauung 
beizumohnen. Die Kreishauptleute jollen den Magiftrats: und herrichaft- 
lichen Beamten mit gutem Beifpiele vorangehen. Ueber den, genauen 
Vollzug diefes allerhöchften Entjchlußes Habe der Biſchof gelegentlich der 
canoniſchen Viſitation zu wachen.?) Ein fpäterer Negierungserlaß wieder- 
bolte den Befehl in einer faſt noch fchärferen Form, des Inhaltes: 
„Se. Majeftät habe mit großem Mipfallen die Bemerkung geäußert, daß 
unter andern Urſachen, die das eingerifjene feinere Sittenverderbniß unter 
dem Volke herbeigeführt haben, beſonders das eigene üble Beijpiel mans» 
her Staatsdiener, Beamten und obrigfeitliher Perſonen aus allen Stän- 
den, dag immer uachtheilig auf die Untergebenen wirkt, dazu beigetragen 
haben möge. NAllerhöchitdiefelben verjehen fich) daher beſtens zu den Hofe 
und Länderftellen und ihren Vorftehern, wie wicht minder zu den Kreis— 
ämtern und Dominien, befonder8 aber zu den Ordinariaten und Geel- 
forgern, daß fte insgeſammt mit vereinten Kräften gegen den unter jeder 
Volksklaſſe einreißenden Strom der religion und Sittenlofigfeit ohne 
Unterlaß arbeiten, dazu alle ihnen zu Gebote ftehenden zum Zweck füh- 
renden Mittel anwenden und dabei mit eigenem guten Beiſpiele voran» 
gehen, weil ohne dem die Bemühungen, Belehrungen und Crmahnungen 
vorzüglich von Seite der Seeljorger nicht nur nicht gedeihen können, 
Sondern durch das ihren Untergebenen verurfachte Aergerniß dag Uebel 
nothwendig fich verjchlimmern muß." 3) Das Ordinariat tHeilte den Erlaß 
allen Dechanten zur Mittheilung an die Pfarrer mit, damit fie jehen, wie 
fehr Sr. Majeftät am Herzen liege, daß von Geite der Obrigkeiten, 
Seelforger und Prieſter durch ein gutes Beiſpiel dem Volke Gottesfurdht 


) Wien, 18. April 1814. 

3) Wien, 4. Auguft 1808. Bisher mußte ein Sreisamtsbeamter ben Biſchof 
auf feiner Bifitation begleiten; jeßt nur auf augdrüdliches erlangen des Biſchofs. 

9) Reg. 24. Jän. 1814. 
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und reine Sittlichleit bei allen Gelegenheiten gelehrt und felbes von Ir—⸗ 
religion und Sittenlofigfeit abgezogen werbe.') 

Bezüglich der biichöflichen Viſitation verlangte der Kaifer, daB 
die Biſchöfe jedesmal einen Bericht unmittelbar an ihn jelbft einjenden 

jollten. Die in dem Bericht aufzunehmenden Gegenftände waren fpeciell 
vorgeſchrieben, unter anderm auch: ob die Verordnungen in publico ec- 
clesiasticis richtig befolgt, ob die Gottesbienftordnung überall genau 
beobachtet werde, ob die frommen Vermächtniſſe nach dem Willen der 
Stifter ordentlich perjolvirt werden, ob die Ort3obrigfeiten und Pfarr⸗ 
patrone ihre Obliegenheiten erfüllen, wie die Denfart, Neligiofität und 
Moralität der Seelforger, Beamten und des Volkes befchaffen jei.?) 

Wenn es dem Staate Bortheil brachte, jo kamen jelbit die cano- 
niſchen Geſetze, die jonjt nicht viel galten, zum Anjehen. So wurde den 
Bilchöfen aufgetragen, daß fie durch väterlihe Crmahnungen und BBor- 
jtellungen es dahin zu bringen fuchen jollten, daß das Vermögen, welches 
fich die Seelforger erwerben, nach den canonischen Satungen nicht ihr 
Eigenthum fei, fondern der Kirche, ihren bedürftigen Dienern und den 
Armen zugehöre; daß die Vfarrer'weiterhin nach und nach den nöthigen 
fundus instructus für ihre Nachfolger überall jelber jtiften follten, be- 
fonders diejenigen, die ihren Unterhalt vom Betrieb der Landwirthichaft 
beziehen, aljo ihrem Nachtolger den nöthigen Viehſtand, die Wirthichaftz- 
geräthe, Früchte für das Bieh, Hausgeräte wie Betten, Seſſel, Tiiche, 
Küchengeſchirr Hinterlafjen jollen.°) Dieſem Regierungs-Winfe entiprechend 
forderte der Biſchof die Pfarrer der Diöceſe auf, einen fundus instructus 
dort zu itiften, wo bisher noch feiner vorhanden. *) 

Sonſt galten jedoch die firchlichen Canones im öjterreichiichen 
Kirhenrechte blutwenig, da größtentheils an deren Stelle landesherr— 
liche Verordnungen getreten waren. Cine Sammlung diejer Gelee und 
der noch giltigen Bejtimmungen des canoniichen Rechtes veranitaltete im 
Jahre 1807 Georg Rechberger, biſchöflicher Conſiſtorialkanzler zu Linz, 
welche wegen ihrer practiichen Brauchbarkeit vielen Beifall fand und 1810 
ausdrücklich als Lehrbuch für Juriſten und Theologen vorgejchrieben 
wurde. Dieſes „Handbuch des öjterreichiichen Kirchenrechtes,“ aus welchem 
eine Generation ftudierte,”) brachte der Geiftlichkeit die Leberzeugung bei, 


ı) Eonüift. 7. Febr. 1814. 

2) Meg. 29. Sept. 1804. 

s) Hofdecr. 13. Mai 1308. 

*) Eur. 14. Nov. 1808. 

‘) 1833 wurde das Lehrbuch verboten. 
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daß in der Kirche Alles, einige Weihungen ausgenommen, durch Staats- 
geſetze geordnet ſei und der Geiftliche in die Klajje der Staatsbeamten ge- 
höre. Conſequent ſahen aud) dic Conſiſtorien mit der Pünktlichkeit einer 
Negierungsbehörde auf das gehörige Einlangen periodijcher Berichte, auf 
die Form der Berichte, auf die Normalienbücher und die Regiftraturen 
bei den Pfarreien; wer in diefen Beziehungen befriedigte, galt viel, und 
wurde auf Koften der Wenigen, welche noch in etwas auf den wahren 
Geiſt der Seeljorge jahen, hervorgehoben. !) 

Auch auf die Beobadhtung der Ordensregeln erftredte fich die 
Sorgfalt der Regierung. Als fie in Erfahrung brachte, daß in einigen 
Klöftern Novizen Theologie ftudieren, erjchien ſogleich eine allerh. Ent- 
ihließung, daß der Uebung einiger Stifte, ihre Novizen ſchon in dem 
Vrobejahr mit dem Studium des theologischen Curſes zu beichäftigen, 
nicht ftatt gegeben werden dürfe. Das Vrobejahr folle zu dem eigent- 
lichen Bwede dezfelben, zur moralisch religiöfen Bildung der neuen 
Glieder, zur Bekanntmachung der DOrdenzverfallung und der von ihr 
geforderten Pflichten und zur Angewöhnung an diefelben vorzüglich be= 
nüßt, und die davon übrige Zeit auf Wiederholung der Humanitätzjtudien, 
auf claffifche Literatur, Studium der jo wichtigen Pſychologie und der 
orientalifchen Dialecte verwendet werden. ?) 

Halb, wie hier, wo im Noviziat die clafjiiche Literatur erlaubt, 
aber da3 Studium der Theologie verboten wurde, waren die meilten 
Verordnungen des Staates, welche das Gebiet der Kirche berührten. Man 
wollte die katholiſche Religion jchiiten und aufrecht Halten, aber nur 
unter der Bedingung, daß fie Staatszweck fei; daher eignete fich der 
Staat in allen Dingen das entjcheidende Wort zu, die Kirche Hatte zu 
folgen. Und fie folgte in Defterreich wie anderwärts. 

In diefe Zeit fällt auch die Kundmachung des neuen allgemeinen 
bürgerliden Geſetzbuches.“ Das zweite Hauptſtück des erſten 
Theile handelte vom Eherecht und unterfchied fih in manchen Stüden 
von dem 1783 erlafjenen Ehepatente.e Die Biſchöfe acceptirten es und 
verpflichteten die Seelforger zu defjen Befolgung. Damit fie davon eine 
volle Kenntniß hätten, wurde das zweite Hauptftüd jeparat in 5000 Ab- 
drüden für den Clerus aufgelegt und vertheilt, obwohl die Regierung es 
früher nicht geftatten wollte, weil die bitrgerlichen Geſetze ohnehin Alle 
zum Gehorfam verpflichten. *) 


2 16 Kal. 8 Zuſtande in den öſter. Staaten. (Wien 1849, S. 171. 
eg. 12 

9) Patent vom 1. Er 1811. Beginn der Geltung vom 1. Jänner 1812. 
*) Eurr. 27. Febr. 1812, 
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Kirchlicherfeit3 hatte man fich bereit in das Monopol der Staat?- 
regierung Hineingelebt und befand ich Teidlich wohl dabei. Insbeſondere 
galt die Diöceſe St. Pölten al3 eine der im jofephinischen Geifte be ft- 
regierten Diöcefen. Das Conſiſtorium war der getreuefte Erecutor al- 
ler Regierungsbefehle und that ſich darauf etwas zu gute. So wurde 
3. B. neuerdings das Abhalten von Hochämtern bei Tranungen und Xei- 
hen mit Hinweifung auf die jofephinische Gottesdienſtordnung ftreng un— 
terfagt. Sollte ein Fall der Uebertretung vorkommen, jo wirde eine un— 
liebſame, aber Strenge Ahndung den Ungehorjamen treffen.) — Ben 
Stiften wurde die Tragung des Ordenskleides nut Hinweifung auf die 
Ordengregel, canoniſchen Satzungen, Diöceſanvorſchriften und Handbillet 
des Kaiſers nachdrücklich empfolen.) — Sogar das Gejud) der Gemeinde 
Unterloiben um Erlaubniß zur Abhaltung eines feierlichen Hochamtes 
jammt Predigt am 11. October, als am Jahrestage der erlittenen ſchwe— 
ren Kriegesdrangfale, wurde mit Berufung auf die beitehende Gottesdienft- 
ordnung abweiglich bejchieden; das Eine wurde geftattet, daß am nächſt— 
darauffolgenden Sonntage diefe Tyeierlichkeit begangen und am Tage felbit 
eine Segenmefje nebjt Betitunde bei ausgeſetztem höchſtem Gute abgehal- 
ten werde.?) — Dagegen durften zweimal im Jahre Impfpredigten ohne 
Beanftandung gehalten werden.*) -— Als daher trogalledem einjt dem Con: 
ſiſtorium ein Mißfallen zu erkennen gegeben wurde, daß es ſeit geranmer 
Zeit die Befolgung der ehr müßlichen Regierungsverordnung vom 4. 
Hornung 1785 ganz ohne Erfüllung gelaffen Habe, fühlte ich dasſelbe 
mit Necht gekränkt und autwortete: „Es müſſe der Regiernng geziemend 
vorftellen, daß es bei feinem durch jo viele Jahre bewiejenen Beftreben 
das Wohlgefallen der hohen Landesjtelle durch genaue Befolgung aller 
Aufträge zu verdienen, und feinen bei manchen Gelegenheiten jchon aner: 
fannten Eifer nüßliche und heilſame Anjtalten mit aller Thätigkeit zu 
befördern, gar nicht begreifen könne, wie es zu der für Jelbes eben Dar: 
um um fo mehr Fränfenden Mißfallensbezeugung gekommen ſei. Als Be- 
weis dafiir lege es die Original-Currenden jeit zehn Jahren bei, woraus 
erfichtlich, daß es feine Pflicht wicht unterlaſſen habe, was jedenfalls eine 
geraume Zeit ſei; übrigens fünnte dev Ausweis auch auf die früheren 
Jahre ausgedehnt werden, wenn c3 die Hohe Landesitelle wünsche. 6) Dieje 


1) St. Pölten 18. Juni 1812. 
N St. Pölten 17. April 1812. 
3) 5. October 1806. 

*) Curr. vom 6. Decemb. 1808. 
) ddo. 10. März 1810. 
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Ergebenheit hinderte jedoch nicht, daß der Bischof manch bittere Erfahrun⸗ 
gen machen mußte, wie jich weiter unten zeigen wird. 

Auch als Sittenwädhter fpielte der Staat. die tonangebende 
Rolle. Ein allerh. Cabinetsſchreiben forderte die Polizei auf, der überhand 
nehmenden Sittenlofigfeit Gränzen zu fegen. In Folge deffen wendete 
ſich der Virepräfident der. Volizeihofitelle an die Statthalterei und Diele 
an die Ordinariate, klagend: „Während der verhängnißvollen fieben Mo— 
nate der feindlichen Belegung Wiens fei dag Gittenverderbniß in aller 
Peziehung zu einer nie gefonmmenen Höhe geftiegen. Was Verführung, 
Brutalität und ein planmäßiges Syſtem der Demoralifirung von der 
einen Seite unternahmen, wurde von der andern Seite zum Theil 
durch Mangel und Noth befördert. Die Polizeiberichte jeien der nie- 
derichlagendften Art. Zur Abwendung weiterer nachtheiliger Folgen 
habe Se. Menjeftät befohlen alles Thunliche zu veranlafjen. Bereits 
feien die öffentlichen Hänfer der Woluft und des Spieles geichlof- 
fen worden; gegen Eingriffe in fremdes Eigenthum werde die Auf. 
jicht verdoppelt ; gegen religiong-, jilten- und ftaatsgefährliche Schriften 
werde von Seite der Cenſur Alles vorgefehrt, was im Reiche der Möj- 
lichfeit Liegt. Allein der Zweck Sr. Majeftät fünne nur dann nad) feinen 
Hanptmomenten erreicht werden, wenn beſonders von der Kanzel, im 
Beichtſtuhle und in den Satechijationen auf denjelben Hingewirkt werde. 
Insbeſondere folle in den Schulen der Grund des Beſſeren gelegt wer- 
den.“i) — In der BZujchrift an den Bifchof, welche dieſem Lamento bei- 
lag, fügte der Statthalter Graf Saurau bei: „Er fei überzeugt, daß der 
Biſchof mit jenem Eifer, der ihm die allgemeine Verehrung erworben 
habe, unaufhörlich beſorgt fei, die feiner Auffiht anvertraute Zahl der 
Släubigen auf dem Wege der Gottesfurdht und Tugend zu erhalten und 
die Verirrten auf denjelben zurüdzuführen. Er (Statthalter) werde mit 
den Bemühungen des Biſchofs die jeinigen vereinigen, um Vlergerniffe 
und Sittenlofigfeit zu verbanmnen.” 2) 

Die bisher gefchilderten Früchte des Joſephinismus erhalten ihre 
rechte Beleuchtung erjt, wenn man den Clerus näher betrachtet, welcher 
in der jojephinischen Schule Herangewachjen war. Dies joll im folgenden 
Paragraphe geſchehen. 


) Poliz. 28. Dezb. 1809. 
2) Meg. 2. Jän. 1810. 
Nerſchbaumer, Gefchichte des Bisthums St. Pölten. 18 
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von einem folchen Unholden (Cooperator) eheftens befreien. — Ein an« 
derer Pfarrer verffagte feinen Cooperator, daß er bei der Ausſpendung 
der Communion die lateiniſche Sprache gebrauche. — Ein Dritter, daß 
jein Cooperator fpöttelnd bemerfte, ob denn die Geremonien am Palm⸗ 
fonntag zur Seligfeit notwendig fein? — in Vierter machte die 
Anzeige, daf er einen jungen Geiftlichen bei einem Spaziergang gefehen 
habe, der einen leibfarbenen Spenfer mit langen berleifärbigen Beinkleidern 
trug, eine Pfeife im Mund und einen geftidten Tabakbeutl am Arm. Er 
fünne folches Benehmen gegen den Pfarrer mit jeiner zwar nicht mönchiſch 
ascetifchen, aber doch etwas altmodijchen Theologie nicht zufammen- 
reimen.!) Dagegen fehlte e3 wicht an Skagen der Cooperatoren, daß fie 
von den Herren Pfarrern wie Hansfnechte behandelt würden. Ein 
Gooperator, der vom Gonfiftorium ein Frühftüd verlangte, erhielt von 
dieſem die kurzaugebundene Antwort: „Ehrw. Herr! In dieſer Diöcefe 
ift es nicht üblich, daß die Gooperatoren das Frühſtück von den Pfarrern 
Haben. Außer einer anftändigen Stoft, Holz, Licht und gewöhnlichen 
Salarium ijt feiner etwas zu fordern berechtigt. Wenn Sie aud) in 
diefer Didceje den Auf der Ungenügſamkeit fi) erwerben wollen, fo 
muß id) ihnen anzeigen, daß man dies nicht dulden, und Ihrer Freiheit 
weiter zu gehen, feine Hinderniffe im Weg legen wird. Sie können nun 
wählen." ?) 

Uebrigens Hielt Biſchof reits auf gute Sitte beim Guratclerus. 
Unter andern wurde demſelben das gemeinfame Frühftüden und Speifen 
mit weiblichen Dienftleuten unterfagt.°) Die Cooperatoren wurden ange- 
wiefen ihre Koft im Pfarrhaufe zu nehmen, und zwar mit Berufung auf 
das faiferliche Mißfallen, daß mehrere von den aus dem Religionsfond 
dotirten Hiffsprieftern, ungeachtet der beſtehenden Verordnungen, bei ihrem 
Pfarrer die unentgeltliche Wohnung und die Koft um einen den Beitums 
ftänden angemefjenen Preis zu haben, dennoch in Privat- und fogar aud) 
in Wirthshäuſern zu Tijche gehen . . . Diefer mit dem Amte und der 
guten Ordnung eines Seelſorgers nicht zu vereinbarende auswärtige Tiſch- 
beſuch habe ſomit zu unterbleiben.*) In der gleichen Abficht theilte er den 
Dechanten einige auf das Wohl der Didcefe Bezug habende Bemerkungen 
sub rosa mit, weil jie nicht zur Publicität geeignet feien. In denfelben 
Heißt es: 1. Es feien etliche Fälle in den Iegten Jahren vorgekommen, 


) Eingaben vom Jahre 1805. 

*) Schreiben des Kanzlers Buchmaier, ddo. 14. April 1804. 
3) 16. prit 1812, 

% 23. Detob. 1802 


18 · 
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es nicht mehr. Wahre Noth machte fi) unter einem Theile des Klerus 
in Folge der Kriege bemerkbar. Bijchof Creits bewilligte daher für ein 
Mannal-Mehftipendium einen Gulden in Bankozettel oder Kupfermünze, 
verbot aber zugleich dag eigenmächtige Erhöhen desfelben. Bisher waren 
30 fr. in Conventionsgeld für eine Currentmeffe zu bezahlen. !) Die es 
gierung dagegen bewilligte eine Theuerungszulage von 25 Bercent für 
den im Baaren aus dem Neligionsfond dotirten Klerus, mit 20 Bercent 
für die Penfioniften, Deficienten und Crreligiofen. Letzteren wurde fie 
für die Zeit der Thenerung vom 10. Nov. 1810 an auf 30 Bercent 
erhöht.?) Noch fchlimmere Folgen brachte dag Jahr 1811, wovon weiter 
unten (8. 58) die Rede fein wird. 

Die Didcefan-Obfervanz bezüglich der Inveſtitur auf Beneficien 
(wo die Temporalinftallation nicht bei der Landesſtelle geichah) ergibt 
fi) aus folgender Eingabe an die Negierung. Laut derjelben wurden 
alle Pfarrer, Localcapläne und Beneficiaten in spiritualibus bei dem 
Sonfiftorium durch einen bifchöflichen Commiſſär in Gegenwart von Zeu- 
gen inveftirt. Nur bei Pfarrvicaren oder Srpofituren, wenn gleich eine 
ſelbſtſtändige Seeljorge danıit verbunden war, fand feine Imvejtitur ftatt, 
weil diejelbe auch vor der Pfarrregulirung nicht gewöhnlich war; fic er- 
hielten einfach die Jurisdictions-Urkunde. An einem Sonntag, ehe der 
Seeljorger feine Gejchäfte zu üben anfing, wurde er von dem Dechant 
in der Bredigt öffentlich) vorgeftellt, der neue Pfarrer hielt das Hoch— 
amt, übernahm darnach die Kircheninventarien x. Beneficiaten wurden 
dem Wolfe nicht vorgestellt. Für die Imitallation erhielt der Dechant 1 
Ducaten.3) Für die Spiritnal-Inveſtitur wurde nicht? angenommen. 

Eine eigene Temporalien: Installation fand bei jenen 
Pfründen Statt, die l. f. Kameralpatronates waren, und bei einigen rei- 
cher dotirten Privatbeneficien. Bei Beneftciaten, die mit Baarem Ddotirt 
waren aber nur Heine Realitäten Hatten, unterbliedb fie gewöhnlich. Bei 
Privatpatronatsbeneficten wurde fie nach der kirchlichen Inſtallation im 
Pfarrhof vorgenommen, two der Batronatsbeamte dem neuen Beneficiaten 
die Hausschlüfjel, Pfarrurbarium, Grundbuch, Inventarium ꝛc. übergab, 
ebenſo bei SYameralpatronatspfarren. Bei l. f. Patronatspfarren gejchah 
die Temporal-Inſtallation bei dem Kreisamte gleich nad) gejchehener Spi- 
ritualinveititur. *) 


1) Curr. v. 10. Febr. 1810. 

2) Curr. dv. 14. und 28. Dec. 1810. 

2 Nach dem Hofdecret vom 16. November 1784. 
*) Inſtruction im Gonjift. Arc. 





Das Inventar ber Pfarre und Kirche übernahm. ber nee 

ans ben Händen bes Proviſors noch vor der Inſtalla⸗ 

tion. Der Brovifor erhielt fie vom Dechant, der nad) dem Tode bes 
Beneficinten alle geiftlihen und auf das Beneficium bezughabenden 


= Schriften übernahm und die Mitiperre anlegte.1) Diefer Modus wurde 
von ber Regierung mit dem Beiſatze gutgeheißen, daß wo eine Introduc⸗ 
tion ftattfindet, dieſelbe ſogleich am eriten Feiertage nach dem Pfarran- 


tritt, und ohne befchwerliche Auslagen (Gaftereien) für ben neuen Pfrünb- 


ner vorgenommen. werbe; daß ber wahre gegenwärtige Stand ber Pfarre 


in das Inventarium aufgenommen, nicht blos ba3 alte ohne Brüfung 
übergeben werbe; und daß in jebem Falle dem neuen Seeljorger ber 


‘> Stand des Kirchenvermögens und ber Schlüffel zur Mitiperre der Kir- 


chenlade zu übergeben fei.*) 


8. 50. 
Selbftauflöfung einiger Klöſter. 


Sharakteriftiich für die Zuftände im Klerus damaliger Zeit ift «3 
auch, daB einige gering botirte Mönchsklöſter aus Mangel an Sandidaten 
fich ſelbſt auflöften. Der Unterfchied zwifchen der jofephinifchen Auf: 
hebungsmethode und der im 19. Jahrhundert bejtand einzig darin, daß 
man jett die Bilchöfe früher befragte. So Hatte fich der Bilchof von St. 
Pölten zu äußern, welches von den drei in der Diöceſe befindlichen Ser- 
vitenklöftern zur Erhaltung der übrigen Klöfter des gleichen Ordens ohne 
Beeinträchtigung der Seeljorge aufgehoben werden fünne? Das Conſiſto⸗ 
rium antwortete darauf, daß jedes der drei Servitenflölter von entjchie- 
denem Nuten fei, da in denſelben mehrere WBeichtväter zu finden ſeien 
und bei jedem eine Pfarre beftehe. Inter allen das unentbehrlichite 
fei Langegg, wo in Sommermonaten ein großer Zujammenfluß von 
Wallfahrern fei; Schönbich! fei zu gering dotirt; Jeutendorf beſitze jedoch 
Sapitalien, von denen ſich am ehejten für die übrigen Ordenzflöfter etwas 
erübrigen lafſe.“) Auf folche Weile entgingen fie glüclich alle drei dem 
Schickſale der Aufhebung. 

Dagegen erjuchte 1814 der Senior der Hieronymitaner-Provinz 
felbft die Regierung um Auflöjung, weil der Perſonalſtand fu berabge- 


ddo. 16. Februar 181 


Gutachten über die ginbeftitur und Snftallation, 29. Oct. 1807. 
s) 27. Juli 1818, 
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fommen jei, daß die Ordenshäuſer nicht mehr befeßt werden könnten. 
Das Konjiftorium darüber befragt, ertheilte die Auskunft, daß der Orden 
in Allem nur mehr 6 alte Priefter (3 zu Kirnberg, 3 zu Schönbach) 
zähle, die der Seeljorge faum länger mehr würden vorftehen fünnen. 
Nachwachs ſei nicht zu Hoffen, und fo ftehe wohl die gänzliche Auflöfung 
des Ordens bevor. Das Confiftorium ſei jedoch nicht für die gänzliche 
Auflöfung, jondern die 6 Priefter follten in einem Kloſter vereinigt les 
ben und nad) Thunlichkeit Seelforge üben; es ſchlage Schönbach vor, 
weil die Stiftung dafelbft beſſer fei; dafiir müffe aber Kirnberg als 
Pfarre belaßen werden, weil es eine befchwerliche, mehr ala 700 Seelen 
zähfende Gebirgäpfarre fei. So geſchah es auch.) — Da die Hieronymis 
taner zu Schönbad) nach dem unter Kaiſer Joſeph II. erlaffenen Befehle 
feine Novizen mehr aufnehmen durften, hörte der fernere Beſtand des Klo— 
ſters ohnehin durch ſich felbit auf. Die alten Mönche blieben in den 
Kloſterräumen, bis fie zur Ausübung der Seeljorge völlig untauglich 
wurden, jo daß ihnen deshalb im Fahre 1823 ein Weltpriefter al3 Bfarre 
provifor und Temporalienadininiftrator zugetheilt werden mußte. Der 
Icte Hieronymitaner jtarb 1828 im Alter von 85 Jahren zu Schönbad. 2) 

In Ähnlicher Weiſe erging c3 dem Minoritenkloſter zu Tuln, 
wohin die Mönche des aufgehobenen Minoritenkloſters von Stein verſetzt 
worden waren. Aus Mangel an Nachwuchs löste ſich der Convent im 
Sahre 1807 von ſelbſt auf. Das Kloſter Hatte alljährlich jeit undenflichen 
Zeiten ein Salzdeputat aus den faijerlichen Sulinen bezogen, welches je 
Doc) von der Regierung in einen Jahresbetrag von 3 fl. umgewandelt 
worden war. Diejer Betrag für das „Gottesheilſalz“ wurde jofort natür« 
ich eingejtelt.) Ein großer Theil der Paramente fam in dag arme Jo— 
hannes-stirchlein an der großen Taborbrüde in Wien, zwei Mepkleider 
wanderten jugar nad) der unter dem höchſten Patronate ftehenden Prarr- 
kirche Nöchling.') Das leerftchende Stlojtergebäude wurde ſammt den Ein- 
rihtungsjtücken verkanft. Zange Zeit ftand dag Stloftergebäude leer; ſpäter 
wurde darin eine Nejjelfabrif errichtet, die aber bald wieder einging. 
Darnac) (1818) kaufte es auf dem Wege öffentlicher Licitation ein Zul« 
ner er Fleiſchhauer, Namens Franz Schmidt, um 12.000 fl. W. W. ‚Don 


9 Sie Auflaffung Kirnbergs erfolgte 1816. Kin Pater ftarb im nahen St. 
Leonhard, der ziveite bei den Franziscanern zu St. Pölten, der dritte Vincenz Glatz 
blieb im Pfarrhoſe zu Kirnberg, und ſtarb 91 Jahre alt am 16. Febr. 1824 im 
Rufe der Heiligkeit. (Meemorabil. Kirnberg. Darnach ift Die Note im I. Bande 5. 554 
zu berichtigen.) 

2) Der erfte zaeltprieiter- Pfarrer dajelbft wurde am 24. April 1837 inveftirt. 
(Hippol. 1861. ©. 387.) 

8) ddo. 23. Sm. 1808, 

*) Cultus-Archiv. 
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Schmidt erfaufte das Kloſter am 3. December 1827 um 14.000 fl. C. M. 
der k. f. Hoffriegerath, um es zu einer Unterrichtzanftalt für dag k.k. 
Pioniercorps errichten zu lafjen, welches von Korneuburg nah Zuln 
verjet wurde. Gegenwärtig dient es al3 Kajerne für dad in Tuln gar« 
nifonirende Militär. — Den zum Minoritenklojter gehörigen Wald bei 
Königitetten kaufte die Yyrau Gräfin O’Reilly, und von dieſer 1816 die 
Fürſtin von Lothringen. Die ſchöne Meinoritenficche wurde von der Re— 
gierung der Stadt als Eigenthum überlafjen und gejtattet, daß der öf— 
fentlicde Gottesdienit darin von der Pfarre aus bejorgt werde. Seit dem 
Jahre 1840 befindet fich jedoch an der Kirche ein Curat-Beneficium, wel⸗ 
ches von der Zulmer Syndicuswitwe Franziska Verhonig „zur Erhaltung 
des Gottesdienſtes in der ehemaligen Minoritenkirche” geftiftet wurde. ') 


8. 51. 
Umbau des Alumnatsgebändes. 


Mit der Zunahme der Alumnen ſtellte ſich die Erweiterung des 
Wlumnatsgebäudes als dringende Nothwendigfeit heraus. E3 wurde daher 
vom Gonfiftorium der Antrag geitellt, die neben dem Alumnat befindliche 
ehemalige Franziscanerkirche, welche jeit der Ueberfiedlung der Franzis— 
caner in das Kloſter des aufgehobenen Carmeliterconventes als ärariſches 
Magazıı verwendet worden war, zu Wohnungen umzubauen.?) 

Der Antrag wurde von der Regierung genehmigt, ebenſo der 
Ueberjchlag der Banfojten mit 7413 fl. 42 fr. und die Herbeiſchaffung 
des benöthigten Bauholzes aus den Waldungen der Herrſchaft Guten 
bruun.) Auf Wunſch des Kaiſers wurde der Bau dem f. f. Hofarchi— 
tecten 3. Montoyer übertragen, *) welcher den größten Theil der Kirchen» 
räumlichfeiten zu gemeinschaftlichen Dormitorien und zur Bibliothek zu- 
bereitete, während das ehemalige Bresbyterium zur Hausfapelle bejtinmt 
wurde. Durch den franzöfiichen Krieg im Jahre 1805 wurde jedod) der 
Bau unterbrochen, indem ſich franzöfiiche Soldaten im Alumnate ein» 
quartirten; doch am 9. Auguſt 1806 wurde der Bau durd) den von 
Montoyer delegirten Architecten Wagner fortgefegt. Da inzwijchen alle 
Artikel theurer geworden waren, mußte Der Voranſchlag überjchritten 





) Kerihbaumer, Geichichte der Stadt Tuln. ©. 277. In der Gruft der Kirche 
zeigt man noch eine mit Mufcheln gezierte Einfiedelet, welche ein Klofterbruder ein- 
gerichtet und bewohnt haben fol. 

2) 12. Mai 1804. 

3) Hofdecret 23. Sept. 1804. 

) 25. April 1805. 


281 


werden.) Montoyer vollendete den Bau im Spätfommer 1806, welcher 
einen Kojtenaufwand von 11974 fl. erforderte. Zur Berichtigung der 
noch rücjtändigen Konten gab die Hochlöbl. Landesregierung nod) 4505 fl.) 
Laut Rechnung wurden von der vorgejtredten Summe nad) Vollendung 
des Baues 663 fl. 39 Fr. erübrigt, welche von dem Alumnatsdirector zur 
Zurüderftattung in der Confiftorialfanzlei deponirt wurden.?) Weberdieß 
lieferte die Regierung auch den verlangten Betrag von 3182 fl. 54 fr. 
zur Anschaffung und Berbeiferung der Alumnatseinrichtung, welche durch 
die beträchtliche Vergrößerung des Alumnates fi) als nothwendig 
beraußftellte. *) 

Die vollflommene Cinrihtung der Hauskapelle verzögerte fich 
indeß durch mehrere Jahre, obwohl fie ein fehnlicher Wunſch des Biſchofs 
war; denn bisher Hatte ein verhältnigmäßig Feines Nothlocale dazu her— 
halten müfjen. Bei Errichtung des Alnmnates Hatte man nämlich im 
eriten Stode zunächft an der Stiege bei dem Eingange in das Oratorium 
der vormaligen Kirche eine Heine Kapelle zugerichtet,5) und den Altar 
mit dem Bildniffe des fterbenden Heil. Joſehh aus dem Kranfenzimmer 
des aufgehobenen Gutenbrunner Mlummates in Ddiejelbe überſetzt. Weil 
aber diefe die ungleich größere Zahl, zu welcher die Alumnen nach) meh- 
reren Jahren anwuchſen, nicht faſſen konnte, kam der Altar im Septem- 
ber 1797 in das gerade oberhalb im zweiten Stoce befindliche Bibliotheks— 
zimmer, welches dann zugleich bis zum Jahre 1807 die Hauskapelle blieb. 
Bei dem Umbau der vormaligen Kirche wurden im Presbyterium neue 
Fenſter ausgebrochen und der Heine Altar aus dem feitherigen Bibliotheks— 
zimmer hicher übertragen; mehr aber geſchah damals nicht. Erjt im Jahre 
1811 begann durch die Freigebigkeit des Biſchofes von Creits die dermalige 
Einrichtung der Kapelle. Noc vor den Herbitferien wurden die Tumba 
des neuen Altares und deſſen Verkleidung mit dem Altarblatte (Martyrium 
S. S. Apostolorum Petri et Paulis), die Kanzel und Beichtſtühle auf- 
gerichtet, und in den Ferien ſelbſt die ardjitectonische Verzierung des 
Altares ausgeführt.”) Die ſämmtlichen Koften und die Herbeilchaffung der 
übrigen Altareinrichtung beftritt der Bilchof, wie die über der Thür von 


) Note des Biſchofs an den Hofardhitecten Montoyer, 20. Decemb. 1806. 

2) ddo. 17. Auguft 1808. 

5 ddo. 21. April 1812. 

*) Anjuchen ddo. 1. April 1807 und 17. Auguft 1808. 

d) Bol. oben ©. 97. 

e) Gemalt von Joh. Schindler, Beichenmeifter an der Realſchule in Wien, 
einem gebornen St. Pöltner. 

') ebenfall3 von Joh. Schindler. 


immnen angebrachte Aufſchrift beweiſet: „Munifioentia Godefredi Josephi 
. : Episcopi Sanhippolytani sacellum hoc exornavit, MDCCCKT. 


BURBETTEERETT 


. Bur Vollendung des fchönen einfachen Ganzen mangelten nur noch 


*. harmonirende Betſtühle, welche vom Biſchof im Jahre 1814 angeſchafft 


wurden. Das auf einer der Credenzen neben dem Altare ſtehende, in 


SOinficht ber Arbeit ſehr ſchätzbare mit Perlenmutter eingelegte Crucifix iſt 


KT SIDE 
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and ein Geſchenk des nämlichen Hohen Wohlthäters aus ber Verlaſſenſchaft 


feines el. Onkels von Sterens, welches demfelben die biefigen Franzis- 


caner beim Antritte dieſes Bisthums zum Dffert gemacht hatten. Das 


rückwärts am Eingange!) Hangende Bild des Gelreuzigten ward im Jahre 


1812 aus dem Schloße zu Gutenbrunn bieher überbracht. Der vor- 


handene filberne und vergolbete Kelch ift auch aus dem ehemaligen Alum- 
:. note daſelbſt. Die Paramente wurden größteniheil® von Wohlthätern 


geipendet.?) 
Der ſirchthurm vor dem Alumnatsgebäude mußte fpäter wegen Gefahr 
des Herabftürzens nach dem Antrage des Kreisingenieur® unverzüglich 


abgetragen werben.?) Die Thurmuhr des Alumnate Tag lange Zeit un- 
benützt und wurbe nach dem Brande ber gegenüber Tiegenden Spitalfirche 


mit Bewilligung der Regierung verlauft.*) 

Auf Ipäteres dringendes Bitten um Erweiterung des Alumnates, 
damit mehr Raum für 60 Alummen (befonder® Dormitorien) gewonnen 
würden, wurde der weſtliche Tract des Gebäudes verlängert und gleich 
den übrigen Tracten mit einem zweiten Stockwerk verfehen. 5) 

Bei dem großen Brande, welcher die Stadt St. Pölten im Jahre 
1834 traf, drohte auch dem Alumnatsgebäude das VBerderben, doch wurde 
e3 durch das wackere Zufammenhelfen aller Alumnen gerettet und damit 
zugleich jener Theil der Stadt, welcher zwijchen dem Alumnat und dem 
Wienerthore gegen Süden liegt. 

Im Jahre 1851 wurde zum Zivede immerwährender Aufbewahrung 
de3 Sanctissimum in der Hausfapelle ein Tabernafel beigeftellt und bei 
den in diefem Jahre abgehaltenen erften Prieſterexercitien mit der repositio 
Sanctissimi begonnen. Gleichzeitig tunrde das große Bild der Immaculata *®) 
angeichafftt. Im Jahre 1853 fand die Aufitellung einer Orgel mit 6 


! jegt oberhalb der Kanzel. 
2) Aus dem Memorabilienbuh des Alummates. 
5) ddo. 5. Sept. 1820. Der in der Kapelle ftehen gelaffe Thurmfodel wurde 
erjt 1870 entfernt und dadurch die Kapelle von einem unäfthetiichen Ede befreit. 
4) ddo. 26. Septeniber 1835. 
>) Koftenüberijhlag 6027 ji. ddo. 2. Juli 1821. 
6) Bon dem Künſtler Ludwig Schnorr von Garolsfeld. 


—— 
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Negiftern ftatt, deren Vorderfronte die Bildniſſe des Töniglichen Sängers 
David, des heil. Papſtes Gregorius und des heil. Ambroſius ſchmücken. 


8. 52. 
Oeconomiſche Sorgen des Alumnates. 


Das biſchöfliche Alumnat befaß, wie S. 137 dargeftellt wurde, die 
Herrihaft Gutenbrunn, ein eigenthümfiches Kapital von 36.000 fl., Die 
Stiftung des jet. Biſchofs Kerens und das Alnmnaticum. Allen dieſe Einküufte 
reichten nicht au, um die Auslagen zu decken. Die Erträgniffe der Herrichaft 
waren durch die ſchon früher erfolgte Hintangebung der ıneiften Grund: 
ſtücke in Erbpacht fo geſchmälert, daß jchon im Jahre 1802 der Verlauf 
der Herrfihaft angejucht wurde, den jedoch die Regierung nicht bewilligte. *) 

Um dem Alınmmate einigernaffen aufzuhelfen, wurde ſchon von Bis 
ſchof Hohenwart 1803 beantragt das Benericium Allerheiligen 
in Stein?) einzuzichen und dem Alumnate einzuverleiben, welcher An⸗ 
trag 1806 von der Regierung genehmigt wurde. Gin päpftliches Breve 
ddo. 23. Jänner 1807 und 29. Der. 1803 beftätigte die Einverleibung 
mit dem Beifügen, da die Stiftungsverbindlichfeit anf wöchentlich 1 Meſſe, 
ſonach anf jährlih 92 Meſſen, (unbeſchadet der 2 Jahrgänge für Die 
Stifter in der Stadt Stein) reducirt werde. Der Mlummatsdirector [ag 
die 52 Meſſen in der Mlummatsfapelle, wofür er das Stipendium von 
30 kr. W. W. bezug. Bon den Stiftungzrealitäten wurden die zu Stein 
befindlichen 2 Stiftungshänjer, dann der Garten verfauft und der Erlös 
fructificirt.“) Die Intereſſen davon ſowie der jährliche Ertrag der noch vor» 
handenen Gefälle betrugen im Durchſchnitte jährlich 5300 fl. C. M. Die 
Einkünfte des genannten Beneficiums bejtanden in Weingärten, in Kör— 
ner- und Weinzehent und in jährlichen 315 fl. 39 fr. Beneficien-Intereſ⸗ 
fen, einigem Grunddienſt und einigen Unterthansgefällen. Die Weingär« 
ten waren in zeitlichen Pacht gegeben, jo aud) der Körnerzehent. In Bes 
treff des Meingehents ward am 24. April 1807 von dem Biſchof und 
dem Abte zu Göttweig Leonhard folgender mündlicher Vertrag gejchloj- 
fen: „Diefes Stift Liefert jährlich "60 Eimer alten Wein dem Aluntnate ; 


— — 





27. Auguſt 1802. 

Dieſes Beneficium wurde 1457 geftiftet und es laſteten auf demſelben ur- 
Iprüngtich wöchentlich 5 heilige Meſſen auf die Meinung des Stifterd; 1753 ſtiftete 
Leopold Hielmaner od) ein Gärtchen dazu, wofür jährlid 12 Meſſen zu lejen waren. 

3) Reg. Bewillig. 28. Juni 18os. 
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Dagegen überläßt biejes jenem ben zir Allerheiligen-Gtiftung in Stein ge- 
horigen halben Weinzehent zu Beiffelberg zur beliebigen Venügung.“') Da 


. jeboch die Negie fortwährend Schwierigkeiten machte, fo wurben fpäter 


die zerftreuten Entitäten verfauft.*) 


Alljaͤhrlich zeigte fih in der Wunmatsrechnung ein Deficit von 
etlichen Tauſend Gulden, um deſſen Dedung ber Bilchof -ben Religions- 
fond bitten mußte. Die Kriegäwirren und die Vertheuerung der Lebens⸗ 
mittel trugen bie Schuld daran. Um dem Neligionsfond dieſe Laft 


gm erleichtern, wurbe der Biſchof zu einer gemeinichaftlichen Commiſſion 


nach Wien eingeladen und aufgefordert, zweckdienliche Borfchläge zu ma⸗ 
hen. Der Bilchof unterzog fich diefer Arbeit und legte der Commiſſion, 
welche am 17. Rovember 1807 zu Wien ftattfand, einen ausführlichen 
Blan zur Tünftigen Dotirung bes Alumnates vor, worin er fagte: 

Die Zahl von 15 angehenden Prieftern jährlich fordere 60 Zög- 


— linge in dem Alumnat, da ber theologiſche Lehrcurs 4 Jahre dauern foll. 


Bei Dotirung des Alumunates müfje daher gefehen werben: 1. auf ben 


; ' Unterhalt von 60 Böglingen; 2. jenen der vier theologifchen Brofefloren ; 


3. des Alumnatsdirectord; 4. auf die Erhaltung der Gebäude. Wenn für 


die Unterhaltung jedes Kopfes nur 250 fl. veranfchlagt werben, fo gebe 


bies für 60 erforderliche Zöglinge 15.000 fl.; für die Erhaltung ber 
vier theol. Profejloren 2100 fl., fir den Alumnatsdirector, der zugleic) 
Domberr jei und unentgeltlich fein Amt verjehe, 400 fl.; für die Erhal— 
tung der Gebäude, weil fie ohnehin erjt Hergeftellt und eingerichtet wur— 
den, 200 fl. Somit ei die Geſammtſumme von 18.000 fl. zur Beftrei- 
tung aller Augzlagen nothwendig. Nun bejite das Alunmat jährlich fol« 
gende Einkünfte: 


a) Intereſſen von öffentlichen Fond3-DObligationen -. -. . .». 2.2... fl. 2322. 23 
b) Intereſſen der Biſchof Kerens Stiftung . - - - - 2: 222. fl. 1600. — 
c) Durchichnittliher Ertrag der Herrichaft Gutenbrunn. . . . .. . fl. 2000. — 
d) Ertrag de3 Beneficium Allerheiligen zu Stein... -.. 2... fl. 900. — 
e) Bisheriges Alumnaticum - © > > 2: 2m nn fl. 815. — 


Bufammen . fl. 7637.23 

Es zeige fic) aljo ein Mangel von 10.362 fl. 37 fr. Zur Dedung 
diejeg Abganges fei vom allerh. Hof angetragen worden: 1. Das Alumna- 
ticum zu erhöhen; 2. mehrere Religionsfondmeſſen zur Stiftung des Alum⸗ 
nates zu reduciren. Bezüglich der Erhöhung des Alumnaticums jchlage 


r Bol. Hippolytus, 1864, ©. 76. 

’ 8: ewill. 29. Oct. 1837. Bei der Licitation am 25. Jänner 1838 bot 
das höchfte Dffert der Prälat von Zwetl, nämlich 20.550 fl. C. M. (Ratification des 
Kaufes ddo. 11. Mai 1838.) 
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er eine gleichere Vertheilung vor, da jehr gute Bfarren oft weniger ber 
zahlen als mittelmäßige; als Maßſtab tolle die letzte Faſſion von Jahre 
1801 zu Grunde gelegt werden. Auch die nen errichteten Pfarren, welche 
bisher fein Alumnaticum abzuführen Hatten, ſollen dazu verhalten wer— 
den (Zocalien mit 1 fl.) Da die Naturalleiftungen wegen Entfernung be- 
ſchwerlich und koſtſpielig jeien, jchlage er die Einzahlung nad) dem mitt» 
feren Marktpreis des Getreidemarktes zu St. Pölten um Maria Lichtmeß 
vor. Dadurch würde das Alnmnaticum von 815 fl. auf 1462 fl. 15 fr. 
folglih um 647 fl. 15 fr. erhöht werden. Indeſſen blieben noch immer 
9715 ft. 22 fr. (bei dem Abgang von 10.362 fl. 37 Er.) unbedeckt. 
Weiter Habe er nichts gegen Reducirung mehrerer geltifteter Meſſen (bei: 
läufig 8000 fl.) zum Beſten des Alumnates, wozu er (Biichof) auf jein 
Anjuchen die päpftliche Erlaubniß erhalten Habe; jedoch ftelle er zu die— 
ſem Behufe einige Grundſätze anf, damit den Verdacht der Vernichtung 
der Stiftungen vorgebeugt werden könne. Es blieben dann höchſtens mehr 
3715 fl. 22 fr. vom Religionsfonde zu bezahlen übrig.’) 

Die Regierung acceptirte größtentheils die gemachten Vorſchläge wie 
aus folgender Refolntion erhellt: 1. Die gemachten Anträge zur Beded- 
ung des auf 10.362 fl. 37 fr. berechneten Abganges mitteljt Erhöhung 
des Alummnaticums?) werden in der Art genehmigt, daß a) bei den 
nad) der Faſſion vom Fahre 1801 und 1802 nicht über 600 fl. Dotir- 
ten Seeljorgern da3 alte Alumnaticum beibehalten und nur dort, wu biß- 
her fein Alumnaticum bezahlt wurde, für einen Pfarrer mit 1 fl. 30 fr. 
und für einen Localkaplan oder einen andern Beneficiaten mit 1 fl. be= 
meſſen; b) bei den über 600--1000 ff. dotirten Seelforgern mit einem 
1% der Einkünfte, und bei den über 1000 fl. mit 1% feitgefegt umd 
c) dabei beftimmt werde, daß die Pfarrer, welche ihre Einfünfte zum 
Theile aus Zehenten (alſo nicht aus der Decononie oder aus Natural- 
deputaten) beziehen, das Alumnaticum nad) obigen Verhältnijjen aber in 
natura, den Metzen Korn zu 1 fl. 30 fr. gerechnet, oder in einem dem 
Gurrentpreije diefer Naturalien (zu St. Pölten der Marktpreis zur Licht- 
meßzeit) angemefjenen Geldbetrage zu entrichten haben; d) endlich fünnen 
zwar die Regularpfründen ebenfalls belegt werden, um den berechneten 
Betrag von 285 fl. 30 fr. oder in Korn 107%, Metzen und außerdem 
im Baaren 124 fl. 45 fr. zu erzielen; hiebei wird jedoch die ausdrück— 
liche Bedingung feſtgeſetzt, daß die Stifte den Alumnatsbeitrag nicht in ihren 
zur Bemeifung der Religionsfondbeiträge abzugebenden Faſſionen in Ab⸗ 


') dio. 3. Mai 1807. 
2) Ueber Regulirung des Alumnaticuns vgl. Curr. 1848, 1859 u. 1862. 


"zug bringen dürfen, weil eigentlich biefen Betrag nicht das Stift aus fei- 
nem Einkommen, fondern ber auf ben Regularpfründen erponirte Geiſi⸗ 


liche aus feinen jährlichen Genüflen zu leiten hat. Die Befreiung ber 


7. Stifte von dem gu leiftenden Erſatze an das Wlunmat, wenn fie einen 


darin gebildeten Bögling aufnehmen, kann zwar zugegeben werden, jedoch 
*nur unter ber Borficht, daß ein Stift, welches einen im Alumnat gebil- 
> beten Theologen aufnimmt, einen zweiten ähnlichen Zögling fo lange nicht 
" . ohne Erfat aufnehmen darf, bis die Koften, welche der erfte dem Alum⸗ 


nat verurfacht Hat, durch die von den Regularpfarrern dieſes Stifte ein- 


"gehenden Alunmatsbeiträge ganz vergütet fein werben, weil fonft leicht 
-, .der Tall fein könnte, daß bie Stifte zum Nachtheil des Neligiond- oder 
:.- Mummnatsfondes ans biefer Einrichtung Gewinn zögen. — 2. Die angejuchte 
*. Unterftüung pr. 8000 fl. aus dem Religionsfond zur vollen Dotirung 


bes Alumnates gegen Reducirung von 10.000 Meſſen wird geneh- 


*migt; jeboch find zur Bedeckung biefer jährlichen 8000 fl., welche bem 
Eeminar für die vom Neligionsfond zu übernehmenden. zur Reduction 
vwirklich geeigneten 10.000 Meſſen aus eben biefem Fonde zugewieſen 
. werben, lediglich Öffentliche Fondsobligationen zu 5% im Betrage von 
„16.000 fl. ausguftellen, um fo über bie nach ber Dispofition bes Bi⸗ 


ſchofs reducirten Meffen einen ordentlichen Stiftbrief zu errichten. Schließ- 
lich befehlen Se. Majeftät, daß die Beneficinten aufgefordert werden jol- 
Ien, bei Errichtung legtwilliger Dispofitionen dag Alumnat zu bedenken, 
und zwar nach der für Mähren beftehenden höchſten Vorſchrift als das 
Geringfte, was auch bei Inteftatfällen abgenommen wird, nämlich daß 
ein Beneficiat 1 fl., ein Localcaplan 1 fl. 30 kr., ein Pfarrer 3 fl., ein 
Domberr 6 fl. und ein Generalvicar 12 fl. dem Alumnate zu binterlaf- 
fen habe. !) | 

In Folge hohen Hofdeeretes vom 6. April 1809 8. 5487 wurden 
zur Dotation des bifchöflichen Alıımnates in St. Pölten aus dem n. ö. 
Religionsfonde die f. k. Hoflammer-Öbligation Nr. 76632 vom 1. Juli 
1809 und die n. d. ftänd. Obligation Nr. 8172 vom 1. Juni 1809 
ausgeſchieden, auf welchen beiden Eapitalien jedoch eine jehr beträchtliche 
Zahl von Stiftmefjen haftete. — Nachdem hierauf in Folge des a. h. 
Finanzpatentes vom Jahre 1811 die Intereſſen dieſes Stiftungscapitaleg 
auf die Hälfte herabgejegt worden waren, dieje fonach für die Bedürfniſſe 
bes Hauſes nicht mehr augreichten, fo wurde zur Ergänzung der Alum⸗ 





.) Hofdecret 18. Zuli 1808. Eurr. 6. Decemb. 1808. Mitgetheilt im Wie- 
ner Didcefanblatte. Diefe Verordnung wurde durch allerhöchfte Entſchließung vom 
22. Gebr. 1842 außer Kraft geſetzt. 
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natsdotation zu Folge Hofdecret vom 10. Decemb. 1812 demfelben ein 
Stiftungscapital mit einem jährlichen auf die Hälfte gefeßten Intereſſen— 
ertrage von 110 fl. 30 Er. zugetheilt und der weitere Abgang anfangs 
in vierteljährigen Raten aus dem Religionsfonde erjeßt. Später wurde 
durch Hofdecret vom 34. Jänner 1817 eine 2%, % Hoffammerobligation 
Nr. 81093 vom 1. Nov. 1817 per 233.578 fl. aus dem n. ö. Religis 
onsfonde ansgefchieden und dem Alumnate zugewiejen, wodurch dasſelbe 
vorderhand gedeckt war. Much auf diefem Gapitale laſtete jedoch eine große 
Zahl von heil. Stiftmeſſen. — Für dieſe beiden Meeffenftiftungscapitalien 
wurde die Reduction von 7992 jährlichen Stiftmejjen, die darauf hafte— 
ten, gefordert. Wegen der von 1809--1813 aus dem Religionsfonde, 
außer den obberührten Gapitalien erhaltenen Vergütungen der bei dem 
Alumnate auggewiejenen jährlichen Rechnungsabgänge, wurden ferner 
69340 Meilen zur Reducirung oder Perjolvirung zugewieſen. — Da die 
diesfälligen Vergütungsempfänge, das Stipendium zu 45 fr. berechnet, 
nur 34.853 geitiftete Meſſen zur Reduction geeignet erfennen ließen, jo 
wurden die übrigen 34,487 Mefien, da fie ohne Bedeckung und ohne 
Reduction verblieben, zur unentgeltlichen Berjolvirung übernonmen. Der 
Klerus der Diöcefe erhielt dieferwegen von Zeit zu Zeit eine Aufforder- 
ung derlei 9. Mejjen fiir die Gutthäter des Alumnates gratis zu perjol- 
viren, und der Erfolg davon erwies fich jo günftig, daß Dinnen 3—4 
Jahren die ganze Zahl der 34.487 Stiftmeſſen unentgeltlich gelefen 
wurde. ?) 

Die Vollmacht zur Reducirung jener Stiftmeffen, deren Capitalien 
zur Mlumnatsdotation gezogen wurden, wurde bereit? 1806, ala die er- 
ſten Berhandlungen über die Alumnatsdotation begannen, bei dem heil. 
Stuhle zu Rom angefucht und mittelft Breve ddo. 23. Jänner 1807 
dem bifchöflichen Drdinariate ertheilt. Kraft diefer Facultät wurden ſonach 

für dag Capital per 160.000 fl. . 10.667 ) jährliche 

für das Capital per 238.578 fl... 7952 (| Meilen 
und für die Geldempfänge aus dent Neligionsfonde 1809—1813. 34.853 
bl. Meſſen, im Ganzen aljo 53.472 Stift-Meſſen reducirt?) und dafür 
folgende fronme Erſatzz werke fubftitnirt, welche der Biſchof vorge 
Ihlagen Hatte: 1. jollen wöchentlich zwei Veefjen im Alumnat pro defunc- 
tis benefactoribns appflicirt werden. 2. jolle jeder Neugeweihte durch 
vier Jahre alle Monat eine HI. Meſſe leſen, folglich zwölf im Jahre pro 


!) Note an Conſiſt. v. Linz 7. Juni 1831. 
—* ach dem Entwurf zur angetragenen Stiftmeſſen⸗Reducirung vom 3. Octob. 
1824. (Conſ. Archiv.) 


def. benefastoribus, weil er darin durch vier Jahre den Unterhaft ge 


... noſſen; 3. folle ein Officium def. und Seelenamt jammt Libera in ber 


Domkirche pro def. benef. während ber Allerſeelenoctav im Beifein ber 


Alumnen gehalten werben; 4. follen bie Alummen bei ihrem SRorgen- 


unb Abenbgebet den Pſalm de profundis mit ber gehörigen Dration be- 


- ten und alle Quatemberzeiten das off. defunot. für die Stifter.) Ueber- 


dies übernahm das bifchöfl. Drbinariat unter Einem die Verpflichtung, 


in bem falle, wenn bie volle Anzahl der Alumnen nicht vorhanden fei, 
die Umftänbe der Thenerung feine höheren Auslagen erfordern, ober wenn 

das Wummatsvermögen fich vermehren: follte, bie geftifteten Meſſen nach 
der firengften Möglichkeit auf die geitiftete Anzahl zu ſetzen und fie durch 
den Didcefancleruß perfolviren zu Laflen.*) ’ 


Die Verpflichtung zur feinerzeitigen Reviviscirung der heiligen Stift- 


Fr meſſen wurde vom bifchöflichen Ordinariate ftiftbriefmäßig dahin übernom- 


“ men, bie urſprüngliche Stiftungsverbinblichkeit, joweit aus den Einkünften 
des Alumnates ein etwaiger alljährlicher Ueberſchuß erzielt werben wilrbe, 
nach Möglichkeit annäherungsweife in Erfüllung zu bringen, daß von 
- Seite des Drbinariates bie Perſolvirung der auf ben Dotationgcapitalien 


 haftenden Stiftmeffen durch Werabfolgung des ſyſtemiſirten Betrages für 


ein Currentſtipendium alljährlich nach Maßgabe bes jeweiligen Ueberjchuf- 
jes eingeleitet werde.?) Da jedoch die in Nede ftehende Stiftungsverbind- 
lichfeit Teineswegs auf dem Gefammteinfommen des Alımnates, fondern 
augfchlieflich auf den obenerwähnten brei Dotationscapitalien, welche aus 
dem Neligionsfonde excindirt wurden, haften, jo wurden jchließlich für den 
Fall eines factifch eintretenden baaren Activreftes beftimmt, daß zu Stift- . 
meb-Stipendien nicht der geſammte Baarüberſchuß zu verwenden, fondern 
nur jene Quote des baaren Reſtes auszuſcheiden jei, welche unter Zugrund- 
legung des Intereffen-Gefammtbetrages jedes einzelnen Jahres auf die 
von den belafteten drei Dotationscapitalien eingefloffenen Intereſſen ent- 
fällt. Die andere Duote des allfälligen Lleberfchuffes, welche den Jahres— 
Intereſſen der übrigen, unbelafteten Sapitalien entipricht, hat dem Alım- 
nate frei zu verbleiben und nach Maßgabe der Umſtände fructificirt zu 
werden. ‘) 


1) Eingabe vom 3. Mai 1807. 
1) Meg. 26. Mai 1817. 
Sipbolotus 156% Fi Pr ar 
polytus 1864 m Sahre 1863 wurde der Caſſa u 11847 
Meßftipendien verwendet. Nareft # 


% 





288: 


Eine andere von ber eben beſprochenen Stiftungsverbindlid» 
keit ganz unabhängige Obliegenheit ift die Verpflichtung des Alumnates 
zur Perfoloirung einer wöchentlichen hl. Meſſe und zur Präftirung zweier 
in Stein abzuhaltenden Anniverfarien. Ueber den Urſprung dieſer Ver- 
bindfichfeit gibt nachjtehende Urkunde Aufſchluß: 


„Godefridus Josephus Dei et Apostolice Sedis gratia Episcopus ad 8. 
Hippolytum, Vicarius Apostolicus Castrensis etc. etc. Cum facultates a sacro- 
sancto Concilio Lridentino sess. 23. cap. 18. Fpiscopis locorum ordinariis pro 
erectione Seminariorum episcopalium severissime ah illo præcepta concessas mu- 
tato rerum statu pro congrua Seminarii nostri episcopalis dotatione insufficien- 
tes judicaremus, a Sancta Sede Romana anıpliorem facultatem imploravimus. 
Precibus nostris Summus Pontitex Pius VII. benigne inelinans, ad nos 23. Ja- 
nuarii anni 1807 Breve direxit... (folgt der Wortlaut besjelben) . . Post obtentam 
hanc a Nobis Apostolicam facultateın, placito regio munitan, Augustissimus Prin- 
ceps Francisens II. hiereditarius Austrise Imperator Benetieium simplex Omnium 
Sanctorum dietum in dievcesis Nostra eivitate Stein fundatum, per obitum Fer- 
dinandi Fritz reetore suo vidnatum, juxta normam Sacrosaneti Tridentini Conci- 
li Seminario Nostro episcopali cum omuihus fruetibus et reditibus in perpetuum 
uniri et incorporari clementissiine mandavit per Decretum cwsarenm dd. 7. ex- 
ped. 18. Feb. 1817 Nr. 5123. cum vi hujus altissimi decreti Director Semi 
narii Nostri episcopalis actualem et vealem possessionem omnium bonorum dieti 
beneficii ceperit, Nos tam auctoritate ordinaria tam speciali Nobis a Sede Apo- 
stolica delegata priedietum benefieium O0. Sanctorum ac omnia bona, reditus 
et proventus ejuslem Seminario Nostro episcopali in perpetuum unimus, incor- 
poraınus et applicamus, simulque vi predieti Brevis onus quingue Missarum per 
hebdomadam beneticio hie in erectione adnexum, et superaditum onus duode- 
cim Missarum per annum ob fundationem Leopoldi Hierlmayr anno 1757 erectam 
scilicet 6 Missarum pro Leopoldo et 6 pro Franeisea uxore illius, imminuimus 
et ad unam missam per hebdomadam, scilicet 52 per annum reducimus (manen- 
tibus duobus Anniversariis pro fundatore in civitate Stein ut ante persolvendis) 
quarum exaetæ persolutioni Director Seminarii Nostri episcopalis invigilabit. In 
horuın fidem literas has propria manu signuvimus et a duobus Canonicis, seili- 
cet Cancellario Nostro et a Car.onico Directore Seminarii subscribi mandavimus. 
Datam in Residentia Nostra episcopali die 29. Decemb. anno 1803.) 


Um ſich von den öconomiſchen Sorgen eines damaligen Alume 
natsdirectors eine Vorftellung zu machen, wollen wir das Bittgeſuch des 
Director? Seelhammer um Enthebung von diejem Amte anführen. Er iſchreibt 
darin: „E3 feien zwölf volle Jahre, daß er auf den zweimafigen Ruf des 
ſel. Biſchofs von Greits die Mlumnatsdirection übernommen habe. Durch 
die erften vier Jahre Habe er, wie alle feine Vorfahrer, das Amt eines 
Stubienpräfeeten, Deconomen und Spirituals bei 40-50 Alumnen 























*) Conſ. Ardiv St. Pölten. Diefe Verbindlichteit wird noch bis jur Stunde 
in Stein und St. Pölten erfüllt. 


Rerfbaumer, Ceſchichte bes Bistums Et. Pölten. 19 
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verwaltet und außerdem noch Caſuiſtik und Liturgit vorgetragen. Diefe 
vielfachen Gejchäfte, deren faft jedes einen eigenen Mann für fich fordert, 
reiben feine körperlichen und geiftigen Kräfte auf. In den Jahren der 
Theuerung jei die Sorge für die Deconomie mit Zentnerlaſt auf ihm 
gelegen,!) wozu noch andere Kränkungen famen. Er habe fih oft nad) 
Erlöfung von der drüdenden Bürde gejehnt und nur aus WPflichteifer 
babe er ausgedauert. Nun müfje er aber bitten, feines Amtes enthoben 
zu werden; dies gebiete die fchuldige Sorge für fein eigenes Leben.“ 2) 
Der Bilchof war verlegen über die Wahl eines geeigneten Nachfolgers 
und fuchte den vorzüglichen Dann in feiner Stellung zu erhalten. Geel- 
hammer verfprach auch zu bleiben, wenn ihm die Täftige Beſorgung ber 
Deconomie abgenommen, und ein eigener Deconom angeftellt würde. 
Er bat daher um die Bewilligung der Anſtellung eines Deconomen mit 
dem Gehalte von 500 fl., wozu er den Pfarrprovifor von Kaften Anton 
Litſchauer, einen kräftigen, jachverftändigen Priefter vorfchlug, und berief 
fi) auf das Beifpiel in Wien, wo auch die Direction von Beſorgung der 
Öconomifchen Geſchäfte gänzlich getrennt fei. Sollte diefe Anſtellung nicht 
permanent werden können, fo möge fie es proviforijch werden, mit freier 
Verköftigung und Zuficherung einer Remumneration von 250 fl. auß dem 
Neligionzfonde. Die anderen 250 fl. wolle er felbit ergänzen.“®) Auf 
die Bitte des Biſchofs wurde die proviſoriſche Anftellung Litſchauers als 
Wumnatsöconom von der Regierung bewilligt, *) nach einigen Jahren jedoch 
wieder aufgegeben. 


Seitdem Hat fich der Caſſaſtand des Alumnates dergeftalt gebeffert, 
daß es nicht nur fämmtliche vom Neligiongfond geleijteten Vorſchüße 
zurüderjegte (1857 — 1860), fondern auch einen jährlichen Caſſaüberſchuß 
ausweiſet, welcher theil® zu Meßitipendien verwendet, theil® zum Beſten 
des ſog. Hausfondes fructificirt wird.) Seit dem Beltande des Alums 
nates wurden (bis incl. 1875) 1061 Alumnen zu Prieftern geweiht ; aus— 
getreten find 220, veritorben 31.°) 


) Die Fleiſch- und Körnerpreife ftiegen 18316 mit jedem Monat und Das 
Alumnat konnte faft nirgends Credit finden. 

2) ddo. 2. Sept. 1822. 

°, Geſuch vom 11. Novemb. 1822. 

R ddo. 30. November 1822. Litfchauer ftarb 1866 als Dedyant zu Altpölla. 

5) im J. 1866 wurde die Gasbleuhlung im ganzen Haufe eingeführt. 

ec) Memorab. Buch des Alumnates. 
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8. 53. 
Theologische Diöcefan » Tehranftalt. 


Ein kaiſ. Handjchreiben vom 25. März 1802 räumte allen 
Tidcefanbifchöfen dad Necht ein, das Studium der Theologie und des 
Kirchenrechtes für Zöglinge ihrer Diöcefe (jedem Stifte und Orden oder 
mehreren Ordenshäuſern des nämlichen Inſtitutes zujammen) einzurichten. 
Auch in St. Pölten machte man von diefer Erlaubniß Gebraud. Da 
Anfangs nur vier Brofejjoren an der theologiichen Didcefanlehran- 
jtalt angeftellt waren, jo wurden die theofogijchen Lehrgegenftände in 
folgender Ordnung vorgetragen. Im 1. Jahrgange wurde die Kirchen- 
geichichte gelehrt und dag Bibeljtudium de alten oder neuen Tejtamentes 
abwechjelnd, jo daß in dem einen Jahre der U. B. und im nächften der 
N. B. gemeinfchaftlich für die Theologen des erjten und zweiten Jahre 
ganges behandelt wurde; im 2. Jahrgange das Bibelftudium des N. 
oder U. B. nach der eben angeführten Wechjelordnung, und die Dogmatik; 
im 3. Jahrgange die Moraltheologie vor Dftern und die Paftoral nach 
Djtern; im +. Jahrgange das Kirchenrecht,!) und die Katechetik ſammt 
Bädagogik.?) Den fähigeren Köpfen wurde in Anbetracht des Priefter- und 
Dotationgmangel3 gejtattet, die Theologie binnen drei Jahren zu vollen: 
den, in welchen Falle fie im zweiten Jahre nebſt dem Bibeljtudium und 
der Dogmatit auch das Kirchenrecht Hörten.?) 

Nachdem aber in Folge Studienhofcommiffiongdecretes vom 17. 
September 1813 und 31. Auguft 1814 die theologischen Studien in 
derjelben Ordnung tradirt werden follten wie in Wien, wo damals im 1. 
Fahre die hebräifche Sprache, die biblifche Archäologie, die Exegeje über 
die Bücher des A. T. und die Einleitung in jelbe, ferner die SKirchen- 
gefchichte, im 2. Jahre die griechiiche Sprache, Exegeſe des neuen Te- 
ftamentes, nebſt Einleitungskfunde und Hermeneutif und im zweiten Ge- 


‘) ein eigener Profejlor des Kirchenrechtes wurde erft 1802 bewilligt; 1815 
erhielt er für die 3 Lehrjtunden eine Remuneration von 800 fl. 

2) Die Pädagogik wurde durch cin NRegierungsdecret vom 18. Nov. 1814 vor- 
eſchrieben; fie könne füglich durd) einen PBrofejjor, mit deſſen Fach fie zufammen- 
nat (beſonders Baftorul), vorgetragen werden und zwar durh 6 Monate (möchent- 
IH 2 Stunden), wofür der Religionsfond eine Remuneration von 200 fl. gab. Nah 
achtjähriger Unterbrechung (1850—1858) wurden die abgeftellten Vorträge wieder 
eingeführt, mit einer Remuneration von 100 fl. 

2) ddo. 27. März; 1806. 
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meter Kirchenrecht, im 3. Jahre Dogmatik und Moral, im 4. Jahre 
Baftoral und Katechetit nebit Pädagogik gelehrt wırrden: mußte in St. Pöl⸗ 
ten, um allmälig iu die mit einem Jahre nicht zu realifirende neue Stubien- 
ordnung überzuleiten, für das Jahr 1813 eine übermittelnde Vertheilung 
ber Lehrgegenftände vorgenommen werben. 

Da außerdem nach Hoher Verordnung an allen bifchöflichen Se- 
minarien während der vier Jahre des theologiſchen Studiums die ganze 
heil. Schrift mit practifchen Anmerkungen unter Vermeidung des kritiſchen 
Apparates von den Alumnen unter Leitung eines Prieſters durchgenom- 
men werben follte (curſoriſche Bibellejung), jo wurden im Nov. 
1813 diefe practifchen Bibellefungen auch Hier begonnen und anfangs nur 
an Sonn- und Feiertagen (mit. Ausnahme der Communiontage) von 10, 
bis 11%, Uhr abgehalten. Mit dem nachfolgenden Schuljahre wurden jedod) 
wöchentlich zwei Stunden (Sonntag und Donnerstag) zu dieſen Bibel⸗ 
lefungen ausgefchieden und biefe fortan von dem jeweiligen Spiritual 
abgehalten. ?) 

Um ber vorgejchriebenen Lehrordnung der theologifchen Studien im 
Schuljahre 1814/65 nach Thunlichkeit näher zu kommen, wurden felbe in 
folgender Ordnung vorgetragen; im 1. Jahrgange: SKirchengefchichte und 
hebräifche Sprache nebft den übrigen A. T. Vibelfächern; im 2. Iahrgange: 
Kirchenrecht und gemeinfchaftlich mit dem erften Jahrgange die hebräifche 
Sprade ſammt N. T. Bibelfächern ;) im 3. Jahrgange: Moraltheologie 
und gemeinſchaftlich mit dem zweiten Jahrgange das Kirchenrecht; im 4. 
Sahrgange: Paftoraltheologie und Katechetit ſammt Pädagogil. Somit 
entfiel dieſes Schuljahr die Dogmatik, weil die Theologen diefelbe bereits 
früher gehört Hatten, und der Profefjor der Dogmatik, Mathias Pollitzer, 
übernahm das nenerrichtete Spiritualat. — Später wurde auch die Land» 
wirthſchaftskunde als neuer Lehrgegenftand für die Zöglinge des vierten 
Sahrganges mit wöchentlich fünf Stunden eingeführt.) Noch fpäter 
begannen die außerorbentlichen Vorlefungen aus den orientalischen Dia- 
lecten in wöchentlich zwei Stunden.*) Für die Vorlefungen wurde folgende 
Collegienordnung feftgefet:°) 


ı) Bor Unftellung des Spirituald bejorgte die Bibellefung der Katechetitpro- 
feffor Adam Oehl. 

2) Die Anftellung eines zweiten Lehrers aus dem Bibelfache wurbe aufgetra- 
gen 2. Jänner 1 

3) Studien oofcommiff ddo. 12. Sept. 1817. Für dieje Vorlefungen war ein 
eigener weltticher Brofellor, Namens König, mit 1000 fl. W. W. angeftellt. 

4) November 1821. 

5) Sr —* dieſe Ordnung erſt im Schuljahre 1816—1817. 





Kirhengefiäte: 8-9 Uhr Vormittags und 2—8 Uhr Radmittags. 


A. T. Bibeltubium: 9-10 „ ” „54, Pi 
R. T. Bibelſtudium: 8—9 ” " „2-3 „ Pi 
Dogmatik: 9-10 " n n 34 Pi 
Moral: 8-9 n n n„ 2438 „ " 
airchenrecht: ll? „ " 

Baftoral: 9-10 ” ” „3A u ” 
Ratecetif: YNl—Y1l8 „ " in ben Wintermonaten. 
Erziehungskunde: 3—4 „m Nachmittags, wöchentlich 2 mal. 


Deconomie: 1-2 ” ” „ 5. 

Die Ferialtage der Theologen wurden öfter geändert. Im Jahre 
1811 wurben folgende Serien feitgefegt: a) vom September bis 3. No— 
vember, b) Syfvefterabend, c) die drei Faſchingstage, d) vom Palınfonn- 
tag bis Donnerstag nad) Oftern inclus. (weil zu Weihnachten feine Fe— 
rien find), e) Pfingftdienftag. Im Jahre 1822 wurden die zwei Meih- 
nachtsfeiertage frei gegeben. — Das ſogenannte Erterniren ſcheint mand)- 
mal vorgefommen zu fein, denn ein fpäterer Biſchof verordnete: „Es iſt 
mein Wille, daß der fämmtliche Nachwuchs des Curatelerus im biſchöfli— 
chen Seminar gebildet und erzogen werde. Das Studium ber Theologie 
außer dem Seminar auf längere oder fürzere Zeit (ſog. Externiren) fei 
nicht zu geftatten, außer in höchſt feltenen Fällen und bei beſonderen Ver— 
hältniffen nur für die zwei erften Jahrgänge.“ ') 

Einen tieferen Einbli in dag Innere ber theologiſchen Lehran- 
ftalt gewinnt man durd) die landesfürſtlichen und biſchöfl. Verordnungen, 
welche die theologischen Lehranftalten im Allgemeinen und ingbefondere 
jene von St. Pölten betreffen. Alle Gegenstände mußten mit Ausnahme 
der Paftoral und Katechetik Inteinifch vorgetragen werden.?) Jeder Pro» 
feffor mußte am Schlufje des Schuljahres Theſen in duplo über bie 
Hauptlehrſätze feines Gegenftandes zur öffentlichen Disputation auffegen 
und druden laſſen.) Strenge bei der Claffificirung der Schüler wurde 
anläßlich) zu vieler Eminentiften empfohlen, denn wenn das Wort Eminenz 
im wahren und gewiffenhaften Sinne genommen werde, ſo laſſe fi eine 
fo große Anzahl von Eminenten nicht leicht vermuthen; es fei alfo wahr» 
ſcheinlich, daß Unfug bei dieſer Cfaffificirung vorgehe, welche bie böfeften 
Folgen nach ſich zichen könne, und daher als ahndungswürdig abzuftellen.*) 
Die Vorlefungen follen vorzüglich practifch eingerichtet, und bie eigent- 


#) ddo. 24. März 1826. 

?) Sanbeöreg. 21. März 1805. 

) Mlerhöchte Entſchließung vom 25. März 1802. Die Drudiegung wurde fpäter 
(1811) nachgefehen. 

9 vandſchreiben 24. Juni 1808. 
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liche theologtfche Gelehrſamkeit vielmehr angezeigt als erichöpfend darge 
ftellt werden. Der Paftoralprofeffor Hat auch die canonifchen Vorſchriften 
am rechten Orte in ben Borlefungen zu berüdfichtigen, z. B. über Ein- 
weihung ber Kirchen, Altäre 2.1) An ben höheren Facultäten darf nur 
eine Jahresprüfung gehörig vorgenommen werden,?) jedoch find Seme- 
ftralprüfungen über jene Lehrzweige, welche in einem halben Jahre be» 
enbigt werden, erlaubt.?) Bei Beſetzungsvorſchlägen für erledigte Lehrkan⸗ 
zen ift dem Doetor der Theologie der Vorzug zu geben.‘ Ein Brofeffor 
kann nicht zugleich Domherr fein.) Um den tbeologifchen Lehrämtern 
mebr Reiz zu geben und die Profefforen Länger bei denfelben zu erhal- 
ten, können in Zukunft verdiente Profeſſoren zu Ehrenftellen, deren Ob- 


- Hegenheiten das Lehramt nicht wejentlich beeinträchtigen, in Antrag ge- 


bracht werben unb Gehaltszulagen ad personam erhalten.) Die Vor⸗ 
Schriften für den Profeſſoren⸗Concurs wurden verfchärft ; namentlich mußte 
bie Brobevorlefung in Gegenwart des ganzen Lehrkörpers gehalten wer⸗ 
ben.”) Nach zehnjähriger Dienftleiftung Haben die Profefioren Anſpruch 
zur Beförderung auf ein Canonicat.®) Bei allen fpeculativen Gegenftän- 
ben follen an die fchwächeren Schüler der Theologie feine befonderen 
Forderungen gemacht werben; es bleibe Dies der Elugen Beurtheilung der 
Profeſſoren überlaſſen.) Später hieß e8: Davon Habe e8 abzufommen; 
doch werde die Ausſcheidung der Materien für ſchwächere Theologen ge- 
nehmigt.!°) Es follen neue Lehrbücher verfaßt werden, in welchen die we— 
ſentlich nothwendige Materie von der mehr zur gelehrten Bildung füh- 


renden durch die Urt des Drudes mit verfchiedenen Lettern oder durch 


Unmerkungen zu unterjcheiden fei.'') 

Für die bewilligten theologischen Hauslehranftalten erjchien eine 
eigene NRegierungsinftruction, deren erfter Paragraph lautete, daß diefelben 
der Aufficht und Oberleitung des Staates unterjtehen. In ſechs Ab- 
fchnitten werden dann ausführliche Vorſchriften mitgetheilt, über deren 
unfehlbaren Vollzug die Ordinariate zu wachen haben. 1. Jeder Candidat 


') Sanbedreg, 9. Juli 1813. Auch über die Gebahrung des Kirchenvermögens 
(Reg. 1. Juli 183 

2) Reg. „Brio 14. Dec. 1822. 

3) 28, 1826. 

*) Meg. a Feb. 1834. 

Re 19. März, 1837. 

Stub. volcommill: 15. Octob. 1816. 
7 Meg. 6. Mai 1 
K ofdec. 11. —* 1804. 
ofdec. 23. März 1807. 

1“ tſchlieſſ. 13. Dec. 1819. 

1) Meg. 2. Uuguft 1820. 
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eines theol. Lehramtes iſt zuerſt der Landesſtelle vorzuſchlagen; nach er⸗ 
haltener Genehmigung des Vorſchlages Hat er ſich nach der bei öffentfie 
hen Concurſen üblichen Art ſchriftlich und mündlich einer Prüfung an 
der Univerfität zu unterziehen; es fei Pflicht ber Ordinariate fir geſchickte 
Lehramtscandidaten vorzuforgen. Die Schüler eines proviforifchen Profefe 
ſors find an der Univerfität zu prüfen. — 2. Kein Candidat bes welt 
geiftficden Standes darf die Didcefan-Lehranftalt feines Biſchofs umgehen. 
Die Vorlefungen müffen nach dem beftehenden allgemeinen Studienplan 
und den biesfälligen Lehrbüchern eingerichtet werden, die an der Univerfis 
tät genehmigt find. — 3. Kein Lehrer darf mehr als zwei Lehrämter 
und der Lehrer der Dogmatik darf nur das Lehramt diefes Faches allein 
beforgen. Die zwei Lehrämter, die ein Mann in fich vereinigt, müſſen 
miteinander in naher Verbindung fein. Proviforiiche Lehrer dürfen fein 
giltiges Zeugniß ausſtellen; für das biblifche Studium, als das wichtigfte, 
find täglich drei Stunden zu widmen. — 4. Die Lehrer follen zum ges 
meinfamen Zwecke der Lehranftalt zufammenwirken, fo daß Dogmatif und 
Hriftliche Sittenlehre als Mittelpunkt des ganzen theologischen Studiums 
betrachtet werden. — 5. Die Prüfungen follen ſowohl im Collegium als 
am Ende de3 Semeſters mit einer Art von Feierlichkeit gehalten werben. 
Niemand darf zu höheren Weihen befördert werben, ber fih nicht aus 
dem Kirchenrecht, Moral und Baftoraltheologie, dann Katechetif und 
Pädagogik die erfte Klafje erworben Hat. — 6. Zur Evidenzhaltung die- 
jer Vorfehriften find Kataloge der Schüler in duplo nad) geendigter Se 
mefterprüfung vorzulegen; ebenfo in duplo die Thefen der Lehrer über 
die Hauptlehrfäge des behandelten Gegenftandes, um dag Syftematifche, 
Gründliche und Vollitändige des Vortrages entnehmen zu können.) 

Für die Benebictiner wurde in Göttweig auf faiferl. Befehl eine 
theologische Hauslehranſtalt errichtet (Benedictineum), wohin fi im No- 
vember 1813 die ftudierenden Cleriker von Melt, Seitenftetten, Alten 
burg, Kremsmünſter, Lambach und Raiggern begaben. Doch Hatte die An» 
ftalt Teine Dauer, fondern lösſte fich ſchon nach vier Jahren auf. Im 
Jahre 1816 befuchten die Cleriler von Melt die theologiſchen Vorleſun⸗ 
gen im bifchöfl. Seminar zu St. Pölten, und wohnten im Franzisfanere 
Hofter dafelbft unter Aufficht eines eigenen Director aus bem Stifte, 
Diefe Einrichtung dauerte bis Auguſt 1822.°) 


') Inftruc. 8. Febr. 1811. 
3 finger, @efch. von Mel. ©. 1087. 


Ä Natürlich waren auch die Lehrbücher für bie tbeologiichen Lehr⸗ 
anftalten der*beutfchen Erbftaaten von ber Regierung vorgefchrieben. Es 
waren folgende: Meuberger, Institutiones ethice christians seu theo- 
logia moralis, Vienn® 1808. Meichenberger, Baftorafanweilung 1812. 
Nechberger, Handbuch des dfterreich. SRirchenrechtes. Klüpfel, Institutiones 
theologiee dogmatics. 1804. Tannemayer, Institutiones historise eccles. 


1806. Für bie Exegeſe wurben benützt: Jahn, Hirzel, Gejenius, Roſen⸗ 


müller, Schü, Michaelis.?) 

Bezüglich der tbeologiichen Prüfungen fchrieb die Negierung 
vor, daB folche nur am Ende des Schuljahres öffentlich gehalten werden 
follten. Das Orbinariat erlaubte fich wohl dagegen vorzuftellen, daß da- 
durch die literarifche Bildung nicht gefördert werde; denn bie fähigeren 
Köpfe würden unter dem Jahr für ihre Berufsſtudien weniger thun, 
die fchwächeren Schüler zurückbleiben; in religiös⸗moraliſcher Hinjicht würbe 
nach zurüdgelegter Semeftralprüfung bei den dreitägigen Vftererercitien 
mehr Geiftesfammlung und Gemüthsruhe fein; jelbit in öconomiſcher Hin- 
fiht fei die Beibehaltung der Semeftralprüfungen wünſchenswerth. Allein 
die Hofcommiffion geftattele feine Ausnahme von der allgemein einge: 
führten Borihrift.*) 

Anläßlich dieſer Prüfungen wurde Biſchof Creits in unangenehme 
Streitigleiten mit der Regierung verwidelt, welche einen tiefen 
Blick in die Zuſtände der damaligen „Staatzfirche” gewähren. Um 
fi) zu überzeugen, daß die theologischen Studien nach dem vor« 
gejchriebenen Plane betrieben und von Profelforen und Schülern 
alles geleiftet werde, was Religion und Staat von ihnen erwarten, befahl 
nämlid) der Kaiſer, daß zu den Semestralprüfingen der theologiiche 
Viredirector?) fich zu begeben Habe. Der Biſchof Habe ſich über den 
Zag der abzuhaltenden Prüfung mit leßterem ins Einvernehmen zu feßen.*) 
Der Bilchof, welcher ſich durch diefe Ueberwachung von Seite eine Ab- 
te3 gefränft fühlen mochte, erlaubte fich dagegen Borjtellungen zu machen. 
Diefe Unterſuchung werde (fo fchrieb er an den Kaiſer) großes Aufjehen 
in der ganzen Didcefe machen und dadurch das Anſehen de Biſchofs 


i) Tie Anführung der proteftantijhen Autoren in der Rubrik Lehrbücher 
(jährlich wurde eine Ueberſichtstabelle des theologiſchen Studiums an die Regierung 
eingeſendet) wurde von der Studien Hofcommiſſion gerügt und anbefohlen, daß bie 
Anführung derfelben ald Hilfsbücher wegzulaſſen ſei. (Wien, 31. Mai 1816.) 

2) 10. März 1823. 

2) Der Schottenprälat in Wien. Zur Gehaltzerfparung wurde ftet3 ein Brälat 
des Bandes zum theologischen Wicedirector von ber Regierung ernannt. 

% Reg. 10. März 1813. 
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berabjeten, indem die Muthmafjung, Daß er das Vertrauen Sr. Majeftät 
verloren und der Verdacht über feine religiöfe Denkungsart entjtehen 
müffe, da feit Errichtung de Alumnates eine ſolche Kontrolle nicht 
beftanden. Seit 1790 Habe er fich die Bildung des jungen Clerus ftet8 
angelegen fein lafjen, und er dürfe fich jchmeicheln eines der beiten und 
geordnetiten PBriefterhäufer zu haben, wofür ihm auch zu verjchiedenen 
Malen eine allerhöchfte Belobung durch die Hoffanzlei zu Theil geworden 
ſei. Nie fei die geringfte Klage wider jein Prieſterhaus vorgefommen, 
und darum habe ihn jene Nejolution, wovon er feinen Grund vermuthen 
fönne, gefränft. Bei feiner gerechten Handlungsweiſe jcheue er feine 
Unterfuchung, allein ſchmerzen müfje eg ihn, wenn jelbe ohne VBeranlaffung 
und mil Herabjegung feines Anſehens geſchehen fell. Ueberdieß jehe er 
feinen Nuten dieſer Mafregel ein. Den Bifchöfen jet aufgetragen, nad) 
der bei den Univerfitäten vorgejchriebenen Art zu lehren; um die Hofitelle 
von der Befolgung diefes Gefeßes zu überzeugen, werden die Profeſſoren 
ftrenge vorher geprüft, leſen nach den Schulbücdjern der Univerfität, und 
fenden die Thejen über die vorgetragene Lehre jährlich ein. Er bitte daher 
ihn von der anbefohlenen, feinem Anfehen jo nacjtheiligen und unnützen 
Unterfuchung gnädigſt zu befreien. !) 

Die von Wien aus datirte Vorſtellung fand jedoch nicht die vom 
Bischof gehoffte Erledigung, im Gegentheile wurde er ungewiejen, (ohne 
daß jene Gründe Beachtung fanden) den Zermin zur Abhaltung der 
erften Semejtralprüfung an der theol. Zehranftalt zu St. Pölten nad) den 
Dfterfeiertagen zu verlegen, weil der Vicedirector durch die Prüfungen 
im Gymnafium, denen er beimohnen will, ämtlich verhindert jei früher 
zu erfcheinen, oder eine doppelte Reife machen müßte, um aud) den Prü- 
fungen in den Stiften beizumohnen. Es ftehe übrigens dem Biſchof das 
Hecht zu, ven Tag jelbft zu beitimmen.2) — Was blieb übrig? Die Prü- 
fung fand im Beifein des Biſchofs Statt; doch das Aergere kam erft. 
Durch ein Decret der k. k. Studienhofcommillion wurden Lebterem über 
die legte Semeftralprüfung erſt mehrere PVerfonalbemerfungen über die 
Profeſſoren ausgeftellt, daß dabei der Mangel an Fertigkeit in der la- 
teinischen Sprache beobachtet und einigen Schülern jogar die Prüfung in 
deutfcher Sprache zugeftanden wurde; daß nicht jedem Gegenftande bie 
vorgefchriebene Zeit gewidmet wurde; daß man im Claſſifiziren eine zu 
große Nachficht bemerkte. Schließlich wurde beigefügt, man rechne auf 


} Wien 10. März 1813. 
- 9) Reg. 29. März 1819, 


die befannte Zhätigfeit des Herrn Biſchofs, daß er diefe Gehrechen an 
feiner Lebranftalt abftellen und derſelben durch perfönliche Aufficht Die 
gewünschte Vollkommenheit verfchaffen werde, um feine Diöcefanlehranftalt 
zum vorleuchtenden Muster für die Lehranftalten der Stifte zu machen.) 

Auf Diefe Bemerkungen erwiederte der Biihof: „Als ein erffärter 
Feind vom bloßen Auswendiglernen der vom Profefjor behandelten Ma- 
terien und als ein vorzüglicher Eiferer für gründlicheg Studium, fände 
er fich bisweilen in die Nothwendigkeit verſetzt, jenen Schülern die 
Beantwortung der Frage in deutfcher Sprache zu erlauben, welche mit 
zu geringer Fähigkeit in der Tateinifchen Sprache ſich auszudrüden, in 
das Alumnat gelommen jeien; es war diefe Erlaubniß eine nöthige 
Maßregel, um Jenen das Studium der Theologie zu erleichtern, welche 
außer der Fertigkeit im Latein ſich auszudrüden, alle Eigenfchaften 
boffnungsvoller einjtmaliger Seeljorger beſitzen. — Die Aufſicht über 
bie Studien des Alumnates führe der Alumnatsdirector (A. Seelhammer). 


-- &r felbft (Bifchof) laſſe fich von Zeit zu Zeit vom Director und den 


Profeſſoren Bericht geben, beſuche die Aumnen in ihren Muſeen während 
des Studiums, ermuntere fie zum Fleiße und guter Verwendung, fie 
ben Semeftralprüfungen bei, zu denen er auch bie Domberren beiziehe, 
damit auch fie zur Kenntniß der Profefjoren und ihrer Schüler fommen. 
Er ſei fich gewiß, daß er dadurch ganz feiner aufhabenden Pflicht „zu 
wachen über die Lehre,“ die ihm von Gott, der Kirche und dem Staate 
übertragen worden, Genüge leifte, glaube aber auch, daß dieß bei jeinen 
Didcefanen allgemein erkannt werde. Als Beweife, daß das Alumnatsſtu⸗ 
dium gut eingerichtet und Gelegenheit zur Ausbildung in theologijcher 
Wiſſenſchaft für jeden vorhanden fei, könne er anführen, daß an der 
Univerfität geprüfte Schüler dieſes Alumnates die erfte Vorzugsclaſſe er 
hielten; daß die für eine Lehrkanzel daſelbſt Geprüften allzeit tauglich zum 
Lehramte befunden wurden; daß die an den Föjterlichen Hauslehranftal- 
ten gegenwärtig docirenden und bei den ftrengen Prüfungen approbirten 
Profeſſoren im biefigen Alumnate gebildet worden, wie Gregor Seyfried, 
Philipp Stipal, Johann Groujche, Friedrih Blumberger, Odilo Klama, 
Heinrih Kattinger, Ambros Hazlinger, und noch andere. Schließlich 
bitte er, daß von nun an Statt dem dreijährigen in einem vierjährigen 
Curs die Theologie gelehrt werden dürfe, und daß von der für Die 
Hauslehranftalten in Stiften gegebenen Anordnung, daß der Vicedirector 
(von Wien) jährlich einmal den Prüfungen beizumvohnen Habe, bei dem 





— — 


) Reg. 4. Octob. 1813. 





Alumnate eine Ausnahme gemacht werde, indem diefe Anweſenheit bes 
Vicedirectord nicht ohne Beeinträchtigung des bilchöflichen Anſehens ges 
Ihehe.“ ') 

Doch auch dieje Vorftellung blieb ohne Berückſichtigung, denn nach 
einigen Monaten erfolgte die laconijche Antwort: Se. Majeftät haben 
durch allerh. Handjchreiben vom 29. April I. J. über eine Vorſtellung 
des Bilchofs von St. Pölten vom 30. Octob. v. J. zu entſchlieſſen ges 
ruht, der Biſchof joll auf die genaue Befolgung aller in Hinficht des 
theologifchen Studiums erlaffenen Anordnungen gewiejen werben, und e3 
jet darüber zu wachen, daß diefelben von ihm pünktlich erfüllt werden. ?) 
Und dabei blieb es. Erjt nach einem Decennium wurde die Verordnung 
dahin abgeändert, daß der Vicedirector der theologischen Studien zu Wien 
die theologische Lehranftalt zu St. Pölten nicht mehr zur Zeit der Prü⸗ 
fungen, jondern zur beliebigen Beit zu vifitiren habe. ®) 

Bedarf es wohl eine Kommentars zu dieſer actenmäßigen Dar- 
ftellung? Nein, die Acten ſprechen es laut aus, daß der Bifchof der erfte 
Staat3beamte im Diöcefanclerus war. *) 


8. 54. 
Die theologiſchen Brofefloren. 


Bei Errichtung des Alumnates im Jahre 1791 Hatte es Biſchof 
Kerens zufolge der damaligen Verordnung auf fi) genommen, den Une 
terhalt der theologischen Profefforen au Eigenem zu beftreiten. Nach« 
dem aber durd) das kaiſ. Handbillet vom 25. März 1802 das Verbot 
aufgehoben worden war, die Profefforen aus den Einkünften des Priefter- 
hauſes zu erhalten und jomit die Auslage für Profefloren in Rechnung 
gestellt werden durfte, jo machte das Bonjiftorium der Regierung einen 
etwas kühnen Vorjchlag. Die Erhaltung eigener vier Profefjoren fordere 
jährlich 2400 fl., da man für Beſoldung, Koft, Holz, Licht pr. Kopf 


1) Eingabe ddo. 30. Octob. 1813. 

2) Reg. 2. Juli 1814. 

2) Meg. 7. uni 1824. 

% Ein „Beamter“ zu jein, galt ald die höchſte Ehre. Als die Alumnatsprofeſ⸗ 
foren um Erhaltung der von Sr. Maj. den DR ondsbeamten bewilligten 
Gratiögage erjuchten, motivirten fie ihr Geſuch dadurch, daß fie nicht ala Beneficia⸗ 
ten, jondern wie der Statechetilprofeflor, der diefe Gage fchon beziehe, ald Beamte 
zu betrachten feien. (ddo. 11. Febr. 1815.) 


600 fi. rechnen müſſe. Diefer Betrag könnte von ben überflüfligen Ein- 
fünften der Kirche zu Maria-Zaferl beigegeben werben, bis dieſe Aushilfe 
nicht mehr nöthig fei; denn dieſe Kirche gehöre zu dem I. f. Patronate, 
fei reich dotirt, fo daß jährlich ein Ueberſchuß von 5000 fl. nach Abzug 
ber Ausgaben bleibe. Eine derartige Verwendung eines Theiles des Ueber- 
ſchuſſes ſei ſelbſt dem Willen der Stifter entſprechend, Denn durch eine 
gute Erziehung im Priefterhaufe könne die Wallfahrtsfirche mit den er- 
forderlichen: Brieftern verjehen werden.) Der Vorſchlag kam jedoch nicht 


J zur Ausführung, denn die Regierung ſetzte den Betrag von 2400 fi. feit, 


fo daß ein jeder der vier Profefjoren 600 fl. erhalten follte.*) 

. Die Brofefforen bewohnten im Alumnate einige Zellen des ehe 
maligen Franciscanerkloſters, ımd es war Gepflogenbeit, daß das Haus 
einem jeben der vier Profefforen den vollftändigen Unterhalt ſammt Bett, 
Beheizung, Licht, Bedienung, nöthiger Zimmereinrichtung gegen dem ver⸗ 
abreichte, Daß das Haus von dem jährlichen Gehalte des einzelnen Profef- 
fors pr. 600 fl W. W. 400 fi. zurücbehielt und nur den Reft pr. 200 fi. 
im Baarem verabfölgte. Als zu Folge hoh. Studienhofcommiffionsbecret3 
vom 17. Sept. 1813 das tHeologifche Studium nad) dem Worbild der 
Univerfität organifirt werden follte, wurden noch zwei Profeſſoren, jeder 
gleichfalls mit 600 fl. Gehalt angeftellt (Neuer Bund und Baftoral.) 

Im Sahre 1816 ſtellte das onfiftorium den Antrag an die Re— 
gierung eine Gehaltzabftufung der Profefforen derart zu genehmigen, 
daß die zwei älteften 800 fl., die zunächſt folgenden 700 fl. und die 
zwei jüngften 600 ff. erhalten, um ihren Eifer und Muth zu beleben, 
fie länger beim Lehramte zu erhalten und fühige Köpfe zum theologiſchen 
Lehramte aufzumuntern.?) — Auf diefen Vorſchlag ging jedoch die Regie- 
rung nicht ein; jondern Se. Maj. beichloßen, daß verdiente und lang 
dienende Profefforen zu Ehrenftellen in Antrag gebracht und Gehaltszu— 
lagen ad personam erhalten können.“) Auch wurde den ſechs Profeſſoren 
eine Zulage von 200 fl. vom 1. November 1815 angefangen auf fo lange 
bewilligt, ala den Staatsbeamten die Procentenzuſchüſſe zu Theil werden. 5) 
. Der Profejjor des Kirchenrechtes erhielt (wie oben erwähnt) eine Remu— 
neration von 300 fl. und der Brofeffor der Erziehungstunde von 200 fl.®) 


1) a ‚ooritellung zur Dotirung des Alumnates ddo. 24. Nov. 1804. 


) & ölten, 3. September 1816. 

9 16. Dctob. 1816. 

) 30. November 1816, 

°) Reg. 18. September 1816. Das canonijhe Recht wurde von einem geiftli- 
hen Brofefior vorgetragen, während an ber Hochſchule die nur von einem weltlichen 
Brofeffor geihah, um (wie Kailer Franz ich use feinen Geiftlihen zu com⸗ 
promittiren. (Meynert, Kaiſer Franz L 30.) 
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Der Profefjor der Landwirthſchaftskunde, welches Studium 
übrigens als ein freies erflärt wurde, von dem der Alumnatzdirector di2- 
penfiren könne, erhielt 1000 fl.i)y, auch wurden ihn 150 fl. auß dem 
Studienfond zu chemifchen Verjucjhen und Modellen bewilligt.) — Das 
biſchöfl. Eonfiftorium fand fich jedoch bald veranlaßt anzuzeigen, daß die 
anderen Berufsitudien dadurch leiden, der practiiche Nuten wenig, die 
Neigung zur Frequentation troß aller Ueberredung noch geringer, und die 
Geldauslage verhäftnigmäßig zu groß fei. Da ſich von fünf Zuhörern in 
zwei Jahren ein einziger Candidat zur Prüfung meldete, fo beichloß die 
Regierung, diefe Profeſſur wieder aufzulafjen und nicht mehr zu bejeßen.®) 
In dem abgeforderten PVerzeichniß der landwirthichaftlichen Lehrmittel be> 
fanden fi) Modelle von Pflügen, Haden, Reden, Walzen; chemijche 
Apparate, wie Säuren und Reagentien, Gläfer mit Salzen, Harzen; Res 
quifiten wie Samen, Erdarten, Gypsſorten, Gartenmeffer, Alkoholmeter 2c.*) 

Im Jahre 1811 wurde den Profefjoren gejtattet, ihren Gehalt im 
fünffachen Bankogettelbetrage zu erheben. Da fie aber nad) den Bedingun- 
gen, unter welchen die Nationalbank die Verwechslung des WBapiergeldes 
bewerfitelligte, einen Schaden von 40 fl. C. M. (bei einer Zulage von 
200 Sl. W. W.) Hatten und ſelbſt Localcapläne und Cooperatoren aus dem 
Religionsfond in Conv. Geld ihren Gehalt bezogen, fo baten fie, daß ihnen 
der urjprünglich zugewviefe Gehalt von 200 fl. wieder in Conv. Münze 
ausbezahlt werde.5) Allein der damalige Alıımnatsdirector A. Seelhammer 
bewies in jeiner Eingabe, daß die Alumnatscaſſa ſich gegenwärtig ohne 
bejonderer Bewilligung und reſp. Unterftügung der h. Landesregierung‘ 
außer Stand befinde, diefen Wunsch zu erfül.en, du „ren Einkünfte zur 
Dedung der Bedürfniſſe kaum hinreichen. — Die jährlichen Verpflegstos 
ften eines jeden Brofefjors feien auf 400 fl. berechnet; allein diejer Ver- 
gütungsbeitrag reiche nicht aus, jondern die Koften überfteigen wenigftens 
bei jedem 130 fl., denn es betrage: Koft ſammt Semmel zum Früh—⸗ 
jtüd täglich & 1 fl., jährlich 300 fl.; Wein täglih 1 Maß & 32 fr. zul. 
160 fl.; Unfchlittlerzen jährlih 12 Pfd. AAO kr., zul. 8 fl.; weiches Brenn- 
holz 3 Klafter a 12 fl. zuſ. 36 fl.; Bett, fammt Bett- und Tiſchwäſche wie 
Handtücher 10 fl.; Bedienung 8 fl.; Reinigung und Reparirung der 
Wohnungen 8 fl. Summa 530 fl. Es feien aljo 600 fl. aufzubringen. — 


) Meg. 20. Jänner 1817. Vgl. oben ©. 292. 

2) Reg. 29. April 1818 (nicht 300 fl., wie er beantragte.) 

°) 26. Juni 1824. Prof. König wurde nad) Linz verſetzt. 

? Die Modelle famen nad) Wien, die Kiften wurden Air Befehl ber Regie⸗ 
rung ddo. 28. Febr. 1825 licitirt. 

9) 18. Mai 1820. 
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Er Täugne nicht die Billigkeit des Geſuches und ſei der Unficht, daß bie 
Gewährung desſelben die eifrige Amtzführung der Profeſſoren ausdauern- 
‘der machen werde.) — Das Confiftorium legte 1820 das Geſuch wiederholt 
vor, daß den PBrofefforen ihr urfprünglich beſeſſener Gehalt von 200 ft, 
(im Jahre 1791 beitand fein Curs) wieder in Conv. Münze bewilligt 
werde, da auch die Profeſſoren an der Univerjität und an Lyceen ihre 
Befoldung in Conv. Münze beziehen. Das Gefuch wurde endlich bewil- 
figt, jo daß jedem Profeſſor zu dem bisherigen Gehalte in Papiergeld 
eine Zulage von jährlih 100 fl. W. W. aus dem n. ö. Religionsfond 
und zwar vom 1. November 1820 angefangen in jo lange angemiejen 
wurde, bi3 dag Alumnat jelbjt im Stande fein wird, ihnen den urjprüng- 
fihen Gehalt in Conv. Münze anzuweijen.?) 

Später (1824) fragte die Regierung an, wie hoch fich der Werth der 
Naturalbezüge der Profeſſoren belaufe? Das Eonfiftorium antwortete: Die 
Profefioren jeien auf ihren Gehalt von 900 fl. W. W. oder 360 fl. C. M. 
beichränft, den fie von dem Seminar mit 800 fl. W. W. und aus dem 
Religiongfond laut h. Regierungsdecret vom 3. März 1821 mit einer Zulage 
von 100 fl., zujammen 900 fl. beziehen. Davon laſſen fie 400 fi. 
(160 fl. &. M.) für ihre Verpflegung im Haufe zurüd, jo daß ihnen« 
auf der Hand nur 500 fl. (200 fl. C. M.) bleiben; fie beziehen daher 
nicht3 unentgeltlich im Hauje. Gegen die theol. Profeſſoren an anderen 
biſchöfl. Lehranftalten, welche in der Negel 600 fl. C. M. aus dem Re: 
ligionsfond beziehen (eigentlich) nur 360), Stehen fie alſo um 240 ft. 
zurück. Es folgt daher die Bitte, die Profeſſoren im Gehalt mit den Pro— 
felforen anderer Lehranitalten gleich zu jtellen, nämlich mit 600 ft. C. M., 
um dieje bei dem Lehramt zu ihrer weiteren Ausbildung länger erhalten 
zu fönnen.”°) Die Regierung bewilligte die Bitte, und es wurden Die 
theologifchen Profefjoren zu St. Pölten am Gehalte den Profeſſoren an- 
derer biichöfl. Lehranftalten gleich gehalten und denjelben aud) unent— 
geltlihe Wohnungen in dem Seminar jo lange eingeräumt, als lebteres 
diefe Wohnungen zu feinem anderen Zwecke bedarf. Um dieje allerhödjfte 
Willensmeinung zu erfüllen, ohne die eigentlichen Intereſſen des biſchöf— 
lihen Seminars zu verlegen, jeien Verpflegsfoften dev Profeſſoren nad) 
den veränderten Preiſen der Artikel jedes Jahr zu berechnen und 
jedesmal fpeciell in Ausgabe zu jtellen.*) Seitdem wurde der fyjtemifirte 


1) 28. Mai 1820. 

») Meg. 3. März 1821. 

N 11. December 1824. 

4) Hofdec. 29. December 1825. 
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Gehalt von 600 fl. C. M. in monatlichen Raten den Profefforen verab- 
folgt und fie bezogen vom Haufe gegen Entgeld nur Mittags und Abend- 
fojt nebſt Beheizung. !) 

In einer Eingabe an die Negierung find die Naturalbezige 
der Profefioren genau angegeben. Darin beißt e8: „Der neu eintretende 
Brofefjor erhält die nöthigen Möbeln und Bettwäſche, wie fie die Alum- 
nen haben, auf furze Zeit vom Haufe zum Gebrauche, bis er fich damit 
jelbjt verjehen Hat. — Für Bedienung, welche bloß im Aufbetten, Reini» 
gung der Echuhe und Stiefel, Auskehren der Wohnung zweimal in Der 
Woche beſteht, leiſten fie dem Hausdiener eine monatlihe Zahlung und 
ein Neujahrsgefchent. Augreiben der Wohnung, Beglafung der Tyenfter 
bejorgen fie jelbjt; auch ärztliche Hilfe und Medicamente bezahlen fie 
ſelbſt. Bom Haufe erhalten fie 1. die Koft, täglih a 54 fr. berechnet (wie 
für den Alumnatzdirector), was für 304 Tage (große Ferien abgerechnet) 
zufammen 273 fl. 36 kr. W. W. ausmacht. 2. Herdholz. Da zum Ko- 
hen jährlich 115 Klafter hartes Holz verbraucht werden, jo entfällt auf 
einen Profeffor 12,, Klafter, welches in Geld zu 13 fl. berechnet, beträgt 
17 fl. 20 fr. 3. Wein. Früher, wo ber Wein billig war, erhielten fie 
den Wein zu jeder Mahlzeit in natura; jet dafür eine monatliche Geld- 
relution von 10 fl. 4. Licht und zwar jeder bei 20 Pf. Unſchlittkerzen 
& 30 fr. 5. Heizung. Für einen Ofen in den zwei kleinen Zimmern ih— 
rer Wohnung reichen 3 Klft. weiche Scheiter aus à 9 fl. 30 fr. 6. Tiſch⸗ 
wälhe: 2 fl. 12 fr. Die ſämmtlichen Verpflegungsfoften eine Profef- 
ſors belaufen ſich alfo auf 451 fl. 28 fr.2) — Ueber das Vortheilhafte des 
Zufammenwohnens der Profefjoren im Alumnate äufferte fi) das Gon- 
jiftorium: „Das Beiſammenwohnen der Profefioren und Schüler im 
Hauje macht einen Heilfamen Eindrud auf die Stadtbewohner und geift« 
lichen Zöglinge. Die Schüler haben Gelegenheit auch außer den Colle— 
gien um nähere Aufklärung des VBorgetragenen zu erjuchen, und die Auf— 
fiht über Zöglinge wird dadurch vermehrt.” ®) 

Das Ordinariat übte ein wachſames Auge über die Profeſſoren. 
Sp wurde der Alumnatsdirector beauftragt über die theologischen Haupt⸗ 
ftubien „die zunächſte Aufficht” zu führen, und nicht nur über die or⸗ 
dentliche Abhaltung der Collegien zu wachen, fondern auch fih von dem 
Fortſchreiten der Alumnen in den vorgetragenen Wiſſenſchaften zu über- 
zeugen, daher den Prüfungen, welche materienweife oder wöchentlih von 


) —— Katechetikprofeſſor wurde 1825 eine eigene Wohnung angewieſen. 
) 10. Juli 
2) Eingabe vom odahre 1825. 
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ben Profefforen abgefatten werben, öfters beizuwohnen; ferner wurde 








ſagenden i 
Ueber den Prüfungsmodus erließ Biſchof Creits folgenden 
Etlaß an bie Profefjoren: „In der Didcefe fängt die Meinung um ſich 
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der während bes Semeſters abgehandelten Materien vor ber Prüfung 
nebft einem Catalog feiner Schüler vorlege, wornad wir den zu prüfen« 
den Schüler aufrufen und die Materie, aus der er geprüft werden joll, 
beftimmen werben; der Herr Alumnatsdirector hat dieſe Unordnung jedem 
Herrn Profeſſor jogleich mitzutheilen.“ s) 

Die Namen der theologifhen Profefjoren am Seminar zu Gt. 
Pölten finden fich in den Beilagen. 


8. 55. 
Shulorganifation, 


Um das deutjche Schulwefen zu reorganifiren, wurde auf Befehl 
des Kaifers, dem das Schulweſen jehr am Herzen lag, eine Negierungs- 


St. Pölten 1, „guii 1811. 
3) 24. Quli 1815, 
5) 23. December 1822. 
2 22. April 1816, 
29. Decemb. 1808. Des Bufammenhanges wegen mußte in diefem Para 
graph über die Negierungsperiode des Biſchofs Creits eiwas hinausgejchritten werben. 
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commiſſion eingefeßt,!) aus deren Verhandlungen die bis in unfere Beiten 
herein giltige „politische Verfaſſung der deutfchen Volksſchule“ hervorging. ) 
Nach dem Entwurfe follte der Ortsjeelforger die erfte und unmittelbare 
Aufficht über die Schule, der Bezirksdechant über die Schulen des gan- 
zen Bezirkes führen. Zu dieſem Behufe verlangte die Regierung vom 
Eonfiftorium eine genaue Angabe, ob die Dechante die nöthigen Eigen: 
ſchaften befäßen, um ihnen die Schulauffiht ihres Diftrictes anvertrauen 
zu können, und welche Verdienſte fie fih um das Schulweſen gefammelt 
haben.?) — Das Confijtorium antwortete: Die Wenigiten könnten wohl 
ein Zeugniß über Katechetik und Pädagogik vorweifen, weil zur Beit ih- 
rer Studienjahre und Befürderung zur Pfarre das Tatechetifche und pä- 
dagogifche Studium nicht den allgemeinen vorgefchriebenen Gegenftänden 
zugezählt wurde. Allein Alle übten bei ihrer vieljährigen Seeljorge das 
Amt eines Katecheten ſowohl als auch jenes eines Aufſehers der Orts⸗ 
ſchule aus, und legten fich jo viele theoretifche und practiiche Kenntniß 
des Zuftandes einer guten Schule bei, daß man auf die genauefte und 
eifrigfte Befolgung der die Schulaufficht betreffenden Inſtructionen rech- 
nen könne. Ueberdies würde es auch dermalen ſchwer jein, um dag Schul. 
weien verdiente Pfarrer als PVicedechante vorzufchlagen und ihnen Die 
Aufficht der Diftrietichulen zu übertragen, da in manchen Decanaten faum 
zwei feien, die einen Gooperator haben oder eine geeignete Pfründe be- 
jäßen, um weite und Eoftipielige Reifen machen zu können. Dieſes Hin- 
derniß falle bei den dermaligen Dechanten weg, die gelegentlich der jähr- 
lichen Bfarrvifitation zugleich die Schulvifitation vornehmen fünnten. *) 

In dem beigegebenen Verzeichniß werben al® befonder verdient um 
das deutiche Schulwelen angeführt: a) Der Dechant von Haag, welcher 
aus Eigenen ein geräumiges Haus faufte und zur Marktſchule beftimmte. 
d) Mehrere Dechante, weldje Filialſchulen errichteten. c) Won einigen 
Dechanten wird hervorgehoben, daß fie in Ermanglung eines Schullehrers 
mehrere Jahre Hindurd) die Wochenfchule bejorgten, oder das Schulweſen 
ſonſt in Aufnahıne brachten. 

Da der mit 11. Auguft 1805 genehmigte Organijationsentwurf 
des deutfchen Schulweſens in feiner Ausführung fich verzögerte und erft 
vom 1. April 1806 an in Ausführung gebracht werden follte _jo ver- 





9 vorjchiag 28. ei 1804. 
Rerihbeumer, Geſchichte den Bisthums St. Bölten. 20 
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langte die Regierung einen neuen Borjchlag derjenigen Seeljorger, welche 
zu Schuldiftrictsauffehern für die Decanate der Diöcefe geeignet 
thären, und fprach ben Wunfch ans, daß alten, wenn gleich übrigens 
jehr würdigen Dechanten, ein anderer geſchickter Mann beigegeben werden 
möge.!) Das Confiftorium legte ein Verzeichniß derjenigen Seelforger 
vor, welche es ſowohl in Hinficht ihrer Kenntniffe als erforderlichen Thã⸗ 
tigkeit zur Beſorgung der Schuldiſtrictsaufſeher⸗Geſchäfte ganz Beeignet 
hielt. Die Vorgeſchlagenen waren die damaligen Dechante, mit Ausnahme 
der Decanate Scheibbs, Waidhofen an der Ibs und Altpölle, wo Pfar- 
rer als Bicedechante empfohlen wurben, theil® weil die Dechante daſelbſt 
in Hinficht ihres Alters nicht mehr mit ber nöthigen Thätigfeit dieſem 
Amte vorftehen könnten, theils weil ein Decanatsfig eben unbeſetzt war.?) 

Die Beftätigung derſelben erfolgte am 10. April 1806, und mit 
1. Juni wurde der Anfang zur Yusführung des neuen beutichen Schul- 
planes gemacht. Jedem Seellorger wurde ein Exemplar der „politifchen 
Berfaffung der deutichen Schulen in ben deutfchen Erbftaaten” zum Amts⸗ 
gebrauche übergeben. Die Oberaufficht über alle Schulen ber Diöceſe 
wurde dem Domfcholafter®) und zugleich die unmittelbare Diſtricts⸗ 
aufficht über die in der Stadt St. Pölten befindlichen Schulen übertra- 
gen, und ben Seeljorgern die Ausübung der laut Inſtruction ihnen über- 
tragenen Amtzpflichten empfohlen.*) Dem SchuldiftrictSauffeher wurde für 
die Viſitation jeder Schule als Neifevergütung die Tare von 5 fl. aus 
dem Kirchenvermögen bewilligt.) In Gemäßheit der fpäteren Finanzbe— 
ftimmungen vom Jahre 1811 fand man dieſelbe auf den Betrag von 
3 fl. in Einlögfcheinen herabzuſetzen. 

Ueber den Zuftand der Volksfchulen laſſen fich folgende ſtatiſtiſche 
Daten aus diefer Zeit feititellen. Bei jeder Pfarre befand fich eine 
Schule mit Ausnahme der Pfarreien Joſephsberg, St. Georgen in der 
Klaus, St. Johann in Engitetten, St. Michael am Brukbach, Markt 
Zell.) Viele Schulen wurden erweitert oder neugebaut. Filialſchulen 
eriftirten 54.7) Die Zahl der Sonntagsſchüler nahm mit den Jahren zu. 
Für ſolche Lehrer, welche fich den Unterricht in der Sonntagsſchule an— 
gelegen fein Tießen, wurde eine Belohnung von 50 fl. beantragt.®) 





ı) 23. Yänner 1805. 

2) 24. Febr. 1806. 

s) damals Michael Schredl. 

) Eurr. 19. Mai 1806. 

) Hofdecret 25. März; 1806. 

6) Verzeichniß vom 6. Auguft 1811. 

?) Begleitungsbericht des Schuloberaufiehers v. 21. Dctob. 1811. 
°) Soni. 15. Mai 1813. 
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Strenge Maßregeln für Schulverfäumniffe fand man nicht an der Beit.:) 
Während des Kriegsjahres 1809 wurde der Schulbefuch unterbrochen 
und bie und da ganz aufgehoben.2) Der Eifer ber Seelforger für 
Emporbringung der Schule wurde von Seite der Regierung anerkannt. 
Defjenungeachtet bejuchten über 10.000 fchulfähige Kinder in Niederöfter- 
rei) noch immer feine Schule.) Auf Antrag der Bilchöfe wurde bei 
allen deutſchen Schulen (auf dem Lande) das tägliche Mefjehören 
und fünfmalige gemeinfchaftliche Veit und Communion im Jahre 
angeordnet. *) 

Bon der Regierung wurden folgende zur Förderung des Schul. 
bejuches gemachten Anträge genehmigt: Erbauung und PVervielfältigung 
der Schulen, Katechifation auf dem Lande, Schulpredigten, (feine Ver⸗ 
ihärfung der Strafen für unterlaffenen Schulbeſuch), Collecte für Unter« 
jtügung armer Kinder vorzüglich auf Kleidung, Einführung und eifrige 
Abhaltung der Sonntagsfchulen.”) Außerdem ertheilte die Regierung 
folgende Ermahnungen: Die Seelſorger follen die Schulgehilfen zur 
Vervolllommung in ihrem Berufe anleiten. Der Religionsunterricht joll 
berzlicher, eifriger, (nicht philoſophiſch, oberflächlich Talt) ertheilt werden; 
die Sittenvorjchriften feien durch die eigentliche Glaubenzlehre mehr zu 
beleben. Uebung im Lefen, Schreiben und Rechnen fei für das Landvolt 
beiljamer als bloffeg Lernen von Regeln. Die Sonntagsſchulen müſſen 
eifriger betrieben werden.) Die Beichäftigung eines Schullehrers mit 
einem &ewerbe wird ala nicht zuläflig befunden, damit er feinen Pflichten 
als Schulmann und als Pfarrmeßner nicht entzogen werde.”) 

Ein Hauptübelftand bei dem reorganifirten Schulwejen war die 
Ihlehte Dotation der Scullehrer. Es wurde daher dem Biſchof 
auch die Frage vorgelegt, wie dag Schidfal der Schullehrer und ihrer 
Sehilfen verbeffert werden könne, ohne den Schulfond mit neuen Aus⸗ 


1) Steg. 20. Jänner 1814. 

ı) Conſ. 10. Mai 1810. 

°) Meg. 21. Sept. 1816. 

4) Curr. 4. December 1806. 

) Eurr. 3. December 1811. Hie und da fanden fi edle Wohlthäter der 
Schule durch Errichtung von Stipendien. So ftiftete 1814 ein Weltpriefter Johann 
Pollak für einen bürftigen fähigen Kremjerknaben, der etwa zum geiftic en Stande 
Beruf und Unlage hat, 2200 fl., für ein armes mohlgefittetes Mädchen 1500 fl.; der 
geweſene Univerfitätöprofefior und oe des k. k. Antikencabinetes Franz Neu⸗ 
mann legirte die Intereſſen von 8000 fl. für die Ey feiner Baterftadt Krems. 
Zeftament v. 1. Jän. 1814); Gerftl —* mte Sand zur Anſchaffung von 

[requifiten für die ärmften Kinder in — —* einzierl u. ſ. w. Ueber 
die Kerens⸗Creits'ſche Schulſtiftung vgl. unten 8 
e) Schulberichtser ediguns ddo. 18. — — 
Wien, 16. Nov. 1816. 
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Ingen zu befchweren. Auf Grundlage der eingeholien Gutachten ber 
Diftrictsfchulauffeher äußerte fich das Eonfiftorium, daß die Verbeſſerung 
bes Schickſales der Schullehrer mit jedem Tage dringender werde, da fie 
dermalen weit unter der Claſſe der Taglöhner in Rüdficht ihres Unter⸗ 
haltes bei dem fuftemifirten Gehalte von 130 fl. und 70 fl. ftehen. Da 
aber eine Verbeflerung des Gehaltes durch Auflage auf jedes ftenerbare 
Haus und Gewerbe fo bald nicht zu Stande kommen könne, jo dürfte 
Darauf angetragen werben, auf ein Jahr dem Schullehrer aus dem 
Schulfonde eine ergiebige Aushilfe zu verſchaffen.) — Daß fi) das Con⸗ 
fiftorium die Aufbeſſerung der materiellen Lage der Lehrer und ihrer 
Gehilfen angelegen fein Tieß, ergibt fich aus mehrfachen Eingaben an die 
Regierung. So Heißt es 3. B.: „Die Unzulänglichleit des Salariums 
von 70 fi. für einen Gehilfen fei ein Haupthinderniß bes Excurrirens 
derielben in Filialſchulen. Dieſes Hinderniß wurde ſeit langer Zeit ber 
ſchon anerfannt und wächft in dem Grade, als die Preiſe der Kleidungs⸗ 
ftoffe, der Lebensmittel fteigen. Es Tiege die Unmöglichkeit fich mit 70 ft. 
zu nähren und zu leiden zu fehr am Tage, als daß es nothwenbig 
wäre, jelbe näher barzuftellen; genug daß es dahin gekommen ſei, daß 
. der Gebilfengehalt per 70 fl. nicht einmal mehr erkleklich ift, Schuhe und 
Strümpfe für ein Jahr anzufchaffen.” Aehnlich wird die Dürftigkeit 
und Armuth der Schullehrer auf dem Lande gejchildert: „Ihr Lebens— 
unterhalt ift jo beftellt, daß Viele darben müſſen; die aufgetragene Pflicht 
einen Gehilfen gegen Empfang von 70 fl. jährlih, die Koſt und einen 
Lohn zu geben, fei geradezu unausführbar. Gelegentlich der bifchöflichen 
Bilitation habe man die allgemeine Klageftimme der im Baaren dotirten 
Lehrer gehört: „Wir find doc) die unglüdlichiten Leute. Wie follen wir 
und mit dem Gehalt fammt Weib und Kindern nähren können ?" Die 
meiften dieſer Bedauerndwürdigen juchen daher andere Erwerbaquellen 
auf, fie verrichten Taglöhnerdienfte, gehen Handarbeiten nah und lernen 
fie, um ficd und ihren Kindern Brod zu erwerben und Hungerqualen zu 
ftillen. Wäre nicht die Befreiung vom Militärftande, jo würde fich kaum 
ein fähiger junger Menſch zum Lehritande unter folchen Verhältniſſen 
entichließen, da ein Taglöhner, Handwerker, Bauer ein beſſeres Aus— 
fommen findet.) 

In einem Bericht des Schulenoberaufjeher® über die deutſchen Schu- 
fen in der Diöcefe St. Pölten, ſchreibt derſelbe an bie Regierung: 


1) 12. Mai 1810. 
\ 21. Oct. 1811. 
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„Unter den Urjachen, welche den Schulbefuch der Kinder Hindern, ift 
bei den gegenwärtigen Umfjtänden wohl eine der wefentlichften die Dürf- 
tigkeit der Lehrer und die Mittelloſigkeit mancher Aeltern. Erſtere ver- 
hindert, daß mancher Schullehrer dem Schulunterricht fih ganz wibme; 
fie werden durch Nahrungsforgen angetrieben, andern Broderwerb zu 
fuchen, der ihnen Kraft und Muth nimmt das Schulgefhäft ala ihre 
einzige und eigentliche Beltimmung zu bejorgen. Der gemeine Dann 
jehe die Entrichtung des Schulgeldes als eine läftige Sache an, und laſſe 
feine Kinder lieber zu Haufe, um diefe Auslagen zu erjparen. Eine all- 
gemeine Abſtellung des Schulgeldeg wäre vielleicht das Beſte.“) 
Dieſelbe Klage wiederholt er in dem darauffolgenden Jahre mit den 
Worten: „Durch die Verordnung, daß die Beiträge zur Unterhaltung 
des Schullehrer8 und Gehilfen von den eingefchulten Gemeinden zu Leisten 
feien, fam ein großer Theil der Lehrer in die höchſt traurige Lage, daß 
fie ihren Gehalt nicht zur Zeit, nicht ganz oder gar nicht erhielten, weil 
fi) die Gemeinden entweder nicht bereitwillig finden laſſen, Den Betrag zu 
leilten, oder zu arm und gedrüct find ihn zu leilten. Es möge der 
Schuffond durch jährliche Zuſchüſſe in Stand gejet werden, den Schul- 
fehrern und Gehilfen ihren Gehalt zu bezahlen.“ 2) 

Auch ſonſt nahm fih das Conſiſtorium um die fo willführlich 
behandelten Schulgehilfen an. Als troß der Befreiung der Lehrer vom 
Militärdienite im Jahre 1813 mehrere von der Aflentirungscommiffion 
borgefordert und zum Militär behalten wurden, wendete fih das Con⸗ 
fiftorium an den Prälaten und Domfcholafter Spendou zu Wien, der als 
Regierungsrat Beiliger der hohen Hofcommiffion in Angelegenheit des 
deutichen Schulweſens war, und bat um Abhilfe und Weifungen. Diefer 
antwortete: „Nach der politiichen Schulmweifung dürfe fein Gehilfe, der 
zum Schuldienfte nothwendig fei, zum Militär gezwungen werden. Er 
rathe an, daß der gewaltjam ausgehobene Gehilfe fogleich beim Kreisamt 
reclamirt und nöthigenfall3 an die Regierung und Hofitelle vom Con- 
fiftorium recurrirt werde. Bei der ärmlichen noch nicht verbefjerten 
Dotation der Schullehrer fei die Befreiung der noihwendigen Gehilfen 
vom Militärdienfte das Einzige, was uns ordentliche, brauchbare Leute 
zuführe. Wenn wir ung demnach nicht von Fall zu Fall gegen die 
Verlegung diefer Begünftigung mit Ernſt feßen, jo ſei das Schulweſen 
verloren und der Schade nicht fo bald zu erjeßen." *) Später äußerte fich 





1) 29. April 1812. 
3) 20. Jänner 1813. 
®) 22. December 1818. 
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das Gonfiftorinn: „Gehilfen feien allerdings ſchlechter falarirt als ein 
Pferdeknecht, und mancher Schullebrer, der bebeutendere Einkünfte Hat, 
könnte ihn fchon beffer Halten; allein man kam ihn nicht dazu zwingen, 
wenn er ben Gehilfen unter fo geringen Bedingungen in Dienfte genom- 
men. Nur die Regierung könne durch Aufbeflerung bes Gehilfengehaltes 
2 (auf 130 fl.) deren Schichſal erträglicher machen.“ 1) 

Nicht genug dev bisherigen Schreibereien machte bie Regierung 
neue Vorſchläge zur Hebung des Schulweſens und verlangte von dem 
Sonftftorium einläßliche Gutachten Darüber, insbeſondere a) über Die Ver⸗ 
befferung des Schickſales der Vollalehrer. b) über die.Berforgung ihrer 
Witwen und Wailen. c) über die Errichtung neuer Volfsfchulen durch 
Aufftellung ambulivender (egeurrivender) Schulgehilfen. d) über Errichtung 
eigener päbagogifcher Seminarien.*) Das Konfiftorium Tieß es fich ange- 
legen fein, bie Anfichten der Schuldiſtrictsaufſeher in ber Diöcefe zu ver- 
nehmen und erftattete Darüber einen ausführlichen Bericht, in welchem es 
fagte: Es fchlage bie Sreirung eines Schullehrerwitwenfonbes vor, befien 
Stammvermögen durch Unterftügung des Staates, Beiträge der Haus- 
eigenthümer und freiwillige Beiträge geiftlicher und woeltlicher Wohlthäter 
gegründet werben könnte; auch jeder Lehrer jolle nach Maß jeiner Ein- 
fünfte 5—10 ff. beitragen zu dieſem für fie jo hHeilfamen Werke. Jede 
Witwe foll 100 fl. und jedes Kind bis nad) dem 16. Jahresalter 30 ft. 
jährlich erhalten. Die Errichtung von Schullehrer-Seminarien fei auf eine 
glüdlichere Zeit hinaus zu fchieben, wo das Geld einen beftimmten Werth 
angenommen und die Eriftenz der Lehrer ſich verbeflert babe, da jet 
nur Furcht vor dem Milttärftande fähige dazu bejtimmt; jedenfalls folle 
der Bräparanden-Curs verlängert werden. Vor allem müſſen die beftehen- 
den Schulen Hinlänglich dotirt werden, ehe auf eine Vermehrung derjel- 
ben angetragen werden fünne, denn es würden fich bald die ‘Fälle erge- 
ben, daß aus Mangel der Subjecte viele Schuldienfte nicht bejegt werben 
fünnen.®) | 

Die Regierung forderte auch die Gemeinden auf, durch ange 
meſſene zeitweilige Beiträge an Geld und Naturalien das Schidjal der 
Lehrer infolange zu erleichtern, bis die ohnehin nächſtens zugejagte Ge- 
nehmigung eines neuen Dotationsſyſtemes dem Schuljtande ein günftiges 
2003 bereiten werde.*) Es meldeten ſich aber nur zwei Gemeinden (Wö⸗ 


) Jeuſſerung des Eonfiftortums an die Meg. 20. Jänner 1816. 
2) Meg. 27. Aug. 

9) Conſ. 29. April ab, 

) Meg. 28. Uug. 1815. 
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ſendorf und Brand. V. O. W. W.), von denen erftere ihrem Schulleh- 
ver auf ein Jahr 75 fl., letztere 8 Degen Korn beilegten. Das Lonfifto- 
rium entjchuldigte die Gemeinden durch die Laſt der Ueberſchwemmung, 
Mißwachs, Einquartirung, Vorſpann, Steuern und Lieferungen.!) 

Endli wurde mit vielen Clauſeln für den Schullehrer die Dota- 
tion mit 250 fl. und für den Gehilfen mit 120 fl. proviforifch feitgejeßt. 2) 
In Höchft überflüſſiger Weile forderte noch die Negierung von dem Con⸗ 
fiftorium ein Gutachten darüber, ob dieſes Minimum für den Schulleh- 
rer genüge, oder ob nach den individuellen Zocalverhältniffen zur Subfiftenz 
eines Lehrers auch ein geringerer Betrag zureiche, ferner möge das 
Sonfiftorium ſich darüber äußern, wie der zu geringen Theilnahme des 
Adel? und der Dominien an der Vollsbildung abgeholfen werden 
fünne.°) 

Um den Schulbefuch zu fördern, forderte das Confiftorium die 
Seeljorger und Katecheten wiederholt zur eifrigen Mitwirkung auf, wobei 
al3 ein Hauptmotiv angeführt wurde, daß die jährlichen Eingaben des 
Schufbezirksauffehers nach Hof gelangen.*) Ebenſo lauteten die dringen- 
den Wufforderungen von Seite der Landesftelle an die Seeljorger, ihre 
Anstrengungen und Kräfte zu verdoppeln und hauptjächlich den fleißigen 
Schulbeſuch ſämmtlicher fchulfähigen Kinder zu beauffichtigen. Nachläffige 
Eltern feien unnachfichtlich zu betrafen und laue Dominien der Regierung 
anzuzeigen. ®) 

Noch einen anderen Vorſchlag brachte die Regierung beim Eonfifto- 
rium vor, nämlich inwiefern allenfall3 die Stifte geeignet wären Schul. 
lehrer-Seminarien in ihren Stiften zu errichten, da fie das nöthige 
Perſonal und Local dazu befäßen.‘) Das Conſiſtorium antwortete aber 
ganz richtig: „Bevor nicht die Lehrer den drüdenden Nahrungsforgen 
entriffen würden, fünnen nicht wohl Schullehrerfeminarien errichtet werden.“ 
Die Stifte in diefer Angelegenheit um ihre Anſicht befragt, gaben eine 
ausweichende Antwort. ”) 

An Schreibereien fehlte es alfo gewiß nicht, aber die Dotation 
wurde nicht im Geringften verbeffert, oder was gejchah, war faum der 
Rede werth. So verorduete ein Decret der Hoffanzlei, daß um dem fo 
wichtigen Stande der Schullehrer durch eine mehr ausgezeichnete Behand- 


1) 11. Sänner 1816. 

3) 13. Juli 1816. 

9) Meg. 17. Auguft 1815 und 27. Sept. 1816. 

%) Eurr. 28. Yänner 1811. 

s, An ſämmtliche SchuldiftrictSauffcher 7. Sept. 1816. 
6) Reg. 7. Jänner 1816. 

’) 30. April 1816. 
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fang ihrer Witwen und Waiſen, benen bie Unterftiigung bisher immer 
mit ben übrigen Armen ber Gemeinde und unter benjelben Namen wie 
diefen abgereicht wurde, mehr Achtung und Aufmunterung zu verjchaffen, 
jebe Schullebrerwitiwe und jedes Kind bis zum vollendeten 15. Jahre von 
ben Gemeinden eine angemeflene Unterftügung aus den Händen bes Seel⸗ 
ſorgers ober Benmten monatlich oder vierteljährig nach dem Geiſte des 
im Jahre 1784 eingeführten Armeninftitutes erhalten ſolle. Habe 
der Mann unter zehn Jahren gedient, jo erhalte die Witwe Die Drei⸗ 
viertel-Bortion (6 Kreuzer) und jebes Kind eine Viertelportion (2 Kreuzer.) 
Sei bie Gemeinde unvermögend, jo werde der Schuldiftrictsauffeher 
bei dem Kreisamte einfchreiten, bamit dasfelbe bei der Landesſtelle Die 
weiters nötbige Unterftüung entweder aus einem Fonde oder auf eine 
andere Art bewirke.) 

Mit dem Schuldienfte war faft überall der Meßnerdienft ver- 
bunden, ja die Regierung drang fogar darauf. Nur an einigen größeren 
Orten (St. Pölten," Waidhofen, Krems, Mearia-Taferl, Sonntagberg, 
Dreieichen, Stein, Scheibbs, Annaberg, Ibs, Amftetten, Pöchlarn und in 
den Stiften) wurde ein eigener Meßner belafien, damit der Schullehrer 
nicht zu Fehr Durch Meßnerbienfte von der Schule abgezogen werde. Eine 
Vereinigung mit dem Meßnerbienfte an diefen Orten, bieß es, ſei nicht 
ausführbar, weil die Einkünfte der Meßnerdienfte nicht zureichen einen 
Sehilfen, der dann nothiwendig wäre, zu unterhalten. Die Meiner können 
nur beftehen, wenn fie ein Nebengejchäft (Schneiderei 2c.) treiben. Daß 
Lehrer auf Koften des kirchlich dotirten Meßners von feinen Einkünften 
betheilt werden, ſei nicht ausführbar, weil diefe zu gering feien, um dar- 
aus einen nothiwendig werdenden Gehilfen zu erhalten. Wo die Vereinig- 
ung des Meßner- und Schullehrerdienfteg möglich war, ſei fie bereits 
geichehen. ?) 

Wie fehr die Regierung Kirche und Schule miteinander in enge 
Beziehungen brachte, ergibt fich auch daraus, daß die Schulvifitationsge- 
bühr von 3 fl. C. M. für jede Schule aufgehoben und befohlen wurde, 
daß die Bifitation der Schule der Dechant und SchuldiftrictZauffeher 
unter einem mit der jährlichen Viſitation der Pfarre vornehmen folle, 
wodurd demnach dem Bifitator feine befonderen Auslagen zumachen. Der 
Normalſchulfond fei daher nicht weiter mit Beiträgen der berührten Art 


‘) Hoflanzlei 7. Aug. 1810. Curr. 20. Det. 1810. — In einem jpäteren Gut- 
achten des Conſiſt. wird vorgeichlagen, von jeder Tanzmuſik und von jeder Hochzeit 
105 zum Schulfonde abzufordern, was in der Diöcefe 2000 fl. abwerfe. (17. April 


2) Conſiſt. 20. Jänner 1816, 
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in Anfpruch zu nehmen, und es habe von dem Einſchreiten des Conſiſto⸗ 
riums um die Anweifung diefer Gebühren fein Abkommen für immer. !) 

Bezüglich des Religionsunterrichtes an den Schulen wurde 
eine eigene Commiſſion unter dem Vorſitze des Erzbifchof? von Wien ein- 
gefett, welche zu erörtern Hatte, wie der Neligiongunterricht an deutjchen 
und lateinischen Schulanftalten verbefjert werden fünnte. Ueber das Re- 
fultat der Berathichlagung erfolgte eine allerhöchſte Entichließung,?) daß 
für die Schüler der Philo ſophie ein eigener Katechet angejtellt werde, 
welcher Unterricht in der Religion mit genauer Befolgung der Inſtruec— 
tion zu ertbeilen habe. Sonntags habe er eine Exrhortation für das Herz 
zu halten, während der Unterricht mehr den Verstand berüdfichtigen folle. 
— Ebenjo ſei ein eigener Katechet am Gymnasium anzuftellen.?) Die- 
fer neu einzuführende Religionsunterricht Habe in den Provinzen mit dem 
Schuljahre 1805 anzufangen. Als Katechet für die Schüler der Philofophie 
ernannte Se. Majeftät den Hofcaplan Jakob Frint“) und für Die Acade- 
mie der bildenden Künfte den fchon angeftellten Katecheten Vincenz Milde. 5) 
Da noch fein eigenes Buch vorhanden war (fpäter verfertigte Frint ein 
folches), jo wurden einftweilen als Religionsbücher die durch Hofverord. 
vom 1. Auguft 1772 vorgefchriebenen gebraucht. — Für den Katecdhe- 
ten an der Hauptichule zu St. Pölten war die Regierung beſonders be- 
dacht. Er befam einen Gehalt von 600 fl. nebft freier Wohnung und 
wurde der Quratendienjte enthoben. Auch an der Schule der Engliſchen 
Fräulein wurde ein eigener Katechet angeftellt.‘) Dem Bilchofe wurde 
endlich die unmittelbare Aufficht über die Gymnaſien und die neu er- 
richteten philoſophiſchen Xyceen der Diöcefe anvertraut und zwar ſowohl 
in Hinficht des Titerarifchen als religiöfen Unterrichte.”) 


8. 56. | 
Die zweite franzöſiſche Juvaſion. 
Um das Land gegen den Feind zu ſchützen, wurde eine Land⸗ 


wehr errichtet, welche nur zur eigenen Sicherheit der Unterthanen und 
zur Vertheidigung des vaterländiichen Bodens, nicht jo jehr zum Militär- 





1) Eurr. 3. Mai 1827. 

2), 8, Febr. 1804. Die philof. Seheanftalt trat am 12. Juli 1801 ind Leben. 
3) Es beftanden Gymnaſien zu Melk, Seitenftetten, Krems und Horn. 

*) jpäter Biihof zu St. Pölten. 

>) fpäter Erzbiihof von Wien. 

e), Hofdecret 11. Juli 1806. 

’) Kabinetsichreiben 9. Juli 1808. 
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bienfte verwendet werben ſollte. Die Seelſorger belamen den Auftrag, 
das Bolt darüber in Kanzelreden zu belehren und mit Beſeitigung alles 
Aufſehens gegen boshafte Einftreuungen zu verwahren.) — Nach dem 
Borfchlage der Organifirungs-Sommiffion follte ein Bataillons⸗Prieſter bei 
jedem Landwehrbataillon als Feldcaplan angeftelit werden und zwar fchlug 
die Commiſſion dazu die Pfarrer der größeren Orte des Bataillonsbezirfes 
bor, wogegen das Gonfiftorium einwendete, daß die Pfarrer bei ihren 
Gemeinden zu verbleiben hätten und baher minder geeignet zu dieſem 
Felddienſte ſeien. Jedenfalls feien die Landwehrbataillone bejtinmt, bei 
Annäherung des Feindes die Gebirge und Päſſe zu beſetzen reſp. der Ar- 
mee fi) anzuichließen. - Die Aufgabe des Landwehrbataillong-Priefters 
fei durch Wort und Beiſpiel die Landwehr zu ermuthigen, alfo mit aus- 
zurüden, wozu nicht nur ein moralijcher Charakter, ſondern auch Muth, 
Entſchloſſenheit und Gefundheit gehören. Die Pfarrer jeien in der Regel 
ältere Männer, auch fei ihre Gegenwart in der Gemeinde gerade in ben 
Beiten der Gefahr nothwendig, fie feien ſogar verpflichtet da zu bleiben; 
die Erfahrung bei der feindlichen Juvaſion 1805 habe gelehrt, daß viele 
Gemeinden der Anwejenheit ihres Pfarrers, feinen Rath, feiner Ermuthi⸗ 
gung und Verwendung vieles zu danken hatten. Bei dem Aufgebot 1797 
hätten mehrere Gemeinden ihre Seeljorger gebeten, bei den Ihrigen zu 
Haufe zu bfeiben, damit fie einigen Zroft Hätten. Deshalb habe man 
Cooperatoren de3 Bezirkes vorgefchlagen, weil fie geeigneter ſeien und auch 
leichter verjeßt werden fünnen; aud) dürfte die Zahl der Landwehrprieſter 
vermindert werden fünnen, indem wie bei einem ganzen Infanterie-Regi« 
ment nur ein Feldcaplan angeftellt ijt, jo auch für zwei Bataillone ein 
Feldcaplan angeftellt werde.?) Die Regierung ging darauf ein, und fo 
wurden in Folge der Aufforderung?) von den fich meldenden acht Coope- 
ratoren für jeden Kreis zwei Landwehrbataillonsprieſter beitellt, nämlich für 
V. O. W. W. Joſeph Brunmühler, Domcurat, und Ambros Becziczka, 
Coop. zu Tirnitz; für V. O. M. B. Valentin Timpel, Coop. zu Alt⸗ 
pölla, und Michael Tiſchler, Coop. zu Waidhofen an der Thaia.) 

Der franzöfifche Kaifer ging in feinem Webermuthe, mit welchem er 
andere Ränder gewaltiam wegnahm, immer weiter, fo daß der neue Aus— 
bruch des Krieges mit Dejterreic) unvermeidlih war. Mit dem Sabre 
1809 begann die vierte Periode des großen Kampfes zwiſchen Defterreich 


1) Wien 15. September 1808. 
2) St. Pölten 30. Octob. 1808. 
») Curr. 14. Auguſt 1808. 

+) 4. Mai 1809, 
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und Frankreich. — Auf Anordnung des Biſchofs wurden in allen Stadt» und 
größeren Marktpfarrfivchen durd) drei Tage öffentliche Betjtunden von 7 Uhr 
Früh big 6 Uhr Abends vor dein ausgejegten Hochwürdigiten, in Zandpfarr- 
firchen durch drei Stunden gehalten, um von Gott die Erhaltung des Kaifer- 
hauſes und Staates und Beiltand für. die Feldherren und Kriegsheere zu 
erflehen, ferner jollten täglich nach der Segenmeſſe fünf Waterunfer und 
Ave Maria laut gebetet werden, und an allen Sonn: uud Teiertagen 
Nachmittags eine Betſtunde ftattfinden.') 

Leider war auch diesmal dag Kriegsglück auf Seite des Feindes. 
Ein vortrefflih vrganifirtes Heer rücdte im Monat April gegen Franfreich 
aus, wurde aber bei Regensburg gejchlagen und in zwei XTheile getheilt. 
Die Hauptarmee unter dem Commando des Erzherzogs Carl ging durch 
Böhmen über Weitra, Zwetl, Horn und ftellte fih im Marchfelde auf. 
Zwei Corps unter dem Befehle des Generals Hiller vetirirten unter be— 
ftändiger Verfolgung durch die franzöjiiche Hauptarnee über Braunau, 
Wels, Eberdberg nad) St. Pölten. Hier wendete es fi) gegen die Do— 
nau, um den Uebergang bei Wien zu gewinnen. Inzwiſchen überjchritten 
die Franzoſen, vereinigt mit den Völkern des Rheinbundes, die öſter⸗ 
reichiiche Grenze, und rüdten auf dem rechten Ufer der Donau gegen 
Wien vor. Am 4. Mai war Napoleond Hauptquartier zu Enns, am 
5. erichien der Vortrab unter dem Herzoge von Montebello (Lannes) zu 
Amftetten, in deffen Nähe General Colbert einige hundert Ublanen uud 
der Herzog von Rivoli (Maßena) am folgenden Tage ungefähr eben- 
Soviel öfterreichifche Krieger gefangen nahm. 

Die Franzoſen folgten dem fich retirivenden Armeecorps unmittelbar 
auf dem Fuße, jo daß jchon am 7. Mai Abends Napoleon unter dem 
Geläute aller Gloden mit dem Marſchall Prinzen Berthier, Herzog von 
Neuffchatel, in Melt einzog und im Stifte Quartier nahm. Am 8. Mai 
ritt er nach St. Pölten. Yu der bifhöflichen Reſidenz befand ſich 
dag Hauptquartier de3 feindlichen Armeecorps, welches während der 
ganzen Zeit der Anweſenheit des Feindes vom Bilchof verföftigt wurde, 
ohne daß wie anderwärt3 eine Requifition vom Raifer geichah.?) Einguar- 
tirt waren der Kaiſer Napoleon mit feiner Suite, Marjchall Davouft, 
Divifionsgeneral Morande, Divifionsgeneral Vandame durch zwei Wochen, 
Prinz von PVontecorvo, Bernadotte durch vier Wochen, der bayerische 


') Eurr. vom 17. April 1809. 

2) Alle Dechante und Oberbeamten waren nad St. Pölten einberufen worden; 
die wenigften kamen. Der ordentlihe Gang der Decanatsgeihäfte war faft ganz ge= 
hemmt. (Pfarrarhiv Haag.) 


Divifionsgeneral von Wrede, Divifionsgeneral Royes, Divifiondgeneral 
St. Sulpice Kraſensky, Cural Waltes, alle von der Taiferlichen Garde, 
Marſchall Dubinot, Divifionsgeneral und Commandant en chöf der 
Artillerie Rochonbeau und Diviſionsgeneral Monbrunn mit ihrer Suite. 
Zum Diner & la fourchette war eine ordentliche Tafel von 40 und 
zum Mittagseflen von 50 Gededen gerichtet, außerdem noch für die 
Dienftleute. Die Unköſten, welche die Einkünfte des Bisthums auf meh- 
rere Jahre verfchangen, bezahlte der Bilchof aus feinem PBrivatvermögen. !) 
Sn Anerlermung der patrivtiichen Opfer erhielt Bifchof Creits ſpäter 
das Commandeurkreuz bes kaiſ. öfter. St. Leopoldordend. In dem 
betreffenden Diplome werden feine ausgezeichneten Verdienfte um Staat 
und Kirche überhaupt hervorgehoben, insbeſonders aber die burch feine 
thätige Verwendung zu Stand gebrachte vortreffliche geographifche Karte 
ber Diöceſe, dann die bei der lebten feindlichen Invaſion im Jahre 1809 
bewiefene Anhänglichkeit an den Monarchen und die Verfaſſung des 
Baterlandes, endlich die thätigen und erfolgreichen Bemühungen, wodurch 
nicht nur die Stadt St. Pölten von feindlicher Brandſchatzung frei blieb, 
fondern auch Ordnung in der Einguartirung und Verpflegung der feind- 
lichen Truppen Hergeftellt wurbe und der Plünderung und Mißhandlung 
auf dem Lande möglichſt Einhalt geichah.*) 

Der Feind betrug fich Diesmal weit ärger als bei der vorigen 
Snvalion im Jahre 1805. Biele wehrlofe Menjchen wurden (beſonders 
von Schwaben und Bayern) mißhandelt und ermordet, viele Ortichaften 
geplündert und verbrannt, viele Kirchen beraubt, verwüſtet, gejchändet. 
Die aufgelegten Lieferungen und Zahlungen waren beinahe unerjchwing- 
ih, die Erpreffungen und Prellereien Einzelner gerade zu ſchändlich. 

Im Dechantshofe zu Haag waren bei dem dreimaligen Ueberfalle 
des Feindes 300 Dfficiere, I00 Gemeine und 1000 Pferde einquartirt; 
90 Eimer Wein wurden verzehrt; der Schaden betrug 9000 fl. Ueberall 
wurde geraubt. Viele flohen in den Wald, um Nedereien und Miß— 
handfungen zu entgehen.) Auf dem Sonntagberge bei Seitenftetten 
hauften fie vom 6. Mai angefangen entjeglih. Nachdem fie alles Geld 
erpreßt hatten, mißhandelten fie die Geijtlichen, drangen in die Slirche, 
beraubten die Schatzkammer, erbrachen den ZTabernafel, rißen die Mon« 


') Weußerung des Biſchofs über jeinen eigenen Schaden in einer ‚Eingabe an 
die Regierung mit dem Schlußwort: „Er mülle daher vermuthen, daß bei der ihm 
abgeforderten Religionsfonditeuer für das Jahr 1809 ein Verſtoß obmalte.“ 

») Diplom ddo. Wien 20. Mai 1811. (Driginaldip.om auf Pergament im 
Conſ. Arc.) 

2) Gedenkbuch Haag. 
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ftranze und das Ciborium heraus, zerftreuten die h. Hoftien und traten 
fie mit Füßen.) Vom Stift Ardagger ſah man in der Nähe in einer 
Nacht 16 angelegte Feuersbrünſte.“)) Relativ beſſer erging e3 noch dem 
Stifte Melt. Aus Beforgniß von einem Ueberfalle der Defterreicher, 
welche noch in dem Beſitze des Landes jenfeit3 der Donan waren, wurde 
Melt befeftigt.. Die Schanzarbeiten begannen im Juni und wurden 
eifrig betrieben, wobei größtentheil3 viele Landleute aus Oberöfterreich 
verwendet wurden. Das gegenüber liegende Emmersdorf wurde in 
Brand geichoffen, wobei 41 Häufer eingeäjchert wurden. Die Bewohner 
waren geflohen und fehrten erft zurüd, al8 zwei Tage darnad) (16. Mai) 
der öfterreichifche General von Reinwald die Franzoſen aus dem Markte 
vertrieb. Das faiferliche Luſtſchloß Luberek wurde ebenfalls bejchoßen 
und ausgeplündert. 

sm Stifte Melt wurde ein Feldſpital errichtet, während in der 
Pfarrkirche des Marktes die gefangenen Defterreicher aufbewahrt wurden. 
Am 16. Juni wurde das Klofter der Serviten zu Schönbüchl aus— 
geraubt, und die mißhandelten Prieſter flüchteten ſich in die Wälder. 
Nah den Schlachten von Afpern und Wagram (21. und 22. Mai) 
brachte man eine große Anzahl Verwundeter nach Melt, Nach abge: 
jchloffenem Frieden (14. Oct.) wurden die VBefeftigungen auf Koften des 
Stiftes wieder demolirt. Der Schaden des Stiftes war diesmal größer 
und empfindlicher al3 im Jahre 1805.°) In Grafendorf wurde dag 
Allerheiligſte buchitäblih mit Füßen getreten und ‘Feuer in der Kirche 
gelegt, das nur mit Mühe gelöjcht werden konnte. In Pottenbrunn 
wurden alle Altarſteine herausgeriffen und zerjchmettert, Die confecrirten 
Hoftien aus dem Tabernafel Hinausgeworfen und aus der Kirche allerlei 
fortgefchleppt. Ein ähnlicher Vandalismus fand in der Kirche zu Agg% 
bach jtatt.*) Das Prachtgebäude zu Murftetten (die fog. Goldburg) 
wurde ſammt der Kirche in Ajche gelegt. Stift Yilienfeld wurde vom 
Feinde ſyſtematiſch geplündert.) Tirnitz verdankte feine Rettung (eg jollte 
in Brand geſteckt werden) der Fürbitte feines in franzöjiicher Sprache 
fürbittenden Pfarrers Ladislaus Pyrker.“) 

Das Stift Göttweig Hatte vom 8. Mai an viel durch Einquar- 
tirungen und Nequifitionen zu leiden. Auf Befehl Napoleon? wurden 





) Archiv von Geitenftetten. 

2) Arch. Ardagger. 

2) Keiblinger, Geſchichte von Melt. 
4 Bippolgtus, 1861. ©. 428. 

9) Topogr. Lilienfeld. S. 246. 

°) Detſcherbuch II. 168, 
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daſelbſt Verſchanzungen aufgewvorfen, wozu man 300 Arbeiter von allen 
umliegenden Dominien in Anfpruh nahm. Am 18. Juni kamen drei 
achtpfünder Kanonen ſammt Kugeln an. Viele Bäume wurben nieder- 
gehauen. Am 6. Juli berannten einige tauſend öfterreichifche Truppen 
das Stift ohne Erfolg. Alle Geiftlichen bis auf 5 mußten das Stift 
verlafien und Bielten fich in Furth bis 21. Juli auf. Am 8. September 
befichtigte Napoleon die Schanzarbeiten und reifte dann nach Krems 
- Gegen das dahin zu verlegende Spital wurde der Mangel des Waflers 
geltend gemacht. General Bandame erklärte auch, daß nur für den Fall 
ein Spital bier werben müßte, wenn in der Gegend eine Affaire ſich 
zutragen follte. Uebrigens gab es ftet? Kranke und Blefjirte im Stift; 
das eigentliche Spital aber wurde in Herzogenburg und St. Andrä 
an ber Traifen etablirt. Der Gottesdienft wurde ganz ftill, bei ver- 
ſchloßenen Thüren, ohne Geſang gehalten. Der Schaden bes Stiftes 
wurde auf 1,008.000 fl. im Requiſitions⸗ und 25.000 fl. im Plünderungs- 
wege angegeben.?) 

Doch verfolgen wir die kriegeriſchen Creigniffe auf dem Territorium 
der Diöcefe weiter. Zwei öfterreichifche Corps unter dem Befehle des Ge⸗ 
neral3 Hiller wendeten fi) von St. Pölten gegen die Donau, um ben 
Uebergang bei Stein zu gewinnen. Am 7. Mai marſchirte Hiller durch 
die Städte Stein und Krems, nachdem er zwei Zoch der hölzernen Brücke 
hatte abwerfen laffen und eilte dann der bedrängten Refidenzftadt Wien 
zu Hilfe. Ein Corps von 10.000 Mann blieb in Krems zurüd. Am 
8. Mai zeigte jich bereits ein Kleines Detachement franzöſiſcher Cavallerie 
auf den Höhen von Göttweig, und am 10. Mai eilf Uhr Mittags wur- 
den beide Städte von dem Feinde beichoffen (beiläufig 40 Schüſſe). Am 
13. Mai folgte die zweite Beichießung, aber auch dießmal ohne bedeuten- 
den Schaden. (An demjelben Tage erhielt Kaijer Franz in Göpfrig Die 
traurige Nachricht von der Uebergabe der Refidenzftadt au die Franzo— 
jen.) Am 31. Mai wurde Krems zum dritten Male von Würtembergern 
mit 14pfündigen Granaten durch drei Stunden heftig beichoffen. Eine 
Sranate fiel in den Thurm der Pfarrkirche, zerichmetterte einen Theil 
desjelben, aber ohne zu zünden. Die öſterreichiſche Artillerie antwortete 
dem Feinde jo richtig, daß der würtembergijche Commandant getödtet und 
die meiften feindlichen Geſchütze demontirt wurden. 

Nach der Schlacht bei Wagram marſchirte jedoch das öfterreichifche 
Corps zum Schreden aller Einwohner plöglid ab, und am 9. Juli for- 


ı) Kinzl, Chronik von Krems. ©. 356. Tagebuch eines Stiftsgeiſtlichen. 
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derte der Feind unter Beſchießung beider Städte zur Uebergabe auf. 
Abends fuhren würtembergische Truppen über die Donau und uahmen 
die Stadt Stein in Beſitz. Am 9. Juli fam ein Detachement von 300 
berittenen frangzöfiichen Grenadiren über Rohrendorf nah Krems. Beide 
Städte mußten eine Brandſchatzung von mehreren taujend Gulden erlegen 
und viele Requiſitionen befriedigen. Eine fliegende Brücke über die Donau 
wurde ſchleunigſt hergeftellt. Am 15. Juli rüdten Bayern und bald dar- 
auf das ganze Corps des Marſchalls Marmont ein, deren Erhaltung der 
Stadt eine Schuldenlaft von 550.000 fl. verurſachte. Am 15. Auguſt 
faın Napoleon von Göttweiz über die fliegende Donaubrüde nach Krems 
und bejichtigte da8 Lager bei Nohrendorf. Erſt am 15. October brach 
das ganze Korps gegen Mähren auf, aber die Kinquartirung der frane 
zöſiſchen Truppen des Marſchalls Maſſena dauerte noch durch volle zwei 
Monate. Am 15. Fänner 1810 erfolgte endlich der Abmarſch des Feindes.) 

And) jenjeit3 der Donau dauerten die Sriegsdrangfale ſelbſt nach 
Abſchluß des Friedens zu Wien (am 14. Oct. 1809) fort, indem es big 
zum Ende des Monate Jänner 1810 währte, bis dag Land ganz vom 
Feinde geräumt war. ?) 

Da viele Leute ihre Wohnungen verlaffen und ſich mit ihren Hab- 
feligfeiten gefliichtet Hatten, jo ermahnte der Biſchof alle Seeljorger und 
Pfarrkinder in die Heimat wieder zurüdzufehren und ihren Beruf fortzu— 
jegen. Kine ähnliche Mahnung war ſchon am 18. Mai 1809, wo die 
Dechante und Beamten des B. O. W. W. in der biichöfl. Reſidenz ver- 
janmelt waren, ergangen mit den Beifügen, auch Andere dazu zu ermun« 
tern. Viele Pfarrer waren auf ihrem Poſten geblieben, nur die nahe an 
der Hauptftraffe liegenden Pfarrer ſahen ſich genöthigt ihre Wohnung öf— 
ter8 zu verlajjen und den Gottesdienſt einzuftellen.?) 

Das Confiftorium verlangte von jeder Bfarre eine zuverläßige Ge- 
Ihichte über die bei dem lebten feindlichen Einfalle erlittenen Perjonal« 
Mißhandlungen der Geiftlihen, verübten Schaden an Kirchen, Pfarrhöfen 
und Schulen, Auslagen an Quartierlaſten, Requifitionen, edle Handlun« 
gen u. f. w., da ſolches für jede Pfarre von bleibenden Intereſſe fei.*) 


— — — — — — 


1) Kinzl, Chronik von Krems. ©. 348 ji. 

» Das tiefer gelegene Waldviertel wurde durch allerlei Requiſitionen für ben 
Feind ftark mitgenommen Der Pfarrer von Heidenreichftein Hatte täglid 14—20 Df- 
fiziere und 12—14 Gemeine, 16—20 Pferde zu verpflegen, was ihm einen Koſten⸗ 
aufivand von 9000 fl. verurſachte. Die Pfarre Gaftern Hatte einen Schaden von 
18966 fl. u. j. w. (Pfarrarchiv Gaftern.) 

2) Beriht vom 20. Juli 1809. 

*) Eurr. vom 26. Jänner 1810. Dieſe Berichte Habe ich leider im Conſiſtori⸗ 
alarchiv zu St. Pölten nicht vorgefunden. 
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Außerdem wurden alle Pfarreien zur Herftellung, Berichtigung ‘ober Er⸗ 
gänzung ber während der feindlichen Invaſion zu Grunde gegangenen 
oder bejchädigten Pfarrmatrikeln angewielen.) 

Die traurigen Folgen ber feindlichen Invaſion fchilbert folgender 
authentiicher Bericht bes Biſchofs an den Kaifer. Darin heißt es: „Die 
an ber Reichsſtraße von Enns bis Wien liegenden oder in deren Nähe 


.... : befindlichen Kirchen wurben mit Ausnahme der Stiftsfirche in Melt und 


ber beiden Kirchen in St. Pölten geplündert und zwar beſonders von 
den fächlifchen Truppen. Dutch die Thätigfeit der Pfarrer und durch 
milde Beiträge feien die nöthigen Ornate, Kirchenwäſche, Kirchengebäude 
wiederbergeftellt worden; doch mangle noch an manchen bie Orgel und 
bie Kanzel, die Soden, wie zu Blindenmarkt, St. Martin, Hirm. 
— In Abſtetten fei die Schule abgebrannt. — Der Buftand der Geift- 


_ Tichen, welche. bloß mit einem baaren Gehalt dotirt find, fei ein wahrhaft 


trauriger gewefen, da fie alle mit feindlichen Einquartirungen beladen, 
bloß vom geborgten Gelbe oder fremden Unterftügungen leben mußten, 
umd täglich groben Mißhandlungen ausgeſetzt waren, da fie außer Stande 
waren, den Forderungen ihrer Täftigen Gäfte zu genügen. Die Denkart 
und Neligiöfität der Beamten und des Volles fei im Allgemeinen gut 


"und e8 fei fein öffentliches Mergerniß befannt geworben. Der Schulbefuch 


fei fchlecht, da die Kinder von den Eltern zur Arbeit zu Haufe behalten 
werden, Die Lehrer und Gehilfen von ihrem Gehalte nicht mehr leben 
fünnen, und daher um eine Nebenarbeit ſich befünmern müffen. Die 
Geelforger haben ihre Vaterlandsliebe und Anhänglichfeit an den Monar— 
chen während des feindlichen Einfalle8 glänzend bewiejen, jo daß jelbit 
der Feind fie bewundern mußte. Biele haben dadurch ſich große Miß— 
handlungen zugezogen und felbft augenfcheinlicher Todesgefahr ſich aus» 
gejegt. — Etliche wurden mit Bajonnetftichen verwundet, andere erfranf- 
ten in Folge deg Schreckens. Sie verblieben auf ihren Stationen, fpen- 
deten den Franken Pfarrkindern, die oft in Wüldern verſteckt waren, mit 
großen Gefahren die Hl. Sacramente, Diejenigen, weldye Realitäten be- 
jaßen, erleichterten in vielfacher Hinficht das Schickſal ihrer Pfarrkinder, 
nahmen fich der Hinterlaffenen Weiber und Kinder an. Die Herftellung 
der Bauten gehe äußerft langſam vor fi. Die Moralität des Volkes 
babe jehr gelitten. Die Begriffe von Recht und Unrecht haben ſich ver- 
wirrt, Eigennuß und Habfucht nehmen zu, und mit ihnen Leichtfinn und 
Speculationsgeift.) 


—355 vom 20. Octob. 1810. 
Biſchofl. Biſitationsbericht v. Jahre 1811. 
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Der Kaifer bezeugte über dieſen Bericht dem Biſchof feine Kufrie- 
denheit. Auf die Verbefjerung des Unterhaltes für die Schullehrer werde 
im Allgemeinen der möglichite Bedacht eheiteng genommen werden. Das 
Uebel der hie und da vermißten VBollsmoralität und NReligiöfität könne 
vorzäglih nur durch die Mittel und Wege, die den Geiftlichen und 
Seeljorgern zu Gebote jtehen, allmählich) gehoben werden; welche fohin 
zur ftrengen Erfüllung der ihnen deshalb obliegenden Pflichten, wie biß- 
ber, durch bifchöfl. Ermahnungen und Belehrungen fortan aufzumuntern 
jeien.) 

Tod) Napoleon gab feine Ruhe. Nach feinem unglüdlichen Winter- 
Feldzuge in Rußland rüſtete er fich aufs Neue gegen die Aliirten. In ber 
Nacht von 23. auf den 24. Juni 1813 brachte eine Staffette ein Schreiben 
des Statthalter Saurau an den Bifchof, worin er ihn erfuchte, die 
Gemeinden durch die Seelſorger von der Kanzel auf ſchickliche Art zur 
genauen Erfüllung ihrer Pflichten gegen dein Monarchen und dag VBater- 
land aufzufordern. Der Kaiſer habe die Einberufung aller Beurlaubten 
und die Stellung der Reſerven angeordnet. Diefelben jeien aljo auf Die 
ihrem Landesfürſten beſchwornen Pflichten aufmerkfam zu machen, vermöge 
welcher fie jogleidy bei ihrem Regimente oder Corps einriiden jollen. — 
Auf Befehl der h. Hoffanzlei wurden wegen des neuerding® ausgebro— 
chenen Krieges, Kriegsgebete angeordnet, um Gott um Segen für Deiter- 
reichs Waren, Erhaltung des durchlauchtigſten Kaiſerhauſes und Abwen⸗ 
dung der Kriegesübel anzuflehen, und zwar ſollen am nächſten Sonntage 
Betſtunden von 6—6 Uhr gehalten werden, überdies habe jeden Sonntag 
Nachmittags eine Betjtunde ftattzufinden. 2) 

Endlich wendete ſich das Kriegsglück gegen Napoleon und die aliirten 
Armeen erfochten in den denkwürdigen Tagen am 16., 18., 19. October 
den glorreichen Sieg bei Leipzig. In Folge dieſes jo wichtigen Sieges 
wurde anf Befehl der Regierung in allen Pfarrkirchen der Diöceſe ein 
Hodamt und Te Deum abgehalten.?) Anläßlich dieſes Siegesfeites 
hatte dag Konjiftorium eine Sammlung zum Beſten der verwundeten 
Krieger der f. E. Armee eingeleitet und wurden 2517 |. W. W. und 
10 5.43 kr. EM. an den Hofkriegsrath eingejendet;*) mehrere Pfarrer 
hatten die Beiträge durd) die Dominien an das Kreisamt abgegeben, 


) ddo. 24. März 1812. 
2) Curr. 380. Uug. 1813. 
3) Curr. 30. October 1813. 
*) ddo. 26. Novemb. 1813. 
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und nach einigen Monaten noch die Summe von 2141 fi. 46 fr. 
abgeliefert. !) 

Doch erit im Fahre 1814, nachdem Napoleon der SKaiferfrone 
entjagt und auf die Inſel Elba (jpäter Helena) verbannt worden war, 
febrte der lang erjehnte Friede dauernd wieder. Die allgemein angeordnete 
Kriegsandacht wurde eingejtellt und ein feierlicheg Hochamt und Te Deum 
in jeder Pfarrlirche angeordnet, um Gott für die unſchätzbare Wohlthat 
des wieder gegebenen Friedens zu danfen.?) 

Nach dem Einzuge der Miüirten in Paris lehrte Kaifer Franz im 
Zriumphe nach Defterreich zurücd, überall auf dag herzlichſte empfangen. 
Am 15. Juni zog er durch St. Pölten. Ueber die daſelbſt vom bijchöfl. 
Alumnate veranftalteten Feierlichkeiten findet fich folgendes aufgezeichnet: 
Beim Alumnate war ein auf zwei Säulen ruhender bei 7 Klafter hoher 
Zriumphbogen errichtet, auf dem der faiferlich öſterreichiſche Adler ich 
befand. Bon deſſen Wölbung biengen Blumenguirlanden und in ihrer 
Mitte das Chronographicum seMlInarli CLerICaLls ple DeVotlonls 
slgna. Un der Seite des Triumphbogen? war über der Pforte eine Tri— 
bune errichtet, auf der fich beim Durchzuge des Kaiſers die Mufil, ganz 
nur von Alumnen bejebt, befand. Bor dem Haufe ftanden die übrigen 
Alumnen in zwei Reihen mit ihren Profeſſoren und dem Director zum 
Empfang bereitet. Als der Monarch langſam durch die Landſtraße 
herabfuhr, ertönte ein dreifacher Trompeten- und Paukenſchall, und das 
Volkslied: „Gott erhalte Franz den Kaiſer.“ Der H. H. Biſchof war bis 
zum Triumphbogen gegangen, wo Se. Majeſtät zu halten befahl. Pro— 
feſſor Schabl überreichte dem Landesfürſten auf einem Polſter eine von 
einem Alumnus zierlich geſchriebene Anrede, betitelt: „Empfindungen bei 
der Rückkehr des beſten Landesvaters Franz des J.“ Mit Freundlichkeit 
und ſichtbarer Rührung dankte der Monarch und fuhr unter dem tauſend— 
ſtimmigen Lebehoch durch den Triumphbogen. Die Koſten des ganzen 
Apparates wurden durch die Beiträge des Herrn Biſchofs beſtritten. Bei 
der allgemeinen Beleuchtung der Stadt am 19. Juni aus Anlaß des 
Friedensfeſtes war auf der Hauptfront des Alumnates die transparente 
Aufſchrift zu leſen: „Post nubila Phœbus.“) 


— — — — 


1, ddo. 19. Jänner 1814. 
2) Curr. 18. Juni 1814. 
2) Aus den Memorabilienbuche des Alumnates. 
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8. 57. 
Ablieferung des Kirchenfilbers. 


Zur Bezahlung der von dem franzöfischen Gouvernement dem Lande 
Niederöfterreich auferlegten Kriegscontribution von 25 Millionen France 
wurde von dem ftändiichen Ausſchußcollegium ein Anlehen eröffnet. 
Der Biihof erlich eine Gurrende, worin es hieß: „Obgleich es nur zu 
befannt jei, daß Manche aus dem Clerus in ihrem Vermögenzftande weit 
herabgekommen und Dlanche jo tief geſunken feien, daß fie num jelbft 
Hilfe bedürfen, da fie Doch vor furzer Zeit Andere zu unterftügen im 
Stande waren, jo fordere doch der Landmarſchall⸗Amtsverweſer bei dem 
Drange der Unterftügung den Clerus zur Theilnahme an diefem Unlehen 
auf, befonders Jene aus dem Clerus, welche in ihrem Vermögensſtande 
glüdlich erhalten wurden.“ 1) 

Da nur eine verhälnißmäßig geringe Summe (4500 fl.) gezeichnet 
wurde, jo wurde von der Negierung angefragt, warum die Beiträge nicht 
ergiebiger ausgefallen jeien? worauf das Eonfiftorium dem Landmarjchall- 
Amtzverwejer Graf Dietrichftein antwortete: „Die meiften Eingaben der 
Pfarrer enthielten ein trauriges Bild der Verheerung, welche bei dem 
feindlichen Einfall an Kirchen und Vfarrhöfen angerichtet wurden. Von 
der Enns abwärts wurden in diefem Viertel auf dem ganzen Heeredzug 
die Kirchen außer der de3 Stiftes Melk mehrmals erbrochen, beraubt und 
geplündert, und beinahe alle Pfarren erfuhren das gleihe Schickſal in 
Hinficht der Plünderung. Viele müfjen jelbjt Unterftügung fuchen. Cine 
weitere Urjache, welche die Aufbringung erwünjchter Beiſchüſſe zum An— 
leben erſchwerte, ſei die Eojtipielige Einquartirung, die Requifition an 
Taturalien und Geld, welche von den Kreisämtern abgefordert werden. 
Dan Habe aus den Eingaben erjehen, daß Pfarrer 500—1000 fl. zur 
Kreiscaſſa, nebit der Lieferung an Naturalien abgaben. Der Religions— 
fond zahle jeit Mai (an 39 VBfarren, 18 Bicarien, 72 Localien) nichts, 
jo daß die Quelle ihrer Einkünfte ertrodne. Letzterer Umftand treffe auch 
den Biſchof und das Domcapitel; überdieß müſſe der Biſchof fein eigenes 
Vermögen für Erhaltung des Alumnates verwenden, da die Intereſſen 
vom Religionsfonde nicht zu haben feien.“ 2) 


— — —— 


1) Curr. 14. Auguſt 1809. 
9 ddo. 22. Sept. 1809. 
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Doch der unglüdliche Ausgang bes Krieges nöthigte zu noch her⸗ 
beren Maßregeln, indem ber Staat das Kirhenvermögen in Anſpruch 
nahm. In dem betreffenden Hegierungserlafie Hieß es nämlih: „Um 
bie ber franzöſiſchen Regierung in Folge des Yriedenstractates zu zahlende 
Gontribution gänzlich berichtigen zu Tönnen, ſah fich der Kaifer genöthigt, 
außerorbentfiche Mittel anzuwenden, fo ſchwer es ihm fiel, von den 
Untertdanen nach einem unglüdlichen Kriege neue Opfer zu verlangen. 
Eines biefer Mittel war auch die Ablieferung alles entbehrlichen Silbers 
ber Kirchen, Bisthlimer, Stifte und geiftlichen Gorporationen ohne 
Ausnahme, binnen ber iyrift von zwei Monaten gegen zu 3 von 100 in 
Sonventionsgelb verzinglichen Hoflammer-Obligationen nach 10 Jahren in 
Jahresfriften rückzahlbar. Man fei überzeugt, daß die Geiftlichleit ber 
beutichen Erblande, welche bei jeder Gelegenheit die größten Beweiſe von 
Anbänglichkeit für Sr. Majeftät Berfon und Vaterlandsliebe gegeben 
habe, fich beftreben werde, biefe Anorbnungen jo fchleunig als pünctlich 
zu befolgen.“ ') 

Eine nachträgliche Verordnung ber Regierung forderte, damit bie 
Bedingungen des Friedenzfchlußes erfüllt werden könnten, daB ſchon vor 
Ablauf des Termins alles entbehrlihe Gold und Silbergeräthe auf ber 
Stelle an die Münz- und Einlöfungsämter abzuführen fei. Man erwarte 
diefe Bereitwilligfeit von der Geiſtlichkeit um fo zuverfichtlicher, als von 
ihrem guten Beifpiele in der eiligen Befolgung des allerhöchiten Befehles 
auch die Nachfolge der übrigen getreuen Unterthanen ſich verfprechen 
laffe, auf welche fie auch aus Gründen des fchuldigen Gehorſams, der 
Heligionspflicht und des wohlthätigen Zwedes einwirken jollen. Als Ein- 
[öfungsämter wurde St. Bölten für ben Kreis D. W. W. und Hom 
für den Kreis O. M. 3. beitimmt.*) 

Bon Seite des bifchöflichen Eonfiftoriums wurde dem Befehle all: 
fogleich Folge geleiftet. Indeffen erlaubte fich der Biſchof, durch die Ver— 
hältniße veranlaßt, doch einige Wünſche und Bitten der hohen Landezftelle 
vorzulegen. Mehreren Gemeinden vom Lande fiel nämlich die Ubgabe aller 
zur Abhaltung des Gottesdienstes nothwendigen filbernen Gefäße, vorzüglich 
der Kelche, Eiborien, Monſtranzen, äußerjt hart; bejonders wünschten folche 
Gemeinden jene Gefäße zu erhalten, welche von ihren Vorfahren oder von 
ihnen felbft aus Cigenem gefchafft wurden, um jo mehr als dieje Kir- 


) Regierungabeichl ddo. 23. December 1809. 

s) Entiht. ddo. 1. Zänner 1810. Waidhofen an ber Thaia lieferte in Horn 
Kirhhenfülber im Werthe von 1334 fl. 19%, Tr. C. M. ab, und erpien dafür eine 
Soflammerobligation pr. 1210 fl. W. W. (eich. v. Witenburg ©. 186.) 
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hengeräthe mit vieler Mühe und Gefahr bei zweimal feindlichen Einfäl⸗ 
fen gerettet und wohl auch als ſchon geraubte wieder abgenommen wor- 
den waren. Einige Gemeinden feien eigen? nah St. Pölten gelommen 
mit der Bitte, fich für deren Erhaltung höheren Ortes zu verwenden oder 
wenigſtens zu bewirken, daß den Privaten erlaubt werde, durch Erlegung 
bes Werthes im Conventionsgelde das Stüd, auf welches fie befonderen 
Werth legen, von der Einlieferung zu befreien. !) 

Auf diefe und andere bei der Hofftelle gemachten Unfragen erfolgte 
eine fchnelle und weitläufige Antwort.?) Befreit von der Einlieferung feien 
die unentbehrlichen Kirchenfilbergeräthe, alſo die Melchifedeche der 
Monftranzen, Patenen und die oberen Theile der Kuppe, fernerd die un⸗ 
entbehrlichen Kelche, Eiborien und Gefäße für dag h. Del. Demnach feien 
die unteren Theile der Kelche, Ciborien, Delgefäße, die Kannen, Taſſen, 
Glöckchen, Weihrauchbüchſen, Schüffeln, Rauchfäßer, Monftranzen, Umpeln, 
Leuchter, Biſchofsſtäbe, Beichläge der Tirchlichen Kleidungsſtücke, Bilder, 
Opferftöde und Zafeln, Altäre, alles Schabfilber, mit einem Worte alle 
Geräthe und Verzierungen von weißem oder vergoldeten Silber oder von 
Gold ohneweiterd zur Finlieferung zu bringen. Ein Stück Kelch, Mon⸗ 
Strange und Rauchfaß werde in jo lange jedoch geftaitet, bis neue Ge- 
fäße von unedlem Metalle herbeigefchafft jeien, worüber die Qandezitelle 
zu entjcheiden habe; nur wenn die Anjchaffung gleicher Geräthe von un- 
edlem Metalle theurer zu ftehen füme, dürfen jene bei ganz armen Kir⸗ 
hen behalten werden. Eine Befreiung von der Einlieferung fei wie 
ben Privaten auch den Kirchen und geiftlihen Corporationen geftattet, 
allein nur mit Conventionsgeld oder mit von der Wblieferung befreiten 
Barteifilber, als Löffeln, Petichaften u. dgl., keinesfalls aber mit Kirchen- 
filber und ſomit auch nicht mit geiftlichen Medaillen oder Pfennigen. Die 
Einjendung der Kirchengeräthe (und Inventarien) habe durch die Dechante 
an die Einlöfungsämter oder an die Kreiscaſſa zu gejchehen.?) 

Die anbefohlene Ablieferung ging jedoch nur langjam vor fih. In 
einer Note beflagte fi) das Kreisamt, daß die Einlieferung des Kirchen⸗ 
filber8 fo langſam und unbedeutend von ftatten gehe und erfuchte dag 
Conſiſtorium, Maßregeln zur Beichleunigung zu treffen.) — WMandhe 
Pfarrer glaubten fich auf liturgiſche Vorfchriften berufen zu dürfen und 
ſäumten daher mit der Ablieferung. Deshalb ermahnte die hohe Hoflanz- 


1) Eingabe an Reg 0. Jänner 1810. 
s) ddo. 7. Febr. 1 
R Eurr. 20. — 1810. 

13. Yebr. 1810, 
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lei: 


„Man ift in die Kenntniß gekommen, daß mande Pfarrer in dem 
Irrwahne ftehen, ald ob die Kirchengefüße nach den canonifchen Satzun⸗ 
gen von Silber fein müfjen und fich durch dieje Meinung veranlaßt fin- 
ben, bie Ablieferung berjelben infolange zurüdzuhalten, bis fie biesfalls 
eine nähere Weifung von ihrem Gonfiftorium erhalten würden. Es ſeien 
daher die Ordinariate anzuweiſen, daß fie dem Curatclerus mittelft eines 
eigenen Circulars den allenfall® bie und da beftehenden Irrthum, als 
müßten die Kicchengefüße von Silber fein, zu benehmen, und in biefem 
Geifte alle an fie gelangenden Anfragen über die Pflicht der Ablieferung 
zu beantworten hätten.“ ) — Das Eonfiftorium forderte die Pfarrer auf, 
einen Ausweis des noch rädjtändigen Kirchenſilbers vorzulegen und fich 
zu verantworten. Manche Eingaben der Bfarrer find faft komiſch. So 
follte der Bfarrer von Brand zwei Füſſe der Kelche und Monſtranzen 
einliefern, hatte aber kein Geld, um neue von umedlem Metall anzuſchaf⸗ 
fen; er ſei, fo ſchrieb er dem Conſiſtorium, bereit, fogleich jeden Befehl 
zu vollziehen, nr möge man, im Falle Fußgeftelle zu dem Kelche und 
einer Monftranze von umeblem Metalle anzuschaffen find, ihm bedeuten, 
wo das Geld dazu zu erheben fei, indem die Arbeitsleute eine Drangabe 
wegen ficherer Abnahme und eine fchriftliche Sicherheit von irgend einer 
Behörde verlangen. ?) 

Manche Kirchengeräthe wurden durch mühſam erbetteltes Silbergeld 
eingelöft. Einigen armen Kirchen ließ man die Silbergeräthe, weil Die 
Anfchaffung neuer zu Eoftfpielig war. Wie viel eingeliefert wurde, läßt 
fi nicht beftimmen. Von der Stadt Krems allein wurde Kirchenſilber 
im Nohgewichte von 200 Mark und 5 Loth, und das zweite Mal 6 Mark 
Ta Zoth abgegeben.) — Vom Stifte Melt 6 groffe Leuchter, 1 großes 
Crucifix, 1 große Lampe, 22 Kelche, 1 Speiſekelch, 1 Oſtenſorium, 
1 großes Wajchbeden ſammt Kanne, 1 Capitelfreuz, auch dag kunſtreiche 
Neliguiarium mit der Lanze des h. Mauritius ꝛc., nur dag Eiſen wurde 
zurüdbehalten.*) Aehnlich vom Stifte Altenburg®) zc. 

Daß man im Volk dieſe Maßregeln nicht ohne große Beſorgniß 
und Verftimmung aufnahm, ift begreiflih. Ein Bräjidialjchreiben forderte 
Daher die Biſchöfe auf, dag Volk durd) die Seeljorger zu belehren, daß 
e3 bei den gegenwärtigen Finanzvorkehrungen fich durch Gerüchte, welche 
Habſucht und Leichtgläubigkeit zu erregen weiß, nicht möge beirren laſſen; 


') Hoflanzleideer. 26. März. Reg.Decr. 5. April 1810 
») 11. Juli 1811. 

8) Dechant von Krems ans Lopfig 10. Juli 1811 
Keiblinger, Geſch. v. Well, I. Band. S. 1074. 

5) Burger, Geſch. Altenburg. ©. 116. 
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indem es die einzige Abſicht Sr. Majeftät fei, alle Unterthanen zu be- 
glüden, jo möge man nur unbegrenzt vertranen.!) — Der Biſchof mahnte 
bemgemäß die Seeljorgägeiftlichfeit, die Gemüther zu beruhigen und eine 
gute Stimmung in den Gemeinden zu erhalten fich angelegen fein zu 
laſſen.) 

So wanderte das Kirchenſilber mit unverantwortlicher Geringſchätz⸗ 
ung alter Kunſt in das ka k. Münzamt zu Wien, und kehrte nicht wie- 
der. Eine Entjhädigung wurde wohl verſprochen, allein wie aus den 
Erklärungen der Seeljorger fich ergibt, Hatte feit 23. Auguſt 1814 feine 
Vorſchußleiſtung aus Staatsloften für das abgegebene Kirchenfilber ftatt« 
gefunden.) — Erſt jpäter wurden fog. Kirchenfilber-Obligationen in 
W. W. den betreffenden Kirchen eingehändigt, deren 3% Intereſſen noch 
bis zur Stunde von der Staatsfchuldencaffa jährlich ausbezahlt werden. 

Biele Kirchen waren auf das Aermite eingerichtet, wie ſich der Bi⸗ 
ſchof gelegentlich der Viſitationen felbft überzeugte. In einem Bericht an 
die Negierung hebt nämlich derjelbe hervor, daß an mehreren Orten bie 
Füſſe der Kelche und Ciborien feit anbefolener Ablieferung bes Silber 
aus Holz verfertigt jeien, was einen traurigen Anblick gewähre ; die Gürt« 
fer feien jo mit Arbeit überhäuft, daß feine aus unedlem Metalle zu 
erhalten jeien; doch fei den Pfarrern aufgetragen, fih die Anfchaffung 
der Füſſe aus unedlem Metalle angelegen fein zu laffen.*) 

Die Ablieferung des Kirchenfilber8 war indeß nur der Vorbote von 
anderen noch viel tiefer einjchneidenden Mafregeln gegen das SKirchenver- 
mögen. Das im Jahre 1810 verfammelte Finanzcomité hatte mlich zur 
Tilgung der Staatsihuld die Veräußerung der Kirchengüter beantragt 
und ein Zehntel von allem Eigenthume in Anſpruch genommen.) Von 
diefem Projecte ging zwar die Regierung ab, weil der Erfolg unficher 
war, da nach diefem am 26. Februar 1810 verfündeten neuen Finanz⸗ 
igfteme alle Realitäten plötzlich um ein Drittel ihres Werthes gefallen 
waren: Dagegen traf das ganze Land und fomit auch die Kirchen der 
Didcefe St. Pölten eine andere nicht minder empfindliche Maßregel, näm⸗ 
(ich das ominöſe Finanzpatent vom Jahre 1811. 


) ddo. 24. Sept. 1810. 

2) Curr. 20. Octob. 1810. 

9 ddo. 20. Aug. 1816. 

9) Biſch. Viſitat. Bericht v. Jahre 1811. 

5) Geiſtliche Güter-Localifirungsacten im Landesarchiv. Es wurde eine eigene 
ambilirende Commiſſion eingefegt, welche die reinen Ueberſchüſſe ausmitteln und an 
die Finanzbehörde abführen follte. Mit Melk follte begonnen werden. 
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8. 58. 
Das Finanzpatent vom Jahre 1811. 


Der Zuftand der öfterr. Finanzen war jchon feit Ende des vorigen 
Zahrhundert3 bedenklich und die Zerrüttung nahm in Folge der fort- 
währenden Kriege von Jahr zu Jahr zu. Da die Bmangsanlehen nicht 
mehr ausreichten, griff man-zur Vermehrung des Bapiergeldes, das 
vom Jahre 1799 an in feinem MWerthe zu finfen begann. Das 
Silbergeld war jchon feit der Einführung des Zwangscurſes im Jahre 
1796 verſchwunden, und für den Kleinverfehr mußten Kupfermünzen zu 
30 und 15 Kreuzern bis zu 300 Millionen ausgeprägt werden. Im 
Jahre 1810 waren über 1000 Millionen Gulden in Banfozettel im Um⸗ 
lauf. Der Curs des PBapiergeldes verjchlimmerte fi) mit jedem Jahre. 
Während man 1799 für 100 fl. Silber 103 fl. in Papier befam, er- 
hielt man 1805 nur 133 fl. 1809 nur 221 fl. und: 1810 gar nur 
469 fi. in Papier, fo daß 4 fl. Bapier 1 fl. Silber gleichlamen. 

In Folge der Lleberfluthung des Wapiergelde gingen die reife 
aller Lebensmittel in die Höhe, das Capital wurde vertheuert, und Wucher 
und Schwindel nahmen überhand. Um der Finanznoth abzuhelfen, jollten 
laut Batent vom 26. Febr. 1810 die Banfozettel gegen Einlöſungsſcheine 
eingezogen werden (300 fl. in Banfozetteln gegen 100 fl. in Einlöjungs- 
Scheinen.) Dadurd) wurde jedoch dev Eredit In vernichtet, Das; das Agio 
am 4. December auf 1240 jtand. Die gänzliche Entwerthung des Pa— 
piergeldes ließ die Stataftrophe eines offenen Banferortes befürchten, wel— 
cher endlid) im Jahre 1811 auch wirffic eintrat. Am 20. Februar 1811 
wurde das Finanzpatent unterzeichnet, welches der Papiernoth mit 
einem Schlag ein Ende machen Jollte. Die Banfozettel wınden auf ein 
Fünftel ihres Nennwerthes herabgetegt und gegen Einlöſungsſcheine (ſog. 
Wiener Währung) umgewechſelt; alle Abgaben an die öffentlichen Caſſen 
Sollten vom 15. März an in Einlöfungsicheinen oder mit dem fünffachen 
Betrage in Bankozettelm entrichtet werden und legtere mit 1. Februar 
1812 ganz außer Curs treten. Die Kupfermünzen galten von nun am 
nur ein Fünftel ihres Nennwerthes, die 30 Krenzerſtücke 6 fr., die 15 
Kreuzerſtücke 3 fr. Die Intereſſen aller öffentlichen Schuldicheine wurden 
auf die Hälfte Herabgejegt, dagegen die 1810 ausgejchriebenen Steuern 
auf das Vermögen aufgehoben. 
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Das Finanzpatent machte in allen Kreifen einen ungeheuren, wahr⸗ 
haft betäubenden Eindrud; eine jo gewaltjam einjchneidende Maßregel 
hatte Niemand erwartet. Wer 5 fl. befaß, Hatte nur 1 fl.; 60.000 fi. 
Stiftungsgelder waren nun auf 12.000 fl. gefunfen. Das verhaßte Finanz- 
patent wurde allgemein verdammt, und zwar um fo mehr, als das Deftcit, 
die Theuerung, der Geldmangel und die Staatsichuld verblieben. !) 

Das in alle Provinzen gefiegelt verjendete Finanzpatent follte an 
allen Orten am 15. März zu derſelben Stunde kundgemacht werben. 
Dem Conſiſtorium zu St. Pölten wurde dasjelbe am 15. März Morgens 
5 Uhr vom Kreisumte zugeftelt.) Mit Beziehung auf dasfelbe erhielt 
das Conſiſtorium noch folgende Weifungen. 1. Die aus dem NReligions- 
und Studienfond dotirten Geiftlichen erhalten vom 16. März an ihren 
Gehalt in der Valuta der Einlöfunggfcheine (oder den 5 fachen Betrag 
derfelben in Bankozetteln), dafür Haben alle bisherigen Theuerungs- 
beiträge und Procentenzujchiffe ganz aufzuhören. — 2. Stolgebühren 
find in der Valuta der Einlöfungsfcheine abzunehmen. — 3. Die Meß— 
ftipendien find auf 30 fr. in Einlöjungsfcheinen beftimmt; die Erhöhung 
auf 1 fl. vom 26. Aug. 1810 Habe aufzuhören.®) 

Der Biſchof bewilligte in Berückſichtigung deifen, daß der Nenn- 
werth der Bankozettel verändert, und der Betrag auf den 5. Theil herab» 
gefegt wurde, und fomit die früher eingegangenen Meßftipendien 
& 30 Kreuzer, jegt nur mehr 6 fr. W. W. galten, daß für zwei einge. 
nommene Stipendien & 30 Kreuzer eine Meſſe ad Int. dantium gelejen 
werden dürfe. ®) 

Eine weitere Folge war die Reduction der Stiftungen. Da durch 
dag allerhöchfte Finanzpatent die jährlichen Zinſen der in öffentlichen 
Fonden anliegenden Stiftungscapitalien auf die Hälfte in W. W. herab- 
gejegt worden und daher viele der beftehenden Stiftungen nicht mehr fo 
viele Zinſen jährlich abwarfen, als das gewöhnliche Currentitipendium 
für eine ftille Meſſe oder ein gefungenes® Amt nad) der Wienerwährung 
betrug, jo beſchloß der Biſchof die Obliegenheit diefer Stiftungen in Ver: 
hältniß der herabgejeßten Zinfen zu rebuciren. Cine Currende machte 
bekannt, daß alle Pfarrer und Beneficiaten die Reduction derjelben an- 
ſuchen fünnen.°) 


) Wolf, Defter. Gefch. für das Volk. 1866. H. 208. 
2) Empfangebeftätigung ddo. 15. März 1811. 

% Mitgetheilt in der Eurr. 26. März 1811. 

*) 29. März 1811. 

») Curr. 1. Juni 1811. 
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Desgleicden wurden alle Pfarrer und Beneficiaten, Die durch die 
Herabjegung der Intereffen auf die Hälfte mit der Congruag nicht bebedit 
waren, aufgefordert, einen Ausweis ihrer Einfünfte einzufenden. — Es 
ftellte fich Heraus, daß durch die Herabſetzung der Intereſſen acht Eurat- 
ftationen (Karkitift, Mödring, Franzen, Dietmanns, Haugichlag, Harbach, 
Idolsberg, Schwarzenbach) und zwei Curatbeneficien (Greften, Weitra) 
an ihrer Dotation verkürzt wurden. — Um dem gering bejoldeten und 
fo Bart getroffenen Clerus in etwas wenigſtens aufzubelfen, Damit er bei 
der tet? zunehmenden Theurung der Lebensmittel doch feinem Stande 
gemäß Ieben könne, wollte der Zandesvater demſelben eine Zulage bewil- 
(igen und ließ ſich von der k. k. Sentral-Finanz-Hofcommiffion Borjchläge 
machen. Solche Vorſchläge waren nicht leicht zu machen. Bei dem ohne 
bin ſchon erfchöpften Vermögen des Neligionsfondes und bei der Unzu- 
läffigkeit da® für die Staatzfinanzen fchon in Anfpruch genommene Ber- 
mögen des Regularclerus zu den obigen Zwecken zu benüßen, ftellte ſich 
als dringend heraus, auf andere Hilfsmittel zu Denken. Beſagte Central- 
Sinanz-Hofcommiffion wies auf das größtentheil® ganz unverbältnigmäf- 
fige Einfommen der mit Realeinkünften verjehenen geiftlichen Pfrün⸗ 
ben Hin, welches mit ausgiebigen jährlichen Beiträgen in das Mitleid zu 
ziehen wäre, allenfall3 bei jenen Pfarren, deren Einfünfte eine Summe 
von 1500 fl. überfteigen. Falls diefe Hilfsquelle nicht genug ergiebig 
wäre, könnte eine Collecte von Naturalien bei Herrichaften und Gemein- 
den veranftaltet werden. Weber diefe nenen Dotationgquellen und die in 
Zufunft für die Seelforger ‚nad ihren Amtscategorien feitzujegenden 
Songrua-Erhöhungs- und Ergänzungsbeiträge feien die Ordinariate ein- 
zuvernehmen.?) 

Am 22. Oct. wurde in Wien eine Commiffion abgehalten, 
bei welcher wohl Wien, aber St. Pölten nicht vertreten war, weil die 
Zeit der Einladung zu kurz gemejen. Das Nejultat der Commiſſion war 
folgendes: Eine Gehaltzergänzung für jene Seelforger, die durd) Die Her- 
abjegung der Intereffen einen Abgang in der Congrua leiden, jet unaug- 
weichlich nothwendig. In Rückſicht der Gehaltserhöhung dürfte auf 300 ft. 
für die Cooperatoren, und für die Localcapläne auf 450 fl. angetragen 
werden. Da jedoch manche Gemeinden freiwillige Suftentationsbeiträge 


fiefern, fo folle früher ein buchhalterischer Ausweis aller jener Gemeinde: - 


beiträge an Geld und Naturalien, welche jeit 1801 bejtehen, vorgelegt wer- 


— — — — — 


) Hofdecret ddo. 3. Octob. 1811. Es ſcheint, daß man auch an die Aufhe⸗ 
bung etlicher Stifte dachte, weil eine kaiſerl. Entſchließung vom 12. Nov. 1811 ber 
Commiſſion kundthat, daß kein Stift in Nied.Oeſterreich aufzulajjen fei. (Land. Arch.) 


331 


den. Der Wiener Weihbifchof fuchte zu beweilen, daß gar feine Beſteuer⸗ 
ung der einträglicheren Säcularpfründen ftatthaben könne, und theilte mit, 
daß der Erzbifchof fih fein Votum nach erfolgter Mittheilung des Com⸗ 
miſſionsprotocolls vorbehalte. Eine Collectnung bei den Gemeinden und 
Dominien jei vorderhand nicht angezeigt.”) 

Da der Biſchof von St. Pölten bei der Commiſſion nicht vertreten 
war, fo wurde ihm das Gommiffiongprotofoll zur Einficht übermittelt, 
worüber er jeine freimitthige Menßerung in folgender Weife fund gab: 
Eine Abforderung des Ueberfchußes von den alten Pfarreien bis auf einen 
Betrag von 1500 fl. jei weder mit der Gerechtigkeit, noch) mit dem Be- 
jten der Seelforge, die einen fo wichtigen Einfluß auf alle politifchen An- 
jtaften habe, vereinbar. Eine VBerfchiedenheit in den Einfünften der Pfar- 
ven jei nothwendig, damit auch geichidte junge Leute ſich dem bejchwer- 
lichen Seeljorgerjtande widmen. Wie abjchredend müſſe e8 für dieſe fein, 
wenn fie bei allem Eifer es höchjtens zu einem Einkommen von 1500 fl. 
bringen könnten, während jeine weniger fähigen Mitſchüler bei geringerer 
Mühe und leichtjinniger Aufführung im Livilftaunde ein weit größeres 
Einfommen frei genießen fünnen? Im jeder menschlichen Gejellichaft be- 
jtehe ein Unterſchied des Vermögens. Ein Beweis dafür fei Frankreich. 
Kaifer Napoleon Habe vor zwei Jahren zu ihm (Bifchof) ſich geäußert, daß 
er die gefchehene Umwälzung bedauere und den Befehl ertheilt habe, die Bizthü- 
mer, Capitel und Seminarien mit Realitäten zu dotiren, und daß er mit der 
Zeit auch den Seeljorgern auf dem Lande wieder Realitäten verichaffen 
wolle. Die Einkünfte der Pfarrpfründen ſeien nicht fo beträchtlich; er 
getraue jich zu beweilen, daß feine einzige Pfarre in der Diöcefe St. 
Pölten nach Abſchlag der Verwaltungs- und Wirthſchaftskoſten 3000 fl. 
C. M. rein ertrage, wovon der Pfarrer ſich und feine Cooperatoren er- 
halten und die Landeskoſten zu zahlen habe. Gewöhnlich müffe der Pfarrer 
bein Untritt der Pfarre große Schulden machen, welche fammt den Bin- 
fen abzuzuhlen jeien. Die Einkünfte rühren von Stiftungen ber, auf diefe 
Einkünfte fei der Pfarrer inveftirt; er habe daher beträchtliche Zaren be- 
zahlt, wobei ihm von Seite der Staatöverwaltung der lebenzlängliche Ge- 
nuß derjelben zugelichert wurde; mit weldyem Rechte könne man ihm den 
eine bejtimmte Summe von 1500 fl. überjteigenden Betrag wegnehmen? 
Auf jolche Weiſe wäre er nur Verwalter für Fremde, und oft fchlechter 
daran als auf einer neuerrichteten Pfarre, da ihn Unglüdzfäle, Miß—⸗ 
wachs w. treffen Fünnen. Eine ſolche Depauperation fei felbjt unter der 


) Kommiljions-Protoc. ddo. 23. Octob. 1811. 


- bes, welhen Kaiſer Joſeph als den allgemeinen Schatz oder die allgemeine 





Regierung des hödjftiel. Kaiſer Joſeph nicht beantragt worben. Eine Col⸗ 
lection von Raturalien bei Herrichaften und Gemeinden fei noch unpaſ⸗ 
jender. Man babe die Sammlung der Mendicanten abgeichafft; weit un⸗ 
ſchicklicher und entehrender wäre felbe für ben Seelſorger; benn ber 
Bauer verachtet jeden, der von ihm eine Unterftüung verlangt. Aus bie 
fem Grunde habe er bei Erledigung der neuerrichteten Localien nie eine 
Unterftägung an Naturalien von den Gemeinden verlangt, fonbern dieſe 
haben fich freiwillig dazu antragen reſp. verbinden müffen, um nur nicht 
ben Seeljorger einer nachtheiligen Abhängigkeit von der Gemeinde preis- 
zugeben. Die Congrua der Seelforger möge bleiben, wie fie ift, da man 
nicht zweifeln dürfe, daB bie Einlöfungsfcheine in einem Jahre (?) mit 
dem Sonventionggelde al pari fein werben, auch fei der gegemwärtige Zeit⸗ 
punkt am allerwenigften zur Beftimmung einer neuen Gongrua wegen ber 
unbeftimmten Preiſe der Lebensmittel geeignet; wohl aber könnte die An- 
zahl der Meilen, welche bie Seelforger unentgeltlich leſen müffen, um ein 
Drittel vermindert werben. Nur bei jenen alten Bfarren und Beneficien, 
welche durch das Finanzpatent unter die Congrua gejeßt werben, habe 
der Neligionsfond eine Ergänzung zu leiften, im Ganzen höchſtens 1600 ft. 
jährlich, weil die Anzahl derfelben in der Diöcefe fehr gering fei. Die 
zur Ergänzung bes Religionsfondes nöthige Summe jei am beften aus 
dem eingezogenen Vermögen des Negularclerug zu nehmen, da fomwohl 
Kaiſer Joſeph IL. als Leopold II. und Franz 1. dieſes als Eigenthum 
des Religiongfondes erflärten. Es möge nur da3 Vermögen des Religions- 
fondes nicht, wie fchon gefchehen, zu fremden Zwecken verwendet und 
der Nealbefit desfelben gut verwaltet werden, jo zweifle er nicht, daß 
derjelbe auch nach dem Finanzpatent hinreiche, die ihm nach feiner Natur 
obliegenden Laften zu bejtreiten. Er bitte daher den Biſchöfen eine Einficht 
in die Verwaltung des Religionsfondes zu bewilligen, welche bisher ver- 
weigert worden.!) Er empfehle diefe Auseinanderjegung der Negierung und 
rathe mit allen weiteren Verfügungen lediglich inne zu halten; er (Bijchof) 
könne fich keineswegs mit denfelben vereinigen. ?) 


Die Biſchöfe erhielten auf ihre Bitte in die Gebahrung des —A— 
aſſa der 
Kirche und der Geiſtlichkeit anſah, Einſicht und Einfluß zu nehmen, unter Leopold II. 
(Hofdecret 17. März 1791) den Beſcheid: „Die Verwaltung de& Religionsfondes kann 
den Bilchöfen, da dies nicht ihre Sache ift, nicht augeftanden, wohl aber eine Ein— 
fidt in den NRechnungsftand gewährt und in diejer Abfiht jedem cin Ausweis der 
für feinen Sprengel angemwiejenen PBenfionen und Gehalte zur Wiſſenſchaft mitgetheilt 
werden.“ (Aus einer Note des Erzb. Sigismund an den &anbeöpräfibenten in Ange 
fegenheit de3 Stephansthurmbaues ddo. 10. Septemb. 1811) 
2) Yeufierung ddo. 30. Nov. 1811. 
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Die Regierung erklärte die Vorftellung des Biſchofs zum allfälli- 
gen Gebrauche aufbehalten zu wollen; fand es aber für nothwendig den 
Biichof zu erinnern, daß feinem Verlangen Einfiht in die Verwaltung 
des Neligionsfondes zu bewilligen, nicht ftattgegeben werden könne, theils 
weil eine derlei Einficht, wie der Herr Bifchof ſelbſt bemerkt, den Bilchö- 
fen bereit unter der Regierung weiland des Kaiſers Leopold Majeftät 
abgefchlagen worden, theils weil der Neligionsfond ohnehin liquidirt jet. 
Mit den Vorarbeiten fünne nicht inne gehalten werden; Dagegen werde 
der Antrag des Biſchofes genehmigt, den neugeftifteten Caplänen und 
Pfarrern durch die Reduction der für den Religionsfond unentgeldlich 
zu perfolvirenden Mefjen eine Erleichterung zu verfchaffen.?) 

Am meilten wurden durch das Finanzpatent vom Jahre 1811 Jene 
betroffen, deren Einfommen aus einem firen Gehalte beitand. Dies war auch) 
bei dem Domcapitel ‚der Fall. Dieſes hatte jchon früher um Aushilfe mit 
einigen Hundert Gulden in Anbetracht der Theuerung aller Lebensmittel 
und des Mikverhältnißes der Bankozettel zur Conv.Münze gebeten. In der 
betreffenden Eingabe an die Regierung Heißt e8: „Bei der Ueberſetzung 
des Bisthums wurde jeder Canonicus mit 1000 fl. (ein Dignitär mit 
1200 ft.) dotirt und die Realitäten des Neuftädter Domcapitel3 wurden 
zu dem vereinigten Bisthumsfonde eingezogen. Diefe Dotation, welche 
für die damalige Zeit ausreichend war, genüge nicht mehr für die Be- 
Dürfniffe der Gegenwart, um der Würde eines Domherrn gemäß zu leben. 
Da der Curs der Bankozettel jebt jo niedrig fei, jo erhalte ein Digni- 
tär ftatt 1200 fl. nur 300 fl. und ein Domcapitular ftatt 1000 fl. nur 
250 fl., fo daß er nicht einmal die ſyſtemiſirte Congrua eines Local— 
caplanes habe. Dies veranlaffe fie um eine Erleichterung mittelft gnädiger 
Zuwendung einer dem Geldcurfe und Preijen der Lebengmittel angemejjenen 
Aushilfe zu bitten. Beſondere Gründe: Sie erhielten feinen Theuerungs⸗ 
zufhuß und feine Vergütung, wie alle andern Staatsbeamten, obwohl fie 
zweimal feindliche Einquartirung mit Offizieren hatten; fie mußten Die 
drüdende Abgabe von 50 Gulden Perjonalfteuer bezahlen, ungeachtet der 
gemachten geziemenden Vorftellungen; der vereinigte Bisthumsfond, der 
die Realitäten der Neuftädter Sanonicate übernommen, beziehe jet höhere 
Einnahmen aus denfelben; auf jedem Canonicate laften jährlich 150 un- 
entgeldliche Meilen; in St. Pölten jei eg wegen der Nähe der Haupt- 
ftadt theuer zu leben." *) 


— 


1) eg. 12. Decemb. 1811. 
. ddo. 5. Febr. 1810, 


ee 
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Der Bilchof befürwortete bie Bitte des Domcapitels und 
beantragte für jeden Domcapitular eine jährliche Bulage von 900 fl., 
fo lange die Theuerung anhalte. Der Kaiſer genehmigte die Vorftellung 
des Biſchofs, fo daß bie. Dotation der Dignitäre für die Zeit der 
Teuerung von 1300 auf 2200 fl. jene ber einfachen Canonici dagegen 
von 1100 fl. auf 2000 fi. bemeſſen wurde, jedoch fo, daß fie an einem 
weiteren Procentenzufchuß Teinen Untheil zu nehmen Hätten, da fie Dieje 
Erhöhung als ein Aequivalent für ihre an den Neligionsfond gezogene 
ursprüngliche Realdotation erhalten.) Diefe Dotationgerhöhung hörte 
jedoch mit der Erſcheinung bes Finanzpatentes 1811 aufz;?) ja der Biſchof 
mußte fich ſogar verwenden, daß die nach Auflafjung des Generalvicariates 
beichloffene Aufbeſſerung (daß jeder Canonicus ftatt 1000 fl. um 100 fl. 


“ mehr befomme) aufrecht erhalten werde, man- hätte dieje 100 fl. fifimt, 


ala wären felbe eine bloße Theuerungszulage gemwejen.?) Ein Hoflanzlei- 


decret befahl, daß vom 16. März 1811 an die volle Dotation zu ver- 


abfolgen fei, nämlich für die Dignitäre 1300 fl., für die übrigen Dom- 
herren 1100 fl.) Erft im Jahre 1816 wurde bie erneuerte Bitte des 


Domcapitels um Bewilligung der 1810 angewieſenen Dotationgerhöhung, 


da alle Lebensmittel fünfmal theurer geworden feien, bewilligt, jo daß 
jeder Dignitär 2200 fl. und jeder einfache Canonicus 2000 fl. erhielt. 5) 
Diefe Aufbefferung dauerte jedoch nur etliche Fahre. ®) 

Durch dag Finanzpatent von 1811 verlor die Kirche in Defterreid) vier 
Fünftel von ihrem Vermögen, die Hälfte der Eapitalintereffen. Ueberhaupt 
hatten die Bifchöfe (vor, wie nach 1811) über das Nirchenvermögen gar 
feine Rechte, indem alles Zeitliche der Kirche in Defterreid) von ven 
Kreisämtern, Vogteicommiſſären, Provinzialbuchhaltungen ꝛc. bejorgt 
wurde. Alle öffentlichen Steuern auf Kirchen und Pfründen famen von 
politiihen Behörden. Der Bifchof hatte nur eine oberflächliche Kenntniß 
von Dem Vermögen der untergeordneten Kirchen, injofern dieſes bei 
Viſitationen vorfam oder in Inventaren enthalten war. 





R Neg. 16. Decemb. 1810. 
») Meg. 3. Octob. 1811. 

s) Meg. 28. Novemb. 1811. gl. oben ©. 256. 

N Fb 1. Febr. 1812. 

5) Reſolution auf die Bitte vom 20. Mai 1815. ddo. Wien, 18. Aug. 1815. 

e) Als der Geldwerth fü verminderte und die Theurung aller Lebensbedürf— 
Mile ih ee bat fpäter n T Teigerle die Regierung um eine den Beitverhält- 
niſſen entiprechende Erhöhung der Dotation des Domcapitels, und zwar wie 1810 
ür einen Domcapitular 2900 fl. und für einen Dignitär 2200 fl. aus dem Religions: 
ond, indem die Ganonicate mit diefer geringen Dotation nicht mehr als Belohnung 
ir vieljährige jeelforgerlihde Dienfte erjcheinen, jondern die fähigften Canonici eine 

arrpräbende dem Banonicate vorziehen (ddo. 4. Nov. 1855.) Es erfolgte jedoch 

eine entjcheidende Erledigung. 


2 
1— 
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Eine andere Folge der traurigen Finanzlage war, daß viele Staats⸗ 
herrichaften, die einst geijtliche® Gut waren, zum Verlaufe angeboten und 
früher oder Später Hintangegeben wurden. So 3. B. das Dominium 
der ehemaligen Frauenklöſter Tuln und Imbach, die Propſtei Ardagger 
(1811); die Karthauſe Gaming (1825); das Stift Säuſenſtein (1825). 
Pechlarn, einſtmaliges Zehen vom Bisthum Regensburg, erjtand 1823 der 
ausländiſche Ritter von Borſch U. C. um 86.000 fl.) u. ſ. w. 


8. 59. 
Zur Characteriftit dee Biſchofs. 


Wie aus der bisherigen Darſtellung erhellt, war Bilchof Gottfried 
von Creits ein würdiger Nachfolger feines fel. Oheim Kerend. Wie bei 
diefem, fo darf man auch bei jenem die Zeit nicht auß dem Auge ver- 
lieren, in welcher fie ihre Jugend verlebten. Der joſephiniſche Aufklärungs— 
geist Hatte auch ihn erfaßt. Als ihm in Folge hoh. Negierungsauftrages 
eine Aeußerung in Betreff einer vorzunehmenden Aenderung des römischen 
Breviers und Miſſales abverlangt wurde, antwortete er: „Es fei eine 
allherrichende Meinung, daß das vor mehreren Jahrhunderten zufammen- 
gejegte römijche Brevier der Denfungsart der jeßigen Zeit nicht mehr 
anpafjend ſei, und dieſe allgemeine Meinung wirke jo ftark auf den Geift 
der jüngeren Geiftlichkeit, daß jie dasjelbe entweder gar nicht bete oder 
nur nit Kaltſinn und Gfleichgiltigkeit, ımd daß man beinahe behaupten 
fünne, eine Abänderung desjelben jei ein Bedürfniß. In Frankreich 
befige man bereit ein neues Brevier, weldjes von der gelehrten Bene⸗ 
dietiner-Bongregation von St. Maurus herausgegeben wurde, und von 
deutſchen Schriftjtellern, wie Schenkel, Schwarzel geriihmt wird, indem 
c3 eine wahre Luft zum Gebet erwede. ine Einführung desjelben wäre 
daher jehr zu empfehlen. Das Mijfale benöthige nicht jo fehr einer 
Abänderung und Fünne leicht dem Brevier angepaßt werden. Da übrigens 
jede Neuerung in Kirchenſachen Widerſpruch finde und die Anjchaffung 
eines nenen Breviers Bielen zu Eoftjpielig jein dürfte, jo müßte es frei 
gelafjen bleiben, das alte Brevier außer dem Chor zu beten.“ 2) 

Um zu zeigen, daß Biſchof Creits Fein gewöhnlicher „Joſephiner,“ 
jondern feiner bifchöflihen Würde und Pflicht bei aller Treue und Cr- 





1) 24. Febr. 1823. Ausrufspreis 71518 fl. C. M., berechnet nach der baaren 
öfuhr bon 1810—1819. (Bgl. I. Band 8. 59 und 60. II. Sand ©. 78. 

ddo. 10. April 1804. Im Sahre 1807 wor der Bedarf der (im Inlande 
aufgefegzen) Mifjalien 50 Stüde (4. Decemb. 1807). 
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gebenheit gegen die Regierung eingeben?! war, wollen wir noch Einiges 
zufammenftellen, was feine bifchöfliche Wirkſamkeit betrifft und zur Beur- 
theilung feiner kirchlichen Gefinnung beiträgt. 

Bon feinen Bifitationsreifen wird in den Protocollen jehr 
wenig erwähnt, was wohl durch die Kriegszeiten erklärlich iſt.) Im 
Jahre 1807 ordinirte er auf Anfuchen die Alumnen der Linzer-Diöcele, 
nachdem fie die Dimifjorien vorgewiejen hatten mit Dispens der Suter: 
ftitien am 6., 7. und 8. September (16 Weltprieiter und 6 Ordensgeiſt⸗ 
liche). Sie wohnten vom 4. September an bei den Franziscanern in 
St. Pölten. 

Bor Allem ift der Muth anzuerkennen, mit dem er manchnal 
für die Eirchlichen Rechte und Geſetze gegenüber der Regierung einſtand. 
Nebſt den ſchon beigebrachten Belegen feien noch folgende Fälle erwähnt. 
Wohlhabende Leute der Didcefe Hatten dreimal ein Ehedispensgeſuch 
eingereicht, und wendeten fich an die Landesregierung um Erwirkung der 
jtet8 abgefchlagenen Dispens. Obwohl das Geſuch von der Regierung 
zu wiederholten Malen dem Bischof zur Erwirfung der kirchlichen Dispens 
im zweiten Grade der Blutsverwandtichaft empfohlen wurde und Der 
Geſuchſteller 600 fl. dem Findelhauſe zugefagt Hatte, wurde dag Geſuch 
vom Bilchof wegen Mangel hinreichend wichtiger Gründe abgewiejen, 
weil ſonſt die Leute glauben würden, mit 600 fl. die Dispens cerfaufen 
zu können. Seit dem Antritte des Bisthums beitrebe er ſich, dieſe Ehe— 
dispenjen jo viel wie möglich zu verhindern, da die Geſuche um Diöpen- 
jen fo Häufig werden, daß bereits mehrere Stiefväter ihre Stieftöchter 
heirathen wollen, und bald wöcjentlich Dispenjen in den verbotenen Gra— 
den, oft nur damit das Vermögen beiſammen bleibe, angejucht werden. 
Er vathe daher an, den Bittiteller mit dem wiederholten Geſuch abzu« 
weiſen.) Was auch gejchah. 

Im Drange der Krieggumftände wurden etliche 30 Erziehungskna— 
ben de3 Serpen’schen Negimentes im ranzisfanerflofter zu St. Pölten 
einquartit. Nun wollte man finden, daß zu wenig Raum für fo viele 
Knaben daſelbſt jei, indem die Betten der Knaben jo dicht aneinander 
gedrängt wären, daß für die Gejundheit derjelben Beſorgniſſe entjtehen, 
während die wenigen Sranciscanermünce des fo geräumigen Re— 
fectoriumg nicht bedürften, es ınöge daher diejes zu einem Dormitorium 


) Nach einer Reiſeliſte vifitirte er im fech3 Tagen mehr als ein Decanat; jede 
Viſitation dauerte fammt Firmung je einen halben Tag. Gedenkbuch der Pfarre 
Pleiſſing.) 

2) Eingabe 30. Juli 1807. 
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einftweilen überlafjen werben, wogegen die Franziscaner fich ein anderes 
Speifezimmer wählen könnten, wozu bei den vielen im Haufe unbewohn⸗ 
ten Zellen hinlänglicher Raum vorhanden fei.) Der Kreishauptmann 
hatte darüber mit den Bischof Rückſprache zu pflegen. Auf das wieder 
holt mündlich geftellte Anfuchen des Kreishauptmannes machte der Bi- 
ſchof eine Gegenvorftelung, welde er an den Statthalter gelangen 
zu laffen bat. In derjelben äußerte cr fid) folgendermaßen: „AL Bifchof, 
dem bie Handhabung der Höjterlichen Zucht, Ordnung und Erhaltung der 
Zufriedenheit der geiftlihen Ordensgemeinden von Amtswegen zuftehe, 
wie e3 ihm auch von Sr. Majeſtät bei mehreren Gelegenheiten aufgetra- 
gen worden jei, müfje er nicht nur gegen dieſe Verfügung Vorſtellung 
machen, fondern auc) bitten, daß die drüdende Laſt der Einquartirung 
dem Klojter ganz abgenommen werde. Es feien zumeiſt bejahrte Männer 
(zwiicdyen 56 und 82 Jahren); außer den 14 Franziskanern?) fpeifen auch 
ein penſionirter PBriefter und der Feldcaplan im Kloſter; das Nefectorium 
jei unmittelbar neben der Küche; während der Ordinationszeit feien im 
Stlofter die Ordinanden ans den Stiften einquartirt, fo daß das Nefectos 
rinm in jolcher Seit, fo geräumig es ift, gar nicht zu groß fe. Er ges 
denfe, da die Vorkehrung, wodurch die Kandidaten des Prieſterſtandes 
vor allen ZJerſtreuungen abgezogen mit gehöriger Geiſtesſammlung auf ih» 
ven jo wichtigen Beruf ſich vorbereiten, ganz nach der Gefinnung Sr. 
Majeſtät fer, und hoffe, daß auch Se. Excellenz der Statthalter fie billi— 
gen werde. Daher er erjuche, dag Refectorinm bei feinem bisherigen Bes 
ftande zu belafjen, für die Knaben könnten etwa einige Zimmer mehr ab» 
getreten werden." °) 

Die Hofkammer beantragte in einer Note an den Erzbiichof‘) eine 
Bertheilung der Reparationskoſten des Stephansthurmes zu Wien 
in der Weiſe, daß nicht nur der Landesfürft als Patron der Stephans» 
firhe dazu beitrage, jondern auc) jede reichere Pfründe des ganzen 
Kirchenſpreugels mit Inbegriff der St. Pöltner Diöceſe, weil der Erzbi- 
ſchof Seelenhirt und Metropolit des ganzen Kirchenſprengels jet. Als be> 
ſonders reiche Pfründen der St. Pöltner Diöceſe wurden Mariataferl, 
Waidhofen an der Thaia, Weiſtrach und Großhaſelbach bezeichnet. Der 
Biſchof beantwortete die Note in folgender Weiſe: „Das Kirchenvermögen 
in Oeſterreich beſtehe aus Geſchenken wohlthätiger Gläubigen, welche ſie 


) Präſid. Dec. Wien. 9. Juni 1811. 
N) 6 Patres und 8 Fratres. 

5) 29. Juni 1811. 

9) ddo. 8, Yuguft 1811. 


Kerihbaumer Geſchichte des Visthums Gt. Pölten. 22 
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blos diefer ober jener Kirche gegeben mit dem Willen, baf fie für dieſelbe 
angewendet werden. Se. Majeftät babe auch den Bifchöfen aufgetragen, 
über die Erfüllung der Stiftungen nach dem Willen der Stifter zu wa- 
chen. Da die hochlöbl. Hofkammer felbit jage, daß die Oblata eines je- 


— dern Kirchenſprengels eine eigene Maſſa ausmachten, fo könne er (Bifchof) 


nicht einſehen, wie ſelbe zur Erbauung des Thurmes der Metropolitan⸗ 
firche zu Wien das Vermögen der St. Böltner Diöceſe in Anſpruch 
nehme. Es ſei dies eine eigene Diöcefe und nur 1786 dem Erzbiſchof 
von Wien als Suffragan zugetheilt worben. Selbft in ben finfteren Zeiten 
babe es nie zu den Rechten des Metropoliten gehört, das Vermögen der 
Didcefankirchen wegzunehmen, um die Metropolitanfirche zu bauen oder 
zu vepariren. Diefe Wegnahme müßte auch die übeliten Folgen haben. 
Was würden die Privatpatrone, was das Publicum dazu jagen? Weber- 
dies feien durch das Finanzpatent vom 20. Febr. d. 3. die Intereſſen 
ber Fondsobligationen auf die Hälfte reducirt worden. Zu Mariataferl 
werde gerade jo viel erfpart, um die Baureparaturen zu bejtreiten; zu 
Waidhofen reiche das Kirchenvermögen nicht Bin, um den durch Blitz ge 
troffenen abgebrannten Thurm herzuftellen; zu Weiftrach fei die fir Die 
Gemeinde zu Keine Kirche zu erweitern; zu Hafelbach fei die Dotation 
bes Pfarrers fo kümmerlich, daß er aus dem Sirchenvermögen eine Bus 
fage bedürfe. Kurz er könne fich gar feinen Grund einer Verpflichtung 
denfen, und Hoffe daher von allen Beiträgen zur Erbammg des Stephans- 
thurmes befreit zu bleiben.”) — Un den Erzbifchof äußerte er Sid): 
„Ich Hoffe, daß unfere vereinten Vorftellungen die hohe Hoffammer von 
der Unausführbarfeit ihrer Anträge überzengen werden.” 2) 

Auch die Klöfter nahm er nad) Kräften in Schuß. Die Regierung 
verlangte nämlich verläßliche Auskunft über Nothwendigfeit und Werth 
der Stifter und Klöfter in Abficht auf Seelforge und öffentlichen Unter— 
richt. Aus der Eingabe de3 Biſchofs möge folgendes kurz herausgehoben 
werden: „In der Diöcefe beftehen dermalen Klöſter der Kapuziner zu 
Sceibb3; der Franziscaner zu St. Pölten; der Hieronymitaner zu Schöns 
bach) und Sirnberg; der Serviten zu Jeutendorf, Schönbichl und Lang— 
egg; der Piariften zu Krems und Horn. Ulle helfen in der Seelſorge, 
verjehen Bfurren, Gymnaſien und Normalichulen, alle feien ſchwach do» 
tirt. Stifte beftünden dermalen nur mehr adt. Alle Haben Pfarreien 
und Gooperaturen in und außer der Diöceſe zu Defegen. Ihre urſprüng— 





1) 6. Sept. 1811. 
?) 12. Septemb. 1811. 
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liche Verfaſſung, nach welcher fie fi) größtentheils einem contemplativen 
Leben widmeten, jei unter der Regierung Joſephs II. dahin abgeändert 
worden, daß fie ſich Hauptjächlic) der thätigen Seelſorge widmen und ic) 
zu wiſſenſchaftlichen Lehrfächern vorbereiten tollen. Die Anzahl der Ju: 
dividuen, welche von allerhöchiten Hof feftgejegt ift, dürfe nicht über— 
Ihritten werden. In Melk ſei ein Gymnaſium; Lilienfeld und Zwetl hel- 
fen das Gymnaſinm zu Nenſtadt beſetzen, ſowie die theologifche Lehranftalt 
in Heiligenkreuz ; Seitenftetten, Göttweig, Herzogenburg, Altenburg und 
Geras jeien in der Seeljorge tätig.” ') 


8. 60. 
Sein Tod nnd fein Teftament. 


Der jugendlich friſche Bischof ſchien, menschlicher Berechnung nad), 
noch viele Jahre der von ihm geliebten Didcefe als Bischof vorftehen zu 
follen, als die Falte Hand des Todes plößlich feinen Lebensfaden entzwei 
ſchnitt. Am 5. April 1815 befiel ihn 1%, Uhr Nachmittags ein Schlag- 
fluß, welcher ihn Jogleich aller Beſinnung beraubte, jo daß er nur mehr 
das Sacranıent Der lebten Delung empfangen konnte. Bor 4 Uhr ftarb 
er, erſt 58 Jahre alt.*) 

Auf Anſuchen des Domcapitels wurde an der Leiche am 6. April 
die pathologische Section vorgenommen. Laut Sectionsbefund ftellte ſich 
die Gehirnmaſſe Schön und in natürlichen Zuftand, aber deffen Gefäß 
jehr ftroßend von Blut dar. Alle andern Theile waren im normalen Zu: 
ſtaude und nicht im mindelten mit Franfhaften Fehlern behaftet. °) 

Der Erzbischof von Wien, Graf Hohenwart, welchen das Domca— 
pitel um die Einſegnung der Leiche erfuchte, antwortete diefem: „Unge— 
achtet es mir traurig fällt, Sie, meine alten Freunde und Amtsbrüder, 
bei dieſer Veranlaſſung perſönlich zu begrüßen, jo erheiſcht doch meine 
Verehrung und Liebe zu meinem verjtorbenen berzlichen Freunde amd 
Veitbruder, deſſen Todfall Sie mir gemeldet Haben, Ihrer Einladung 


— — — ——— 


i) 26. Auguſt 1310. 

») Der Tod trat 3%, Uhr cin. „Da der Hochwürdigſte ſogleich alle Beſinnung 
verloren Hat, jo wurde ihm nur die lepte Oelung gereicht.“ (Todes Anzeige an den 
Erzbiſchof von Wien durch Canon. dv. Eyersberg.) 

», Obduetionsbericht ddo. 7. April 1815; unterichrichen von Stadtphyfifus 
Dr. Strohmayer und zivei Aerzten. (Con. Ardjiv.) 

22* 
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zu entjprechen und das letzte Achtungs⸗ und Liebeöwerf, feine Einfegnung, 
anzunehmen.” ') Die Einfegnung fand am 8. April Nachmittags ftatt. 

Bon der Hohen Achtung gegen den Verſtorbenen gibt auch das 
Sondolenzjchreiben des apoſtol. Nuntius in Wien Zeugniß, worin er 
unter anderm fügt: „Ita enim morte Priesulis vestri afficior, ut non 
solum de ea Vobis ex animo condoleam, sed mororem etiam sentiam 
morori Vestro ayualeın. Sed quo praclarior is crat, eo facilius 
etiam divinse providenti@ adquiescendum est, qu& maturum satis 
invenit, ut ad meritorum praemia vocaretur. Flagitandum modo id 
unum ab eadem providentia restat, ut gregi orphano de successore 
prospiciat que digno.“?) 

In feinem Teftamente vermadhte Bifchof Creits 1000 fl. W.⸗W., 
damit 500 Meſſen gleich nad) feinem Tode für feine Seelenruhe gelejen 
würden (die Stipendien & 2 fl. wurden an Cooperatoren und Xocal« 
capläne am 12. April verjendet); ferner 10.000 fl. zur Abhaltung 
eines jährlichen Jahrtages.“) Leberhaupt gibt der Inhalt des Teitamentes 
ein würdiges Zeugniß feines edlen Charakter? und feiner apoftolijchen 
Hirtenjorge, bejonder3 für die armen und dürftigen Briefter der Didcefe. 

Nebit den Legaten für Gefchwilter und Verwandte, einem Vitalitium 
für den Sammerdiener und 2—s8fachen Jahresgehalt feiner Dienftleute 
beftinunte ev zu frommen Zwecken: 20000 fl. zur Unterftüßung des um 
Erziehung und Unterricht der weiblichen Jugend hochverdienten Inſtitutes 
der Engliihen Fräulein zu St. Pölten. 9000 fl. zur Ergänzung der 
in Folge des Finanzpatentes Herabgejegten Intereſſen des Stiftungs— 
capitales, welches jein Hochjel. Oheim Heinrich Johann von Kerens, 
Biſchof zu St. Pölten, für zwei Schnlprämien zu 100 fl. und zur 
Abhaltung eines Jahrestages mit 200 Fl. jährlich gewidmet hatte. 
2000 I. zur Anſchaffung auf Bupier und Bücher für Knaben an der 
Hauptſchule zu St. Bölten. Als Univerfalerben jeßte er die dürftigen 
Geiſthichen des Weltprieſterſiandes der Diöceſe ein, welde in Der 
Seeljorge dienen oder gedient Haben, jo zwar, daß die Zinſen des 
Capitals nad) dem Gutbefinden des Biſchofs, Dompropftes und Kanzlers 
unter dieſe Geiſtlichen alljährlich verſchenkt erden, ehe daß Darüber 
die geringfte Rechnung oder ei Ausweis an wen immer gelegt Verde, 


NY Mien, 6 April 1815. 
”) dde. 17 April 1815. 
J Teſtamentsauszuqg in Curr Nr. 6. 1815 
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da er die Vertheilung bloß ihrem Gewiſſen freilajfe. Dem Bisthum 
blieben alle Bücher und ein Theil der Einrichtungsftüde.*) 

Am 7. April verfammelte fi) das Gapitel in der Wohnung des 
Domdehantes Buchmayer, um die Wahl eines apitular-Generalvicars 
vorzunehmen. Dompropſt Eyersberg nahın zuerit das Wort und ftellte 
den Antrag, daß die Gejchäfte wie bisher confiltorialiter zu erledigen 
und daher wöchentlich eine Situng zu halten fei; in Hinficht der Perjon 
eines Capitularvicard gebe er feine Stimme dem Domdechant Buche 
mayer, der die Geichäftsführung zur Zufriedenheit des feligen Biſchofs 
und zum Nuben der Tiöcefe biaher geleitet habe. Die anderen Gapi- 
tularen ſchloßen fi) einmüthig an. Buchmayer dankte für da3 ihm 
bezeugte Zutrauen und bat Alle um Mitwirkung, Nath und Unterftüßung.?) 
Die Regierung jtellte Buchmayer aud) (nebft dem Dompropjt) als Tentporalien- 
abminijtrator des Neligionsfondgutes Oxenburg auf, das dem Biſchof 
gegen einen mäßigen Pachtzins überlajjen gewejen war.) 

Die Alumnen wurden zur Ertheilung der Weihen nad Wien ges 
Ichiet, wohin fie der Biſchof unterm 17. Jänner nanentlih angeführt 
entlafjen Hatte. 

Das Bisthum wurde bald bejett, denn der Kaifer ernannte fchon 
am 7. Juli 1815 den Priſtiner Biſchoff und Domherrn zu Salzburg 
Ernjt Johann Franz Fürſten von Schwarzenberg zum Bir 
hof von St. Pölten.“ Das Domcapitel beglückwünſchte ihn am daraufe 
folgenden Tage. In dem Antwortjchreiben dankte der Fürſt für dic aus— 
geiprochenen Wünſche, ließ aber durchleuchten, daß er nicht jo ſchnell 
feine Würde antreten werde, denn er jagte: „In aditu Episcopatus, quem 
interim gravibus ex momentis differre cogor, id mihi singulari erat 
solatio, Venerabile Collegium Vestrum tales numerare viros, qui ex 
consilii gravitate et agendi dexteritate muncris Episcopalis pondus 
sublevent.*%) Cr refignirte aud) wirklich das Biſsthum, und der Kaiſer 
nahm die Refignation am 16. Mai 1816 an, fo daß das Bisthum 


ı, Curr. 3. Suni 1815. 
2) Protocoll 7. April 1815. 
*) 21. April 1815. Nach Rechnungs Ausweis trug Oxenburg jährlich 369 fl. 
34 fr. W. W. nad) einem Durchſchnitt von 5 Jahren. Der jelige Biſchof verwendete 
viel für Brüden- und Gebäudeunterhalt (Bericht dv. 16. Decemb. 1815.) 
+) aus dem Hoflager zu Manheim 26. Juni 1813. (Cultusarchiv.) In der 

Candidatenliſte waren vorgeſchlagen: Danfezreither, Spendon, Pauer, Buchmayer, 
Wohlfart, Steindl, Jüſtl, Gruber, „ala Männer, welche folhe Gefinnung in ihrem 
Wirkungskreiſe beweijen, welche der Geſetzgebung in puhlico rcclesiasticis entfprechen.“ 
(Eultus-Arcchiv.) 

5) 9. Sept. 1815. 

9) Erneſt Fürſt von Schwarzenberg, Herzog von Krumau, mar 1773 zu Wien 
geboren und erhielt, neun Jahre alt, die Touſur und ein Ganonicat zu Köln. 1792 
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abermal8 erledigt war, bis im nächſten Monat dem Weihbifchof von 
Wien, Johann Nepomuk Ritter von Dankesreither, in Nüdficht fei- 
ner ausgezeichneten Berdienfte und befonderen Eigenſchaften dasſelbe 
verliehen wurde. ?) 

Am Biedeftall ans Marmor auf dem Grabinale, das Biſchof Creits 
jeinem ſel. Oheim Kerens in der Domkirche zu St. Pölten jegen ließ, 
befindet fic) das Sprechend ähnliche Bruſtbild des Biſchofs Creits als 
Basrelief auf vergoldetem Metall, von dem Sinnbild der Unsterblichkeit, 
einer Schlange, umfchloffen, und zu beiden Seiten des Bruftbildes auf 
zwei Metallplatten eine Aufschrift mit Lapidarbuchhtaben, welche der 
Verdienſte des jeligen Biſchofs lobend gedenft.2) 


— —— ——— — —— 


wurde er Canonicus zu Lüttich, 1795 zu Salzburg und 1797 zu Paſſau. In Folge 
der franzöſiſchen Kriege verlor er jedoch alle vier Canonicate. Nun ließ er ſich 1307 
in Salzburg, we er zwölf Jahre gelebt Datte, zum Diacon und Prieſter weihen. 
1808 erhielt er cin Canonicat zu Gran, lernte ungariſch und Kirchenrecht zu Tyenau, 
predigte zu Tyrnau und viſitirte zwei Jahre das Archidiaconat Saſſvar. Am 6. Au— 
guſt 1818 ernannte ihn Kaiſer Franz zum Biſchof von Raab; die biſchöfliche Weihe 
ertheilte ihm am 14. März 1819 Erzbiſchof Graf Hohenwart zu Wien. Fürſt Erneſt 
von Schwarzenberg war allgemein geachtet und geliebt. Als Biſchof von Raub ve 
gierte er nur 2 Jahre und 7 Monate, denn er ftarb ſchon am 14. März 1821 im 
Schwarzenberg'ſchen Palais zu Wien, wohin er ſich auf Beſuch begeben hatte. (Sup- 
plementum ad s»babum l'rasulum Jaurinensimm. Jaurimi 1822, par. #4.) 

1) Hoffanzlei ddo. 39. Juni 1516. „ob vita morumque probitatem aliasıqne 
praclaras animi dotes et qnalitates“ heißt es im dem nach Nom geleiteten Praſen— 
tutionsfchreiben ddo. 1. Auguſt 1816. In dem Ernennungsſchreiben ddo. Salzburg 
10. Zuni 1316 heißt es: „wenn ihm (Dankesreither) ſeine Geſundheit geftatte, Die 
mit diefem Amte verbundenen Pflichten vollftändig au erfüllen.“ (Cultusarchiv.) 

») Fraſt, Topographie von &. Pölten. ©. 228. 





IV. 


Johann Uep.von Dankesreither, 


bierter Bilchek bon St. Pölten. 


1816 bis 1823. 








8. 61. 
Antritt des Bisthums. 


Johann Nepomuf Ritter von Danfesreither, geboren zu Wien am 
22. Jänner 1750, war urjprünglid) Ordensproceß des Benedictinerjtiftes 
B. V. M. de monte Serrato (Schwarzjpanier) zu Wien, widmete jich 
dem Lehrfache und bekleidete nach erlangten theologischen Doctorgrade meh- 
rere Lehritellen, zuletzt 1779 die Profeffur der Dogmatik und Polemik 
am Lyceum zu Linz. Nach Aufhebung feines Ordenshauſes wurde er zum 
zweiten Vicerector des &eneralfeminard zu Wien ernannt, und fodann 
(1785) al3 erſter Vicerector in das mähriſch-ſchleſiſche Generalfeminar zu 
Olmütz gefchiett mit dem Auftrage, es wie das Wienerifche einzurichten. 
Auf Verwendung des Biſchofs von Brünn erhielt er 1786 eine Doms 
herrenftelle zu Brünn, welche er zu Ende des Schuljahres 1787 antrat. 
Zum Archidiacon des dortigen Domcapitel3 vorgerüct, ernannte ihn Kai- 
fer Franz 1802 als erjten geiftlihen Hofrath bei der Eaiferlichen Hof 
fanzlei und übertrug ihm das Referat in Kirchenfachen beim Staats⸗ 
und Conferenzrathe.!) 1806 wurde er Dompropft von Wien, Generalvicar 
und Weihbiichof dajelbft mit dem Titel eines Biſchofs von Bella ı. p. 

Am 12. September 1816 wurde er im päpftliden Conſiſtorium 
zum Bifchof von St. Pölten präconijirt,?) und am 24. Nov. hielt er 
feinen feierlichen Einzug in die dortige Domkirche. Bezeichnend für die 
firchlichen Unfchauungen der damaligen Zeit und die bureaucratifche Maß- 
regelung der Biſchöfe find die Verhandlungen über die Ablegung des Eis 
des, welcher vom Bapfte in üblicher Weife gefordert wurde. Als am 17. 
November die Driginalbullen anfamen, fchrieb die Regierung an den Biſchof: 
„die Bulle ad imperatorem, welche ohnehin hieher gehört und die Bulle „ad 


) Das Staats⸗ und Conferenzminifterium wurde von Kaifer Yranz am 81. 
Auguft 1801 errichtet. 
2) Die Zaren in Rom betrugen 2085 fl. C. M. (Eing. an die Reg. 14. Dec. 1816.) 
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Vasalos*, welche blos einen weltlichen Gegenstand betrifft, und ihn (Bis 
ſchof) daher zu feinen Gebrauch dienen kann, feien bei der Hofkanzlei 
zurücbehalten worden. Bezüglich des päpftlichen Eides, den er im Die 
Hände eines (Freizumählenden) apoftolifchen Kirchenvorfteherd abzulegen 
habe, werde ihm erinnert, daß es feinem eigenen Urtheile überlaſſen 
bleibe, inwieweit er die Ablegung des päpftlichen Eides mit dem Eide 
der Treue, welche er dem allerhöchſt. Landesfürſten am 25. Juli d. %. 
abgelegt habe, mit den Pflichten, die ihm als Bürger des Staated und 
als Unterthan Sr. Majejtät obliegen, dann endlich mit der im Placeto regio 
enthaltenen Beſchränkung, über welche fich die Wirkſamkeit des päpftlichen 
Eides keineswegs ausdehnen Tann, vereinbarlich finde. Uebrigens fei der 
Kirchenvorfteher, welcher dem Biſchof den päpftlichen Eid abgenommen 
babe, der Regierung namhaft zu machen. !) 

Es waren jchwierige Beitverhältniffe, in welchen der im Alter be- 
reits vorgerücte WBilchof die Negierung der Diöceſe St. Pölten antrat. 
Die franzöfifche Kriegsinvafion hatte dem öfterreihifchen Volke in phyſi— 
fcher und moralifcher Hinficht tiefe Wunden gejchlagen. Darauf wies er 
auch im feiner (lateinischen) Antrittsrede Hin, indem er fügte: es 
erfahe ihn eine gewille Bangigfeit, wenn er fein Alter bedenke (jein ver- 
ftorbener Vorgänger im Bisthum fei an Jahren jünger und an Kraft 
ſtärker geweſen) und die böfe Nichtung des jeßigen Feitgeiftes („cum de- 
pravatus et sentiendi et agendi modus, qui aevo nostro in summum 
tum patriae tum Eeclesiw detrimentum invaluit“) Doch tröſte ihn 
das Vertrauen auf Gott, der feinem guten Willen das VBollbringen geben 
wird, und die Hoffnung auf dag treue Mitwirken de3 Glerus, von dem 
er Viele aus der Studienzeit her oder aus anderen Xeranlaffungen per- 
ſönlich fenne.*) 

Auch die allgemeine Geldralamität veruriachte dem neuen Biſchof 
Schwicrigfeiten. MS er nämlich jenen Anſpruch auf 5000 fl. aus dem 
Religtonzfond als ein unverzinzliches Darlehen mit der Zurückzahlungs— 
verbindfichkeit nach dem Tode geltend muchte, 3) wurde ihm dieſe Summe 
in W. W. verabfolgt, weil nach dem Finanzpatent vom Zu. Februar 1811 
alle vor dem Fahre 1799 eingegangenen Zahlungsverbindlicdjfeiten, welche 
nicht auf beſtimmte Zahlmünzforten lauten, in Wiener Wahrung au Dee 
richtigen kämen.“) 


') Zandesreg. &. Nov. 1816. In Abweſenheit Er. Exc. Freih. vd. Werner un 
terfchrieben von Steindl (geiftl. Regierungsrath, Nachfolger Dankesreithera als Weih 
biihof von Wien). 

2) Encyelic ddo. 4. Nov. 1816. 

} Vgl. oben ©. 178. 

“) Zandesreg. 11. Nov. 1816. 
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8. 52. 
Staatskirchliche Regierung. 


Hand in Hand gingen Kirche und Staat miteinander, oder eigent« 
lich die Kirche ging in Defterreich dorthin, wohin der Staat fie führte. 
Es war eine Art patriorchaliiche Negierung, eine Miſchung von Gemüth- 
fichfeit und Despotismus, bei welcher ſich die Biſchöfe als kirchliche Staats⸗ 
Diener ſo ziemlich behaglich fühlten. Letztere waren nur Executivorgane 
des allerhöchſten Staatswillens. Die joſephiniſche Willkürſchaft hatte aller— 
dings einer milderen Praxis Platz gemacht, dagegen hatte ſich die joſe— 
phiniſche Geſinnung in dem Nachwuchs des Clerus immer mehr 
eingeniſtet. Bürgerliche Geſetzparagraphe galten mehr als kirchliche Deerete 
und päpſtliche Bullen. Der Staat regierte bis in das Innerſte der Kirche 
hinein, aber die kirchlichen Oberhirten ſchienen es nicht zu fühlen — waren 
ſie ja doch die erſten Vertrauensmänner der Regierung. Für dieſe ge— 
müthliche Gegenſeitigkeit, wobei die Kirche unſtreitig den kürzeren Theil 
zog. laſſen ſich viele Belege anführen. 

Die Beamten wurden vom Staate zur Beobachtung der Kirchen- 
gebote angehalten. Es feien (fo hieß es in einem Negierungserlaffe) von 
mehreren Seiten der Regierung Anzeigen zugefonmen, daß von vielen 
Beamten die Verordnung vom 9. Juli 1808 das „Beiwohnen beim öf« 
jentlichen Gottesdienit in der Hauptpfarrficche betreffend,“ theils gar 
nicht, theils ohne alle Andacht mehr zum Aergerniß als zur Grbanung 
des Volles befolgt werde. Es werde daher diefe Anordnung neuerdings 
fund gemacht und ihre genaue Befolgung auf das nachdruckſamſte einge 
Ihärft. Die Ordinariate werden angewieſen, die Seclforger zu beauftra- 
gen, daß falls von Seite der Ort3obrigfeit und Beamten die Befolgung 
der allerhüöchiten Unordnung außer Acht gelaffen und dem öffentlichen 
Gottesdienſt in der Pfarrkirche gar nicht oder nicht mit gehörigem Anftand 
und Der ſchuldigen Ehrerbietigkeit beigewohnt würde, die Seeljorger hiere 
über an die Landesjtelle die Anzeige machen jollen, wo fodann die weis 
tere Amtshandlung der Negierung eintreten werde?) 

Die Abhaltung öffentlicher Andachten ging jederzeit zuerft von der 
Negierung ans, und wurde den Biſchöfen von diefer fürmlich aufgetragen. 
Die Beamten Hatten laut allerhöchſtem Befehl dabei zu erfcheinen. So 


') Reg. 2. April 1822. Curr. 1822. Nr. 4. 
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wurben gelegentlich de3 Hungerjahre® 1817 zur Erlangung einer gejegtie- 

ten Ernte von Sr. Majeftät öffentliche Gebete oder Bittgänge anbefoh- 

Ien.!) Desgleichen wurden zur Wiederherftellung der Ruhe in Neapel und 

um Erflehung des göttlichen Beiftandes zur Erhaltung des Friedens von 

ber Regierung Betjtunden angeordnet.?) In St. Pölten wurden fie am 

Dftermontag folgendermafjen abgehalten: 

7—8 Die Zunft der Schloffer, Beug- und Nageljchmiede, Tiichler, Schufter und 
Schneider. 

8—9 Riemer, Sattler, Hafner, Weber, Seifenſieder. 

9-10 Hodamt und Predigt. 

10-11 Goldfhmiede, Uhrmacher, Glaſerer, Zuchicherer. 

11—12 Bräuer, Fleiichhader und Siechenhäusler. 

12—1 Kupferſchmied, Zimmerleut und Bürgerfpitäler. 

1—2 Färber, Maurer und Schulkinder der Engliichen Fräulein. 

2—3 Gaft: und Bierwirthe, Hauptihule und Militär-Erziehungshaus. 

3—4 Miller und Bäder. 

4—5 Schmiede, Wagner, Binder, Hutterer. 

6—6 Bomtcapitel, Dontclerus, Confiftoriallanzlei, Kreisamt und Magiftrat. 

Die damals vorgefchriebenen fünf Vaterunſer um den Frieden nad) jeder 

Segenmeffe?) erhielten fich, da fie nicht abbefohlen wurden, bis nach 1848. 
Die jchon oben berührte Ingerenz des Staates in die Yaftendis- 

ciplin erlebte eine neue Auflage. Bis zum Jahre 1816 war in der gan- 

zen Diöcefe St. Pölten der Samftag während der Faſtenzeit von der Er- 

laubniß Fleiſch zu eſſen, ausgenommen gewejen. In Folge der fo großen 

Noth und drückenden Theuerung der unentbehrlichſten Bedürfniſſe,) wurde 

1817 die Disſspens auch auf die Samftage ausgedehnt. Da jedoch dar— 

nach die Umstände fich änderten, und die Theuerung — Dank der gejeg- 

neten Ernte — verjhwand, fo wollte der Biſchof die frühere Objervanz 

wieder einführen. Doch wünfchte er gleihfürmig mit der Wiener Erzdid- 

ceje vorzugehen, und fragte ſich daher (nicht bei dem rzbiichofe, 

fondern) bei der Regierung an und bat „um gütige Belehrung”, ob 

der Herr Fürſterzbiſchof den Genuß der Fleiſchſpeiſen an den Samſtagen 

der Faſtenzeit zu geftatten finde oder nicht") Da in der Wiener Erzdiö— 

ceje die Dispens fortdauerte, fo accomodirte ſich der Biſchof der dortigen 

Praxis und gejtattete die in den vorigen Jahren zugeftandene Milderung 


m. 





) Betftunden von 6—11 und von 2—6 lihr vor ausgejegtem Hochwürdigſten 
am 25. März. (Reg. ddo. 17. März 1817. 
2) Aufforderung der Regierung ddo. 9. April 1821. 
4 Currende Nr. 4 vom 13. April 1821. 
im — 1816 koſtete im Gebirg der Metzen Waizen 50 fl., Korn 40 fi., 
Gerſte 32 NR 
5) ddo. 14. Wanner 1820. 
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in billiger Berücfichtigung der noch fortwwährenden die Mehrzahl der Gläubi- 
gen drüdenden Umſtände, und legte den Entwurf der Faftendispeng, wie üb- 
lich, der Regierung zur hohen Einfiht und Genehmigung vor.!) Mit 
Beiſtimmung der hohen Landesſtelle wurde dann das Faftenmandat fund ges 
madht.?) 

AS Gegendienit von Seite des Staate® an die Kirche befahl die 
Regierung, daß fein Kalender ohne vorläufige Einficht und Approba- 
tion des Ordinariates zum Drucke befördert werde. Anlaß dazu gab, daß 
in einem Stalender unter der Auffchrift „Namen der Heiligen” Johann 
Huß (am 6. Juli) als Heiliger und Patron eingefchaltet erjchien. Die 
für die Proteſtanten beſtimmte Spalte könne wohl profane Perfonen und 
felbjtgefchaffene Namen wie Traugott, Gottlieb ꝛc. enthalten, jedoch nicht 
Solche, welche Katholiken anftößig wären, wie 3. B. Martin Luther, denn 
in Oeſterreich ſei die katholische Religion herrſchend, und die untere 
Volksclaſſe würde daran Aergerniß nehmen. ?) 

Auch die Taren für geiftliche Yınctionen nnd Dispenfen über- 
wachte die Regierung und verlangte zu ihrer diesfälligen Information von 
dem Biſchof Aufichluß. Diefer antwortete: „Für geiftliche Functionen 
werde im dieſer Diöceſe feine Taxe gefordert, wenn eine ſolche nach dem 
Höchjten Stulpatent nicht erlaubt jei; wohl aber würden bei Taufen, VBor- 
fegnungen und Trauungen dona gratuita verabreicht, welche anzunehmen 
erlaubt ſei; auch fiir Abholung der Leichen von entfernteren Orten pflege 
eine bejondere Diseretion gegeben zu werden.) Und bezüglid) der Dis» 
penjen: „Die Biſchöfe von St. Bölten haben nur äußerſt jelten Ehedis— 
penjen in verbotenen Graden zugefihert und in Rom angeſucht; auf ein 
Jahr werden nicht über drei Fälle kommen, wofür 70—80 Scudi bezahlt 
wurden. Alters-Erlaß zum Empfang der WBriefterweihe fei ſeit dem Be— 
itande des Bistums nur in vier Fällen nachgejucht worden, wofür 30 
Scudi zu brzahlen waren. ®) 

Die joſephiniſchen Gefege in publico ecclesiasticis wurden 
noch immer ſorgſamſt beobaditet. Als das Conſiſtorium erfuhr, daß 
Kreuze an der Straße ohne vorläufige Ordinariatsbewilligung aufgestellt 
worden jeren, wurde alljogleid) im Einverſtändniße mit dem Kreisamte 
bejchloffen, „dieſe eigenmächtig aufgeſtellten Kreuze in der Art wegzuſchaf— 
fen, daß von Seite der politiichen Obrigkeit diejelben ausgegraben und 


1) ddo. 18. Jänner 1820. 

2) Curr. 3. Feb. 1820. 

") ddo. 30. Nov. 1821. 

N ddo. 10. März 1823. 

5) Eingabe des Biſchofs an die Reg. ddo. 14. Dec. 1816. 
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auf den Friedhof überführt würden, wenn auf Teßteren feines fei. Der 
Pfarrer Habe den Ort im Friedhofe zu beſtimmen und die angeheftete 
Ablaßverkündigung und fonftige Aufiehrift außer J. N. R. J. wegzuneh— 
men, und über den Vollzug genau zu berichten.” Bier Pfarrer (Gerers— 
dorf, Loosdorf, Pottenbrunn, Melk) berichteten, daß die heimlich anfge> 
jtellten Streuze an einen jchieflichen Ort um Kirchhofe gebracht, und die 
unſchicklich angeheftete Auffchrift im der erjten Nacht ſchon abgenommen 
und vertilgt worden jei, ohne daß cine widrige Stimmung vder Urfache 
dawider beobachtet worden wäre. — Dieſes getreue Befolgen der firchlid): 
politijchen Geſetze wird in ämtlichen Ordinariatszeugniſſen als „Amts— 
eifer, mufterhafte Amtstreue, geläuterte Orthodoxie“ bezeichnet.") — Auch die 
Wallfahrten machten noch immer Sorgen. Eine PBräfidialnote forderte 
den Biſchof auf, den Pfarrern an der Gränzicheide des V. U. W. W. 
die Begleitung der Broceffionen zu einem Marienbild auf dem Hermans⸗ 
fogel zu unterfagen. Man babe bereitS veranlaßt, daß, um alen Unfü— 
gen ein Ende zu machen, jenes Bild von der Buche abgenommen und in 
die Kirche nach Weidling gebracht wurde. Der Biſchof kam jogleich dem 
Befehle nad), verbot allen Grängpfarrern die Begleitung derlei Pro— 
ceffionen aufs Strengjte und trug ihnen auf, das Volk durd) Belehrung 
von dem Befuche diefer Buche fernzuhalten. ?) 

Bor allen auferordentlichen Feierlichkeiten trug man fait eine her 
fige Scheu. Ein Pfarrer, der beinabe 48 Jahre ununterbrochen in der 
Seelſorge wirkte, bat das Conſiſtorium um Erlaubniß, ſein 50ähriges 
Prieſterjubiläum an einem Wochentage mit feierlichem Amt und 
Predigt halten zu dürfen, weil Die Geiſtlichen an einem Sonntag demſel— 
ben beizuwohnen verhindert wären.) Das Conſiſtorium fragte ſich bei 
der Regierung an, welche Me Weiſung gab: „das biichörliche Conſiſtori— 
um Habe dem Bittjteller zu bedeuten, daß ſeinem der beſtehenden, feine 
Ausnahme geitattenden Gottesdienitordiumg zuwider laufenden Geſuche 
nicht willfahrt werden könne.“ Das Conſiſtorium thrilte den Erlaß dem 
Betreffenden mit, mit dem ſtereotypen Anfang: „In Folge hoben Regie— 
rungsentſcheides x.” und am Schluße: „Wovon derſelbe zur Darnach 
haltung hiermit verſtändigt wird.) 

Wie wenig man überhaupt dem Werth der Saeramentalien 
beuchtete, ergibt ji aus der cauftiichen Antwort an einen Pfarrer, der 


a 


1, Ordinariatszeugniß dom Jahre I821 

+, a0. 1. Non. 1017. 

Y ddo. 31 Aug 1817. (Es war Leppolh Witerkerga Braten Mark 
Ardagger.) 

*) ddo. 23. Sept. 1817. 
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um die Erlanbniß eingelommen war, eine umgegoffene Glocke weihen zu 
dürfen. Tas Conſiſtorium erledigte da8 Gefuh: „Die Slodenweibe 
ift eine derjenigen biſchöflichen Functionen, bei welcher die sacra unctio 
angetvendet wird, und welche daher nicht delegirt werden kann; die Glocke 
muß Folglich zur Weihe bieher gebracht werben; doch ſtehe es frei, Die 
jelbe ohne Weihe im Thurm aufzumachen.“) 

Deſto ftrenger wurde auf Beobachtung der Geſetze über das Im— 
pfen gejehen. So wurde dag Conſiſtorium aufgefordert, dem Pfarrer 
von F., in deſſen Pfarre 15 Blatternkranke und 42 ungeimpfte Kinder 
vorgefunden wurden, einen jcharfen Verweis über die Unterlaffung der 
ihm in Betreff der Impfung obliegenden Pflichten mit dem Beiſatze zu 
ertbeilen, daß filh die Regierung von ihm verfehe, er werde in Zufunft 
fü) die Belehrung feiner Gemeinde über den Nuben der Impfung und 
iiber die nuchtheiligen Folgen der natürlichen Blattern mit mehr Thätig- 
feit angelegen ſein lajjen, und niemals ein Kind, das an natürlichen Blat— 
tern ſtarb, felbjt begraben oder mit einem Gelänte einjegnen.?) 

Die Geſetze wurden jeßt zwar nicht mehr wie früher von der San- 
zel verfündet, und man trug auch firchlicher Seits nad) Wiedereinführung 
Diefer traurigen Praxis fein Verlangen. Ein Doctor Eppinger Hatte um 
dieſe Zeit einen Auszug aus dem bürgerlichen Strafgefeßbuche der Nee 
gierung mit dem Antrag vorgelegt, daß nad) diefem Auszuge das Volt 
von der Nanzel über Verbrechen und die auf Begehung derfelben feſt— 
gejeßten Strafen unterrichtet werde. Der Biſchof Hatte ſich darüber zu 
äußern. Gr that es in einer Weile, welche diefen Vorſchlag als unaus— 
führbar bezeichnete, weil er dem beabjichtigten Endzweck nicht entfpreche. 
Ein bloßes Ablefen dieſes Auszuges babe gar feinen Zwed und ſei auch 
fein Unterricht. Jeder Zuhörer müffe fih jagen: „zur Kirche bin ich in 
einer ganz anderen Abficht gegangen." Die Erfahrung habe gelehrt, daß 
die Verleſung der 1. f. Verordnungen von der Stanzel den beabjichtigten 
Endzweck nicht erreichte und daher abgejtellt worden jei. Auf eine Er- 
Härung des bürgerlichen Strafgefeßbuches fünne ſich der Seeljorger nicht 
einlaffen, denn das fei nicht Sein Beruf, andere daraus entftehende Fol— 
gen nicht zu erwähnen. Ob die ignorantia juris durch) dieſen Auszug 
alfein gehoben werde, mögen die Gerichtsitellen beurteilen. Der Erfühe 
rung zufolge werden die meilten Verbrechen nicht in entfernten Gegenden 
begangen, wie der Verfaſſer vorausfeßt, der übrigens von den Unterricht 
in der Schule und in Kirchenkatecheſen, wo doch auch vor Verbrechen ge- 


) ddo. 10. Marz 1518. 
2) ddo. 6. Dct. 1817. Bel. Cuxr. IV. Nov. 1817 und 21. Maui 1821. 





höchſten Landesfürſten gehorchen, jo aud Sr. Heiligkeit dem Papſte, als 
dem fichtbaren Oberhaupt der Kirche gehorchen werden.?) Die Excom- 
municationsbulfe wurde in deutſcher Ueberſetzung mitgetheilt. 
Der Kaifer erwies fi dem Papfte dafür dankbar. Als diejer 
E erkrankte, befahl er in allen Diöcejen für die gänzliche baldige Herftellung 
“ des heiligen Waters fogleich öffentliche Gebete zu veranftalten, und 
die Regierung beeifte ſich dem Biſchof diefe allerhöchfte Entſcheidung mit« 
zutheilen, jedoch mit dem Beifage, daß er die Art und Weife, wie diefe 
öffentlichen Gebete in fämmtlichen Kirchen gehalten werden, der Regierung 
anzuzeigen habe. Und als Papft Pins VII. bald darauf ftarb,*) wurden 
vom Kaiſer rücjichtlich der großen Verdienfte des Verſtorbenen feierliche 
Exequien angeordnet und öffentliche Gebete für einen glücklichen Ausgang 
de3 Conclaves ausgefchrieben.®) Für die glücklich vollbrachte Wahl des 


2 Ehrehen bes ddo. 17 1822. 
— Maferafipeiken von 1. Int 1822. 
24. Juli 1828. 


*) ddo.“12. Sept. 1828. 
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neuen Papftes Leo XI. durfte fogar ein feierliches Te Deum an einem 
Sonntag ftattfinden.?) Ein theihveies Einlenten von den ftarren Maß— 
regeln unter Kaiſer Joſeph IL. ijt hier micht zu verfennen. 


Vorſchläge und Mittel gegen den Prieftermangel. 


Der Prieſtermangel machte ſich bejonders wieder durch Die geringe 
Zahl des clericalen Nachwuchſes fühlbar. Nach einem ſummariſchen 
Ausweis über den Abgang und Zuwachs des Säcularclerus in dem 
Decennium von 1808-- 1818 zeigte ſich ein Abgang von 167 und ein 
Zuwachs von 10-4 Nengeweihten, ſomit ein Deficit von 63 Prieſtern. Im 
Jahre 1817 warcı 45 &ooperaturen unbeſetzt. Cine Vermehrung der 
Alumnen (von 44 auf 60) erfchien unbedingt notwendig, dem das 
Bedürfniß war jährlich 15 Neugeweihte.?) 

Die Regierung ging mit dem Gedanken um, einige Pfarreien zu 
vereinigen, und wiederholte daher die Anfrage: ob es bei dem ſich 
äußernden Mangel des Clerus nicht rathſam wäre, mehrere der neu er— 
richteten Pfarreien, Localien und Erpofituren bei ſich ergebenden Er: 
ledigungsfällen eingehen zu laffen, und die dießfälfigen in Erfparung 
kommenden Totationen zur befferen Dotation der evübrigenden für Die 
Seelſorge abſolnt motbwendigen Stationen zu verwenden ??) Tas Con— 
ſiſtörium äußerte jüch darüber: „Es ſeien in Befolgung eines allerhöchſten 
Handſchreibens vom 25. März 1802 bereits nenn Localien in der Diöceſe 
aufgelaſſen worden, und einige dürften noch dazu in Erledigungsfällen 
geeignet ſein. Mehr Pfründen aber noch eingehen zu laſſen, ſei wegen 
ihrer Unentbehrlichkeit für die Seelſorge nicht thunlich. Dem Mangel des 
Blerus würde auch dadurch nicht geſteuert werden, indem der benach— 
barten Pfarre, welcher die aufgelaffene Pfarre zugetheilt würde, wegen 
der Dadurch) vergrößerten Seelſorge und wegen Belorgimg zweier Schulen 
ein Kooperator auf Koſten des Neligionsfondes beigegeben werden müßte.” N) 

Die Regierung wirdigte dieſe Gründe und lenfte den Borjchlag in 
eine andere Bahn. Bon der Verminderung geftifteter Pfarreien könne 


) ddo. 30. Dct. 182: 
2) ddo. 15. Juli 1818. 
2) Reg. 3. Jaͤnner 1819. 
9 ddo. 9. Jänner 1819. Vgl. oben ©. 50 ff, 
23* 
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ohnehin feine Rede fein; ebenfowenig folle eine Verminderung der neu 
errichteten Pfarreien, Zocalien und Srpofituren in der Abſicht gefchehen, 
um Die alten Seeljorgeftationen beſſer zu bdotiren; fondern fie folle bei 
deren Erledigung nur da Statt haben, wo die neuerrichteten nicht noth- 
wendig find, und fie durch den Mangel an Seelforgern nicht bejeßt oder 
nur durch junge Geiftliche befeßt werben Fönnen. Wo es dann beſſer 
wäre, injoweit es ohne Nachitand (Schaden) der Seelforge geichehen 
könne, jolle man den alten Pfarreien dieſe jungen Geistlichen al3 Capläne 
beigeben, und die Seeljorge in den neuen Stationen von den alten Pfar— 
reien aus, denen jie zugetheilt werden, bejorgen, damit fo die jungen 
Geiſtlichen unter Aufficht der Pfarrer gehörig ausgebildet und vor allen 
Sefahren, bis fie zu einem reiferen Alter gelangen, gejchüßt werden. !) 
Ein anderes Mal fchrieb die Regierung an den Biſchof: „Man 
höre, daß die geringe Dotation des Curatelerus die Urſache des 
Mangels desfelben fein jolle. Der Biſchof möge fich äußern, ob und 
imviefern eine Erhöhung der Dotation wünſchenswerth und nothiwendig 
jei, wie Hoch ſich dieſe belaufe und aus welcher Quelle diefe Auslage 
mit möglichhter Schonung des Religionsfondes und Staatsfchaßes beftritten 
werden könne?““) Der Biſchof antwortete durch fein Conſiſtorium: 
„Die geringe Dotation des Curatelerus ſei wohl nicht die einzige Urſache 
des Mangels an Elerus, aber eine vorzügliche. Nur em kleiner Xheil 
der Geiſtlichen ter über Die Nahrumgsjorgen hinweggeſetzt; Der weit 
größere Theil lebe kummervoll. Es ſei daher natürlich, daß Jünglinge 
fich schwer zu dem geiftlihen Stande eutſchließen. Nur Die Piarrer, 
welche baar 600 Fl. beziehen, ſeien gegenwärtig Für gewöhnliche Bedürf— 
niſſe gedeckt. Die Stolgebühren ſeien bei dem allgemeinen Geldmangel 
geringe. Er beantrage Steuerbefreiung und Ausbezahlung des fixen 
Sehaltes in C. M.s) Den auf 350 fl. fixirten Localcaplänen ſei eine 
Zulage von I00 fl. als Entjchädigung zu geben, da Die Zeitumſtände 
ſich ſeitdem weientlich veränderten. Da es 43 Nocalien gebe, ſo betrage 
die Geſammtſumme Dieter Dotationsperbejtering 4300 ſſ. Bei Privat: 
patronaten treffe die Ausläge Die Patrone; bei den andern Veneficien 
bleibe wohl nichts übrig als den Religionsfond oder Staatsſchatz in 
Anſpruch zu nehmen; dem würde man Die beijeren geiſtlichen Beneficien, 
die ohnehin ſchon Durch die Grund-Urbarial- und Alumnatsſteuer jo ſehr 


I Reg. 16. Febr. 1820. 

“Reg. 13. Fehr. 1822. 

) Die Bezahlung in Conventionsmünze jollte vom 1. Nov. 1818 an ſtattfin. 
den. (Curr. vom 7. Jän. und 27. Aug. 1819.) 
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befaftet find, ind Meitleid ziehen, fo würden diefe ebenfalls in die Claffe 
jener Beneficien herabgedrüdt werden, welche einer Unterftügung bedürfen 
und es bleibe feine Pründe zur Belohnung befonderer Verdienſte der 
Suratgeiftlichkeit übrig.“ ') 

Die oben angeregte Steuerbefreinng des Clerus iſt eine An— 
ipielung auf dag neue Steuergeſetz, wodurch ſowohl Grund und Boden 
als Zchente und Uxrbarialgefälle des Clerns mit Steuer befegt wurden. 
Schon damals machte der Bifchof eine Vorftellung an den Lundescher, 
worin er das Drückende diefer Maßregel hervorhob, indem er fagte: „Das 
neue Steuer Regulirungs-Proviſorium habe allgemeine Bejtürzung unter 
den mit Realitäten dotirten Seeljorgern hervorgerufen, da manche in ih: 
rer Exiſtenz bedroht ſeien. Gr (Biſchof) jebe ſich daher veranfaßt, um 
Abhilte zu bitten. Der geijtlihe Staud jet wohl wie jeder andere Stand 
verpflichtet, die gleiche Zaft mit den übrigen Staatsbürgern zu tragen; 
daher richte ſich ſeine Vorſtellung wicht gegen die Steuern felbjt, Tondern 
nur gegen Die Folgen, welche aus der nenen Beſteuerungsart für Die mit 
Nenlitäten, Zchent und Urbarialgefällen dotirten Pfarcer hervorgehen. Bis— 
her war die pfarrliche Congrua allgemein von Stenern frei gelaflen, und 
mir die Einkünite, welche die Congrug überjtiegen, wurden beftenert. Nach 
der neu eingeführten Bejtenerungsart der Realitäten und Wefülle falle 
dieſe Begünſtigung gänzlich hinweg und es treffe fie ein Stenerbetrag, 
auf welchen ſie ſich niemals vorgejehen hatten und der Vielen unerſchwing— 
lich ſei. So entfalle z. B. auf die Pfarre Kühnering eine Steuer von 
227 fl. C. M., Die bisher nur 21 Sl. zahlte; auf Dobersberg 450 fl. ſtatt 
99 fl. Ser diefe Stener jelbjt den beſſer dotirten Pfründen beſchwerlich, 
jo noch mehr jenen, deren Einkünfte nur auf Die pfarrliche Congrua be— 
ſchränkt find, oder dieſe nicht erreichen. Es ſei begreiflich, daß jeßt gut dos 
tirte Pfarrer auf neu errichtete Pfarren mit baaren 600 fl. überjegt zu 
werden wünschen, um ihren Lebensunterhalt ficher zu jtellen. Der Pfar— 
ver könne durch die Dezahlten Hände nicht jo viel veinen Nußen aus der 
Wirthſchaft ziehen wie der Bauer, der fein Feld jelbjt bearbeite, abge- 
jchen von anderen Auslagen, die ihm zufallen. Es Scheine nicht in der 
Abjicht Er. Majeſtät zu liegen, die Begünſtigung der ſteuerfreien Con: 
grua dem Elerus entziehen zu wollen und er (Bifchof) bitte daher Diele 
von biſchöflicher Amtspflicht abgedrungene Vorſtellung bei Sr. Maajeſtät 
kräftigſt zu unterſtützen.“?) 


yY ddo. 16. März 1822. 
2) ddo. 1. Mat 1821. 









mangeln. Oft fei der Spiiualprovifor übler daran als ein Cooperator. 
Diefem Gebrechen würde durch Verpachtung amı allerwenigften abgeholfen, 
weil der Beftandnehmer nur feinen Vortheil im Auge habe. Geeignete 
Mittel zur Abhilfe der genannten Gebrechen wären: Erhöhung des Ger 
halte und freie Beziehung der eingehenden Stolgebühren; Fortjegung 
des Wirthfchaftsbetriches nad) dem Ableben eines Geiftlichen bis zum 
Eintritt des neuen Pfarrers und erft jpätere Veräußerung aller Fahrniſſe; 
Verwendung tauglicher PBriefter zur Abminiftrirung erledigter Pfründen 
Zugleich in spiritualibus und temporalibus“ ; (biöher war nämlich die Ad- 
miniftration der Temporalien dem Spiritualprovifor in vielen Fällen ent» 
gogen. ) 

Ein Hauptmittel zue Hebung des Seelforgermangels ſchuf endlich 
der Clerus felbft durch Gründung der Didcejan-Stipendien. Der 


) Reg. 7. Mai 1821. 

#) ddo. 17. Mai 1321. 

3) Bl. Euer. 21. Mai 1821. 

9 Eurr. vom 15. April 1825. 

>) beftimmt durd) Decret vom 24. Dez. 1785. 
°) ddo. 28. Febr. 1818, 
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erfte Borfchlag zur Unterftüßung armer Studierender der Diöcefe ging 
vom damaligen Canonicus und Kanzler Anton Buchmayer im Jahre 1816 
aus, und zwar wurde am Introductionsſstage des Biſchofs Dankesreither 
das Unternehmen begommen. Die Abſicht dabei war, mehreren Knaben der 
ärmeren Volksklaſſe, unter denen nicht jelten die fähigften Köpfe ſich fin- 
den und noch am meiften Neigung zum geiftlichen Stande herrſcht, dag 
Studieren zu ermöglichen und dadurd) dem fühlbaren Mangel an Geiſt— 
lichen abzuhelfen. Der Plan wurde den Prälaten und Dechanten münd— 
lich mitgetheilt und die Didcefangeiftlichfeit zu frenvilligen Beiträgen ſchrift— 
(id) aufgefordert. Der Erfolg war glänzend. Die Prälaten zu Melk und Sei- 
tenftetten erklärten in ihren Gonvicten einen armen Studierenden der 
Diöceſe umentgeltlich aufzunehmen, und die Geldbeiträge flojjen fo reich. 
ih, daß ſchon 1817 aus dem hieraus entjtandenen Fonde drei Stipen— 
dien auf immerwährende Zeiten creirt werden konnten, eines zu jährlic) 
75. C. M., das andere zu 100 fl. W. W., und das dritte zu 60 fl. 
W. W. Bald folgte ein viertes und fünftes Stipendium mit 50 fl. C. M. 
Außerdem wurden einzelne Studierende mit einem jährlichen Betrage von 
20—25 fl. unterjtüßt, jo daß in fünf Schuljahren zufammen 3115 fl. 
C. M. an Studierende vertheilt wurden. — Mit Befriedigung und 
Freude gab der Bilchof dem Clerug davon öffentliche Nachricht und theilte 
demjelben den Beifall der hohen Landesſtelle über die für den Clerns jo 
rühmliche Stipendienanftalt mit, und ſprach den Wunjd) aus, daß derfel- 
ben auch für die Zukunft ein blühender Beſtand gefichert werde. Es jei 
diefelbe eine Zierde der Diöceſe und ein Troft des oberhirtlichen Amtes.) 

Cine vorzügliche Frucht diefer Anftalt war, daß eine viel größere 
Zahl von Gandidaten des geijtlichen Standes ſich meldete, und jo man— 
her würdige Scelforger erinnerte ſich Tpäter dankbar der in jeinen Stu— 
dienjahren aus diefer Diöceſan-Anſtalt gemoffenen Anterjtügung. 2) Noch 
in jeinem ZTeftamente gedachte der Biſchof dieſes mohlthätigen Diöceſan— 
Inſtitutes, indem er daſelbſt ſchrieb: „Zur Beförderung der jo wohlthä— 
tigen Stipendienamftalt, welche während meiner bijchörlichen Autsführung 
gegründet worden tt, Stifte ich noch zwei neue Stipendien, jedes von 
jährlich 50 fl. C. M., mit einem Bedeckungscapital von 4000 fl. in Ob- 
ligationen.“ Als vorzüglid) geeiguet dafür erklärte er die Sängerfnaben au 
dev Domfirche, bis zum Gintritt in ein öffentliches Gymnaſium; das Be— 
ſetzungsrecht des einen überließ er dem Biſchof, des andern dem Dom— 
capitel. 3) 

) Gurr. 3. Aprit 1818, 


») Tiefe Stipendien werden auch jeßt noch an würdige Individuen vertheilt. 
*) Zeftament dılo, 13. März 1823. 8. 15. 


ß a 


8.64. 
Aisciplinar⸗Vorſchriften für Weltpriefter und DOrdensgeiftlice. 


Die jofephinifche Auftlarungsperiode hatte, wie bereits früher ge- - 

«gt wurde, einen nicht geringen Einfluß auf die Relaxation der kirchli— 

n Diseipfin fowohl im Säcular- als Negularclerus ausgeübt. Weil 
lan den Geiftlichen in Wort und Schrift fo Häufig Unwiſſenheit, Aber- 
alauben und verfinfterten Geiſt vorwarf, und weil die Beförderung der 
huftlärung damals das Schiboleth der Zeit war, jo waren manche Geift- 
che, beſonders jüngere, beftrebt, dieſen Vorwurf von fich abzumälzen. 

1 auch als aufgeklärt zu erſcheinen, nahmen fie freiere Sitten au 
nd. rebeten freier fiber Religionsſachen, als fie vieleicht dachten. Selbſi 
Kloſtergeiſtliche betrachteten Ordensregel und Gelibde als eine Nebenſache 
und richteten ihren Geift auf das Irdiſche, um fich der Welt mehr gleich. 
zuftellen. Es fanden sich Novizenmeiſter, welche, ſtatt ihre Zöglinge im 
den Geiſt ber Orbensregel einzuweihen und auf das Göttliche und Ewige 
binzuleiten, mit ihnen die alten und neuen Claſſiler laſen, und ihnen, nn 
fie mit der Welt in gehörige Bekanntſchaft zu fegen, die Tagesblätter und 
Zeitfchriften über Mode und Theater in die Hände gaben. ‘) 

So kam nad) und nad} ein total veränderter Geift in die Klöſter, 
aber auch in den Weltclerus, jo daß ſich der Biſchof genöthigt ſah, da— 
gegen einzufchreiten. Schon 1817 wurden jene Geiftlihen der Diöcefe, 
welche ala Weltpriefter fo gerne das weſentliche Unterfheidungszeichen, 
das Colar, und als Orbenzgeiftliche ihren Orbenshabit ablegten, 
durch eine Orbinariatsverordnung väterlih ermahnt und zur genauen Be- 
folgung der diesfalls von Zeit zu Zeit erlaffenen Didcefan- und befannt 
gemachten l. f. Verordnungen (biſchöfl. Encyel. 2. Jänner 1798, Eurr. 
8. Juli 1802, 31. Oct. 1806, 4. Mai 1812, höchſtes Handbillet 25. 
März 1802) angewiefen.?) Allein die Mahnung feheint wenig gefruchtet 
zu haben; denn noch int felben Jahre ſchrieb der Biſchof an einige Klo— 
ftervorfteher, er Habe in Erfahrung gebracht, daf bei einigen Stiftsgeiſt- 
lichen eine Art Modeſucht im der Ordenskleidung einzufchleichen be— 
ginne, indem einige Halstücher tragen jtatt des Colars, andere zwiſchen 
der Oeffnung de3 Scapuliers auf der Bruft eine Gattung Jabots oder 


») Rlein, Geſch. des ‚Shriftentgums in Defterrei. VII. ©. 120. 
*) Eurr. 27. Gebr. 1 
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Chemiſettes hervorſtehen Tafjen. Dies verrathe profanen Sinn und Hang 
zur Gitelfeit, was für einen geſetzten Ordensmann unanftändig und felbft 
in den Augen der Welt tadelnswürdig erjcheine. Dieſer Lebelftand müſſe 
gehoben werden, denn er wwiderfpreche den älteren Kirchenvorſchriften und 
den neneren wiederholt erfloffenen landesfürftlichen und Didcefan-Berord> 
mungen.) 

Auch das Verbot des Tanzens fand fi der Biſchof veranlaßt 
wiederholt cinzujchärfen. Mit gerechten und ſehr großem Mißfallen babe 
er in Erfahrung gebracht, daß diefem Verbote in gewiljen Gegenden un— 
geichent entgegengehandelt und dadurch die Würde des Prieſterſtandes bei 
Kirchtagen, Hochzeiten und anderen Gelegenheitsmufifen öffentlich gebrand— 
markt werde. Er verbiete daher ausdrücklich in geiſtlichen Häuſern Tänze 
zuzulaffen, oder in andern Hänfern an Tänzen theilzunehmen, oder ſich 
auch nur dabei einzufinden; jede Lebertretung werde ftreng geahndet wer: 
den. Die Pfarrer haben über ihre Kooperatoren, die Dechante iiber ſämmt— 
lihe Säcular- und Neqularprieiter ihres Decanateg genan zu wachen und 
jeden Uebertretungsfall unnachſichtlich anzuzeigen. 2) 

Als die biſchöflichen Ermahnungen nicht wirkten, machte der Staat 
feine Autorität geltend, was dem Bischof Veranlaſſung zu folgendem die 
damalige Zeit Scharf charakterifivenden Dirtenjchreiben gab: 

„Den fünmtlichen Säcılar: und Regnlarclerus der Diöceſe von St. Pölten 
Meinen Gruß und bijchöflichen Segen. 

Durch das hohe Präſidium der k. Ei. n. ö. Landesregierung wurde mir folgen» 
des unmittelbar von Er. f. f. Maieftät an den Herrn Minifter des Junern und 
oberften Kanzler am 4. d. erlafiene Rabinetjchreiben am 14. d. eröffnet: „Es ift 
mein Wille, daß mit Eruſt und Strenge darüber gehalten 
werde, Daß alle DOrdensgeiftlihen meiner deutfhen Staa 
ten und Des lombardiih-venezianifhen Königreiches, fid 
ftetö der vorgeihriebenen Ordenskleider bedienen, und 
niht in Fracken und einer Kleidung herumgehen, welde 
e3 zweifelhaft laffen, zu welder Klaſſe von Menſchen fie 
gehören“ -- „Ebenfo ift in den Stiftern und Klöftern die 
ftatutenmäßige Clauſur herzuftellen, und in Hinſicht Des 
Yusgchens alles genau zu bevbadten, was die Subungen 
eines jeden Ordens vorſchreiben.“ 

Ter Bekanntmachung diefes allerhöchften Befehls haben Se. Excellenz der Herr 
oberſte Kanzler die ſehr gegründete Bemerkung beigefügt, „daß es die Befolgung 
des gleich erwähnten Allerhöchſten Befehls ſehr erſchweren würde, wenn Mitglieder 
des Säcular Clerus durch eine ganz profane Kleidung, welche cs zweifelhaft läßt, 
zu welcher Klaſſe von Menſchen ſie gehören, das entgegengeſetzte Beiſpiel gäben.“ 


)Y 9. Decemb. 1817. 
2) Curr. 3. Febr. 1820. 


8. 64. 


Diciptinar-Bofgrife für Weltpriefter und Ordensgeiſtliche. 


Die jofephinifche Aufflärungsperiode hatte, wie bereitö früher ge - 


. - zeigt: wurbe, einen nicht geringen Einfluß auf die Nelaration der kirchli⸗ 
=> en Disciplin fowohl im Säcular⸗ als Regularclerus ausgeübt. Weil 


man den Geiftlichen in Wort und Schrift fo Häufig Unwiſſenheit, Aber- 
glauben und verfinfterten Geiſt vorwarf, und weil die Beförderung ber 


”; Yuflfärmg damals daB Gchiboleth, ber Beit war, fo waren mandje Geift- 


— liche, beſonders jüngere, beftrebt, dieſen Vorwurf von ſich abzuwãlzen. 


Um auch als aufgeklärt zu erſcheinen, nahmen ſie freiere Sitten an 


amd redeten freier über Religionsſachen, als fie vielleicht dachten. Selbſt 
. Aloſtergeiſtliche betrachteten Ordensregel und Gelübde als eine Nebenſache 


und richteten ihren Geiſt auf das Irdiſche, um ſich der Welt mehr gleich⸗ 


zuſtellen. Es fanden ic) Novizenmeiſter, welche, ftatt ihre Zöglinge in 


den Geift der Orbensregel einzuweihen und auf das Göttliche und Ewige 
hinzuleiten, mit ihnen die alten und neuen Claſſiler laſen, und ihnen, um 
fie mit der Welt in gehörige Belanntichaft zu ſetzen, Die Tagesblätter und 
Beitfchriften über Mode und Theater in die Hände gaben. !) 

Sp fam nad) und nach ein total veränderter Geift im die Klöſter, 
aber auch in den Weltelerus, jo daß fich der Bilchof genöthigt ſah, da— 
gegen einzufchreiten. Schon 1817 wurden jene Geiftlichen der Didcefe, 
welche als Weltpriefter fo gerne das wejentliche Unterſcheidungszeichen, 
das Colar, und ala Ordensgeiftliche ihren Ordenshabit ablegten, 
durch eine Drdinariatsverordnung väterlich ermahnt und zur genauen Be- 
folgung der diesfalls von Zeit zu Zeit erlaffenen Diöceſan- und befanut 
gemachten I. f. Verordnungen (biſchöfl. Encyel. 2. Jänner 1798, Curr. 
8. Juli 1802, 31. Oct. 1806, 4. Mai 1812, höchſtes Handbillet 25. 
März 1802) angewiefen.?) Allein die Mahnung jcheint wenig gefruchtet 
zu haben; denn noch im jelben Jahre fchrieb der Biſchof am einige Klo— 
ftervorfteher, er Habe in Erfahrung gebracht, daß bei einigen Stiftsgeift- 
lichen eine Art Modejucht in der Ordengkleidung einzujchleichen be: 
gime, indem einige Halstücher tragen jtatt des Colars, andere zwiſchen 
der Oeffnung des Scapulierg auf der Bruft eine Gattung Jabots oder 


1) Klein, Geſch. des ‚Shriftentgums in Oeſterreich. VII. ©. 120. 
2) Curr. 27. Zebr. 1 
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Shemijettes hervorſtehen Taffen. Dies verrathe profanen Sinn und Hang 
zur Eitelfeit, was für einen gejeßten Ordensmann unanjtändig und felbit 
in den Augen der Welt tadelnswürdig erfcheine. Diejer Uebelſtand müſſe 
gehoben werden, denn ev widerſpreche den älteren Stirchenvorjchriften und 
den neneren wiederholt erfloffenen landesfüritlichen und Didcefan-Verord> 
numgen.?) 

Auch das Verbot de3 Tanzens fand fi) der Biſchof veranlaßt 
wiederholt einzufchärfen. Mit gerechten und ſehr großem Mißfallen habe 
er in Erfahrnng gebracht, daß diejem Verbote in gewifjen Gegenden un— 
gejchent entgegengehandelt ımd dadurch die Würde des Priejterftandes bei 
Kirchtagen, Hochzeiten und anderen Gelegenheitsmufifen öffentlich gebrand- 
markt werde. Er verbiete daher ausdrücklich in geiftlichen Häufern Tänze 
zuzulaffen, oder in andern Häuſern an Tänzen theilzunehmen, vder ſich 
auch nur dab:i einzufinden; jede Lebertretung werde jtreng geahndet wer— 
den. Die Pfarrer haben über ihre Cooperatoren, die Dechante iiber ſämmt— 
liche Säcnlar- und Regularpriefter ihres Decanates genan zu wachen und 
jeden Lebertretungsfall unnachſichtlich anzuzeigen. ?) 

Als die bijchöflichen Ermahnungen nicht wirkten, machte der Staat 
ſeine Antorität geltend, was dem Biſchof Veranlaſſung zu folgendem die 
damalige Zeit jcharf charafterifirenden Hirtenjchreiben gab: 

„zen ſämmtlichen Sücular- und Negnlarelerus der Diöceſe von St. Pölten 
Meinen Gruß md bijchöflichen Segen. 

Durch das hohe Präſidium der f. En. ö. Landesregierung wurde mir folgen- 
des unmittelbar von Sr. f. f. Majeftät an den Seren Minifter dea Junern und 
oberften Kanzler am 4. d. erlajlene Kabinetichreiben am 14. d. eröffnet: „ES ift 
mein Wille, dag mit Eruft und Strenge darüber gehalten 
werde, Daß alle Ordensgeiſthichen meiner deutſchen Staa 
ten und Des lombardiih-venezianifhen Königreidhes, ſich 
ftet3 der vorgefhricbenen Ordenskleider bedienen, und 
niht in Fracken und einer Kleidung herumgehen, welde 
e3 zweifelhaft lajjfen, zu welder Klafje von Menjhen fie 
gehören” -- „Ebenfo ift in den Stiftern und Klöftern die 
ftatutenmäßige Claufur hberauftellen, und in Hinſicht des 
Ausgehens alles genau zu beobachten, was die Sakungen 
eines jeden Urdens vorjdhreiben“ 

Der Bekanntmachung dieſes allerhöchſten Befehls Haben Se. Excellenz der Herr 
oberſte Kanzler Die ſehr gegründete Bemerkung beigefügt, „daß es die Befolgung 
des gleich erwähnten Alerhöchjten Befehls jehr erjchweren würde, wenn Mitglieder 
des Säcular Elerus durch eine ganz profane Kleidung, weldye es zweifelhaft läßt, 
zu welcher Klaſſe von Menjchen fie gehören, das entgegengefegte Beijpiel gäben.“ 


10, Decemb. 1317. 
3) Curr. 3. Febr. 1820. 


Es find bereit3 über fünf Jahre verflofien, daß ich als Biſchof bie mir an- 
vertraute Leitung ber St. Böltner Diöcefe angetreten habe, und eben fo lang ift es, 
dab ich dem höchſt anftöhigen Unfuge, welcher durch Abweichung von ber ftandes- 
mäßigen Kleidung ſowohl bei bem Regular⸗ ald Sücular-Elerus jo jehr über Hand 
genommen bat, aus allen Kräften entgegen arbeite, ohne daß mir bisher ber ober- 
hirtliche Troft zu Theil geivorben wäre, biefen, allen gut Geſinnten ärgerlichen, die 
Würbe des Prieſterthums, des Seelforgeramtes, und ber Orbensftände fo ſehr ent- 


ehrenden Mißbrauch in meiner Didcefe allgemein abzuftellen, und die Befolgung einer 


von jeher beftanbenen, niemals aufgehobenen, burch wieberholte Ianbesfürftliche Ver⸗ 


orbnungen, unb inäbefonbere durch bad allerhöchfte Hanbbillet vom 26. März 1802 
. eingeichärften Kicchenvorfchrift bei allen mir untergeordneten Witgliebern des Regu⸗ 


lare und Säcular-@lerus erwirkt zu haben. 
Dermal, da Se. Majeftät unfer allergnäbigfter für die Aufrechthaltung unſe⸗ 


rer heiligen Religion, und für die Entfernung alles deſſen, wodurch bie ihr gebüh- 


rende hohe Achtung beeinträchtigt wird, unermübet beforgte Lanbesfürft feinen Wil- 


len menerbingk und mit ſalchem Raddrude ausfpredjen, wird es mir zur befto ftren- 


geren Amtspflicht, alle mir gu Gebothe ſtehenden Mittel aufzubiethen, bamit bem 


: . * bie kirchlichen Vorſchriften ſchützenden Vefehle von jedem meiner Ge⸗ 


richtsbarkeit untergeordneten Mitgliede des geiſtlichen Standes von nun an die un⸗ 


vberbrũchlichſte Folge geleiſtet werde. 


"Da ih nun den im Eingange wörtlich angeführten allerhöchften Befehl meinem 
gefammten Didcefan-Elerus hiermit pflichtmäßig befannt mache, lege ich jebem, ber 


demſelben bisher entgegen gehandelt hat, väterlich an ba8 Herz, in reife Erwägung 


zu ziehen, in welchen Wiberfpruch er mit fich ſelbſt gerathe, und welcher Gering⸗ 
ichägung er fich bei Andern Preis gebe, wenn er in feinem äußeren Anzuge jenen 
Stand verläugnet, welchen er vor kürzerer oder längerer Zeit ſelbſt gewählet, eifrig 
gejucht, bei Ablegung der Ordens-Profeſſion, oder bei der höheren Weihe feierlich, 
und für die ganze Dauer jeined Lebens unmiderruflid) angenommen, und dem er 
feinen ganzen Lebensunterhalt zu verdanken hat. So wahr es ift, daß das Kleid den 
Mann nicht made, wenn er jene Eigenjchaften nicht befigt, welche er vermöge jeiner 
Standes: und Amts3-Berhältniife befißen full, jo unläugbar ift es im Gegentheil, daß 
ein Priefter, der an feiner ganzen Anßenjeite nur das Gepräge de3 Weltmenſchen vor 
Augen legt und fein kennbares Merkmal des Ordens: oder Weltpriefterftandes, dem 
er angehört, auch innerlich ein ganz profaner Menſch, ohne allen religiöfen Sinn, 
ohne Achtung und Ehrgefühl für feinen Stand, folglich fein würdiges Mitglied des: 
gelben, fein nüglicher Diener der Religion, der Kirche, des Staates ſei; er möge nun 
ſchon in der Seeljorge oder bei was immer für einem Lehramte, oder in einer an 
dern Eigenjchaft Dienfte leiften. Jeder ſolche Prieſter ladet ſogar den gegründeten 
Berdacht auf fi, daß er unerlaubte Abjichten im Schilde führe, jo oft er die her» 
kömmlichen Zeichen feines Ordens oder Weltpriefter-Standes ablegt und fid) unter 
die Maske eines Meltmenichen verbirgt. 

Tiefe väterlihe Geſinnung vorausgefegt, erneuere ich daher, zur mir pflicht- 
mäßig obliegenden Handhabung des von Sr. Majeſtät jo beftimmt und nachdrüdlich 
erffärten allerhöchſten Willens in Hinſicht auf die Kleidung der Ordensgeiſtlichen 
meine Verordnung, welche ich in den mir untergeordneten Stiftern bei der von mir 
vorgenommenen Bilitation, und bei jeder vorgefallenen Beranlaffung ausgejprochen 
habe. Diejer Unordnung gemäß find: 
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1. alle Ordenggeiftlichen verpflichtet, zu Haufe, in ihren Stiftern, Klöftern und 
Drdenshäufern die ihnen vorgefhriebene lange Ordenskleidung, wie es ſchon in dem 
allerhöchjten Stabinetichreiben von: 25. März 1802 befohlen worden, und wie e3 der—⸗ 
mal größtentheil$ wieder eingeführt ift, ohne irgend eine Ausnahme, und ohne ein- 
zeine Abweichung des Einen oder de3 Andern von der vorgejchriebenen Form jeder- 
zeit zu tragen; 

2. Eben dieſes lange Ordenskleid ift auch bei allen Ausgängen in die Stüdte, 
Märkte oder Vörfer, in oder bei welchen fich jedes Ordenshaus, Klofter oder Stift 
befindet und in den näheren Umgebungen derjelben bei allen Verrichtungen, Geichäf- 
ten oder Bejuchen immer und unerläßlich beizubehalten. Nur im Winter, oder bei 
Negenwetter joll es geftattet fein, fid) eines tüchernen Mantels von anftändiger Form 
und Farbe über das ganze Ordenskleid, niemals aber, und unter feinem Vorwande 
mit Beſeitigung desjelben zu bedienen. 

3. Alle außer ihren Stiftern, Stiöftern oder Ordenshänſern in der Seelſorge 
oder in was immer fir einer andern Beſtimmung angeftellten, wie audy alle reijen- 
den, oder fid) jonft vom Haufe weiter entfernenden Ordensgeiftliden in meiner Did- 
cefe Haben ſich in Hinſicht auf die jedem Ordens-Inſtitute eigene Kleidung von nun 
an genau und unabweidlid) an jene herkömmliche Objervanz zu Halten, welche vor 
der in den legten zwei Decennien des vorigen Jahrhunderts entftandenen, die Ach— 
tung des geiftlihen Standes jo fehr Herabwürdigenden Ausartung in der Kleidung 
von keinem Urdensgeiftlihen außer Acht gejegt worden ift. Zur Wiedereinführung 
dDiefer zuvor niemals dv richten Objervanz wurde ſchon durch das allerhöchſte Kabinet- 
ihreiben von 25. März 1802 erkläret, „daß nur auf einer Weile, und in der Seel: 
jorge, oder bei einer andern Beichäftigung auf dem Lande der Dbere befugt jei, fei- 
nen untergeordneten Beiftlichen einen kürzeren Habit, und darüber allenfalls einen 
Kaputrock von dunkler Farbe zu erlauben.“ Allein die dreifte Unfolgſamkeit gegen 
die jeitden jo oft wiederholten Zurechtweifungen des Ordinariats Hat endlich bis zu 
einer jo auffallenden, jo profanen Ausartung in der Kleidung Über Hand genommen, 
daß es derlei Ordendgeiftliche nach dem wörtlichen Ausdrude Sr. Majeſtät „z4weifel⸗ 
haft laſſen, zu welcher Kaffe von Menjchen fie gehören.“ Bon nun an wird fich da- 
her fein Ordenggeiftliher mehr beigehen laſſen, ohne charafteriftiiche Kleidung feines 
Ordens wo immer zu erjcheinen. Pieje characteriftiiche Kleidung ift für die regulir- 
ten Chorherren des heil. Auguftin Mefte und Beinfleid von jchwarzer Farbe, und 
anftändiger Form, mit dem diejen Orden eigenen Collar und Saräckl; für die Prä— 
monftratenfer. Chorherren der bei ihnen gewöhnliche kürzere Habit von ihrer weißen 
Ordensfarbe, mit dem Gollar; für die Benedictiner und Zifterzienfer der jedem die— 
fer zwei Orden geftattete kürzere Habit mit dem Collar; für die Piariften das ihnen 
ebenfalls zugejtandene fürzere Ordenskleid don ſchwarzer Farbe mit dem bei ihnen 
üblichen ftchenden Kragen, aber mit Beſeitigung der aus dem Putzgewölbe weltliher 
Eitelkeit ſpäter entichnten diden weißen Halsbinden. Ueber dieje die Kennbarkeit eines 
ieden Ordensgeiftlichen jichernde innere Kleidung ift es eben hier benannten ausge: 
jegten oder jich in weiterer Entfernung vom Haufe befindenden Regularen geftattet, 
einen Weberrod von dunkler Farbe, und anjtändiger Form zu tragen. 

4. Kür die underbrüchliche Befolgung diefer Vorſchrift Haben zunächſt fänmt- 
liche Oberen für alle ihnen unterftchenden Mitglieder ihres Stiftes oder Ordens, 
dann in Hinficht auf die als Cooperatoren angeftellten Stiftspriefter, die denjelben 
unmittelbar vorgejegten Pfarrer, welche durch eigene Abweichung von ihrer vorge- 
Ichriebenen Ordenskleidung doppelt ftrafbar fein würden, zu haften. 


Sämmtliche Oberen und Vorgeſetzte Haben unter ihrer eigenen ſchweren Ver⸗ 
antwortfichleit jedes ihnen zu Gebot ftehenbe auch firenge Mittel anzuwenden, da- 
mit das eingerifiene Hebel aus dem Grunde gehoben werde, unb fie haben jene 


Uebertreter, weiche fe felbft zu beſſern nicht vermögend fein follten, bem Ordinariate 
zuverläffig und ungeſäumt anzuzeigen. 


5. Sämmtlichen Herren Bezirladechanten wirb es zur ftrengften Pflicht ge 
macht, auf bie Kleibung der in ihren Decanatöbezirfen befindlichen Ordensgeiſtlichen 


alle mögliche Aufmerkſamkeit zu richten, jede bemerkte Uebertretung ber gegentärti- 
gen Vorfchrift nicht nur allein felbft gebührend zu ahnden, fonbern auch den vorge- 


jegten Oberen des Stiftes ober Drbenshaufes fogleich zu eröffnen, jeben dadurch nicht 
gebeflerten Webertreter aber bem Ordinariate zuverläflig anzuzeigen. 
6. Wenn aud) Cleriker, die noch nicht Profeß find, wie es bisher nicht felten 


geſchehen ift, fich erbreiften follten, bie Ordenskleidung, fo oft es ihnen beliebt, zu 


befeitigen, jo werben bie Stift3- und Ordens Oberen in Zukunft ihr Amt zu han⸗ 
bein wiflen und einen jo Teichtfinnigen jungen Menſchen, dem bas Ordenskleid fchon 
gleichgültig, läftig ober werächtlich wirb, bevor er noch bad Recht erworben hat, es 
febenslänglic zu tragen, für unwürdig erfennen, als bleibenbes Mitglied jenes Stan- 
des angenommen zu werben, beflen Geringichägung er fo offenbar zu erfennen gibt. 

7. Zenen Brofeß-Glerifern aber, welche von ähnlichem Weltgeifte beherricht, 
ihre vorfchriftmäßige Orbenslleibung auch in Zufunft noch ablegen follten, erfläre ich 
hiermit feierlich, daß ich keinem derjelben die Hände zur Verleihung der heiligen 
Weihen auflegen, noch zum Empfang derfelben von einem andern Herrn Bifchofe 
meine Orbinariatöbewilligung ertheifen werde, bis er nicht befriedigende Beweiſe 
eines religiöfen Sinnes und ungeheucdhelter Achtung für feinen Ordensſtand an den 
Tag gelegt Haben wird. Zu diefem Ende haben die Stift: und Ordens-Obern, To 
oft fie einen ihrer untergebenen Cleriker mir zur Ertheilung der Weihen präfentiren, 
in einem jedesmal beizubringenden Zittenzeugniße, welches entweder auf ihre vigene 
Ueberzeugung, oder auf das Zeugniß der VBorgejegten jener LYehranftalt, an welcher 
ber präfentirte Eferifer jeine Studien zurüdlegte, gegründet jein muß, gewilienhaft 
und ausdrüdlih zn beftätigen, daß der präfentirte Elerifer feit dem Zeitpunkte Die- 
fer republizirten Kleidungs-Vorſchrift fi) niemals cine Uebertretung derjelben habe 
zu Schulden kommen laſſen. 

8. Was hier von der unnachſichtlichen Verbindlichkeit des Regular-Clerus zur 
Drdengfleidung im Allgemeinen verordnet worden, Hat auch der ſämmtliche Säcular- 
Clerus meiner Diöceſe in Hinficht auf die dem Weltpriefterftande von der Kirche 
vorgefchriebene, und von den Staate geforderte geiftliche Kleidung auf ſich anzuwen— 
den und unabweichlich zu beobachten. Für alle Amtsverridhtungen in der Kirche ift 
der lange Talar, oder die lange Clerik die ftreugfte Vorſchrift. Außer der Kirche 
ſoll der Weltpriefter, jo oft e8 Ehrerbietung gegen Vorgeſetzte, Achtung gegen an 
jchnliche und höhere Perſonen oder der Anftand überhaupt erfordert, niemals anders 
als in ſchwarzer, aud) der Form nad für einen gejegten Mann paliender Kleidung 
eriheinen, und es ift ein nicht zu entſchuldigender Uebelſtand, wenn einige jchon 
durch mehrere Jahre in der Seeljorge angeftellte Weltpriefter nod) nicht bedadht 
waren, jich die ganze ftandesmäßige Kleidung von ſchwarzer Farbe anzuſchaffen, da 
fie fih doch mit gefarbten Kleidern, oft von nur zu ſtutzeriſchen Schnitte zu verſe— 
hen Mittel fanden. Zum gewöhnlichen Gebraudye im gemeinen Leben bleibt es je- 
dem Weltpriefter unbenommen, fi eines Weberrods von dunkler Farbe und bie 
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Ehrwürdigkeit feines Standes nicht beiliegender Form zu bedienen, babei find aber 
Collar, ſchwarzes Beinkleid und ſchwarze Weſte, beide von ſchicklicher Form, jene charak⸗ 
teriſtiſchen Kleidungsſtücke, welche niemals, unter keinem Vorwande, und von keinem 
Mitgliede des Säcular-Clerus vermiſſet, oder eniſtellet werden dürfen. Jede Abwei— 
chung von dieſer Vorſchrift, jeder ſih äußernde Hang zur Modeſucht wird an dem 
Weltgeiſtlichen eben ſo ſtreng als an dem Ordensgeiſtlichen geahndet werden; die 
Herren Bezirksdechante und mit Cooperatoren verſehenen Pfarrer haben über die 
genaue Beſolgung bei jenem und bei dieſen mit unermüdeter Sorgfalt zu wachen und 
diejenigen, welche fie durch ihre Zurechtweiſung zu beſſern nicht vermögen, bei auf: 
fallender Ausartung in der Kleidung dem Ordinariate unverzüglid) anzuzeigen, auf: 
jerdem aber in ihren jährlich Hicher zu überreichenden Conduits:Tabellen die genaue 
Beobachtung dieſer Vorſchrift bei jeden ihnen untergeordneten Prieſter gemwijienhaft 
anzugeben; indem man hierauf, wenn c3 fi um Beförderung des Einen oder des 
Andern handelt, jederzeit Rückficht nehmen twird. 

9. Hicher gehört auch ein don mehreren Mitgliedern jowohl des Säcular: als 
Regnlar Cierus in den legteren Jahren augenommener, den geiftlichen Stand herab: 
würdigender Mißbrauch, welcher wejentlich zu dem Zweifel beiträgt, in welche Klaſſe 
von Menfchen man Diefen oder jenen Beiftlichen feßen ſoll. Die von der Kirche vor- 
gejchriebene Tonſur ijt bei den Meiften verfhwunden, an ihre Stelle ift bei Mehre- 
ven ein unanſtändiges Gewühl von Haaren gekommen; und bei nicht wenigen verum- 
ftaltet ein übelauffalfender Badenbart das Geficht des Priefters, in welchem ſich Fröni 
migkeit, Eingezogenbeit Sanftmuth und Ehrwürdigkeit aussprechen fol. Zur Abftel: 
lung dieſes Unfuges finde ich notbwendig, in meiner Diöceſe jedem, ſowohl Zürular- 
als Regular Seiftlichen die Badenbärte von nun an allgemein zu unterfagen und 
einen anjtändigen Haarſchnitt zu empfehlen, zugleich aber beſtinmt anzuordnen, daß 
die Glerical Tonjur, wie jie dei Weltgeiftlichen, regulirten Chorherren und Piariſten 
zur Ausſcheidung von Perſonen des weltlichen Standes, von der Kirche vorgefchrie- 
ben und niemals widerrufen worden ift, bei allen diefen unfehlbar wieder in Uebung 
gefegt werde. Von anderen Ordensgeiftlichen, deren klöſterliche Tonſur herkömmlich 
ein ſcharfer Haarſchnitt war, will ich die Zurückführung diejer ehematigen, den gegen 
wärtigen Verhältniſſen minder zuſagenden Obſervanz nicht fordern, jondern denjelben 
lediglid) auftragen, jede für ihren Stand unjchieliche Weftaltung der Haare zu ver- 
meiden. Die genaue Handhabung diejer der Achtung des geiftlichen Standes nadjhel- 
fenden Disciplinarverfügung wird ebenfalls den unmittelbaren Vorgeſetzten des Säcu: 
far und Regular Eferus zur eritenerten nicht außer Acht zu laffenden Pflicht gemacht. 

10. Jedermann, der nicht bei dem trodenen Buchſtaben ftehen bleibt, jondern 
in den Geiſt der alten Firchlichen von dem Ordinariate fo oft wiederholten und 
dermal von Sr. Majeftät jo Fraftpoll erneuerten VBorjchrift in Bezug auf die ftan- 
desmäßige Kleidung der geſammten Geiſtlichkeit eingeht, wird es leicht einjehen, daß 
wicht die bloße Außenjeite des Welt und Ordensgeijtlichen der eigentliche Zweck die 
jer Borjchrift jei, jondern daß ein höherer Zweck beabjichtinet werde, wozu dieſe Ne: 
gulirung der Außenſeite als unenthehrliches Mittel erforderlich ift. Liefer wahre und 
oberjte Zweck iſt, durch die Reinigung des Neußeren von den eingeriffenen Mißbräu 
chen weſentlich dahin zu wirken, daß anch der innere Weltpriefter und Ordensmann 
wirklich aljo beichaften fei, wie er feinem Stande gemäß bejchaffen fein joll; daß er 
nämlich einen veinen moraliſchen Charakter und religiöjen Sinn befite, feine erhabene 
Beftunmung fühle und jchäge, die feinem Stande gebührende Achtung vor der Welt 
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behaupte und verdiene, folglich in feinem Ganzen ber Würbe feines jheiligen Berufes 
entipredye. Nach biefem Bwede fixebt die gegenwärtige Vorſchrift. Der Welt⸗ und 
liche muß buch characteriſtiſche Unterſcheidung in feinem Anzuge fich ſelbſt 
5 umb ber Welt jeberzeit unverkennbar fein; — ſich ſelbſt, Damit ihm feine geiftliche 
die Würbe und Berpflichtungen feines Standes fortwährenb vor "Mugen 
halte, ihn gegen Gefahren warne, gegen Fehltritte bewahre, wicht nur allein von al- 
. Iem, was dem weltlicden Stande verbothen, fonbern auch von allem, was für ben 
Beltmann erlaubt und paflend, dem geiftlicden Stande aber unterfagt und unanftän- 
big ift, zurüdhalte;, — ber Welt, damit von Jebermann bie Wärbe jeined Stan- 
bes beachtet und er gegen allenfällige Werunglimpfung ober Mißhandlung geichüßt 


„werde, welcher er in einem maslirten Anzuge bei mancher Gelegenheit ausgeſett fein 


Einnte. Je wichtiger e3 für Staat und Kirche ift, würbige, allgemein achtbare Diener 
ber Religion zu haben, befto mehr Fiegt beiben baran, daß kein Mitglied bes Säcu⸗ 
Iar- und Regular⸗Clerus fi) auch in dem änferen Anzuge unb in ber ganzen äufße- 
ren Geſtalt eine Abweichung von ben bießfälligen fo ehrwürdigen Borfchriften erlaube. 

11. Einen anderen tödtlichen Stoß hat ber in bie geiftlichen Orbensgemeinden 
mit Mebermacht eingebrungene Weltgeiſt ber regulären Disciplin beigebracht, da er 
in ben meiften Stiftern, Adſtern unb Drbenshäufern bie heilige Pforte der ehebem 
unverleblich bewahrten Claufur aufiprengte, und auch Berfonen bes andern Geſchlech⸗ 
tes liberalen Butritt geftattete. Auf die Abftellung biefes Unfuges habe ich bereits 
in meinen Bifitationen der Stifter unb bei andern vorgefallenen Gelegenheiten ge- 
. beungen. Dermal ift die Herftellung ber ftatutenmäßigen Slaufur in den Stiftern und 
Möftern ſelbſt von Sr. Majeſtät beftimmt befohlen. Die Elaufur ift daher in jenen 
. Gtiftern, Klöftern und Ordenshäuſern, in welchem fie bereit3 wieder verfafiungsmäßig 
befteht, defto unverleglicher zu erhalten; wo aber meine hierüber erlafjene Anordnung 
etwa wieder in Vergejienheit gerathen fein follte, ift ſelbe aljogleid) wieder herzuftel- 
Nlen und fortwährend unverbrüchlich zu beobachten; worüber den Oberen die pflicht 
mäßige genaue Wachſamkeit neuerdings anf das nachdrüdlichfte aufgetragen wird. 

12. Endlid haben Sc. Majeftät in dem Eingangs wörtlich angeführten aller- 
höchſten Sabinetjchreiben in Hinjicht des Ausgehens ebenfalls bejohlen, day alles ge- 
nau zu beobachten fei, was die Sabungen eines jeden Ordens vorſchreiben. Zur fchul- 
digften Handhabung diejes allerhöchiten Befehls wiederholte daher auch ich meine den 
regulären Ordensgemeinden ertheilte Anordnung, daß außer den Amtsverricdhtungen 
der Seeljorger und Officialen, zu jedem WPrivatausgange die Erlaubniß des zur Er: 
theilung derjelben befugten Oberen, oder in deſſen Abweſenheit von jeinem Stellver 
treter, geziemend einzuholen und niemals über die in der Hausordnung feitgeiegte 
Stunde auszubleiben et. 

Gegeben zu St. Bölten in der biſchöflichen Refidenz, den 1. Mai 1322.” ') 


Zur obigen bifchöflichen Disciplinar-Borjhrift erfchten nachträglid) 
noch eine Verordnung in Abſicht des Tragens der geiftlichen Ordensklei— 
dung. Die VBeranlaffung dazu gab ein hohes Hoffanzleidecret,?) in welchem 
das Mitwirken der Civilbehörden (Polizei) in Anſpruch genommen wird, 
damit den in Bezug auf die Klaufur der Ordenshäujer und das Ausge- 








' Curr. 1822. Nr. 2. 
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hen der Regulargeiftlichen im Ordenskleide beftehenden Anordnungen all« 
gemein ‘Folge geleiftet werde, da die Aufjicht von Seite des Ordinariates 
nicht mehr Hinreiche. Das Gonfiftorium als unmittelbare geistliche Behörde 
wird dafür ftrenge verantivortlich gemacht. Auch habe Se. Majeftät aller» 
guädigft befohlen, daß die Klofterdisciplin hHergeftellt, und das ſta— 
tutenmäßige gemeinfchajtliche Chorgebet, allenfalls nach Modalitäten, die 
die veränderten Verhältniffe erfordern, wieder eingeführt werde.) Der 
Bilchof erkannte es als feine oberhirtliche Amtspflicht dieſen von Seite 
des „für die Beförderung der Neligiöfität väterlid) und unabläſſig be- 
jorgten allergnädigjten Landesfürſten“ fo nachdrücklich erneuerten Befehl 
dem gefammten Regularclerus der Diöceſe bekannt zu machen und dafür 
zu jorgen, daß er allgemein befolgt werde. Zu diefem Ende hob er fol- 
gende Punkte Hervor: 


1. Die unverbrüdliche Befolgung früherer diesfälliger Vorſchriften wird allen Prä— 
laten, Klojtervorftänden und untergeordneten DOrdenggeiftlichen and Herz gelegt. 
Die Dechante haben über die genaue Handhabung derjelben zu wachen. 

2 Einer begünftigenden Ausdehnung Hinfichtlid) der Kleidung außer dem Hauſe Dei 
weiten Spaziergängen und fchlechtem Wetter darf nad) dem dermaligen a. 5. Ve: 
fchle nicht laß gegeben werden, ſondern es ift fich diesfalls ftrenge an den 
Wortlaut des a. h. Kabinetjchreibens vom 25. März 1802 zu halten, der einen 
fürzeren Habit mit einem dunklen Weberrod nur auf einer Reiſe und in der Secl- 
forge, oder bei einer anderen Beichäftigung auf dem Lande zuläft. 

3. Diefe Verordnung ift in jedem Kloſter gehörig zu publieiren. Bei dem erften Ver- 
juche einer Abweichung von der regulären Ordenskleidung hat der Obere alle zu 
tragen verbotenen Kleidungsftüde den nad) jtandeswidriger Kleidung Tüfternen 
Drdensindividuen abnehmen zu faflen. Dede Uebertretung wird ftrenge geahndet 
werden. 

4. Die mehr oder weniger in den Ordenshäuſern außer Uebung gekommene Glaufur 
fei auf Befehl Sr. Majeftät ftrengftens einzuführen und es dürfe keinerlei Ent— 
ſchuldigung jenes Unjuges Stat: gegeben werden. 

5. Es gereihe ihm (Biichof) zum Trofte, da das gemeinschaftlihe Chorgebet in den 
meiften StiftZgemeinden theilweile bereits twiedereingeführt worden ſei. Dieſes lob- 
würdige Beilpiel ftelle er den wenigen regulären Gemeinden, welche jid) ihres ge- 
ringen Berfonaljtandes wegen vom Chorgebete loszählen, zur Nachahmung auf. 
Die Mitglieder des Piariſtenordens werden verpflichtet, bei dem ftatutenmäßigen 
gemeinſchaftlichen Früh- und Abendgebete im Oratorium zu ericheinen. 

6. Alle drei Monate ift über Vollzug oder Uebertretung der zwei erwähnten Disci— 
plinar-Gegenftände von den Ordensoberen an den Biſchof gewillenhaft zu be- 
richten. *) 

') Ein Hoffanzleideeret vom 6. Quli 1820 verordnete, daß die Wahl der Stifts⸗ 

äbte zur Vermeidung aller Unzukömmlichkeiten, welche aus der Verzögerung derfelben 

entjtehen, künftig möglichit beichleunigt werde, jedod) ohne Nachtheil der landesfürft- 
lihen und der Ordinariatsrecdhte. (Conſ. Ard).) 
2) Curr. 11. Nov. 1822. 


x wie Staatsdomänen, deren Fruchtgenuß die en Hatten. 
einem Regierungserlajfe heißt es ausbridtich, daß die Vorfteher der 
ver und Klöſter nicht als Gigenthümer, jondern lediglich als Nu ge 

eher und verantwortliche Verwalter des dazu gehörigen Vermögens 
betrachten jeien; und mit Berufung auf eine Verordnung von 1791 

».1792 wurde allen Möftern befohlen, ein getreues und verlähliches 

ventar über alle Pretioſen und Kirchenſchäte der Landesftelle zu- iiber 

hen, von denen ein ſolches Inventar bis jegt der Negierung fehle.) 
brigens geftattete 1821 Kaifer Franz, daß bie Ordenscleriler jchon 

h volfendetem 21, Jahr oder nach dreijährigem Aufenthalt im Stifte 

® Gelübde ablegen durften, weil bie Zahl der Candidaten fir das Or— 

isleben noch immer jehr gering war, 

Alle Stifte mußten ferner einen jährlihen Paufchafbetrag zum Re— 

tonsfond entrichten (Melt 2500 fl., die andern je 1000 fl, oder mehr), 

wenbei hatten fie alle öffentlichen Laſten zu tragen und anf ihre Koſten 
fFentliche Anſtalten zu unterhalten. So mußten Altenburg und Herzogen 
burg zur Erhaltung der philofophifchen Lehranftalt in Krems, Zwetl zur 
Erhaltung des Gymnafiums in Wiener-Nenftadt Beiträge geben. Melk 
und Geitenftetten verfahen ein Gymnafium und Convict. Da übrigens 
aud) die Stifter die veränderten Zeitverhäftniffe empfanden, jo verwendete 
ſich der Biſchof für fie bei der Regierung, daß fie von der Neligionsfond- 
ftener befreit wiirden.2) 

Ein für jene Zeit faft ſtaunenswerthes Ereigniß ift die Einführung 
der ehrw. Congregation der Rebemtoriften in Oeſterreich auf aller- 
höchſten Befehl vom 19. April 1820. Der el. Clemens Maria Hof- 
bauer, welcher unter den ungünftigften polizeilichen Verhäftniffen den Got- 
te3bienft an ber italienifchen Kirche in Wien beforgte, übte einen jegens- 
vollen Einfluß auf Hochgeftellte und niedere Perſonen und brachte im 
Verein mit dem durch feine originellen Predigten berühmten Zacharias 
Werner eine Anzahl ftudierender und gebildeter junger Leute zu dem Ente 
ſchluſſe, ihre Kräfte der katholiſchen Kirche zu widmen und in den geift- 
lichen Stand zu treten. Der Sturz Napoleons und die Erlöfung Europas 


») 18. Mai 1822. 
») 10. April 1820. 
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von dem drüdenden Joche feiner Eroberungsgelüfte rührte viele Herzen 
und ftinmute fie fir dag Göttliche. Seinen und feiner Gönner unabläffi- 
gen Bemühungen gelang e3, die Anerkennung der Congregation — troß 
vieler Hinderniffe zu erlangen.!) Die Regierung theilte dem Confiftorium 
den Zweck diefer Congregation mit, nämlich: Bearbeitung des Seelenhei- 
les der Drdensglieder; Beförderung der Religiofität, der Sittlichfeit und 
einer echt menjchenbeglücenden wifjenjchaftlihen Bildung; Beſorgung des 
Religionsunterrichtes und des Beichtſtuhles in den ihr anvertrauten Kir⸗ 
hen; Aushilfsleiſtung in allen Zweigen des Seeljorgerdienftes, wenn ſie 
von der Landesbehörde oder dem Drdinariat hiezu aufgefordert würden ; 
lebernahme von Perfonen männlichen Gefchlechtes zu freiwilligen geiſti— 
gen Uebungen und von Geiſtlichen zur Correction gegen eine ent|predjen- 
de Entfehädigung.?) P. Paſſerat wurde als oberfter Vorfteher der Con- 
gregation unter der Bedingung anerkannt, daß er in allen Puncten 
genau nad) den in der Monarchie für die Ordensobern und geiftlichen 
Songregationen beftehenden Vorſchriften fich benehme,®) und ihm eine 
Sammlung zum Behnfe der Herjtelung eine® ongregationshaufes be— 
willigt unter der Bedingung, daß folhe nicht öffentlich und von Haus 
zu Haus geichehe.*) Die Eongregation etablirte fi) in dem jogenannten 
Paſſauerhof neben der Kirche Maria Stiegen in Wien.5) — Als ein kirch⸗ 
liches Lebenszeichen ift and) "dag Erfcheinen der firchlichen Zeitſchrift 
„Delzweige” zu erwähnen, an der fi) die Nedemptoriften P. Beith, 
P. Paſſy u. a. Hetheiligten und welche fünf Jahrgänge zählte (1819 bis 
1823.) 


8. 65. 
Project einer geiftlihen Correctionsanitalt. 


Die mancherlei Uebertretungen der kirchlichen Digciplin von einzel- 
nen mdividuen des Klerus weckten dag Bedürfniß nad) einer Bellerungs- 
anftalt für ftrafbar gewordene Weltpriefter an einem eigens dazu bejtimm- 


— — 





1) Brunner, Clemens Maria Hofbauer. 

ı) 29, Nov. 1820. 

s) 28. Mai 1822. 

*) 14. Juni 1822. 

>) Nach der Trennung Defterreih® von der Paſſauer Didceje und der hiedurch 
bewirkten Entfernung des Paſſauer Offtcialates, das dafelbft refidirte, ftand die Kirche 
leer (wurde jedoch nicht execrirt.) 1809 wurde fie von den Franzoſen ald Fruchtma⸗ 
gazin verwendet und am 24. Dec. 1820 daher neugemweiht. 


Kerihbaumer, Geſchichte bes Bisthums St. Pölten. 24 
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ten Orte. Auf Anregung der Regierung!) ſchlug das erzbiichöfliche Con⸗ 
fiftorium zu Wien ein gut disciplinirtes Mlendicantenflofter vor. 

Das Confiftorium von St. Pölten, um fein Gutachten darüber be- 
fragt, äußerte fi: „Ein eigenes Correctionshaus für Prieſter bejtehe in 
ber Didcefe nicht. Bisher wurden corrigible Priefter in die Klöjter der 
Regularen in Verwahrung und in Uebung zur Sammlung des Geiſtes 
gegeben. Vermöge ihrer dermaligen Berjonalverhältniife entjprechen aber 
benannte Klöfter diefem Zwecke nicht mehr. Stifte feien zu diefem Zwecke 
gar nicht geeignet und ließen fich noch weniger dazır herbei. Eine zweck—⸗ 
mäßige Correctionsanftalt für den Clerus fei daher ein dringendes Be- 
dürfniß; vielleicht Tieße fich für die Didcefe Wien und St. Pölten ein 
gemeinfchaftlicheg Correctionshaus errichten, bei welchem ein dazu voll- 
fommen geeigneter Spiritual anzuftellen wäre. Ein aufgehobened Kloſter 
könnte allenfall3 dazu benügt werden; man fchlage dazu Bernegg im 
B. O. M. B. vor.“) — In einem anderen Berichte über dieſe Ange— 
fegenheit aber Heißt eg: in aufgehobenes Kloſter (Pernegg ?) eigne ſich 
dazu weniger als ein noch beftehendes. Das Franziscanerflofter zu Gt. 
Pölten und das der Kapuziner zu Scheibs entipreche nicht vermöge 
der dermaligen Berjonenverhältniffe. Eher Tießen ſich Jeutendorf, Langegg 
und Schönbüchel dazu berrichten, weil in denjelben die Ordensdisciplin 
noch mehr hergehalten werde. Jeutendorf fei aber zu Hein. Langegg 
Dagegen jei groß und empfehle ſich durch feine ijolirte Lage. Sehr wid): 
tig jer die Wahl des Spiritual3 für die zu beffernden Eorrigenden. Nas 
türlich müßte das Kloſter entjchädigt werden.?) Als Unterhaltungsbetrag 
für einen geistlichen Eorrigenden wurden täglich) 20 fr. C. M. für das 
betreffende Kloſter beſtimmt; in Fällen größerer Sträflichfeit aber, wo 
auch die Koft geringer ift, 15 fr.‘ 

Bevor noch diefe Beftimmung getroffen wurde, hatte fi) die Con— 
gregation der Nedemtoriften in Oefterreich niedergelaffen und da dies 
jelbe in den von der Regierung beftätigten Statuten (8. 7) ſich als 
erbötig erklärt hatte, zur Correction geeignete Geijtlihe gegen eine ent— 
fprechende Entjchädigung zu übernehmen, fo fragte fi) der Biſchof an, 
vb er zur Unterbringung eines folchen Individuums der St. Pöltner 
Diöceſe bei den Nedemptoriften ſich unmittelbar an den obersten Borfte- 
her diefer Congregation zu wenden habe? worauf die Regierung antwor— 


— — 





— 


i) ddo. 5. Jänner 1819. 

2) ddo. 27. Februar 1819. 
°) ddo. 3. December 1819. 
% Meg. 19. October 1821. 
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tete: Das Ordinariat habe jih mit dem Vorſteher der Congregation une 
mittelbar ins Einvernehmen zu fegen, und wenn es wirfli ein Indivi— 
duum dafür beitimme, jelbes der Regierung namhaft zu machen.) — 
Das Conſiſtorium wendete fich auch in einem Falle an die Congregation ; 
allein es ftellte fich heraus, dab das Noviciathaug der ongregation zu 
Weinhaus, weil zu Hein, fic) nicht zur Uebernahme von Corrigenden eig- 
nete, abgejehen von dem böſen Beilpiele für die Novizen und dem jchäd- 
lichen Rufe der Congregation, wenn ſolche Individuen in dem Heinen 
Drte ausarten würden. Die Uebernahme von Corrigenden könne erſt ftatt« 
finden, wenn die Congregation über eine der Flöfterlihen Ordnung und 
ftrengen Aufficht fähige Ubication zu verfügen habe.?) 

Endlich gelangte die allerhöchfte Entfchließung ddo. Venedig 1. Aug. 
herab, daß für jede Kirchenprovinz eine Beſſerungsanſtalt für folche ftraf- 
fällige Geiftliche errichtet werde, bei welchen moraliſche Unordnung fast 
zum Bedürfniß geworden fei; und zwar wurde für Nieder- und Ober— 
öfterreid) das Servitenkflofter zu Gutenftein dazu beftimmt, jedoch mit 
dem Worbehalte, daß eine zweite Anftalt, wenn es das Bedürfniß ins— 
bejondere wegen Entferming der Linzer Didceje erheiſchen follte, in der 
Folge aud) zu Langegg errichtet werde. Das Conſiſtorium habe die Sta- 
tuten zur Organifirung der bewilligten Anftalt zu prüfen. Geringe Feh— 
fer und Anordnungen einzelner Prieſter in der Refidenz, in Klöftern oder 
bei Bfarrern zu beftrafen, bleibe unbedenklich wie bisher dem Ordinariate 
überlaffen. 3) 

Das Eonfijtorium von St. Pölten ſprach fi) bezüglih des Sta— 
tutenentwurfes dahin aus, daß die Beſſerung der Hauptzwed, die Be- 
Itrafung der untergeordnete und Mittelzweck fein jolle. Zwilchen den Ver— 
befferlichen und Unverbefjerlichen müffe man noch eine Mittelklaſſe ein— 
Ichieben, nämlich die auf einige Zeit für unverbefferlih Anerkannnten; 
denn manche in der Jugend Leichtjinnige beffern ſich im Alter; dieſen 
mächtigen Sporn der Beſſerung möge man nicht ignoriren. Das Belegen 
der Ichuldigen Priefter mit eifernen Feſſeln könne man nicht billigen; 
ebenfowenig al3 die körperliche Züchtigung mit Authen. *) 

Als Später (wir greifen Hier in der Gejchichte etwas vor) der Ger 
danke in Langegg eine Sorrectionganftalt für ftrafbare Priefter zu er- 
richten wieder aufgenommen wurde, hatte fih Manches verändert. Die 


) 20. April 1823. 
Schreiben Paflerate ddo. ®ien 31. März 1824. 
°) Reg. 26. Sept. 1 
4) 20. October 1096, 
24% 
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Zimmer des herabgefommenen Klosters befanden fih in einem jchlechten 
und nicht beivohnbaren Zuftande, und noch ſchwieriger war e& aus ben 
Ordensmitgliedern einen für die Anftalt geeigneten Spiritual herauszu— 
finden. Mit Necht Hatte auch der Prior von Langegg auf den bedenffi- 
hen Umftand aufmerkffam gemacht, daß Langegg ein befuchter Wallfahrts- 
ort fei, wohin vom Wpril bis Spätherbit faſt täglih Wallfahrer kommen, 
was für die Ueberwachung der Corrigenden nicht ganz zuträglich fei ; deß— 
halb beantragte das Lonfiftorium Langegg aufzugeben und die fragliche 
Anftalt für diefe Didceje dem Franziscanerklofter zu St. Pölten zu 
überlafjen, indem für die Linzer-Didcefe in einem der dortigen Klöſter 
ebenfalls ein geeigneter Platz zu dieſem Zwecke außgemittelt werden fünnte.!) 

Da gegen die Belaffung der Beiferungganftalt in dem Servitenklo— 
fter zu Gutenftein das erzbiihöfliche Drdinariat in Wien Bedenken er> 
hob, jo wurden über ein Hiezu geeignetes Kloſter neue Verhandlungen 
eingeleitet und inzwijchen bis zur definitiven Entſcheidung das Serviten> 
Hlojter zu Wien und das Franziskanerkloſter zu Lanzendorf zur Correcs 
tion geiftlicher Individuen bejtimmt.?) Der zweite Nachfolger Dankesrei— 
ther8 im Bisthum St. Pölten machte auf das aufgelajiene TFranzisfaner- 
Hofter zu Eggenburg aufmerkſam; aber inzwijchen wurde von der Re— 
gierung auf Anregung des Biſchofs Gregor Thomas von Linz die Er- 
rihtung einer gemeinjchartlichen geistlichen Correctionsauſtalt für Vetter: 
reich zu Münzbach im Meühlviertel vorgeichlagen, wo ein ehemaliges 
Dominilanerestloftergebäude dazu in Ausficht genommen war. Das Con— 
ſiſtorium fand die Wahl des Ortes an der Gränze beider Diöcefen und 
die Gemeinſamkeit für Oeſterreich aus Sparjamfeitsrüchichten für den Re— 
ligtonsfond vortheilhaft und wiünjchenswerth.?) Allein auch Minzbad) 
wurde unmöglich, indem die oberöfterreichiiche Negierung im Diele leeren 
Räume das Siechenhang von Freiſtadt verlegte. In einem Viſitations— 
bericht machte der Biſchof nochmals jeine Bitte geltend. Er habe als Be- 
Dingung der Aufnahme der Redemptoriſten-Congregation im Gagenburg 
geftellt, day fie die Corrigenden der Diöcefe überwache ; allein die Adap- 
tirung des Kloſters gehe fo langſam, daß er jich genöthigt ſehe, um eine 
Gorrectionsanftalt für fehlerhafte Prieſter VBorforge zu treffen. *) 

Die Schon jo oft aufgenoinmenen und wieder abgebrochenen Verhand— 
lungen begannen aufs Neue im Jahre 1834. Als pafjende Localität zur 


) 18. April 1830. 

2) Meg. 23. Mai 1831. 

3) 23. Februar 1832. 

% Viſit. Bericht ddo. 9. December 1833. 
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Unterbringung einer geiftlichen Correctionsanftalt für die Diöcefe St. 
Pölten wurde von der Regierung dag Schloß Kreisbach bei Wilhelms— 
burg vorgejchlagen. Das Confiftorium machte geltend, daß das Schloß 
dem Stifte Lilienfeld angehöre und mit Ausnahme eines Seitengebändes, 
welches zur Amtirung der Beamten rejervirt ei, ſich alle übrigen Ge— 
bände in ſolchem Zuftande befänden, daß fie nur mit dem größten Ko— 
ftenaufwande bewohnbar gemacht werden könnten. Von Pernegg bei Ges 
rag gelte dasſelbe. Das Schloßgebäude zu Gurhof, Stift Göttweig ge— 
hörig, fei zwar im befjeren Bauzuftande, allein die Mdaptirung würde 
bedeutende Auslagen verurjachen, und der Prälat jcheine nicht geneigt, es 
zum bejagten Zwed willig überlaßen zu wollen. !) 

Nichts deſtoweniger wurde auf Verlangen der Regierung in Kreis 
bad) eine eigene commilfionelle Verhandlung wegen Abtretung dieſes Ge- 
bäudes zur Unterbringung einer geijtlichen Correctionganftalt für die Wie- 
ner» ınd St. Bültner Diöcefe am 24. September 1836 gepflogen. Dan 
war mit der ijolirten Lage in einem ammuthigen Seitenthale zufrieden 
und das Stift erklärte fich bereit, den ganzen weitlihen Tract mit drei 
Stodwerfen und einem daranjtoßenden Garten ohne alle Verzinſung ab- 
zutreten. Dean fand Blag für 12 Corrigenden, 2 Vorſteher, Dienerfchaft, 
Kapellen und Speiſezimmer; nur die Wohnung des Pförtners und eine 
Gartenmauer wäre herzurichten; der ganze Tract könne claufurmäßig von 
den andern Scloßtheilen abgejperrt werden. Hauptmauern und Dach jeien 
in einem guten Zustande, doch der innere Bauftand an Scheidemanern, 
Deren, Fenstern, Thüren, Böden, Deden ꝛc. wurde durchwegs jchlecht be- 
funden, fo daß man die Adaptirungskoſten auf 3000 fl. C. M. berech- 
nete.2) Der Antrag wurde von dein Erzbifchofe in Wien und von der 
Regierung genehmigt, und die Organifation der Prager Anftalt als Mu— 
fter anempfohlen.?) Da jedoch weiter nicht? geſchah, jo ſah das bijchöf- 
liche Ordinariat nach etlichen Jahren ſich veranlaßt, die Regierung um 
Errichtung der als nothwendig erkannten geiftlichen Correctionsanftalt zu 
Kreisbad) zu erjuchen. Motivirt wurde das Geſuch durch die gemachten 
bitteren Erfahrungen, daB durch phyfiichen Zwang zwar neuer Scandal 
verhütet, aber feine eigentliche Beſſering der Gefinnung und des Wan⸗ 
dels erzielt werde; ferner durch die mehrfachen Verlegenheiten, daß jo- 
wohl der Convent der barmberzigen Brüder zu Wien fich gegen die Auf» 
nahme von Gorrigenden wiederholt jträubte, als auch die Klöſter der 


— —— — — — 


20. Auguſt 1835. 
) Bericht des Ordinariats⸗Comnuſſärs Canonicus Fierlinger ddo. 26. Spt. 1836. 
Reg. 7. Juni 1837. 
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Diöcefe, inclufive der Nedemptoriften zu Eggenburg, um jede Berührung 
der Novizen mit derlei gefunfenen Prieftern, für deren Verpflegung täg- 
ih nur 20 kr. aus dem Religionsfond verabreicht werden, zu vermeiden. ') 

Indeß kam die Errichtung nicht zu Stande, denn e3 ereignete jich 
ein unverhoffter Zmwilchenfall. Ein Fräulein von Lopetz zu Linz hatte 
nämlich ein Capital von 30.000 fl. C. M. zum Behufe der Errichtung 
einer geiftlichen Correctionsanjtalt für die dortige Diöcefe geftiftet, und‘ 
Se. kaiſ. Hoheit Erzherzog Marimilian trat das Schloß Mitternberg bei 
Schwanenjtadt zu diejem Zwecke unentgeltlih ab. Diefen Anlaß benüßte 
die Negierung, um zu Mitternberg eine gemeinjame Correctionzanftalt für 
die ganze Kirchenprovinz zu beantragen, und trat deßhalb mit der ober- 
ennfichen Regierung und dem Biſchof von Linz in ämtliche Verhandluns 
gen, welche infoferne zu einem günſtigen Nefultate führten, daß der zu 
diefem Zwecke nothwendige Schloßzubau (nach dem Voranſchlage 4568 ft. 
55 ir. C. M. koſtend) vom Neligiongfonde bezahlt werde. ?) 

Das St. Pöltner Ordinariat, darüber um feine Meinung befragt, 
erflärte ſich damit einverftanden, zumal die Adaptirunggkoften in Kreisbad) 
auf 10.279 fl. C. M. veranfchlagt waren; nur äußerte es fein Bedenken, 
daß Mitternberg nahe an ber vielbefahrenen Heerſtraße vor aller Au— 
gen offen fituirt, ſonach ein faft täglicher Gegenftand der Beſprechung 
fei; daß fein Hausgarten mit dem Schloße verbunden fei, der doch für 
Gorrigenden nothwendig; und daß der Ort von St. Pölten und Wien 
weit entrernt jei, wa3 viele Auslagen zur Folge haben dürfte.) Inzwi— 
Ichen fam ein neues Hindernig. Erzherzog Marimilian geitattete nicht, 
daß in jenem Schloße Mitternberg auch die geistlichen Gorrigenden von 
Wien und St. Pölten untergebradit würden, daher die Berhandflungen 
wegen Errichtung einer abgejonderten Correctionsanſtalt für Niederöiter- 
reid) wieder aufgenommen wurden. Die Regierung beantragte inzwiſchen, 
daß von dem Projecte Streisbach abzugehen ſei, weil Die ſehr bedeutenden 
Herſtellungs- und Unterhaltungsfojten auf eine fremde Realität verwen: 
det würden. Einſtweilen mögen die geiitlichen Gorrigenden im Serviten: 
flojter zu Wien oder im Franziskanerkloſter zu Lanzendorf untergebracht 
werden. ') 

Da fein paſſender Ort ausfindig gemacht werden konnte umd alle 
Projecte Scheiterten, wurden Schließlich die Verhandlungen einitiveilen filtirt 


7. Wat 189. 

11. Februar 1842 

») 4. April 1842. 
Reg. 2. Janner 1844. 
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und die weniger gravirten Korrigenden an das Congregationshaus der Ne- 
demptoriften zu Eggenburg, die geringeren an den Alumnatsfpiritual 
reip. an das Franziskanerkloſter zu St. Pölten angewiejen.!) Dabei blieb 
es big auf die Gegenwart. 


8. 66. 
Anftellung eines Spirituales im Alumnate. 


Bisher hatte der jeweilige Director des bilchöflihen Seminars 
zugleich die Aufgabe, die jungen Theologen auch in ascetifcher Hinficht 
für den Prieſterſtand heranzubilden, und fie in die liturgifchen Gebräuche 
der Kirche einzuführen. Je mehr man jedod) von der ftreng jojephinifchen 
Dahn abwich, deito mehr wurde das Bedürfniß eines eigenen Spiri« 
tuals für die theologischen Seminarien anerkannt, und die Anftellung 
eines folhen mit einer Bejoldung von 500 fl. von der hohen Negierung 
ſogar anbefohlen.?) 

Du beim Beginne des Schuljahres 1815 der Profeffor der Dog- 
matif Muth. Poliger in Folge der neuen Studienordnung feine Schüfer 
hatte, jo wurde ihm die Supplirung der Spiritualgftelle übertragen, und 
in Grmanglung eines zum Amte des Spiritual® geeigneten Prieſters 
denselben aud) jpäter das Spiritualat neben feinem Lehramte mit einer 
Renmmeration von 200 fl. belaſſen. Erſt mit Beginn des Schuljahres 
18223) wurde Joſeph Salzbacher, nachdem er den dreijährigen Curs 
in der höhern weltpriefterlichen Bildungsanftalt zum h. Augustin in Wien 
beichloßen Hatte, al3 erfter wirklicher Spiritual angejtellt mit der eventuel- 
len Beitimmung, das Lehrfach des Bibelftudiums des alten Bundes im 
Seminar zu übernehmen. Der Bischof bat für ihn um Bewilligung des 
inftemifirten Gehaltes von 500 fl. C. M. aus dem Weligionsfond, *) 
weil das Alumnat bei der bisherigen Unzulänglichkeit feiner Einkünfte noch) 
immer der hilfreichen Unterftüßung bebürfe. Der Gehalt wurde bewilligt. 
Nach dem Willen des Biſchofs war er als zweiter Vorfteher des Alum— 
nate3 zu betrachten. 5) 


) Reg. 13. Mai 1845. 
3) 7. Juli 1814. 

) 1. Nov. 1821. 

‘) 25. Sept. 1821. 

») 27. Dct. 1821. 
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Laut der ihm erteilten Inſtruction hatte der jeweilige Spirituaf 
zunächſt die religiöje Bildung der Alumnen zu bejorgen, und 
zwar: 1. alle Religionsübungen, mithin täglich, außer Sonn» und 
Feiertags, die heil. Meſſe zu lefen: bei dem Morgen und Abendaebet 
die Aufficht zu Führen; durch eine geijtlihe Leſung die Alumnen jedes- 
mal zur 5. Beicht vorzubereiten; die Beichten derer, die ſich ihm anver— 
trauen wollen, zu hören; die jährlichen Exereitien in der Charwoche, 
wie auch jene für die Ordinanden zu Halten. 2. Tie von den Haus— 
gejegen für die Communiontage vorgeſchriebenen Gonferenzreden über Die 
guten Priejtern und Seeljorgern unentbehrlichen Tugenden den Alumnen 
vorzutragen. 3. Aus dieten und den Predigten, welche fie in der Dom— 
firhe hören, bald von diejem bald von jenem furze Auszüge abzufordern 
und zu berichtigen. 4. Tie wöchentlichen practijch-eregetiichen Bibelleſungen 
zu haften. 5. Die Hausbibliothef zu verwalten. ') 

In einer allerhöchiten Verordnung vom 7. Juli 1814 wur die 
Lefung der ganzen h. Schrift nach der Vulgata von Seite des Spiri— 
tuals dem Bilchofe zur Pflicht gemacht worden. Ter jupplirende 
Epiritual ÖBoliger) erhielt dafür jedoch nur für die Zeit während der 
Erledigung des biſchöflichen Sikes (nad) dem Tode des Biſchofs reits), 
nicht für die folgende übrige Zeit eine Nemmmeration von 200 fl. Als 
der Bılchor nun Die weitere Ausbezahlung des Zpiritmals don der Re— 
gierung verlangte, weigerte ſich Ddietelbe, indem ſie aus dem Worilaut 
der obigen Verordnung folaerte, daB es Zuche Der Biſchöfe ijei, dieſe 
PBrieiter für ihre Meühe zu belohnen. Mur ſeine dieställige Bitte erbielt 
dev Biſchof zur Antwort, daß Die Regierung außer Stande Net, dieſem 
Wunſche zu entiprechen, nachdem Se. bitch. Hochwürden Die vollitandigen 
Ginfünfte ihrer Herren Borfahrer und zugleich eine pere. Dotationszulage 
von 10.000 Fl. beziehen. 235 Toch ließ ſich Die Regiernug endlich herbei, 
dem Spiritual dem ſyſtemiſirten Gehalt von 500 JE. E. ME. aus dem. ö. 
Religionsfond anzınveiten, und bewilligte auch, daß Ddemmelben, da er 
vermöge der ihm obliegenden Pflichten immer um die Alumnen tem 
ſoll, die Verköſtigung mit dem Alımmatsdirertor verabreicht werde, 

Biſchof Dankesreither verbeſſerte dir mäterielle Stellnng des 
Spirituals, indem er teſtamentariſch Folgendes anordnete: „In Dit 
vollen Ueberzengung, daß Prieſter und Seelſorger dem Veriall der 
Religion und dem Verderbniße Dev Sitten nur dann fruchtbringend ent— 


1) Inſtruetion von 26. Nov, 1814. 
) ddo, 23. Ya 1818. 
; ddo. 25. Sept. 1821. 
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gegenwirfen können, wenn fie felbjt zu würdigen Prieftern und Seel— 
forgern gebifvet, und nicht nur allein in ihren Berufsgefchäften gründlich 
unterrichtet ind, ſondern auch einen echt religiöfen Sinn im ihrem 
Innerſten mähren und durch uutadelhafte Sitten äußerlich bewähren, 
wünſche ich zur Beförderung dieſer religiöß-moralifchen Bildung des 
jungen Glerus einen feinen bleibenden Beitrag zu jtiften. Da nun Diele 
berufsmäßige Herzensbildung dev geijtlichen Böglinge vorzüglich dag 
Geſchäft des zu dieſem Ende in den Alumnaten angeftellten Spirituals 
it: jo bejtimme ich dem jeweiligen . Spiritual des biefigen Diöcefan- 
Seminariums zu jeinem ſyſtemiſirten Gehalte per 500 fl. in Conv-Mz., 
eine in Diefen Gehalt niemals einzurechnende Zulage von jährlichen 100 ft. 
in C. M., welche auf inımerwährende Zeiten ftiftungsmäßig ficher zu 
Stellen ſind. Dadurch wünsche ich den Spiritual zur getreuen und 
zwednäßigen Erfüllung jeiner höchſt wichtigen und folgenreichen Amts» 
pflichten deito mehr aufzumuntern, und verlange mır, daß er zur Grin- 
nerung an mic) als Stifter diefer Zulage in jedem Monate eine heilige 
Meſſe für mid) und meine jelige Freundſchaft in der Wlumnatsfapelle 
leſe.“n 

Zu den bisherigen Geſchäften des Spirituals geſellten ſich ſpäter 
noch andere, wie ſich aus einer Eingabe des Spirituals Franz Pötſch 
ergibt.) Diejer erweiterte Wirkungskreis wurde von Bischof Frint in 
einer nennen Inſtruction für den Alummatsjpiritual jancttonirt. In derjelben 
heißt es: „Der Spiritual der Alumnen, dem die moraliſche Bildung 
derjelben obliegt, Hat 1. alle Religionsübungen derjelben zu Dbejorgen, 
mithin: zu Anfang des Studienjahres die dreitägigen Erercitien der 
Alumnen; die dreitägigen Exercitien in der Charwoche mitteljt ſechs 
entjprechender Vorträge; die Vorbereitung zu den Wehen; Beitimmung 
der täglich vorzunchmenden geiftlichen Leſung bei der Morgen: und 
Abendandacht; an Sonn- und Feſttagen eine Exhorte; eine Anrede vor 
jeder monatlichen Beicht, und cine Conferenzrede am Communiontage; 
Durchſehung der Predigtauszüge; Beauffichtigung der Alumnen in der 
Tomfirche. 2. Die aller). vorgefchriebene practiſch-exegetiſche Bibellefung 
nad) der Bulgata, wöchentlich zweimal. 3. Unterricht der Alumnen des 
vierten Jahres über Liturgik, practiſche Uebung im Meſſeleſen, Taufen 
und anderen liturgiſchen Functionen, Führung der Protocolle, Breviergebet 
und Pſalmeunerklärung, practiſche Uebung im Beichthören per confessiones 


i) Teſtament ddo. 13. Mai 1822 8. 16. Stiftbrief ddo. 5. Mai 1825. 
2) ddo. 31. Juli 1830. 
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ficht allen übrigen Domcapiteln nad). — 2. Durch den gänzlichen Man⸗ 
gel einer infulirten Dignität leide die Würde der Domtfirche und des öf- 
fentlichen Gottesdienjtes in derfelben, 3. 3. wenn der Biſchof krank oder 
alt, oder das Bisthum erledigt ‚fei, oder an höheren Feſttagen. “Diejer 
Uebelſtaud falle Hiev darum beſonders auf, weil die hiefige Diöcefe die 
meisten Prälaturen zähle, jo daß in vielen Stiftzfirchen an hohen Feft— 
tagen der Gottesdienft mit mehr „zeierlichkeit gehalten werde als in der 
Kathedrale. — 3. Die Gewährung diefer Auszeichnung Habe nicht die 
geringfte nee Belaſtung des Neligionsfondes zur Folge, indem jeder 
Dignitar dermalen Schon um 200 fl. Höher dotirt ſei als die übrigen 
Sanonici des Domcapitels. — 4. Diefe allerhöchfte Gnade fünne nie 
auf einen minder wirdigen Priefter fallen, weil alle drei Dignitäten und 
ſechs Canonicate von der Verleihung Sr. Majeftät abhängen. — 5. Die 
dermaligen drei Dignitarien jeien Männer von vorzüglicen Verdienſten 
(v. Eyersberg, 69 Jahre alt, bereit? 41 Jahre Domherr; F. Kiderle, 
67 Jahre alt; ©. Werl, 54 Jahre aft.)‘) 

Der Kaiſer geftattete allen drei Dignitarien des Domcapiteld aus 
bejonderer Gnade ad personam den Gebrauch der Ehreninfel und der 
Bontificalien mit Nachlicht der Taxen. *) 

Der Biſchof theilte die allerh. Entfchließung reſp. Erfüllung jeines 
Wunjches dem Domcapitel in einem eigenem Crlaffe zur erfreulichen 
Wiffenjchaft mit und fügte den aufrichtigen Glückwunsch zu der fo rühm- 
ich als wohlverdienten Auszeichnung bei: „Das Domcapitel möge dieſe 
Auszeichnung als ein Merkmal jeiner ausgezeichneten Hochachtung gegen 
dasfelbe betrachten.” °) Am Schugengelfefte vor dem Hochamte ſchmückte 
der Biſchof die drei Dignitarien mit den Bontifical-Infignien, nachdem 
er in einer würdevollen Rede den erhabenen Zwed diefer Auszeichnung 
zur allgemeinen Erbanung der Gläubigen ausgefprochen Hatte. *) 

Die drei Dignitäre benügten ſeitdem Inful und Stab ad personam 
durch die allerhödjite Gnade Sr. Maujeftät als eine Auszeichnung ad per- 
sonam. Bon einer Benediction oder Inveſtitur derfelben war nie eine 
Rede, und in der damaligen Zeit nahm auch Niemand Anſtoß daran. 
So blich es bis in die neuejte Zeit, welche in derlei Dingen kirchlicher 
dachte, und in der bisherigen Praxis cinen „abusus“ erblidte. Biſchof 
Feigerle wendete fich daher nah Rom, daß der Gebrauch der Bontifie 


N ddo. 18. Februar 1819. 
„, goltanglei ddo. 22. Juli 1820. 
do. 21. Auguft 1820. 

j Curr. 15. en 1820. 
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zu difpenfiren eingeräumt wurde, daß ein jeder der drei Dignitarien auch 
in Gegenwart ihres hochwürdigſten Herrn Biſchofs die Pontificalien 
gebrauchen könne.) Das Tragen der violetten Birreten wurde in ähnli— 
Her Weiſe anläßlich des erften Quarternalberichtes des Biſchofs Feigerle 
durch eine päpftliche Bulle für wirkliche Domherren der Cathedrale zu 
St. Pölten und fie Ehrendomherren für ewige Zeiten Tegalifirt.‘) 


8. 68. 
Nüdblid anf jeine biſchöſliche Wirkſamkeit. Stiftungen. 


Als Bischof Dankezreither die Regierung des Bisthums antrat, war 
er bereit3 in Jahren vorgerückt und feit längerer Zeit kränklich. Defjen- 
ungeachtet widmete er fich doc) feinen Amtspflichten mit jtiller Thätigleit 





’) Apoft. Breve vom 20, Juli 1869, 

*) ddo. 23. Aug. 1853. 

>) Mitiheilung an das Domcapitel ddo, 12. DOctob, 1858, 

+) Ordin. Eriaß vom %. 1860 Nr. 6128. Der Gebrauch, doß bei jeder Mefje 
En — vier Kerzen brannten, wurde 1862 von dem Domcapitel freiwillig. 
aufgegeben. 
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und bereifte felbft die rauheften Gegenden, um die Pfarren zu vifitiren 
und das heil. Sacrament der Firmung zu ſpenden. Bezüglid) der Firm 
linge forderte er, daß fie über 7 Jahre alt feien und den Firmungsun— 
terricht erhalten haben. Es bleibe indeß wie bisher unbejchränft, Die Firm— 
linge in der Pfingſtwoche nach) Wien zu führen.) Zur Handhabung der 
Drdnung bei der hl. Firmung erließ er eine eigene Vorſchrift. An einem 
Tag ſollen höchſtens 1000—1200 Firmlinge zugelafjen werden ; jeder dritte 
Tag fer ala nothwendiger Erholungstag freizulafjen. Weil feine Schwachen 
Kräfte der Unordnung unterliegen würden, jo bitte er alle überflüßigen 
Saftereien Hintanzuhalten und dafür zu forgen, daß das Scieken an al« 
len Orten unterbleibe. ?) 

Während feiner biihöflichen Regierung wurden zwei Diöcefanpriefter 
durch eine hohe Beförderung faft zu gleicher Zeit ausgezeichnet. An— 
ton Buchmayer, Pfarrer und Dechant zu Raabs (früher Domherr zu 
St. Pölten) wurde nämlih am 3. März 1823 zum k. k. n. ö. wirklichen 
Regierunggrathe und Neferenten in geiftlichen Angelegenheiten, und am 
24, April desfelben Jahres der Stadtpfarrer und Dechant von Krems, 
Bincenz Eduard Milde, k. k. Hofcaplan, zum Biſchof von Xeitmerig 
ernannt.°) Lebterer wurde bekanntlich Später Erzbifchof von Wien, und er« 
jterer Bischof von St. Pölten, nachdem er längere Zeit Milde's Weih- 
bifchof und Generalvicar in Wien gewejen. Milde's Gonjecration zum 
Biſchof fand in der Pfarrkirche zu Krems ftatt. 

Dean mag über Danfesreither’3 jojephinifche Antecedentien wie im 
mer denken, für die Didcefe Hat er nur Gutes gewirtt. Bon feiner 
energiichen Thätigkeit zur Verbeſſerung der clericalen Disciplin war oben 
ohnehin ausführlich die Rede; ebenjo von der zeitgemäßen Stiftung von 
Didcefanjtipendien für arme Studierende, um dem Wrieftermangel abzu« 
helfen, und von der Aufbeſſerung des Alumnatzfpirituald. Gr gedachte 
weiterhin auch feiner Kathedrale. In einer Eingabe an die Regierung 
Ichrieb er: „Mehrere Landkirchen in der Diöcefe ſeien verhältnigmäßig 
an Paramenten beſſer bejtellt al3 die Domkirche. Bei diejer jei auch) nicht 
ein einziger vollftändiger Bontificalornat mit 3 Pluvialen und 6 Dalma- 
tifen von eimerlei Stoff vorhanden, fondern fo oft er das Hochamt halte, 
müſſen zwei Ornate von verschiedenen ganz nnähnfichen Stoffen zufam- 
men genommen werden. Die befannte Unzulänglichkeit des Religionsfondes 
habe ihn bis jeßt immer zurüdgehalten um Anſchaffung neuer Baramente 


— — — — — 


!) ddo. 17. April 1817. 

2) ddo. 21. April 1817 und 3. Juli 1821. Aus Altersſchwäche ertheilte er 
manchmal figend die h. Firmung. 

») Curr. vom 28. Mai 1823. 
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zu bitten. Da aber die Abnügung mit jedem Tage merfbarer und das Be- 
dürfniß immer dringender werde, jo müße endlich der Abgang erjekt 
werden.?) 

Da von der Regierung nichts geſchah, fo vermachte er in feinem 
Zeitamente der Domkirche feinen filbernen Kelch, feine eigenthiimlichen 
Mepkleider, Alben, Rochetten und Altargeräthichaften, ferner feine Iufeln, 
wovon die drei gejticten dem Gebrauche der Herren Dignitäre vorzüglich 
gewidmet fein follen. Die für die Domkirche entfallende Hälfte ſeines 
Geſammtvermögens an baarem Gelde und Obligationen folle wahres Ei— 
genthum derfelben und ausjchließend dazu beftimmt fein, daß dadurd) 
dem jo gar ärmlichen Zuftande der Paramente, wie fie die Würde einer 
Domfirche erfordert, doch einigermaffen nachgeholfen werde. Es folle da- 
ber von diefem der Domkirche zufallenden Vermögen ein Theil zu Ca— 
pital gemacht und das jährliche Interefje davon fortwährend zur allmäh- 
ligen Nachhilfe an Paramenten verwendet werden. Der andere Theil der 
Baarjchaft aber fei zu eben dieſem Zwecke allfogleich zu verwenden, ſobald 
die Erbichaft beiden Univerfalerben eingeantwortet fein werde. Dafür jeßte 
er als ausdrüdlichde Bedingung unabweichlich feit, daß Verwaltung und 
Verwendung dieſes Vermächtniſſes Lediglich dem jeweiligen Bifchof und 
Domcapitel nach ihrem beiten Wiſſen und Gewilfen ohne Verrechnung 
an trgend cine weltliche Behörde und ohne alle Abhängigkeit von dert f 
Staatzgüter-Adminiftration oder von irgend einer k. k. Staatsbuchhaltung 
überlaflen bleibe. Es jet übrigens dabei keineswegs ſeine Abſicht, durch 
fein Vermächtniß die Religionsfondsherrichaft St. Pölten von der ihr oblie- 
genden Verpflichtung zur Beiſchaffung aller Domkirchen-Erforderniſſe zu 
entheben, jondern er Habe nur der Domkirche einen einen Nebenfond 
verschaffen wollen, welcher zur anjtändigen Feier des Gottesdienſtes ohne 
weltlihe Dazwiſchenkunft beftimmt ſein ſoll.) Bon dem der Qomfirche 
für diefe Paramentenftiftung zugefallenen Erbtheil wurden 4537 |. 8", fr. 
C. M. zu Herbeiichaffung von Paramenten jogleih verwendet und 
10294 fl. fruchtbringend angelegt. °) 

Selbjt die jchmale Erifteng der fünf Domchoraliſten entging nicht 
jener Mufmerkjamfeit. So lange das Bisthum ſich in Wiener-Nenſtadt 
befand, Hatten dieſe nebjt einem baaren Gehalt and) zureichende Natural— 
deputate an Waizen, Korn, Wein, Holz und Naturalwohnung. Ber Leber: 
jeßung des Bisthums nah St. Bölten wurden dieſe Naturalbezüge in 


— — — 





) im Jahre 1818. 
?) Teſtament ddo. 13. März 1822. 
’) Stiftbrief ddo. 28. Nov. 1829. (Archiv der Dontpfarre.) 
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Geld reluirt und jedem derfelben im Ganzen 230 fl. (damal3 Comp. 
Geld) und 60 fl. Duartiergeld bemeffen, was zur Erhaltung einer ganzen 
Familie nicht hinreichte. Im Jahre 1815 erhielten fie den 100% Zuſchuß, 
bezogen ihn aber nur 14 Monate und mußten ihn dann zurücerfegen. 
Das Sonfiftorium nahm ich ihrer bedrängten Lage in einer Eingabe an 
die Negierung an, und ftellte deren Umentbehrlichfeit zur Abhaltung der 
Figuralämter und des Chores dar. ’) Doch die Bittfteller wurden abge— 
wiejen. Nun verpfändeten oder veräußerten dieje ihre Habjeligfeiten und 
flehten alle Prälaten, Dechante und vermöglichen Pfarrer um Geldunter- 
ftügung an, damit fie wenigjteng ihr Leben frijten Tönnten. Da vermwen- 
dete fich der Bilchof bei dem hohen Präfidium der n. ö. Landesregierung 
und bat, daß die Domdjoraliften von der allgemeinen Begünftigung der 
Sehaltzbezahlung in Conv. Münze nicht ausgeſchloſſen werden möchten; 
wurde jedoch abgewielen.2) Der Biſchof machte eine nene Vorftellung, 
worin er alle Gründe recapitulirte und Hinzufügte, daß in St. Pölten 
feine Gelegenheit zu Nebenverdienften wie in Wien jei.?) Wenigitens hatte 
er die Aufbefferung der Choraliften angeregt, wenn auch die Erhörung 
der Bitte erſt jpäter erfolgte. 

Seine Kräfte nahmen in feinen lebten Lebensjahren zufehendg ab. 
Als er zur Inftallation de neuen Erzbifchofes von Wien, Leopold Mari« 
milian Graf von Firmian, eingeladen wurde, entichuldigte er fich mit fei- 
ner ſehr gejchwächten Gefundheit, anhaltend Törperlicdem Leiden und em- 
pfindlicher Entfräftung.*) Indeß erlebte er doch noch das folgende Jahr. 
Im Monate Mai 1823 wurden für den an zunehmender Schwäche 
darniederliegenden Biſchof Betſtunden angeordnet, und am 10. Juni ent« 
jchlief er ruhig in dem Herrn, 1Y%, Uhr Morgen, im 74. Lebensjahre 
an einem Augzehrungsfieber nad) empfangenen Hl. Sterbfacramenten.°) 

Das Begräbniß erfolgte am 13. Juni Nachmittags A Uhr, und 
da der Erzbiihof von Wien durch eine canoniſche Viſitation verhindert 
war, nahm der Dompropft Franz X. von Eyersperg die feierliche Einjeg- 
nung vor. — Biſchof Gruber von Laibach, welchem der Tod mitgetheilt 
worden war, jchrieb in feinem Condolenzichreiben an dag Domcapitel: 
„Er halte Dankesreither als feinen Vicedirector und Gewiſſensrath ftet3 in 
Ehren.” — Der apoftoliihe Nuntius von Wien äußerte ſich über ihn: 
„Fuit cordi meo vere amara valde notitia emigrationis de hac in 





ddo. 8. Jämner 1816. 
27. Wug. 1819. 

28. Aug. 1820. 

ddo. 28. Mai 1822. 
Eurr. Nr. 6, 1823. 
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Joſeph Chryſoſtomus Pauer, 
fünfter Bifchof don St. Pölten. 


18523 bis 1826. 
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8. 69. 
Der nenernannte Biſchof. 


Nach dem fo fehnlich erwarteten Friedensſchluße im Jahre 1815 
erwartete man von der 5. Allianz, alfo auch von dem katholischen Defter- 
reich, daß es die religiöfen Brincipien wieder zum oberften Grundfaß der 
europäiſchen StaatSverwaltung erheben werde. Wllein es geſchah nichts, 
fondern der Staat behielt die Suprematie in Kirchenſachen wie ehedem 
und das öſterreichiſche Kirchenrecht konnte fich, begünftigt von einem lang- 
jährigen Frieden, nun erft recht zum ftabilen Syſtem criftallifiren. 

Um meiften zeigte fich dies bei der Ernennung der Biſchöfe. 
Man fragte bei Beſetzung eines biſchöflichen Stuhles nicht nach der firch- 
lichen Gefinnung de3 zu Ernennenden oder wohl gar um die Stimmung 
in der Diöcefe oder um die Wünfche und Worjchläge des Domcapitels, 
noch weniger um Wifjenfchaft und Gelehrjamfeit des Candidaten, jondern 
e3 genügte, wenn er ein gewöhnlich vechtichaffener und der Regierung an- 
bängliher Dann war, der die beitehenden Geſetze pünctlich beobachtet. 
Faſt in der Regel führte der Weg zum Bilchofftuhle durch die Kanzlei.‘) 
Es ift characterifirend, daß gerade die geiftlichen Referenten bei der Re- 
gierung als fogenannte „gemäßigte Männer des Mittelmeges" für Bi- 
ſchofſtühle in Vorſchlag famen, weil man von ihnen vorausſetzte, daß fie 
in der bewährten Richtung fortwirken und mit Neuerungen den Behörden 
nicht Täftig fallen werden. Den lebten Ausſchlag gab Dabei wohl 
die Hofgunft, welche indeß für die Didcefe St. Pölten ſtets relativ gute 
Wahlen zu Stande brachte. 

Dies war auch nach dem Tode des Biſchofs Dankesreither der 
Fall, wo der zwar im Alter ſchon vorgerüdte aber als Beichtvater bei 
Hof befannte und beliebte Joſeph Chryſoſtomus Bauer vom KRaijer 
zum Bilchof von St. Pölten ernannt wurde.?) 


2 Beidtel, a. a. D. ©. 174. 
») 16. Nov. 1823. 
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Der neue Biſchof Pauer war am 29. Juni 1756 zu Wien geboren, 
trat frühzeitig in den Orden der Gefellichaft Jeſu und vollendete bas 
erſte ne Nach der Aufhebung diefes Ordens ließ er 
ſich 1774 dem Orden der Barnabiten zu Wien einverleiben, Tegte hier 
die feinfihen Geläbbe ab, und empfing 1779 bie Priefterweife. Anfangs 
‚wollte er jich einer theologifchen Profefjur widmen, trat aber dann in 
die Seolfoge, in wefier er zehn Jahre auf den Pfarren feines Ordens 


trat als folder aus dem Drden der Barnabiten und bewarb ſich um bie 
Aufnahme als ſäeulariſirter Weltpriefter in die Diöcefe St. Pölten, welche 
er 1802 erhielt.) Seine Geſchäftsgewandtheit brachte ihn bald in höhere 
Wirkungskreiſe, jo daß er 1796 Feldſuperior und 1806 Director bes 
t 8 Feldeonſiſtoriums in Wien wirrde mit dem Titel eines Brobftes von 
Altbunzlau. Am 24, April 1815 erhob ihm der Kaiſer zum k. k. apofto- 
liſchen Vicar der öfterreichiichen Armee (Feldbiſchof) mit dem Titel von 
Dulma i. p. und zum Canouieus der Metropolitanticche zu Gran.) Er 
war ein beliebter VBeichtvater in bem Streifen des Höheren Adels. Als er 
zum Biſchof von St. Pölten ernannt wurde, behielt er das Feldvicariat 
ber laiſerl. Armee: bei. 

Nachdem die Beſtätigung vom römiſchen Stuhle angefonmen war, 
hieft er am 13. Juni 1824 jeinen feierlichen Cinzug in St. Pölten. 


8. 70, 
Fortdaner der Bevormundung der Kirche. 


In Defterreich ftand damals die fogenannte Staatsfiche in vollfter 
Blüthe. Die Regierung war eine wohlwollende Vormünderin der fatholi« 
hen Kirche, und die Biſchöfe ließen ſich gutwillig regieren, überzeugt daß 
& die Regierung gut mit ihnen meine. , Das Wort „Bevormundung“ 
Täßt ſich durch viele Belege rechtfertigen. 

Die Kirchenmuſik war allenihalben fehr verweltlicht. Nicht der Bi— 
ſchof, fondern der Kaifer juchte zu verhindern, daß die Kirchenmufit weniger 
zur Beförderung der Andacht als zur Zerftreuung und Unterhaltung diene, 


») Gejuc an die Regierung um das Placet für das Säcularifationsbreve ddo 
8. Det. son (Eonf. Arch.) Er war auch Ehrencanonicus von St. Pölten. 
Auf das Canonicat zu Gran mußte Ehryjoftomus Bauer bei jeiner Erhebung 
zum Biſchof von St. Pölten refigniren (1824). 
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und befahl daher dem Bilchof, der geſammten Geiftlichfeit zur Pflicht zu 
machen, daß zu Kirchenmuſiken nirgends Frauenzimmer verwendet oder 
zugelafjen werden, mit alleiniger Ausnahme derjenigen, die vermöge ihres. 
Standes dazu verbunden feien, wie die Frauen, Töchter und Schweftern 
von Chorregenten, Schulmeiftern u. |. w., und daß auch Feine jolchen 
Stüde prodncirt werden, die mehr für ein Theater als für die Kirche com- 
ponirt find. Die Seelforger wurden vom Biſchof zur genauen Beobachtung 
und Handhabung der oben erwähnten allerhöchiten Verordnung nachdrück— 
lich angewiejen.?) 

Ein anderes Decret befahl die beifere Heiligung der Sonn- und 
Feiertage. Es jei zur Kenntniß Sr. Majejtät gelangt, daß mehrere Ge— 
werbsfente und Handwerker die Sonn: und Feiertage nicht Heiligen, ſon— 
dern ihre Arbeiten fortfegen. Da Se. Majejtät die beitehenden bejtimm- 
ten Borfchriften genau beobachtet willen wollen, jo weile der Biſchof in 
Folge des von der hohen Landesregierung erhaltenen Auftrages die Seel- 
forger an, das Volk wegen Heiligung der Sonn- und ‘Feiertage in ent- 
Iprecheuden Kanzelreden nachdrüdlichit zu ermahnen.?) 

Auch die Anregung zur Erridtung von Pfarr- und Decanats— 
bibliothefen ging von dem Staate aus. Se. Majeftät der Kaifer ließ 
nämlich die Biſchöfe auffordern, daß fie durch ihren ernunternden Rath, 
jedod) ohne Gebrauch ihres Anſehens, Bibliotheken für Seeljorger zu 
creiren trachten ſollen. Wo es bereit? geftiftete Pfarrbibliothelen gebe, 
fünnten dieje, ohne den Willen der Stifter ungebührlich zu verlegen, in 
Decanatsbibliotheten nicht umgejchaffen werden; Decanatsbibliothelen hät- 
ten indeß jedenfall® Vorzüge vor Pfarrbibliothefen. Diefe Bibliothe- 
fen jollen durch freiwillige Beiträge gegründet werden, ohne einen öffent- 
lichen Fond in Anjpruch zu nehmen. Die Wahl der anzufchaffenden Biü- 
cher ftehe den DOrdinariaten zu; es verftehe fich von jelbft, daß nur von 
der Cenſur genehmigte Bücher angefchafft werden dürfen.) — Der Gedante 
fund Anklang und das Project erwies ſich al3 practiich. Ueber das Ge- 
deihen diejer Anstalten mußte dem Kaiſer von drei zu drei Jahren ein 
Bericht in tabellariſcher Form vorgelegt werden. *) 





) Eurer. 17. März 1825. 

2) Eurer. vom 15. April 1825. 

°) Curr. vom 17. Oct. 1825. 

* Eurr. vom 19. Mai 1826. Die erfte Anregung zu den Pfarrbibliothelen 
geihah übrigens fhon im X. 1818. Es blieb aber beim Projecte. Nach einem von 
der Provinzial - Staatsbuchhaltung geprüften und richtig geftellten Ausweife vom J. 
1847 befanden ſich in den Pfarr und Decanatsbibliothelen 34877 Bände, 3124 Hefte, 
4 Atlas, 2 Globus. Der Vermögensftand fänntlicher Bibliotheken betrug 1200 fl. 
an Obligationen und 79 fl. 3", kr. (Wien, 1. Juli 1849.) 
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Dagegen fand es die Regierung angezeigt, gegen die abergläubifchen 
Bücher des P. Cochem zu Felde zu ziehen. Es Hatte fich nämlich der 
Fall ereignet, daB eine Weibsperfon durch die Vorlefung einer in dem 
(ohnehin ftreng verbotenen) Srempelbuche des P. Martin Cochem enthal« 
tene Gejchichte durch irrige Anwendung verleitet wurde, ihr uneheliches 
Kind unmittelbar nach der verheimlichten Geburt in der Zuverſicht zu 
tödten, daß fie durch eine ftrenge Buße dieſes Verbrechen tilgen könne. 
Die k. k. Hoflanzlei nahm daraus Anlaß, auf das jehr Schädliche derlei 
abergläubifcher Zectüren aufmerffam zu machen und die Wegnahme diejes 
Buches, wo es zum Vorſchein kommt, anzubefehlen. In Gemäßheit eines 
hohen Regierungsdecretes wurde den Seeljorgern vom Drdinariat aufge 
tragen, die Einziehung des erwähnten Buches auf eine angemeſſene Art 
zu erwirfen, und überhaupt die Gelegenheit wahrzunehmen, dem aber- 
gläubiichen Streben dieſes Buches durch belehrenden Vortrag im Geifte 
des göttlichen Stifter8 unferer Religion entgegen zu wirken und die Ge— 
müther gegen ähnliche höchſt nachtheilige Irrthümer zu fchirmen, dagegen 
aber die Neigung zum Leſen guter, belehrender und echt fittlicher Bücher 
bei den anvertrauten Pfarrfindern zu beleben.) 

Der Verlauf der Sreuzpartifel und Reliquien, fowie auch deren 
Beichlagnehmung in Concurs⸗ und BVerlafjenichaftsfällen, dann die Ueber: 
tragung derjelben an Alatholifen als Erben wurde durch ein hohes Re— 
gierung3-Circulare verboten. In allen diefen Fällen jei mit Zuziehung 
des katholiſchen Ortsſeelſorgers der Kreuzpartifel oder die Reliquie von 
der Faſſung zu trennen und wenn dieſes unthunlich befunden werden 
Sollte, diejelben jammt der Faſſung an den Ortsjeelforger reſp. das Eon- 
fiftorium zu übergeben, welches fie mit dem Reliquiarium der Domkirche 
verbinden wird.2) — Das Confiftorium erlaubte fih den Vorſchlag zu 
machen, daß auf Anjuchen frommer Familien, bei welchen fi) ein dem 
Lehrbegriffe der Katholischen Kirche angemefjener Gebrauch mit Grund er- 
warten laſſe, derlei Reliquien unentgeltlich vertheilt werden, was Die 
Regierung genehmigte.) 

Im Auftrage der Regierung follte ſich dag biichöfliche Sonfiftorium 
darüber äußern, ob in der BDiöcefe die Kreuzwegandacht, melde 
unter die abgeftellten Andachten gehöre, noch beftehe oder wieder einge- 
führt worden fei und ob die Einführung diefer Andacht im Allgemeinen 
zuläflig und wünfchenswerth fer?) — Das Lonjijtorium antwortete, 


ı) Curr. 10. Febr. 1826. 
») Qurr. 14. Febr. 1827. 
sd) Curr. 22. Febr. 1827. 
*) Reg. 5. März 1824. 
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daß diefe Andacht höchitens Hie und da von Einigen aus ber Pfarrge- 
meinde mehr privat als öffentlich und ohne alles Zuthun der Seeljorger 
an Sonntagen in der Faſtenzeit nach dem nachmittägigen Gottesdienfte 
verrichtet werde. Die Abbetung des Kreuzweges unter Leitung der 
Seelforger erjcheine (unmaßgeblich) nicht räthlich, weil zu beforgen ſtünde, 
daß manche zu Nebenfachen mehr geneigte Chriften den vorgeichriebenen 
nachmittägigen Gottesdienst vernachläffigen würden, und weil die Seelfor- 
ger an Sonntagen ohnehin ſehr angeftrengt feien.!) In Folge diefes Be⸗ 
richte® wurde eine Kreuzwegandadit-Stiftung nicht geftattet.?) 

Als ein beachtenswerthes Ereigniß erfcheint für jene Zeit, die doch 
an den jofephiniihen Reformen jo zäh feithielt, daß zur Herftellung der 
abgebrannten St. Paulskirche in Rom freiwillige Beiträge gefammelt werden 
durften.) Von der Diöceſe St. Pölten wurden ala Beiträge zur Herftel- 
lung der St. Paulusfirche in Rom 2700 fl. C. M., ein Ducaten und ein 
Ring gefammelt, und durch die Negierung nach Rom gejendet.*) 

Wie eng Staat und Kirche miteinander verjchmolzen waren, beweifl 
die Feier des außerordentlichen Jubileums im Jahre 1826. Leo XI. 
hatte für das Jahr 1825 das übliche Jahresjubileum außgefchrieben. Die 
Indictionsbulle wurde in deutjcher Ueberfegung dem Curatclerus mit dem 
Auftrage mitgetheilt, diefelbe am nächften Sonntag vor bem Gottesdienite 
von der Kanzel dem Wolfe wörtlich ſammt ber derjelben vorftehenden a. 5. 
Anordnung zu publiziren.®) Am Schluße des Jahres erließ derjelbe Bapft 
eine Bulle, in welcher er da3 im Jahre 1825 in Rom gefeierte Jubileum 
auf die ſämmtliche Chriftenheit ausdehnte, weil bei der Zeit nur wenige 
die fromme Reife nach) Rom antreten könnten, um des Jubileumsablaſſes 
tbeilhaftig zu werden. Auch diefe Bulle wurde ihrem wejentlichen Inhalt 
nach dem Clerus in deutscher Ueberfegung mitgetheilt, nachdem die Re⸗ 
gierung ihre Genehmigung mit dem Beiſatz dazu gegeben Hatte: „infoferne 
diefe Urkunden nichts den landesfürſtlichen Gerechtiamen und Verordnun⸗ 
gen entgegen laufendes enthalten.” ®) 

Ein charakteriftifches Intermezzo muß eigens bier erwahnt werden. 
Der Biſchof hatte den Entwurf zur Verkündigung und Anordnung des 


1) 22. Juni 1824. 

9 4. Sept. 1824. 

Eurr. 21. Jänner 1826. 

‘ ‘) Regierungsbe ätigung v. 9. April 1826. Ein Beleg für die Herrichende Stag- 
nation im kirchlichen Leben ift wohl aud, daß von 1782 bis 1821 in ber ganzen 
Didcefe Fein Kirchenbau ftattfand. 

s) Curr. 29. Juni 1826. 

*) Reg. 14. Yebr. 1826. Curr. 6. März 1826. 
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Jubileums zur hohen Genehmigung vorgelegt. Unter andern Bedingungen 
zur Gewinnung des Jubelablaſſes Hatte der Biſchof auch angeordnet, daß 
nebjt der eigenen Pfarrkirche noch drei andere Kirchen zu bejuchen feien, 
weil in der päpstlichen Bulle der Bejuh von vier Kirchen zur Gewin- 
nung des Jubelablaſſes vorgejchrieben wurde.) Die Regierung fand es 
nöthig diefen Punkt zu beinängeln. Sie verlangte von dem Bilchof eine 
Srflärung darüber, ob er den Kirchenbeſuch auf dem Laude nicht auf 
zwei Kirchen beſchränken wolle, da die procejjionale NHerumführung 
in drei Kirchen nebft der eigenen Pfarrkirche auf dem Lande hie und 
da mit fo vielen Schwierigfeiten verbunden fei, daß fie nicht an einem 
Bormittage, im Gebirge nicht an einem Tage vollendet werden könne. 
Auch das erzbifchöflihe Drdinariat habe außer Wien für feine Pfarre 
mehr al3 zwei Kirchen, ſowohl für die Proceffionen als für den Privat- 
befuch angetragen.?) Der Biſchof fügte fich gehorfam und antwortete, er 
ſehe die Schwierigkeiten des Beſuches von drei anderen Kirchen nebſt der 
Bfarrfirche auf dem Lande ein, und da auch das Wiener erzbilchöfliche 
DOrdinariat nur auf den Beſuch von zwei Kirchen angetragen habe, fo jei 
es demjelben ganz erwünjchlich, auch für hiefige Diöcefe nur zwei Kirchen 
für die Procefjionen und für den PBrivatbejuch zu bejtunmen.?) — Das Ju—⸗ 
bileum wurde am Dftermontag von der Kanzel verfündigt und dauerte 
vom weißen Sonntage bis zum 20. Sonntage nach Pfingſten (2. April 
bi8 1. October). In St. Pölten fanden die zwei Proceſſionen am Be- 
ginne und am Schluße des Jubileums ftatt. Vor dem Auszuge der Pro- 
cefjton war eine Predigt vorgejchrieben. Wer der Procejjion nicht bei— 
wohnte, hatte die Kirche 15mal zu beſuchen; wer nur bei einer dieſer 
Proceſſionen erjchien, hatte die angewtelenen Kirchen 7mal zu bejuchen.*) 

Der Staat fürderte die Andacht des Volkes während der Ju— 
bileumzzeit. In Anbetradyt nämlich, daß die öffentlichen Luſtbarkeiten 
mit der Kirchenfeierlichfeit der Veranſtaltung üffentliher Bußandachten 
nicht vereinbarlich ſeien, ordnete die Bolizeihorftelle an, daß an dem Tage 
des Anfangs und an jenem des Schlußes des Jubileums, an welchen 
beiden Tagen die Hauptprocefjionen gehalten werden, alle wie immer ge 
arteten öffentlichen Luſtbarkeiten eingejteilt, die Theater geichlojfen blei— 
ben, und ſomit dieſe Tage als firchliche Normatage behandelt werden ſol— 
len.°) Diefe Vorſchrift wurde (auf Wunſch des Erzbiſchofes von Wien) 


) 18. Febr. 1826. 
4) 21. Febr. 1820. 
) 23. Febr. 1826. 
4 Curr. 6. Mary 1820. 
) Reg. 26. März 1820. 
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fpäter auch auf jene zwei Sonntage ausgedehnt, an welchen auf dem 
Lande die Pfarrgemeinden ihre Jubileumsproceſſion abhielten.?) 

Die genaue Handhabung der beitehenden Impfvorſchriften wurde 
oft und oft den Seelforgern eingefchärft, vorzüglich, daß fie durch zeit- 
weile Kanzelreden und durch Belehrungen die dugegen herrichenden Vor⸗ 
urtheile ausrotten jollten.2) Einmal hatte fich das Conſiſtorium über den 
Vorfchlag einer Patrimonialherrichaft zu äußern, daß zur Hintanhaltung 
der Impfrenitenten die Brautleute bei der Trauung eidlich geloben jollen, 
ihre Rinder impfen zu laſſen. Das Conſiſtorium gab die pafjende Ant- 
wort, daß die Geiftlichen wohl durch Unterricht, aber nicht durch) Zwangs— 
mittel die Wohlthat der Impfungsjache dem Wolfe erörtern fünnen. Dem 
Vorfchlage könne man übrigens ſchon deshalb nicht beiftimmen, weil hie» 
durch die Eide nur vervielfältigt und die Schranken zum Meineide er- 
weitert würden. Zu einem bloßen Verſuche jei der Eid doch zu ſehr 
erhaben. °) 

Die Kloſterdisciplin ließ troß oft erfaffener allerhöchſter Un- 
ordnungen jo Manches zu wünjchen übrig ; wie hätte aud) ein frijches Leben 
in den gegen alle traditionelle Ordnung bureaufratiich gemaßregelten Klo— 
jtergemeinden eriproßen jollen?*) Ein faiferliches Cabinetfchreiben beauf- 
tragte daher neuerlich die Biichöfe, um die hin und wieder in den geift- 
lichen Stiften und Klöjtern fehr verfallene Disciplin wieder herzuftellen 
und um zu verhindern, daß nicht noch mehrere Beiſpiele folgen, daß ein 
Stift- oder Kloftervorjteher durch ungebührliden Aufwand und Schul: 
denmachen das Stift oder Kloſter zu Grunde richten könne, jedes Stift 
und Kloſter wenigſtens alle drei Jahre einmal unvermuthet canonifch zu 
vijitiren und dabei auch auf die Gebahrung mit den Temporalien 
Nücjicht zu nehmen. Leber das Reſultat der Bilitation jei an die Re— 
gierung zu berichten. ®) 

AS ein bejcheidenes Signal einer ſih ändernden Zeitanichau- 
ung verdient erwähnt zu werden, daß die Regierung erflärte, die Errich- 
tung oder Stiftung von Klöftern, die blos den contemplativen Zweck 


1) ddo. Wien, 21. Upril 1820. 

») Curr. 30. Juni 1824. 

») 19. Auguſt 1824. 

% Buß, DOefterreihs Umbau. 1. 118. 

») 19. Auguft 1824. Bemerfenswerth ift, daß ſich in den Stiflen Altenburg, 
Geras und Zivetl die Uebung erhielt, ihre Todten innerhalb der Kloftermauern „mit 
Beobachtung der Sanitätsvorfchriften” zu begraben. (Antwort des Conſiſt. an die 
Regierung ddo. 9. Sept. 1820 anläßlid) einer diesbezüglidyen Anzeige ) 
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oder die Verrichtung von Gebeten und guten Werke zum Zwecke haben, 
unterliege keinem Anjtande, wenn dies ohne Koften von Seite des Staa— 
te8 oder öffentlichen Fondes gejchehe.) 


8. 71. 
Unterrichtöpflege in Volks- und Mittelfchnlen. 


Die fortwährenden Kriege Hatten für die Pflege des Unterrichtes 
Schlimme Folgen. Insbeſonders geſchah der Beſuch der Wochenſchule 
noch immer nicht ſo allgemein und fo ununterbrochen, wie es ſein ſollte. 
Als Haupturjachen wurden nebft der weiten Entfernung mancher Kınder 
vom Schulorte bezeichnet: die Kriegsjahre, das Schulgeld, die Verwendung 
der Kinder zu häuslichen Befchäftigungen, die Anwejenheit der Wölfe 
und Bären im Bezirke von Waidhofen und Lilienfeld, Armuth Der 
Eitern, bejonder® im Gebirg, wo manche Familien nicht einmal mit 
Haferbrod ſich Hinlänglich fättigen konnten.?) 

Einige Dominien Hatten, um da8 Volksſchulweſen zu fördern, 
eingerathen, den Schufbefuch auf dem Lande frei zu geben, jo daß es 
der Wahl der Eltern überlaffen bleibe, ihre Kinder in irgend eine Schule 
zu ſchicken und fie nicht gezwungen wären, ihre Stinder in die oft ent- 
legene oder schlecht beitellte Pfarrſchule zu schien; Dadurch witrden 
zugleich die Lehrer mehr zum Fleiße und zur Thätigfeit aufgemuntert. 
Allein das Conſiſtorium, von der Regierung darüber befragt, wie dieſe 
blendenden Gründe als unhaltbar zurück, 1. weil die Eltern auf dem 
Zande darüber Fein richtiges Urtheil haben, wo ein geichidterer Lehrer 
oder Kutechet ſei, ja viele Jogar den Unterricht alg eine Hemmung ihrer 
häuslichen Wirthſchaft anjehen, trog alljährlicher Schulpredigten ; 2. weil 
dadurdy nur Haß, Neid, VBerläumdung unter den Lehrern und ſchimpfliche 
Abhängigkeit derjelben von den Bauern entjtehen würde; 3. weil Aus— 
ſchulungen zu weit entfernter Kinder ohnehin geieglich jtattfinden können. 
Die gleichfall3 von Einigen projectirte Trennung des Meßner- und 
Schullehrerdienftes fer nicht räthlich; ſonſt müßte erjt em eigener Suſten— 
tationsfond für Meiner errichtet werden. >) 


„Meg. 12. Janner 1827. Damals beftanden in Oeſterreich ſolche Kloſter zu 
Prag, Salzburg, Briren und eines in Borarlberg 

3) ddo. 4. April 1817. 

" ddo. 7. März 1825. 
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Die Vorschriften zur Beförderung des Schulbefuches wurden 
daher von der hohen Landesftelle (bei Erledigung der Jahresberichte 
über den Zuſtand der Volksſchulen) öfter erneuert. So z. B., daß 
Armuth von dem Schulbejuche nicht enthebe; daß die Ortsſeelſorger nach⸗ 
läßige Schulbefucher der Ortsobrigkeit oder, wenn von dieſer Seite fein 
Erfolg fich zeigen würde, durch den Schuldiftrictsaufjeher dem Kreisantte 
anzeigen; daß fie den Stindern das Viehhüten, worüber bejonder® im ®. 
O. M. 3. geklagt wurde, nicht dulden follen.‘) Die Zahl der ſchulbe⸗ 
fuchenden Kinder betrug im Jahre 1815 beiläufig 36000. Die Namen 
der verdienitvollen Beförderer des Schulwejend wurden auf Befehl der 
Studienhofconmiffion in der amtlichen Wienerzeitung bekannt gegeben 
und dem bifchöflichen Konfiftorium wiederholt das allerhöchſte Wohlge- 
fallen ausgedrüdt.?) ' 

Leider wurde auch in Schulangelegenheiten mehr gejchrieben als 
gethan. Allerlei Anträge der Reviſionscommiſſion zur Verbefferung des 
Unterrichtes der Volksſchulen wurden geftellt und genehmigt,?) fcheiterten 
jedoch in der Ausführung. So ermahnte die Regierung das bijchöfliche 
Conſiſtorium, daß es mit dem Kreisamte gemeinschaftlich auf die wohl- 
thätige Einführung des ganztägigen Unterrichtes nach Kräften hin- 
wire. Das Conſiſtorium erflärte den ganztägigen Unterricht als ſehr 
wünſchenswerth, doc) jolle man bei Einführung desjelben jucceffive und 
mit Schonung der Baninterefjenten zu Werke gehen; im 3. O. W. W. 
allein fehle ein zweites Lehrzimmer in 45 Schulen.*) 

Ueberhaupt war das Intereſſe fiir allgemeine Volksbildung noch 
viel zu wenig vege, and) mochte es hie und da an der rechten Methode 
der Vollzugsorgane fehlen. Al Beleg hiefür darf wohl dag Curiofum 
einer anonymen Anzeige an die Regierung gelten, weldje von diejer dem 
Sonjiftorium zu St. Pölten mitgetheilt wurde, und unter andern folgende 
Süße über die damaligen Schäden der Schule enthielt: „Heutzutage 


— — 





N Curr. 19. Juni 1820. 

2) Studienhofcommiſſion 25. April 1818. Reg. 16. Auguft 1819. 

) Studienhofcommillion 28. Sept. 1819. 

) ddo. 16. Nov. 1820. „Lie damalige innere Politik Oeſterreichs erſtickte wie 
alle Berhältniffe, To aud jene im Bereiche der Schule. Nur fehr wenig Eltern und 
Lehrer waren id) des eigentlichen Intereiies und Zweckes der Schule bewußt. Es 
fehlte an eingreifender Wirffamfeit der Behörden und an dem guten Willen mancher 
Patrone: die Stabilität der Schulgejege wie der numethodiſchen Lehrbücher und die 
gänzliche Ignorirung des Anjhauungsunterrichtes rief einen drüdenden Schul und 
Lehrmechanismus hervor; die Lehrer, welche. . . nur einen mangelhaften Unterricht 
erhielten, waren nebenbei jo geringe bejoldet, das jie ohne willfährige Beiträge von 
Seite der Eltern wicht (eben fonnten, was in Verbindung mit der Abhängigkeit ihrer An- 
ftelung nicht geeignet war, fie in der Achtung zu heben.” Mayer, Top. N. Oe. S. 452). 
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werden die Kinder immer aufgeflärter und zwar fo, daß fie beim Aus— 
tritte aus der Schule nicht einmal die zehn Gebote Gottes und die fünf 
Gebote der Kirche herzuſagen wiljen. Die bürgerlichen Geſetze können 
nicht alles verhindern, fie erftreden fich nicht bis in die Einſamkeit. 
Man will wohl Religion, aber feinen Wberglanben. Schön, ſehr fchön, 
aber wenn dag Volk die VBorurtheile und Irrthümer einſieht und verwirft, 
befommt es dadurch die wahre Religion.? Alles wird jetzt übertrieben. 
Schon den Kleinen wird die Religion verhaßt gemacht, fie werden mit 
Lernen jo überhäuft, daß fie einen Edel davon befommen miljen, und 
warum? Daß der Katechet und Schullehrer Belobungsdecrete erhalten. 
Der Lehrer verfchwende mit der Malerei bei der Fracturſchrift die beite 
Zeit, und wenn der Bub aus der Schule tritt, kann er nicht Lejerlich 
und ohne Linten jchreiben. Es ſei doch befjer, daß man den Menſchen 
durd) Worurtheile vegiere, ald daß man ihm gar nicht regieren könne. 
Wenn das jo fort gehe, und den Schäden in der Schule nicht abgeholfen 
werde, jo müße früher oder jpäter der Staat erjchüttert werden.” ') 

Ein Haupthindernig der Hebung der Schule blieb die Ichlechte 
Dotirung der Schullehrer. Alle Bemühungen des Conſiſtoriums, deren 
Lage zu verbefjern, blieben fruchtlos, wie aus folgender vertraulicher 
Mittheilung an dasſelbe erhellt: „Die Negierung verfenne nicht Die 
drücfende Lage der auf die proviforiihe Dotation im Gelde beichränften 
Schullehrer; es ſei aber jet nicht möglich eine Abhilfe zu verfchaften, 
und jede Borftellung dagegen ſei daher ganz ohne Zweck. Eine Erhöhung 
der Scullehrerdotation müßte dann allgemein (nicht bloß in Oeſterreich) 
vorgenommen werden, was die Staatsfinanzen nur dann tragen fünnten, 
wenn wieder neue Stenern ausgejchrieben würden. Es fehle mit Einem 
Worte gegenwärtig an den nothwendigen Geldmitteln. Wo aljo nicht 
ganz außerordentlide Gründe jprechen, ſeien alle Aushilfsgeſuche fir 
Schullehrer abzuweiſen, um unfruchtbare Schreibereien zu erjparen.“ 2) 
Das Einzige, was die Regierung in dieſer Hinſicht that, war, daß für 
die ganze Tidcefe drei Stipendien für Präparanden zu St. Bolten, 
Krems und Horn angewiefen wurden, welche Die Verpflichtung auf ſich 
nahmen, ein Jahr bei der Hauptſchule zu verbleiben, um ich im den 
thevretiichen Kenntniſſen und in der Lehrmethode zu vervollfommimen. ®) 
Die Bitte des Conſiſtoriums, daß die Schulwiittationsgebühr der Dechante 
vor 3 W. W. in C. M. nuggeſetzt werde, wurde als nicht Dringlich 


) Vom Jahre 123. (Com. Arch. 
\ ddo. 14. März 1517. 
» Reg. 9. Nov. 1319 und 20. Febr. 1-20 
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abgemwiefen, weil die Schulvilitation ſich mit der canoniſchen Viſitation in 
Berbindung bringen lafje, und weil die Kirchenfaffen, woraus jene Ge— 
bühren bericjtigt werden müfjen, einer fchonenden Berüdfichtigung 
bedürfen. ?) 

Ein Fortſchritt der Unterrichtspflege war wohl die Einführung der 
\ogenannten Sonntage» oder Wiederholungsfchulen für die der 
Schule entwachjene Jugend, jowohl Sinaben als Mädchen. Diejer Linter- 
richt follte nicht nur aus einer bloßen Wiederholung des bereit? Erlernten 
bejtehen, jondern auch eine verhältnigmäßige Fortbildung verfchaffen. „Die 
Religionslehre Habe dabei feine eigentliche Stelle, weil fie in der ordent— 
lichen Chriftenlchre ohnehin behandelt werde; aber man jeße voraus, 
daß der vernünftige und eifrige Seeljorger die Gelegenheit des Wieder- 
holungsunterrichtes benügen werde, um die Grundſätze der Religion auf 
die bürgerlichen Verhältuiffe und auf die Beichäftigungen im menjchlichen 
Leben anzuwenden, und dadurch eine wahre und thätige Religiofität in der 
heranwachſenden Jugend zu begründen. Die Entjcheidung der Frage, ob der 
erwähnte Unterricht an den Sonnabenden oder Sonntagen, ob er Bor= oder 
Nachmittags, ob er durch zwei Stunden oder eine fürzere Zeit ertheilt werden 
jolle, werde den Ortsſeelſorgern im Einverſtändniß ımib den Zocalobrigfeiten 
überlaffen. Verpflichtet dazıı jei die Jugend vom 12. bis zum vollendeten 15. 
Jahre. Die Sejchlechter feien beim Unterrichte zu trennen. Ohne Zeugniß über 
den vorichriftsmäßigen Beſuch der Wiederholungsfchule dürfe Fein Zunge bei 
den Zünften unter einer Strafe von 50 Reichsth. frei geiprochen werden. ?) 
Bernadhläfligung des Beſuches während eines ganzen Semeſters ſei mit 
2—4 fl. an das Armeninftitut oder mit einem eintägigen Arreſte zu be- 
ftrafen. Die Seeljorger find wohl nicht zu verpflichten, aber aufzufordern, 
beim Unterricht jedesmal zugegen zu fein, um ihn zu fürdern. Lehrer, die 
fi) vorzüglich und mit Hervorragendem Erfolge für diefe Anjtalt verwen 
den, erhalten als Belohnung eine fire Zulage von 25—30 fl." ) Leber 
dieje bei jeder Pfarre neu eingeführten Sonntagsfchulen konnte das Con» 
fijtorium erfreulich berichten, daß nad) den Eingaben der Dechante ein 
warmer Sinn für diefe Anjtalt ſowohl Seeljorger ala Lehrer durchglühe 
und der Unterricht nicht nur allgemein im Gange fei, fondern auch mit 
regem Gifer betrieben werde. *) 

Was Speciell den Religionsunterricht betrifft, jo war jeder 
Seeljorger vermöge der politiichen Verfaſſung der deutichen Schulen ver- 


) Neg., 28. Februar 1821. 

:) Tiefe Borfchrift beftand ſchon bezüglich des Beſuches der Chriftenlehre. 
2) Curr. 21. Nov. b. 

*) ddo. 31. Märzʒ. 1817. 


her venl 1, bie doch au und 7 er fie 
gen Stunden fleißig gelefen wilrben, obivol fie mehr Dummheit, Aber— 
glauben und Vorurtheile als die veine chriftliche Neligiofität zu befördern 
geeignet feien. Solche gute Bücher follen als katechetiſche Prämien zur 
Belohnung und Aufmunterung der Sonntagsſchüler vertheilt werben, um 

jene ſchädlichen Bücher um fo bälder zu verdrängen. Als ein ſolches Buch 

bezeichnete man die „Stunden der Andacht“, welche die menſchlichen Lei— 
| denjchaften bekämpfen und allenthalben den Geift der chriftlichen Liebe 
athnmen. Da diefes Buch rein chriſtliche Grunbfäge enthalte und mit allen 
Erforderniffen der Cenfur in Wien erjchienen fei, jo müſſe es auch die 
ächt katholiſche Neligion befördern (!). Ein Auszug daraus fir das Land» 
volk bearbeitet, wäre gewiß jehr erwünjcht und Dechant Milde in Krems, 
auf deſſen bewährtes Urtheil die Landesſtelle befonderes Vertrauen fepte, 
wurde angegangen, einen ſolchen zu verfaffen oder einen pafjenden Mann 
dazu vorzuſchlagen.) Alljährlich wurden auch viele diefer gemeinnügigen 
Prämienbücher bei den Prüfungen vertheilt. 





I ‘) Eurr. 16, Febr. — übte 
Dee En. 












898 


Ueber den Zuſtand der deutjchen Volksſchulen in ber Diöcefe St. 
Pölten gibt die ſummariſche Weberfichtstabelle vom Sculjahre 1824 fol- 
gende ftatijtifche Daten: 

A. Die Zahl der ſutfabigen Kinder 





im VB. O. W. W........ 26573 
im 8. O. M. ® nn 28618} 65191 
Die Zahl der ſchulbeſuchenden Kinder 
ME.D.W. WM. ... 220200. 2. . 24343 
im V. D. M. B. ........ .... 27084 | 61427 
Folglich ſchulfähige ala jchulbefuchende Kinder mehr . . 3764 
Im Vergleich mit dem vorigen Jahre 
weniger fchulbefuchende Kinder im 8.0. MB. . . .155 
mehr n „nn BDWB.W.....110 
Sm Ganzen daher weniger . - 2» 2202... TTS 
B. Wiederholungsſchüler waren 
MBOD.W MW. ..: 22 N rn 9383 
Verpflichtete Im B. O. M. B. .............. 11926 | 21309 
eu a um 
fohin mehr Verpflichtete als Schulbefudende . . . 2 2:22. . a) T:) 
Im Vergleiche mit dem vorigen Jahre 
uehe Schulefucende | Im BD 
Bader im Ganzen mehr ..... . 7 20 


Aus den Berichten der SchuldiftrictSaufjeher geht hervor, daß Die 
meisten Seelforger und Katecheten mit Fleiß und Eifer den Schulbefuch 
fürderten und zum Gedeihen de3 Unterrichtes mitwirften. Als unthätig und 
ſaumſelig werden nur 10 Seelforger und 11 Satecheten verzeichnet; Alter 
und Gebrechlichleit diene bei mehreren als Entſchuldigung; die Conſiſto— 
rialermahnungen hätten wohlthätig gewirkt.) 

Laut ämtlihem Konfiftorialbericht zeigte der größte Theil der 
Lehrer Berufgeifer und Fleiß und berechtigte zu der ſchönen Hoffnung 
eine bedeutenden Nachwuchſes tauglicher Lehrer. Die Anzahl der ſchwa— 
chen Lehrer habe ſich um 14 vermindert und bejtehe in 44 Mlännern, die 
alt, Fränklih, mit einem Defecte behaftet find, oder denen früher es an 
Fähigkeit und Gelegenheit zur Grwerbung einer beſſeren Lehrmethode 
fehlte.2) Der Zuftand des deutjchen Schulweſens in der Diöcefe habe da- 
ber im Allgemeinen zzortichritte gemacht und gewähre eine bejjere Aus⸗ 
ficht für die Zukunft. Die Differenz von 3764 Kindern, welche zwilchen 


) Bericht des Confiftoriums von Jahre 1824. 
*) Aus dem Bericht des Domſ otafierz und Diöcejan Seäulenoberaufiehere 
zu St. Bölten im Schuliahre 1824 an die Regierung ddo. 30. Nov. 1824. 


400 


den fchulfähigen und die Schule wirklich befuchenden Kindern ftatt habe, er⸗ 
kläre fich durch weite Entfernung der in gebirgigen Gegenden zerftreut 
liegenden Häufer, durch ungangbare Wege, durch Schwädhlichkeit der ſechs⸗ 
jährigen Kinder, durch die hie und da graffirende Blatternfeuche, weniger 
durch) Mangel und Armuth, aber defto mehr durch Gleichgiltigkeit und 
Eigennuß mancher Eltern und durch die relativ wenige Theilnahme und 
Mitwirtung der Beamten. Eine Haupturfache des oftmaligen Aus—⸗ 
bleibeng der Kinder aus der Schule fei die frühzeitige Verwendung der- 
jelben zur Wrbeit und dag nicht mit der nöthigen Strenge bejorgte Ein- 
treiben der Strafgelder. — Bezüglich der Sonntagsſchulen, Heißt e8 in 
dem ämtlichen Berichte weiter, daß diefelben allenthalben bei alen Pfarr- 
Schulen eingeführt feien, und daß auch die Schüler aus Filialfchulen an Sonn— 
und Feiertagen vorjchriftgmäßig dahin geführt werden. Es fei zu bedauern, 
daß die Zahl der zur Wiederholungsfchule verpflichteten Jugend beiderlei Ge— 
Ichlechtes die Zahl derjenigen überfteige, welche diefelbe wirklich und fleißig 
befuchen. — Urſache davon fei nebft weiter Entfernung, ſchlechter Witterung 
und Gleichgiltigkeit der Eltern und Vorgeſetzten, die Abneigung junger 
Leute gegen Geiftesbejchäftigung, Hang zur Unterhaltung und Zerftreuung, 
im B. DO. M. B. noch insbefondere dag übliche Viehhüten. Irgend eine 
Art Zwangsmittel durch die betreffenden Beamten zum fleißigen Beſuche 
wäre nicht zu verſchmähen. 

Geiftliche und Lehrer, welche fi) um die Bildung der Jugend be- 
Jondere Verdienfte erworben hatten, wurden vom Conſiſtorium zur ämt— 
lichen Belobung empfohlen; ebenſo die Beförderer des deutſchen Schul— 
weſens geiftlichen und weltlichen Standes. 

Der größte Theil der Schulgebäude befand ſich in einem win: 
ſchenswerthen Zujtande, viele wurden ausgebeſſert, manche zur Befürde- 
rung des Unterrichtes mit einem zweiten Lehrzimmer verichen. 

An den etlichen vierzig (theils beitätigten, theils geduldeten) Filial— 
Ihulen waren mitunter nicht geringe Schwierigkeiten zu überwinden, da 
manche 1—2 Stunden vom PBfarrorte entfernt waren. Es wurde daher 
in Borjchlag gebracht, die Schüler in der Woche zweimal zur Nfarr- 
ſchule behufs des Neligiongunterrichtes zu ſchicken, oder daß der Seeljorger 
wenigiteng für den Winter ein Neitpferd aus irgend einem Fonde unge» 
wiefen erhalte; überdies jollten die ortöherrichaftlichen Beamten die ih- 
nen zu Gebote ftehenden Mittel zur Herstellung befferer Wege und zur 
Bemüfligung jaumfeliger Eltern anwenden.) — Privat: Erziehunggin- 


') Bericht des Didcefan-Schulenoberauffehers an die Reg. ddo. 30. Nov. 1824. 
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ftitute gab es zu Klafterbrunn bei Wilhelmsburg und zu Plankenberg bei 
Zuln; im legteren befanden fich feine katholiſchen Zöglinge, die den dent- 
ſchen Schulunterricht erhielten. 

Die Aufficht über das felbftftändige Volksſchulweſen der Akatho— 
lifen wurde von jenen der Katholiken abgejondert behandelt.) Es war 
der Wunſch der Regierung, daß, wo nur immer möglich, katholiſche Schu: 
(en errichtet würden; wo es jedoch nicht anders fein könne, als daß ka— 
tholiſche Kinder afatholifche Schulen befucjhen, werde den Seelforgern von 
Sr. Majejtät dringend ans Herz gelegt, die Fatholifchen Kinder mit be» 
fonderer Sorgfalt zu unterrichten; follten fie die8 auch in den andern 
Schulgegenftänden thun, jo werde e8 ihnen zum beſonderen Werdienfte 
angerechnet werden. Bon diefer Verordnung jei jedod) auf ausdrücklichen 
Befehl Sr. Mujeftät Feine öffentliche Kundmachung zu veranlafjen.?) 

An den Diitteljchulen war die Unterrichtspflege in Defterreich 
im Vergleiche mit anderen deutichen Ländern weit zuriidgeblieben. Die 
unter Zeopold II. von der Studien-Einrihtungs-Commilfion gemachten 
und am 4. October 1790 publizirten Vorjchläge, jo wohlwollend fie wa- 
ren, famen eigentlich nie redjt zur Geltung, weil das jojephiniiche Syſtem 
(wenn auch in temperirter Form) die Oberhand behielt. Der Studienplan 
für Gymnaſien wurde etliche Male (1802, 1819, 1837, 1841) ge 
ändert refp. nerbefjert, allein die gänzliche Auflaſſung des Unterrichtes in 
der Naturgefchichte, Naturlehre und Algebra, jowie die Einführung der 
Claſſenlehrer und der lateinischen Sprache für die alte Geographie und 
Sefchichte kann wohl kaum eine Verbefferung genannt werden.) Die phi- 
(ofophifhen Studien, welche dem Gymnaſinm folgten, Hatten al: 
lerdings den Zweck eine höhere Geiftesbildung anzubahnen, Tonnten aber 
in jener pebantifch-bureaucratifchen Zeit denjelben nur theilmeije erreichen, 
zumal e3 nicht an Gegnern fehlte, welchen diefe Anforderungen an die 
Studierenden fogar zu hoch erfchienen. Den bevdentendften Einfluß auf 
Studien und Profeſſoren hatte der Studiendirector und deſſen Stellver- 
treter (Vicedirector), welcher die Brofefloren in moraliſcher und literarischer 
Hinsicht beauffichtigte und die wiedereingeführten Semeftralprüfungen con- 
trollirte. *) 

Es gab Gymnafien zu Melk, Seitenftetten, Horn und Krems. Das 
im Jahre 1804 von St. Pölten nad) Melt zurüdverjeßte Gymnaſium 

1) Curr. 19. Juni 1820. 

2) Meg. 22. Febr. 1827. 

3) Die Schwäche de3 Lehrplanes wurde in der Prgris durch tüchtige Fachleh 


rer rieiſt paralyſirt. ( Mayer, Topogr. N. Oe. ©. 201, 2 
+ Kink, Geſch. der Wiener Univerfität, 1. ‚ 591, 598, 602. 


KRerihbaumer, Geſchichte bes Biathums Et. Pölten. 26 


| 402 


beftand nach bem „nenorganificten“ Stubienplan aus brei Grammatical- 
und zwei Humanitätsclaſſen. Das Gymnaſium zu Seitenftetten wurbe 
1814 vom Abt Columban mit Faif. Bewilligung dem ‚neuen“ Stubien- 
plan gemäß im eim öffentliches mit ſechs Claſſen umgewandelt. In Horn 
und Krems lehrten Piariſten. An letztgenanntem Orte befand ich auch 
eine philofophiiche Lehranſtalt, die einzige in der ganzen Diöceſe. 

Der Regierung war die zu ftarfe Vermehrung der Gymmafiaften 
durchaus nicht angenehin; fie beforgte, daß die zu vielen Studierenden, 
wenn Kirche und Staat ihrer nicht beditrfen, verzweifeln ober ihr. Brod 
auf bedenklihen Wegen juchen werden, Von biefer Anficht ausgehend ber 
antragte fie im Jahre 1826, baf das Gymnaſium zu Melt und Seiten- 
ftetten aufgelaffen werben und an deren Stelle ein von beiden Stiften in 
St. Pölten zu. unterhaltendes Gymnaſium treten folle. Unter den Gründen 
der ftarfen Vermehrung dev Gymnaſialſchüler führte bie Kreisbehörde 
(gleichfam tadelnd) an, „daß bie geiſtlichen Stifte, wo Gymmafien beſte— 
hen, durch ihre Großmuth, wodurd einer großen Auzahl armer Studen- 
ten die Nahrung abgereicht werde, zur Vermehrung derſelben viel beige» 
tragen haben.“') Als bie Negierung außerdem auch die philofophiiche 
Lehranftalt zu Krems aufheben wollte, äußerte ſich das Conſiſtorium da- 
Hin, daß es durchaus darauf nicht einrathen könne, ohne die ganze Did- 
ceje im Rückſicht des unentbehrlichen Nachwuchſes an wiſſenſchaftlich ge» 
bildeten und wohlgefitteten Geiftlihen in die mißlichfte Lage zu verſetzen; 
jene Xehranftalt ſei geradezu ein Bebürfniß für die Diöceſe. Wie armſe—- 
fig ſei der Nachwuchs der Geiſtlichen in früherer Zeit gewefen, bevor die 
Anſtalt beftand, jo daß die Geiftlichen aus weiter Ferne (Fulda) eigens 
verfchrieben wurden, um für die fchreiendfte Noth gedeckt zu fein.?) 

Wahrlich, die Geiftlichfeit allein trägt nicht die Schuld daran, wenn 
in Oefterreic die Unterrichtöpflege zurüdblich. Man machte wohl im Laufe 
der Jahre etliche Anläufe zu einem wiffenfhaftlihen Betrieb des öffent« 
lichen Unterrichtes, aber feine der beantragten Reformen kam vor 1848 
zur Ansführung.®) 

Dies Hinderte jedoch nicht, daß der Staat, der die Schulen als fein 
Monopol betrachtete, in erfter Linie die Dienfte dev Kirche beanfpruchte- 
So war es 3. B. der Wille des Kaijers, daß Convicte d. i. Erziehungs« 





3 ©. Frieß, Wirken der Benebictiner in Defterreid). 
2) 28. Febr. 1826. 

*) Kint, a. a. ©. II. ©. 630 Als ein Ereiguiß ift jedoch hervorzuheben, daß 
auf Anfuchen des Königs Ludiwig I. von Bayern oͤſterreichiſche Venedictiner das Ly« 
ceum zu Augsburg übernahmen, um ben Orden des HI. Benedikt in Bayern wieder» 
herftellen zu Helfen. 
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häufer in den Klöftern für die ftudierende Jugend errichtet würden, wo dieſe 
von Zerſtreuung und vielen Gefahren bewahrt, zur Ordnung, Sittlichkeit 
und Religiöjität gewöhnt und dadurd) ſowohl als durch den Vorrath an 
literariſchen Hilfsmitteln auch ihr Fortgang befördert werden könnte. So⸗ 
fort wurden die Confiftorien durch die Regierung angewiefen, die in ih—⸗ 
rem Sprengel liegenden Klöfter, in denen nicht etwa fchon Convicte 
beitehen und deren Vermögensverhältnifje die Errichtung einer Erziehungs- 
anftalt geftatten, hiezu aufzufordern.!) Der Bifchof antwortete, daß es 
dermalen unthunlich jei, Convicte für ftudierende Jugend in allen Klö— 
jtern und Stiften zu errichten, denn der Perſonalſtand fei in den meisten 
Stiften und Klöftern tief herabgefommen, auch fehle e8 an den hiezu er« 
forderlichen Vermügensumftänden, an tauglichen -Individuen zum Unter⸗ 
richt und auch an Raum. Die zwei Stifte Melk und Seitenftetten hätten 
jeit mehreren Jahren jchon Konvicte errichtet. Es mangle den Stiften 
nicht an Bereitwilligfeit dem allerh. Wunfche zu entſprechen, was fich 
Durch die feit langer Zeit in den Stiften Herzogenburg, Göttweig, Zwetl 
und Lilienfeld beitehenden Unterrichtsanftalten in den Grammaticalklaſſen 
für eine wohl Kleine Unzahl Schüler beurkunde. ?) 

Wie jehr der Staat auf das religiöfe Staatsbekenntniß hielt, be- 
weiſt jeine Vorſichtsmaßregel bei Befegung der Lehranftalten. Ein 
allerh. Gabinetsfchreiben befahl, daß bei Vorjchlägen wegen Bejegung der 
Zebrerftellen nicht nur Wilfen und Kenntniffe der Bewerber, fondern auch) 
die Denfart, Sittlichfeit und Neligiöfität derjelben zu würdigen jei.?) — 
Und abermal3: „ES fei bei Beſetzungsvorſchlägen für erledigte Profeſſo— 
ren- und Lehreritellen mit der größten Vorficht vorzugehen, durchaus Fein 
in einer geheimen Geſellſchaft befindliches oder vormals zu einer jolchen 
gehöriges Individuum in den Vorfchlag aufzunehmen; ferner jei eben fo 
ſehr auf religiöfe und politifche Grundfäge und untadelhaften Wandel al? 
auf Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit zu jehen. *) 

Ueber die confeffionelle Correctheit des Unterrichtes hatten im 
Auftrage des Staates die Bilchöfe zu wachen. „Es fei der allerhödjite 
Wille, daß die Biſchöfe über die Neinheit der chriftlatholifchen Lehre in 
allen Unterrichtsanftalten der Diöceſe nah Thunlichkeit und Vermögen 
wachen, und Abweichungen und Gebrechen, welche fie in befagter Hinficht 


1) Reg. 20. Mai 1821. 
2) 10. Sept. 1821. Aus diefen ftillen Klofterconvicten für Stifts⸗ und Sänger- 
Inaben ging eine große Anzahl von Brieftern und Beamten hervor. 
s, Sabinetöjchreiben ddo. 23. April 1821. 
4) 19. Zänner 1822. 
26* 
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bemerken, den betreffenden Behörden ohne Zeitverluft anzeigen”) Dies 
wurde bem Dechant Milde zu Krems als Localdirector der philofophifchen 
Lehranftalt und dem Rector der Piariften zu Krems und Horn milge- 
theilt, Als Ordinariatscommifjär wurde bei dem Gymmafinm zu Horn 
der Dechant zu Gars, für deutſche Hauptſchulen Dechant Buchmayer zu 
Raabs und für das Gymnafium zu Seitenftetten ber Vicedechant zu Weir 
ſtrach ernannt, Sie hatten der Neligionsprüfung nach jedem Semefter 
und von Zeit zu Zeit der Erhorte und dem Religionsunterrichte beizu 
wohnen.?) Bezüglich der Gymnaſien wurde überdies verordnet, dab der 
Religionslegrer kein Clafjenlehrer fein dürfe, und daß die Bisher 
dorgefchriebenen gemeinſchaftlichen Beichten dahin befchränkt werden, daß 
ſich jeder Schüler fünf Mal des Jahres (Anfang und Ende des Schut · 
jahres, zu Weihnachten, Oſtern, Pfingſten) mit einem Beichtzettel inner- 
halb 14 Tage ausweiſen folle. 

Werfen wir noch einen Bli auf die höheren Lehranftalten, insbe- 
ſonders die theologijche Facul tät, jo darf es bei ſolchen Verhält- 
niffen und Anfchauungen nicht wundern, wenn der alte magere Studien« 
plan nicht die geringfte Abänderung erfuhr und die Wifjenjchaft nur jpär- 
lich gepflegt wurde, „Practifche Routine“ war die Hauptjache. Confequent 
verordnete daher ein Hofdecret, daß von der hebräifchen und griechiſchen 
Sprache nur die Hauptgrumdjäge gelehrt und den Schwäceren bie Priü- 
fung aus diefen Gegenftänden nachgejehen werben ſolle.) Cine andere 
Verordnung der Studienhofcommiffion befahl ausdrücklich, daß in dem 
theologifchen Lehranftalten das blos Gelehrte nur kurz berührt, mehr ame 
gedeutet als ausführlich behandelt und mehr auf practiſch nüpfiche Ma— 
terien im Vortrag und bei Prüfungen gejehen werden jolle.*) In einer 
Nevue über die Literatur des öfterreichijchen Kaiferftantes wird die da- 
malige Sterilität der Theologie durch die vielen Hindernifje entjchuldigt, 
mit denen fie zu fämpfen habe, als da find Mangel an Seelforgern, über- 
häufte Berufsgeſchäfte, ſchlechte Stellung der Profefforen.) Man könnte 
aber füglich die Geringſchätzung derjelben von Oben noch dazu ans 
führen, denn gelehrte „Schreibereien" wurden ſehr abfällig beurtheilt, ab» 
gefehen von der doppelten Genfur eines auf die Religion Bezug habenden 


4) Cabinetöfhreiben ddo. 24. Juni 1821. 
*) 27. Juli 1822. 
3 fberret d. J. 1824. 
tubienhofcommiffion ddo. 14. Oft. 1820. Ueber jene Lehrzweige, welche 
in einen halben Jahre beenbigt wurden, durfte auch fogleih die Semeftralprüfung 
rr werben. {ne ddo. 23. Septembi er 1826. 
022) Vaterlandiſche Blätter für den öfter. Kaiferftant, Jahrg. 1816, Nr. 89, 
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Manuferiptes von Seite der weltlihen und geiftlichen Behörde. Ueber 
einen fchriftftellernden Briefter dee Diöceſe St. Pölten Heißt e3 in den 
Acten: „er gehört nicht unter die beſonders verdienten Seelforger, indem 
er als Schriftiteller gelten will, in diefer Hinficht von fich zu fehr ein- 
genommen ift, fehr viele Zeit auf feine Schriftftellerei verwendet, die fich 
mit feinen Finanzen auch nicht vertrage." Mit Hoffnungsvollem Vertrauen 
durfte man daher auf das Höhere weltpriefterliche Bildungsinftitut zum 
hl. Auguftin in Wien bliden, dag um diefe Zeit auf Unregung des Burg- 
pfarrer3 Frint von Kaifer Franz ins Leben gerufen wurde. ') 


8. 72. 
Stiftungen zum Alumnate. 


Als eine wahre Wohlthat für die Didcefe müfjen die Stiftungen 
von Seite des Clerus für das bifchöfliche Alumnat betrachtet werden, 
welche die Zwecke dieſer Anftalt förderten, obwohl die Capitalien nad 
dem Willen der Stifter nicht in den Dotationsfond einbezogen werden 
durften. Wir wollen die vorzäglicheren Stiftungen, welche unter den Bi« 
ſchöfen Danfesreither und Bauer gemacht wurden, bier zufammen ftellen. 
Den erſten Pla verdient unftreitig: 

1. Die Michael Perſchi'ſche Stiftung. Der am 27. December 
1820 in St. Bölten verstorbene Domherr Michael Berfchi?) hat ein wahr: 
haft gejegnetes Andenken für immerwährende Zeiten durch feine großar« 
tigen Stiftungen Hinterlaffen. Schon bei Lebzeiten machte er zu dem 
Alumnatsfonde in den drüdenden Theuerungsjahren 1815—1817 Bor- 
Ihüffe von mehreren taufend Gulden und beichenkte einzelne Alumnen mit 
Geld und Büchern. In feinem Teftamente ſetzte er das bifchöfl. Alumnat 
zum Univerfalerben feines bedeutenden Vermögens ein; feine letztwillige 
Anordnung enthält nämlich folgendes: „Endlich fete ich zu meinem Uni- 


1) Gegründet 1816. Vgl. unten $. 76. 

*) Perſchi, ein Erjefuit, war früher Pfarrer zu Haag und competirte 1813 
wegen Cchwerhörigfeit (71 Jahre alt) um das erledigte (Dengler’sche) Canonicat. Mit 
ihm bewarben fih Adam Dehl, 39 Jahre alt, Profeſſor der Katechetik; Carl Gerin- 
ger, 60 Jahre alt, Dedyant in Gars u. emerit. Dompfarrer; Math. Partſch, 51 Jahre 
alt, Pfarrer zu Behamberg und emerit. Moralprofellor. Das Eonfiftorium jegte Dehl 
primo loco, worauf die Hofkanzlei den Biſchof aufforderte fi) über Perſchi's angeb- 
liche Unfähigkeit zu äußern und auf da3 Doctorat der Theologie zu reflectiren. (Wien, 
21. Oct. 1813.) Nun wurde Berfhi Domherr, Adam DeHl dagegen erhielt jpäter das 
durch Perſchi's Tod erledigte Canonicat. (Conſ. Acten.) 































verfaferben diejenigen Alumnen des bifchöflichen Alumnates in St 
tem ein, welche in jedem Fahre zu Prieftern geweiht werden und 
Seelſorge austreten. Der hochwürdigſte Herr Biſchof von St. Pöltı 
alles, was derfelbe am Betten, Bett- und Tiſchwäſche (die Bette 
Dienftboten ausgenommen) in meinem Haufe fir das Alumnat tı 
findet, in jelbes hineinnehmen, alles übrige aber wie immer zu Gel 
chen. Von den Intereffen der ganzen Erbſchaft wäre mein Wunſch 
in fo weit als jelbes Hinreichen wird, denjenigen Almen, we 
einem Jahre zu Prieftern geweiht werden und in die Seelforge c 
den, niemals das Geld auf die Hände gegeben, jondern in natura, 
darüber an Iemanden eine Rechenſchaft zu geben, zur Ausſtaffirun 
Abfertigung angefchafft werden: 1. Gin ganzes Brevier oder eine 
‚Heilige Schrift, oder wenn es möglich, beibe zugleich; 2. vier ge 
— 3. damit ſie beſſer lernen, bei ihren Vorgeſetzten 
in Geſellſchaft in einer anftändigen geiftfichen Kleidung zu erjcheine 
ganz Kurzes geiftliches Kleid, d. i. Rock, Weite und kurzes Beinkle 
gutem ſchwarzen Tuch mit Tamas oder anderem guten Futter; 4 
die Seelforge eine neue Clerit von einem etwas befjeren Zeug. $ 
nicht wiſſen kann, wie hoch diejes Capital ausfallen wird, jo foll 
Einficht und dem Ermefjen des hochwürdigſten Herrn Biſchofes vr 
Pölten anheimgejtellt fein, wie weit das Intereſſe hinreichen wird. 
fol aladann entweder nur den Aermeren diefer austretenden Prieſ 
benannten Stücke reichen, oder aber Allen von diefen Stüden mır 
nigen anschaffen, zu welchen das Intereſſe hinveichen wird. Sollte 
in einem Jahre etwas übrig bfeiben, jo foll der Ueberſchuß zn 
brauche und Nuten des Hausweſens im Alumnate verwendet wert 
Demgemäß kommt die Perſchi'ſche Stiftung vorerft den Neomyſt 
der tejtamentarifc) feſtgeſetzten Weife, und in zweiter Linie dem He 
fen zu Gute. Die im Punkte 3 angeordnete geiftliche Staatskle 
welche den Alumnen bis Anfang der Fünfziger Jahre verabreicht 
fand ſchon damals etliche Tadler, ala wäre fie eine Art geiftlicher 
form, jo daß die damalige theologiich-practijche Linzer Monatichrift 
jene Tadler in die Schranken trat ımd das Teftament vertheidigte.' 


') Blep, Theol. Zeitſchrift. 1832. 1. B. S 368. 

*) Theolog. praltiich. Momatichrift 15. Jahrgang. 2. Band, S. 136 fi 
Jene, welche aud) die Ausftaffirung mit einem Vrevier —* heißt es ı 
„Das Vrevier jei Pflicht für jeden Geiſtüchen, werm 8 auch jeit chva drei Di 
siemfäch außer Uebung gebracht worden fei, tie die Tadier meinen, jo fei d 
pflihtung dazu von den Biſchöſen doch immer aufrecht erhalten worden, w 
die Dispenjen davon beweifen. Die Verpflichtung fteht jeht jo feft als fie jonit 
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2. Die J. M. Metz'ſche Stiftung. Laut Stiftsbriefes vom 
2. Mai 1225 traf der Domcapitular Joſeph Marimilian Meb (früher 
Pfarrer zu Steinafirchen) in feinem Tejtamente nachjtchende Verfügung: 
„Endlich fege ich daS Hiefige biichöfliche Alunmat zum Univerjalerben ein, 
doch auf folgende Art: daß nämlich die abfallenden Interejfen für einen, 
zween oder drei arme fleißige und beſonders fittliche Alumnen nad) Vor: 
ichlag de3 hochw. Alumnatsdirectors und Beitätigung des bochwiürdigften 
Herrn Biſchofes zu Bedürfnijfen, die da8 Alumnatshaus nicht beftreiten 
fann und darf, gehindert und ohne Verrechnung verwendet werden jol« 
fen. Sollte einmal das Alumnat nicht mehr bejtehen, fo wären diefe In— 
terefjen dem hiefigen Armeninjtitute zuzuwenden.“) 

3. Die biſchöfliche Pauer'ſche Stiftung. Eine höchſt dan- 
kenswerthe Stiftung errichtete Bischof Joſeph Chryſoſtomus Bauer, indem 
er teftamentarifch bejtinunte: „Zum Univerfalerben meiner Berlafjenfchaft 
jege ich ein und benenne ich zu gleichen Theilen das bifchöfliche Alumnat 
zu St. Pölten und das Armeninftitut dafelbjt in der Art, daß für jeden 
ausgeweihten und in die Seelforge tretenden Alumnus erbauliche und für 
die Sechjorge nügliche Hilfsbücher nach der Beitimmung des Biſchofes 
und de3 Gonfiftoriumg jede Jahr angeſchafft, der überbleibende Theil 
aber für beſonders ſittliche und religiöfe Alumnen ohne alle Verrechnung 
vor irgend einer Behörde verwendet werde.“ ?) 

4. AUnderweitige Wohlthäter. Außer den Gründern obiger 
Stiftungen haben auch noch andere Wohlthäter theil3 durch Schenkungen 
zu Lebzeiten, theil3 mittelſt teftamentarifcher Verfügungen dem Alumnate 
Beiträge zugewendet, deren jährliche Erträgniffe entweder zum Beſten der 
Neomyſten oder zur Unterftügung der Alumnen überhaupt jtiftbriefmäßig 
verwendet werden jollten. Die Namen vdiefer Wohlthäter find: Joſeph 
Kullmer, Pfarrer zu Traismauer 1796, (legirte 800 fl. zu dem Alum- 
nat3fonde); Anton Seewald, 1795 Pfarrer zu Waidhofen a. d. 68 
(3000 fl.); Anton Kisl, Pfarrer zu St. Valentin (225 fl.); Joh. 2. 
Bernhard, Domherr, (500 fl); ol. Ehrwart, Pfarrer an der 
Franziskanerkirche (150 fl); Baul Untertrifällner, Pfarrer zu Ge— 
veritorf (354 fl); Anton Dengler, Dompropft (3000 fl.); Ignaz 
Stilian, Pfarrer zu Waldenftein (1005 fl); Franz Schönfern, 
Pfarrer zu Stleinpechlarn (1219 fl.). Ferners: Joſeph Alerander Galle, 
Weltpriefter,; Valentin von Stetten, Conſiſtorialralrath, emeritirter De- 
chant und Pfarrer zu Burgjchleinig (1811); Anton Gruber, (1817) 





1) Teftanıent 20. Juli 1821. 8. 8. 
2) Teftament 15. Dec. 1826. 8. 22. 


“ 9 
Dechant und Pfarrer zu Raabs (1000 fl. W. W.); Joſeph Anton Weiſ- 
ſenhoru, (1808) Pfarrer zu Heidenreichftein; Joh. Nep. Gie hl, Er— 
jeſuit (1802); Joh. Markovitz, (1808) Pfarrer zu Margerethen u. a 
Aus der Verlaſſenſchaft des Philipp Kirfhenhofer, Pfarrers zu Frie- 
dersbach, (Früher durch zwölf Jahre Profeffor der Kirchengefchichte zu St. 
Polten,) erhielt das Alumnat (1819) Bücher, das Eßgeſchirr zum Haus- 
gebrauche und ein Vermögen von 3380 fl, (Die Eßlöffel von Silber mit 
der Siguatur P. K. dienen jegt noch den Profefforen.) Mit der fpeciel- 
Ten Beſtimmung, daß ein gut qualificirter Lifienfelder Unterthan den Vor- 
zug vor anderen Collegen Haben folle, vermachte Barbara Schörgen- 
huber ein Legat zur jährlichen Betheilung eines Neomyften.!) Später far 
men noch einige Stiftungen dazu, wie von Director Fierlinger, Adam 
Mihm, Dompropft Werner, Biſchof Fehler u. a 

5. Die Ziegenhain’fche Brofejforen-Stiftung. Joſeph 
Johann Ziegenhain, Dechant und Pfarrer zu Böhmkirchen, früher (1794 
bis 1801) Alumnatsdirector, hatte Nachitehendes angeordnet: „Mein Erbe 
foll gehalten fein, das reine Reſultat meiner Erbſchaft im ganzen Betrage 
auf fünf pro Cento fruchtbringend zu machen, und die jährlich ausfallen» 
den Intereſſen fo lange wieder & fünf pro Gento als Capital anzulegen, 
bis der Ertrag aller Intereffen fo viel Capital ausmacht, daß von deſſen 
jährlichen fünfpercentigen Zinfen alle Jahre einem zeitlichen Alumnatsdi- 
rector vierzig und jedem der zeitlichen Profeſſoren dreißig Gulden als 
Zulage zu ihrem Gehalte, den fie jegt vom Alumnate beziehen, ohne Ver— 
minderung desfelben, abgereicht werden können. Diefe Zulage follen fie 
aud) als eine ewige Stiftung jährlich an meinem Sterbetag aus der Hand 
des Herrn Ordinarius, den ich darum bitte, empfangen, und meiner am 
Altare Gottes beim heiligen Meßopfer gedenken. Hätte ich in meiner Lage 
mehr zurüclaffen können, jo würde ſowohl diefer Betrag als die ganze 
Erbſchaft ergiebiger ausgefallen fein. — Es ift aber möglich, daß die 
Zahl der Profefforen einft vermehrt oder vermindert wird. Im erften 
Falle tritt ein neu hiezugefommener Profeffor nad) der anciennite der An— 
ftellung im Alumnate in den Genuß diefer Zulage, den der ausgetretene 
alte verloren Hat. Im zweiten Falle wächſt die erledigte Portion der Zulage 
den wenigeren wirklich angeftellten Profefjoren in gleicher Eintheilung zu, 
wird aber wieder ala Portion hergeftellt, wenn wieder vier Profeſſoren jind.?) 


*) Bol. Pletz, Theol. Zeitſchr. 1332. I. ©. 374 ff. 

*) Teftantent d. 20. April 1808. &. 5. Gegenwärtig bezicht jeder der vier ül- 
teren Profefjoren des Alumnates ci fl. d. W. am 8. Mai als am Sterbetage 
Biegenhaing, wofür cr bei der hl. Meffe diejes Tages für den Stifter ein Memento 
zu maden hat. 
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6. Alumnat3-Bibliothek. Die VBücherfammlung des Alumna⸗ 
te3 enthielt urfprüngli nur die Bücher, welche von dem ehemaligen 
Alumnate zu Gutenbrunn in dag Generalfeminarium zu Wien, und nad) dei- 
fen Auflöfung von dort nad) St. Völten gelommen waren, zu welchen vom 
Bifchofe Kerens mehrere aus ber vormaligen Stiftsbibliothef von St. 
Pölten gegeben wurden, unter welchen viele Werke von heiligen Vätern, 
die Bollandiften und jehr alte Handfchriften „als die ſchätzbarſten“ fich be> 
fanden. Diefe Bücherfammlung wurde bis zum Jahre 1807 in dem BZim- 
mer, welches vorhin zugleich) die Hauskapelle war, aufbewahrt, dann aber 
in das viel geräumigere Zimmer im erften Stode des ehemaligen Sirchen- 
gebäudes übertragen, welche aus der gewejenen Stiftsbibliothet mit koſt⸗ 
baren Käften eingerichtet worden war. Diefe in ihrem erften Entftehen jo 
Heine Bücherſammlung erhielt aber mit den Jahren theils durch Geſchenke 
von Lebenden, größtentheilg aber durch letztwillige Vermächtniffe aus den 

. zurüdgelaffenen Bibliothelen verftorbener Geijtlichen reichlihen Zuwachs. 
Unter den Wohlthätern, welche die Bibliothek durch Schenkungen inter 
vivos bereicherten, werden namentlich) angeführt: Anfelm, Abt von Gött- 
weig; Albert Tſchik, Dechant und Pfarrer zu Burgfchleinig; Polykarp 
Schilder, Pfarrer zu Döllersheim; Exjeſuit Scheffel, Präfeet des Gym- 
nafiums zu St. Pölten, Joſeph Wegid Ehrenwarth, Pfarrer bei den P. 
B. Franziskanern und vormaliger Alumnatsdirector. — Durch teftamen- 
tariiche Verfügungen bedachten die Alumnatsbibliothef: Dompropft Georg 
Müller; Alumnatsdirector Joh. Nep. Giehl; Joh. Joſ. Ziegenhain, 
Pfarrer zu Böhmkirchen; Valentin von Stetten, Pfarrer und Dechant 
zu Burgjchleinig; Joh. Nep. Ritter von Dantesreither, Biſchof von St. 
Pölten; Nep. Hiebl, Pfarrer zu Auft ꝛc.) 

Aus diefer Darftellung ergibt fi, daB das bifchöflihe Alumnat 
zu St. Pölten nad) den fo jchweren Jahren der Sorge fich eines 
jolideren Daſeins erfreute, ja daß die Theologen des St. Pöltner Alum⸗ 
nates befjer daran waren ala irgendwo. Jeder Zögling erhielt vom 
Haufe an Kleidung: eine Clerik, ein Kollar, ein paar Schuhe, vier paar 
Strümpfe (zwei fchwarzwollene, zwei weiß zwirnerne), zwei Schlafhauben. 
In früherer Zeit erhielt auch jeder Zögling ein Beinkleid, eine Weite, 
zwei Hemden, einen Hut und noch zwei paar Schuhe (reluirt auf 14 fl. 
W. W.) An Wäſche: einen Elericatmantel, zwei Servietten, zwei Hand« 
tücher beim Eintritt in das Haus, jedoch nur zum Gebrauche während 
des Aufenthaltes im Seminar. Un Büchern: die Schulbücher nur zum 


') Memoralienbuch des Alumnates. 
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Schulgebraud.') Kaum erfuhr jedoch die. Regierung, daß das Alumnat 
zu St. Pölten fid) der obgenannten Stiftungen erfreue, jo verlangte fie, 
daß die Seminariften ein Kojtgeld bezahlen follen, um den Religions- 
fond zu ſchonen, außer wenn fie ganz zahlungsunfähig wären.®) Das 
Confiftorium nahm fich jedoch. der Alumnen an, und wies nach, daß die 
Vermögensumftände der Zöglinge größtentheils der Art wären, daß fie als 
zahlungsunfähig zu betrachten feien, und erinnerte daran, was bie Biſchöfe 
von St. Pölten bereits für das Alumnat gejpendet hätten. °) 

In Folge glücklicher Verloofungen hob ſich der Alumnatshaus- 
und Unterftägungsfond jo beträchtlich, daß er mit Ende December 1871 
nachſtehende Ziffern auswies;*) 


Mumnats-Hausfnd - . .. + r 
Bifchof  Pauerfhe Unterſtützungefond 
Domherr Perichi'iche ” 

n  Meplice " 

„ Galleice 


Beneficiat Stroßihe ” 

* Schonternſche ® 
Pfarrer Mihm' ſche 
Frau Schärgenhuberihe „ 


Dechant Gruber’iche ® 
Piarrer "Meißenhormfhe  „ 
Domberr Fierlinger’iche ” 


8. 73. 
Sorge für franfe und Deficienten-Prieſter 


Die Subfiftenz der meiften Seeljorger war eine ſehr prefäre, ganz 
beſonders aber jene der kranken oder alten Prieſter. Wie konnte nur, 
ſelbſt in den damaligen Zeiten, ein Priefter mit 200 fl. leben, gejchweige 
die Auslagen für jeine Krankheit beftreiten! Zudem war der Deficienten- 
gehalt eines Prieſters ſchwer zu erlangen und wurde nur gänzlich untaug- 
lichen Prieftern ertHeilt. Halbtaugliche Priefter mußten ihre Sträfte bis 
zur völligen Untauglichleit im Dienfte des Herrn verzehren. Es blutet 
einem das Herz, wenn man die theilweife noch aufbewahrten Briefe 
jener Zeit durchlieft, in welchen fo mander in der Seeljorge ergraute 





‘) 18. Auguft 1825. 

») 12. Detober 1825. 

*) 21. December 1825. 

+) Mittheilung des emerit. hochw. Hrn. Alumnatsdirectors Dr. Leop. Goſchl 
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und mit allerlei Gebrechen behaftete Diöcefan-Priefter feine bittere Lage 
ſchildert und fußfällig feinen Bischof um Hilfe und Unterftügung bittet. 
Wenn e3 viel war, fo befam er aus allerhöchiter Gnade eine Zulage 
von 50—100 fl. aus dem Religionsfonde, denn (jo Tautete der kalte 
Buchftabe des Geſetzes) „Deficienten feien felten fo gebrechlih, daß ihnen 
das tägliche Meßſtipendium entginge."') Solche Priefter lebten buchftäblich, 
wie ein alter Pfarrer in feinem Briefe jagt, gleih Bettlern von einem 
Tage auf den anderen. 

Aus vielen Hunderten von Briefen fol nur ein einziger Hier mit. 
getheilt werden, der zugleich ala Beweis dienen fann, daß die guten alten 
Zeiten doch nicht allwegs gar fo preißwürdig und wünſchenswerth jeien 
als Meancher Heutzutage meint, der feine Zeit und den fegenvollen Fort⸗ 
Schritt derfelben zu wenig erfaßt. Joh. Nep. Siberer, Weltprieiter 
und Penfionift zu Mariataferl, ein Greis von 76 Jahren, befand fich 
feit längerer Zeit im äußerften Elende. Laut Bericht des Vogteicom⸗ 
miſſärs und des (neuen) Pfarrers war er jeit drei Jahren an's Bett 
geheftet, faft erblindet und derart ohne Wartung und Pflege, daß er vor 
Unreinigfeit und Ungeziefer beinahe verderben mußte. Das Conſiſtorium 
ftellte an die Regierung den Antrag: entweder den bejagten alten Greis 
in das Siechenhaug zu 368 zu bringen, wiewohl die Hinwegbringund 
tödtlih werden dürfte und auch der Kranfe && nicht wolle, oder dem 
Pfarrer (zur Ehre des Priefterftandes) zu erlauben, daß er die nöthigen 
Auslagen zur Säuberung dieſes Elenden und des Zimmers, zur An— 
Ihaffung eines befferen Bettes und Holzes für den Winter, gegen Zulage 
zu feiner dermaligen Benfion von 250 fl. in vollfommene Verforgung 
nehmen dürfe. Zur Unterftügung dieſes Vorſchlages führte es folgende 
Gründe an: 1. Der befagte Priefter Habe über 20 Jahre bei der 1. f. 
Kirche zu Mariataferl eifrig gedient und verdiene es in einem fo müh- 
jeligen Alter von 76 Jahren den Troſt zu haben, bei dieſer Kirche feine 
Lebenstage zu bejchließen. 2. Sein Betragen war fo gut, daß ihm vor 
vier Jahren zu jeiner Penſion von 200 fl. eine Zulage von 50 fi. 
bewilligt wurde. 3. Seit drei Jahren fei er außer Stand Meſſe zu 
leſen, und fein Gehalt reiche in dieſen theuren Zeiten nicht hin für 
Nahrung, Wartung und Pflege. 4. Beftehe in der Diöcefe fein Kranken- 
vder Deficientenhaug, wo alte, mühfelige Briefter untergebracht und ver: 





') Hofdecret von 2. April 1802. (Beidtel a. a. O. S. 308), Obige Boraus- 
\egung war aud) irrig, weit jeit 1785 die Mefftipendien um vieles ſeltener geworden. 
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pflegt werden Können, ‘) Welch’ eine Erleichterung dem alten Lazarus ge» 
worden, fand Schreiber diefes nicht aufgezeichnet. Vielleicht Hat ihn der 
barmherzige Tob von feinem Leiden früher erlöft, als ihm eine Hilfe 
actenmäßig zu Theil wurde, °) 

Noch ein zweites Beifpiel. Leopold Lakner, Pfarrer zu Lafjing 
bei Mendling, war 67 Jahre alt, diente 41 Jahre in der Seelforge und 
die meifte Zeit davon feit der Entftehung des Bisthums. Die Thenerung 
verſetzte ihn bei feinem fargen jüftemifirten Gehalte im eine jo Bittere 
Verlegenheit, daß er, wie er ſich im Bittgefuch ausdrücte, nicht mehr 
haushalten konnte. Er bat daher in den Penfionzjtand verjegt zu werden, 
weil er leichter durchzufommen Hoffe, wenn er für die Aushilfe bei einem 
Pfarrer gratis Koſt und Trunk befüme; denn er jei noch keineswegs 
untüchtig. Würde Jemand fein Elend fehen, jo würde man den alten 
Priefter bedauern, daß jo was der Lohn jeiner geleifteten Dienfte fei. 
Und wenn aud) nichts anderes wäre, jo verbiene Dies ein Augenmerk: 
Cura animarım onus etiam angelicis humeris formidandum, et tamen 
per tot annos humanis humeris portatum,. Mit Kurzem das Ganze 
ausgedrückt: Nichts im Haufe, nichts am Leib, nichts in der Tajche. 
Dan wolle ihm dieſe Jeremniade vergeben.*) Dem Bittfteller wurde vom 
Konfiftorium ertwiebert, daß ihm die allerhöchſt bewilfigten 59 Procente 
ala Localcapfan vom 1. Nov. v. 3. an als Zulage zu feinem Gehalte 
zufommen werben. Penfionen würden erft dann bewilligt, wenn ein Seel: 
forger ſich durch ärztliches Zeugniß über feine volle Deficienz ausweifen 
Tann. *) 

Ohne Bweifel war es die Ueberzeugung von dem großen Elende 
fo mancher Priefter jener Zeit, welche ſchon Biſchof Creits bewog, in 
feinem Teftamente der armen Priefter der Diöcefe zu gedenfen. Gewiß 
Viele haben ihn für die aus dem Creits’fchen Fonde erhaltene Unterftügung 
dankbarſt gefegnet! — Doc woher das Brod nehmen für jo Viele, die 
darnach ſchmachten? Das edle Beifpiel des Biſchoſs fand edle Nachahmer. 
AUS Domherr Perſchi am 1. Mai 1820 fein fünfzigjähriges Priefter- 
jubifeum feierte, gab er 1000 fl. zu dem Creits'ſchen Fond fir dürftige 
Prieſter.) — Der aus Neuftadt nah St. Pölten mit dem Bisthum ver- 
ſetzte Domherr Eyersberg ernannte den Diöcefanfond für arme Prie— 
fter und kranke Seeljorger zum Univerfalerben feine® Vermögens, von 


') An Reg. 19. Juli 1805. 

N XoH. Sieberer + 8. Nov. 1511. (Gabler Necrologium, S. 68). 

») ddo. 1. Juni 1815. 

+) ddo. 1. Juli 1815. 

>) Linzer Theol. pract. Monatfchrift. 15. Jahrgang 2. B. ©. 141. Note, 
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welchem nach Abzug der Legate 3787 fl. verblieben. Vorzüglich follen 
die Intereffen davon jenen Seelforgern zugewendet werden, welche einer 
längeren und koftipieligeren Curart (Operation, Gebraud) der Bäder, 
Gefundbrunnen ꝛc.) zur Wiederherftellung ihrer Gefundheit bedürfen, folche 
aber von ihren geringen Einkünften zu beftreiten nicht im Stande find. 
Die Verwendung folle ausschließlich dem Bilchof und dem hochw. Eonfi- 
ftorium zuftehen, ohne irgend einer Behörde verantwortlich zu fein oder 
Nechenfchaft geben zu miüfjen.) — Biihof Buhmayer endlich legirte 
im Geiſte des Biſchofs Creits, unter dem er Kanzler war, in feinem Te» 
ftamente 20.000 fl., deren Intereſſen jährlich an die armen Diöcejan- 
geiftlichen jo vertheilt werden follen, wie e& der HH. Biſchof Creits an- 
geordnet habe. ?) 

Es war daher gewiß ein zeitgemäßer Gedanke, daß man in Wien 
ein jog. Briefter-Krankeninftitut errichtete, deſſen Wirkungskreis 
im Jahre 1825 auch für Deficientenpriefter der Diöcefe St. Pöl— 
ten erweitert wurde.®) 


8. 74. 


Bereinigung der n.=d. ranciseanerordend= Provinz mit jener 
der Kapiftraner in Ungarn. 


Unter den Klöftern, die aus Mangel an Mitgliedern einzugehen 
drohten, befand fich auch jenes der Sranziscaner in St. Pölten. 
Die n.-ü. Provinz Jah fich daher genöthigt ein Hofgeſuch einzureichen, 
daß dieſelbe mit einer andern Provinz des nämlichen Ordens vereinigt 
werde, um die nöthigen Priefter zu befommen. Das Confiftorium darüber 
befragt, äußerte ſich: „Das einzige Klojter diefeg Ordens in St. Pölten 
jei unentbehrlich Schon als Pfarre mit 19 zugewiefenen Dörfern, zwei 
Schulen und 2700 Seelen; aber auch oft wegen der augenblidlich vor⸗ 
zufehrenden Aushilfe in der Seeljorge, bejonders im Beichtftuhl. — Eine 
Vereinigung der n.=d. Yranciscaner-Provinz mit einer anderen benachbar- 


) Curr. 29. Febr. 1844. 

3) Teftament. 28. Juli. 1851. 8. 12. 

*) Der erfte Plan zu einem Krankenhauſe für Briefter sing 1782 von einigen 
eifrigen Beiftigen in Wien aus, an der Spibe der Erjefuit P. Musla. Der Erzbi- 
{hof und die Regierung beftätigten den Plan 1784 und im Jahre 1789 wurden zwei 
Häufer in der Ungergatfe angelauft, mo das Priefter - Deficienten- Jnftitut noch jet - 
befteht. Jedes Mitglied bezahlte jährlih 4 fl., ein Director leitete die Anftalt. Das 
ra ng jeitbem jehr gehoben. (Bgl. Yahresberichte des Inſtitutes. Curr. 
1825, . 10. 
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ten Provinz ſei ſehr wünſchenswerth, weil fie aus ber vaterlänbifchen 
Jugend feine Fortpflanzung zu erwarten Habe und fo dem Erlöſchen ſich 
nähere. Jedoch müßten es wahre Orbensmänner fein, ſonſt würde jebe 
Vereinigung eher ſchädlich ale nügfic, fein. Ungarn erſcheine als ziwed- 
mäßige Provinz, wie auch die hierländige Kapuzinerprovinz Defterveich 
unb Ungarn begreife; weniger pafjend erſcheine die vom Provinzial der 
Franeistaner vorgefehlagene Krainer Provinz.“ 1) 

Während der Verhandlungen ftarb der Pfarrer an der Francisca- 
nertirche, welche feit Beginn des Bistums ftets einem Weltpriefter an- 
vertraut war. Man dachte daran, die Pfarre ganz dem Orden zu über 

geben. Da jedoch dieſer mit feinem zu dem pfarrlichen Amte vorfchrifts- 
mäßig geeigneten Ordenspriefter verſehen war, jo wurde die erledigte 
Plarre nochmal für Weltpriefter mit dem Gehalt von 600 fl. €. M. 
ausgeſchrieben und dem Bifchof die Bejegung überlaffen; jedoch folle die 
Wiederbeſetzung diefer Pfarre dem Franciscanerorden vorbehalten werben, 
wenn berjelbe mit der Zeit wieder in den Stand kommen follte, dieſe 
Pfarre mit einer zur pfarrlichen Amtsführung geeigneten Orbensperjon 
beſeben zu können.?) 

Die Verhandlungen dauerten einige Jahre. Da der Kaifer den Fran- 
eiscanerorben in Nieberöfterreich zu erhaften winjchte, fo gejtattete er 
endlich die Vereinigung der n.-d. Franciscanerprovinz mit ber ungarischen 
Eapiftranerproving mit dem Bedenten, daß die Glieder ber erjteren, 
welche fich nicht mit dem letzteren zu vereinigen wünſchen, in einem ber 
n.»d. Klöſter zu vereinigen feiern, die jodann vereinigte Provinz aber die 
übrigen Klöſter in Niederöfterreich zu bejegen habe.?) Der Biſchof begab 
ſich mit dem Confiftorial-Ranzler in das Franeiscanerflofter zu St. Böl- 
ten und fragte jeden Einzelnen um jeine Erklärung, ob er freiwillig und 
ohne Zwang mit der ungarischen Capiftranerprovinz fi) vereinigen, dem 
neuen Obern gehorchen und die Sapungen befolgen wolle? Alle, mit 
Ausnahme von zwei, antworteten zuftimmend.*) 

Aehnlich geſchah e3 in den andern drei Klöſtern des gebachten Or- 
dens in Niederöfterreich. So vollzog ſich die Vereinigung der n.-d. Fran— 
eiscanerordensprovinz mit jener der Capiftraner in Ungarn, und die fänumts 
lichen vier öfter des gedachten Ordens wurden der ungariſchen Capi- 
ftranerproving übergeben. Sofort wurden auch bie mit den gedachten 





) ddo. 9. Dec. 1819. 
Curt. 13. Nov. 1821. 
I- 4) 20. Febr. 1825, 
+) Brotofoll ddo. 15. Si 1825. 
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Klöftern verbundenen Pfarren mit Ordensprieftern beſetzt und das Pfarr- 
amt mit dem Quardianat vereinigt, nachdem ber P. Duardian Die vorge 
ſchriebene Pfarrconcursprüfung gut beftanden Hatte!) — Dem neuen 
Dnardian wurde bei Einführung der Ordendglieder aus der Capiftraner- 
provinz nod) nachdrücklich aufgetragen, die Klofterpforte beftändig zu ſper— 
ren und den täglichen Chor und die tägliche Betrachtung nad) der Uebung 
der Gapiftranerproving unverbrüchlich zu Halten, wenn auch nur zwei 
Prieſter dabei erfcheinen könnten.?) 


8. 75. 
Tod des Biſchofs Pauer. 


Dem Bifchof Bauer war feine lange Wirkſamleit ala Biſchof be- 
ichieden. Seine tüchtige Gefchäftspraris im Kanzleifache kam ihm bei Füh— 
rung feines bifhöflichen Amtes jehr zu Statten. Wie er felbjt ein Mu— 
fter genauer Amtsführung war, forderte er eine folche “auch jtreng von 
allen feinen Untergebenen. Dabei lebte er einfach wie ein Ordensmann. 
Er Sparte, um nad) allen Seiten hin Wohlthaten fpenden zu können. Der 
Iprechendfte Beleg dafür ift fein Teſtament. 

Im Herbfte 1826 nahm feine anhaltende Kränklichkeit eine bedenk⸗ 
lihe Wendung. Es wurde die Collecte „pro infirmo episcopo* und im 
Monate December auch eine Öffentliche Betſtunde angeordnet. Er ſtarb in 
feiner feldbifchöflihen Wohnung zu Wien am 19. December 1826, 5 
Ur Morgen im 72. Lebensjahre an den Folgen eines Aneurysma nach 
empfangenen 5. Sterbejacramenten. 

Der entjeelte Leichnam wurde bei der Pfarrkirche zu den Schotten 
in Wien eingejegnet, dann nad) St. Pölten überbracdht und am 23, De- 
cember in der Domkirche abermals eingefegnet und feierlich beigejeht. Die 
Erequien wurden am 27., 28., 29. December gehalten. Die Einfegnung 
nahm der vom Erzbifchof abgeordnete Weihbiſchof Mathiag Staindl vor. 

Der apoftolifche Nuntiug Peter Oftini zu Wien drüdte dem Donıca- 
pitel fein Beileid aus und fügte Hinzu: „Optandum enixe est, ut novus huic 
sedi proponatur Episcopus qui defuncti Prasulis virtutes semuletur. 
Quod ab S. Casarex Regiæ Apostolicz Majestatis zclo erga nostram 
religionem non solum sperandum, sed etiam pro certo tenendum est.* >) 





1) Peg. 7. Oct. 1825. 
2) 20. März; 1827. 
°) 2]. Dec. 1826. 
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Als Capitular-Generalvicar wurde Dompropft Eyersberg gewählt, 
obwohl er fein vorgerücktes Alter vorſchützte. Er gab jedoch den bittlichen 
Vorftellungen des Capitels nad, und hielt wöchentliche Confiftorien. Das 
erfebigte Feldvicariat wurde dem Feldconfiftorialrath, Director und Eh— 
rendomherrn von St. Polten, Joh. Schachtner verliehen.*) 

Das Monument in der Domkirche, weldes vom Bildhauer 
Baumgartner zu St. Pölten verfertigt wurde, koſtete 1100 fl. C. M., 
wurde aber exit im Jahre 1832 vollendet, weil man nicht einig werben 
onnte, ob dazu Granit, deſſen Polirung mit manden Schwierigfeiten 
verbunden fei, oder Marmor von Ranna, ber eine ſchöne Politur annehme 

b und weit wohlfeiler zu ftehen komme, verwendet werben ſolle. So- 
gar der Entwurf der Infchrift auf das Denkmal mußte der Regierung 
gutächtlich vorgelegt werden.?) 

Eine befondere Sorgfalt hatte Bijchof Bauer dem Bisthumsgare 
| ten zugewenbet. Er ließ ein Ananashaus neu Herftellen und ſcheute feine 
| Koften diefe Frucht zu erhalten.*) Auch ſetzte er eine große Zahl Frucht. 

bäume von guter Gattung und verwandelte den fogenannten Gapitelgarten 
in einen Gemüfegarten. 


—iN 


9) 4. Auguſt 1827. Der Umſtand, daß die Viſchöfe von St. Pölten in der 
Negel zugleich Feldbiſchdfe waren, brachte es mit ſich, daß der Feldſuperior gewöhn- 
lich Ehrencanonicus von St. Pölten wurde. 

») 22. Wuguft 1828. 

>) Nach feinem Tode ging fie zu Grunde; die Regierung interpellirte den 
nachfolgenden Biſchof über die „abg: n Ananas.“ (19. Fein. 1828.) 
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Jacob Frint, 
sechlter Bilchof bon St. Pölten. 


1827 bi3 1834. 
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3. 76. 
Frint's Borleben. 


Jacob Frint, geboren am 4. December 1766, war der Sohn fchlich- 
ter frommer Bürgersleute im böhmifchen Städtchen Kamnitz bei Xeitme- 
rig. Seinen mufilalifchen Kenntniffen verdankte der fähige Knabe die Mög⸗ 
fichleit des Studierend, indem er den erfedigten Pla eines Chorftiftlings 
in Klagenfurt erhielt, wo er das Gymnafium abſolvirte. Nachdem er in 
Laibach durch zwei Jahre die Studien mit Auszeichnung fortgejfeßt hatte, 
veifte er 1788 nah Wien, widmete fich zunächit den juridiichen Stu⸗ 
dien und nad) Aufhebung der Generalfeminarien der Theologie. Als 
Alumnus des erzbilchöflichen Mlumnates wurde er mit Milde, dem ſpäte⸗ 
ren Erzbiſchof von Wien, befreundet. 1795 zum Prieſter geweiht, primi- 
zirte er in feiner Vaterjtadt und wurde dann Cooperator zu Pillichsdorf 
in der Wiener Erzdiöcefe, wo er ſechs Jahre wirkte und durch jeine Chri- 
jtenlehren die Aufmerkſamkeit auf fich lenkte. 1801 wurde er zum Hof 
caplan und bald darauf zum Spiritual bei den Theologen am neuerrid)- 
teten 8. k. Convict zu Wien ernannt. Kaiſer Franz ordnete die Anstellung 
eigener Neligionglehrer an, welche die religiögschriftliche Bildung mit Der 
fortichreitenden Intelligenz bei der alademifchen Jugend vermitteln jollten 
und übertrug Frint 1804 die neu errichtete Lehrkanzel der Neligiond- 
wiſſenſchaft bei den philofophifchen Jahrgängen an der Wiener-Univerfität, 
die Abfaffung eines Lehrbuches ihm überlaffend. Frint widmete dem 
(eßteren feine Zeit und Kraft und veröffentlichte dasfelbe 1806—1808 in 
ſechs Bänden. Man tadelte an demfelben wohl deſſen Weitjchweifigfeit 
und die darin vorgebrachten Einwendungen gegen da8 Chriftentbum und 
die Kirche; allein Frint Hatte dabei die gute Abficht, feine Zuhörer zum 
Selbftdenfen anzuleiten, indem er diefelben zu einem Auszuge nöthigte 
und vom blog mechanifchen Auswendiglernen entwöhnen wollte;*) zugleich 
ging er von der Anficht aus, daß vorgefehene Pfeile weniger treffen. 


1) fpäter verfaßte Frint ſelbſt einen Auszug. 
27* 


— 


Da Frint zu kränkeln begann, bewarb er ſich 1808 um die l. f. 

Pfarre San an der Thnia, wo er die franzöftiche Invaſion zu dulden 

hatte, und widmete fich mit vollem Eifer der Seelſorge. Allein ſchon im 

Zahre 1810 berief ihn Kaiſer Franz als Hof und Burgpfarrer in feine 
nächfte Nähe, Frint erfaßte feine neue Stellung mit dem beſten Willen, Git- 
tes zu wirken. Zunächſt führte er mit Bewilligung des Kaiſers Nachmit- 
tagspredigten an den Sonntagen vom Advent bis Oftern ein, welche all _ 
gemeinen Anklang fanden und welchen der Kaiſer ſtets beiwohnte.) — 
Seine freie Zeit widmete ex der homiletifch-ascetiihen Literatur, indem er 
eine große Zahl von Schriften durd) den Drud veröffentlichte,*) und 1813 
eine theologifche Zeitfchrift gründete, welche er durch 13 Jahre unermü- 
det fortjepte.*) 

Die Schriften Frints fanden feiner Zeit großen Anklang, jo daß 
mehrere öfter aufgelegt tourben. Begeiftert für das Chriſtenthum und die 
To abträgfich beurtheilte katholiſche Kirche war er bemüht, die Wahrheit 
und das Recht der chriſtlichen Ueberzeugtheit gegen Deiften und Frei— 
denfer zu erweiſen. Speculative Tiefe ift bei ihm wohl nicht zu fuchen, 
dafür aber muß man ihm einen fiheren methodijchen Gang, Wärme und 
Lebendigkeit eines beredten Wortrages und eine große Klarheit und Un— 
befangenheit des Urtheils als ſchriftſtelleriſche Vorzüge zugejtehen.*) 

In der feiner Zeit vielbefprochenen Angelegenheit des Prager Pros 
feſſors Bolzano fpielte Frint eine hervorragende Rolle, indem er vom Kaifer 
mit der Miffion beauftragt war, die angeblich ftaatsgefährlichen Tenden> 
zen biefes Mannes zu unterfuchen. Frint begab ſich im Jahre 1820 nad) 
Prag und Leitmerig und führte die Unterfuchung gegen den vermeintlich 
hocjverrätherifchen „Tugendbund“ unter den Theologen und Profeſſoren 
mit aller Strenge. Mehrere Profefforen wurden vom Lchramte enthoben, 
mußten einen vierwöchentlichen Arrejt beftehen, fich einer ftrengen Prüfung 
unterziehen und die professio fidei ablegen. Einer der Profefjoren (Fest) 
wurde als des Hochverraths und der Härejie ſchuldig in einem Schub- 
wagen nad Wien abgeführt, wo er bis 1824 fich in klöſterlicher Haft 
befand. Biſchof Hurdalek wurde zur Refignation auf das Bisthum Leit 
merig veranlaßt. Diefer übergroße Eifer wurde Frint von Vielen übelge- 
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*) Diefe Predigten werden alljährlich) noch gefatien, 

) Beiträge zur Belehrung und Veredlung des Menſchen; praktiſche Vorträge 
zur Vefeftigung des Glaubens, der Tugend und Zufriedenheit; die eier der Men- 
fhenertöfung in Form eines Erbamngsbuches 2c. 

*) Später übernahm Pie die Nedaction. 

+) Carl Werner, Gedichte der Fatpotiien Theologie, jeit dem Trienter Con» 
cil bis zur Gegenwart. Münden, 1866. 
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nommen und man fuchte fich denjelben dadurch zu erklären, daß er feine 
Drthodorie Rom gegenüber glänzend rechtfertigen wollte (fein Religiong- 
handbuch, ſowie der von Leonhard zum leichteren Schulgebrauch verfaßte 
Auszug war nämlich auf den Inder geſetzt worden, was Frint veranlaßte, 
jämmtliche Exemplare aufzufaufen, zu vernichten und fid) augenblidlic) dem 
Urtheile Rom’3 zu unterwerfen).) Dem fei, wie immer; gewiß ift, daß 
Bolzano, objchon übrigens ein gläubiger Katholif, einer abftract rationali- 
firenden Denkrichtung huldigte. Man kann wohl mit ebenfo viel Grund 
auch annehmen, daß der „philojophirende" Frint den denfgläubigen fatho- 
liſchen Sugendlchrer vielleicht gerettet haben würde, wenn nicht die aus 
der Unterfuchung ſich ergebenden Indicien oder Bolzano’3 vorurtheilspolle 
Befangenheit eine jchonende Ausgleichung unmöglich gemacht Hätten.) 
Belonders lag Frint die Bildung des heramvachjenden Klerus am 
Herzen und feinen Borjtellungen beim Kaiſer gelang es, daß das höhere 
Bildungsinititut für Weltpriefter zum 5. Auguftin in Wien 
1816 zu Stande fam.?) Der Zweck desjelben war, junge fähige Geift- 
liche aus allen Diöcefen der Monarchie unter Aufficht einiger Studien- 
directoren und eines Spiritual® zur Ablegung der ftrengen Prüfungen 
aus der Theologie vefp. zur Erwerbung des theologiihen Dortorgrades 
anzıleiten und für höhere firchliche Gejchäfte und Aemter zu befähigen. 
Der Kaifer wies in feiner Munificenz dem Inſtitute das feiner Auflöſung 
nahe Stlofter der unbeichuhten Auguftiner neben der faiferlichen Burg au, 
wo es fid) noch) befindet, ein wahres Stück Altöfterreih, wo ein wirklich 
cinigende3 und außgleichende® Band die allen Nativnalitäten des Kaiſer— 
Staates angehörenden Suftitutspriefter umſchlingt.) — Frint übernahm 
jelbit die Errichtung und Oberleitung und führte diejelbe bis 1827, wo 
er als Biihof nah St. Pölten Fam. Raſtlos bemüht, die dahin geichid- 
ten jungen Priefter aus allen Theilen der Monarchie mit einem Firchlichen 
Seite zu erfüllen umd fie zur geiftigen Thätigkeit anzuregen, ging er den» 
jelben mit gutem Beispiele in jeder Hinficht voran. In der That ift Durch 
dieſes Inſtitut viel Segen in Defterreich verbreitet worden. Während jei- 


1) Wiedemann, Biogr. Sfizze von Anton Krombholz. (Defter. Viertelj. für 
fath. Theol. 1870. ©. 584.) 

) Werner a. a. O. ©. 377. 

’) Es wurde in der Regel nach ihm Frintaneum genannt; er hatte den Plan 
dazu in einer eigenen Schrift (Darftellung der höh. Bildungsanftatt für Weltpriefter 
zum h. Augujtin in Wien, 1817), die fid) über die religiöfen Zuftände Oeſterreichs 
mit Offenheit verbreitete, gerechtfertigt. 

*) Wiener Kirchenzeit. 1871, Wr. 21. 
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Tuln. Ter Wricher stieg ab und begab ſich in Begleitung 
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aug in St. Röften. 
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verwirkt das Capitel auf ein Jahr das Wahlrecht und das Stift wird adminiftrirt. 
— 12. Möfter desfelben Ordens idnnen nöthigenfalls auch zujommengezogen werden, 
um die Beobachtung der Ordensftatuten und die Aufnahme der Bildung neuer Can 
didaten zur Erhaltung des Ordens möglich zu machen. — 13. Die Ordensvorſte her 
haben die ungehorjamen und widerfpenftigen Ordensglieder den geſehlichen Discipfi 
narftrafen zu unterwerfen und two dieſes nicht hinreichen jollte, nad) vorher beim 
DOrdinariate gepflogener Unterfuhung, in das Correctionshaus zu verweiſen.) 

Wie kräftig der neue Biſchof entfchloffen war, dieſe allerhöchiten 
Beſtimmungen auszuführen und darauf hinzuwirken, damit der projectirte 
heilfame Erfolg ficher erzielt werde, beweijen folgende Ermahnungen, mit 
welchen er das Gefeg in der Eurrende publizixte: 

„Diefe allerhöchfte Entſchließung mache ich mit dem Beifage befannt, daß ich 
mit aller Strenge und Gewiffenhaftigkeit, über die genaue und vollfommene Durd- 
führung diefer Heilfamen Anordnung wachen und mit Beharrlichkeit alle mir zu Ge- 
bote ftehenden Mittel ergreifen werde, um die treue Beobachtung der feierlidien Or— 
denägelübde ber Keuſchheit, der Urmuth, und des Gehorſames zu erzielen. — Ich 
fordere daher alle Herren Prälaten, Pröpfte, alle P. P. Provinziale, Rectoren und 
Quardiane auf, dieſe allerhöchſte Anordnung beftändig im Auge zu behalten, fie alten 
Ordensbrüdern befannt zu machen, fie von jedem einzelnen Gliede des Stiftes oder 


a 








) Allerhöchſt. Verfügung vom 27. Juli 1827. 
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Klofters auf einem anzuheftenden Bogen eigenhändig unterfchreiben zu laſſen, ſelbſt 
bon denjenigen, weldye in der Geelforge exponirt find, und diefes, von allen Indi—⸗ 
viduen unterjchriebene Exemplar, an das Confiftorium einzujenden. — Alle Zahre joll 
dieje alferhödjite Anordnung in der heil. Charwoche dem verjammelten Gapitel oder 
Convente republizirt werden, und daß es wirklich geſchehen fei, an das Coſiſtorium 
berichtet werden. — Jedem Ordens-Cleriker ift diefe alferhöchfte Anordnung vor ber 
Ablegung feiner feierlichen Ordens - Brofefjion vorzulefen, und er hat einen Revers 
auszuftellen, daß dieſes geichehen jei, welchen er, wenn er das Subdiaconat erhalten 
joll, bei dem Lofiftorium zu deponiren hat. 

Fir die genaue Ausführung dieſer allerhöchften Vorfchrift werden die Stifts- 
und Kloftervorfteher jtrenge verantwortlich gemacht; fie haben binnen 6 Wochen an 
dag Irdinariat zu berichten, in welchen Maße alle die allerhöchft angeordneten ein- 
zelnen Puncte ſchon wirklich in Ausübung gefegt worden find, und wo es etiva nod) 
nicht gejcheben fein ſollte, ungeſäumt die obmwaltenden Hinderniſſe zu bejeitigen, Die 
etwa widerjpenftigen Ordensglieder anher anzuzeigen, damit das Ordinariat im Ein- 
fange mit den Ordensvorſtehern die geeigneten Mittel ergreife, um Ordnung und 
Gehorſam heranjtellen. — Diefe Erflärungen der Ordensvorfteher werden bei den bi- 
\höflihen Viſitationen der Stifte und Klöſter ſorgfältig vontrollirt werden, damit bie 
heilfamen Abjichten der Kirche und des Stantes erreichet und die Stifte und Klöfter 
jenen Glanz an Tugend, Frömmigkeit und gediegener Gelehrſamkeit wieder erlangen, 
deren fie fich durch jo viele Jahrhunderte erfreuten, und wodurch fie für Staat und 
Kirche jo Heilfam geworden find. Ich jichere allen Stifte: und Kloftervorftehern zur 
Herſtellung und Aufrechthaltung der Disciplin, und zur genauen Beobachtung der 
feierlichen Ordensgelübde, allen möglichen Beiftand zu, jowie ich von ihnen mit Zu— 
verfiht erwarte, daß fie Fein Mittel unverſucht laſſen werden, den allerhödjiten Ab- 
jihten genau zu entipreden. — Gegeben zu St. Pölten in meiner bifchöflichen Reſi— 
denz, den 16. Anguſt 1827. Jacob Frint, Biſchof.“) 

lleber den damaligen Stand der Stifte und Klöfter gibt ein ab- 
verlaugter Bericht an die Regierung Aufſchluß. In der Diöcefe beitan- 
denen 8 Stifte (vegul. Chorherrn 1, Brämonftratenfer 1, Benedictiner 4, 
Ciſtercienſer 2, Biariften-Collegien 2. — 6 Klöfter, nämlid) 3 der Ser- 
piten, 1 der Franziscaner, 1 der SKapuziner, 1 der Hieronymitaner. 
Die Biariften-Collegien beichäftigten fih mit dem Unterricht der 
Jugend; alle übrigen Klöſter Teifteten mehr oder weniger umfafjende 
Dienfte in der Seelſorge. Die Kapuziner befallen feine eigene Curatie. 
Zu Scheibbs befanden fi) 3 Prieſter mit 8 Novizen, grüßtentheils 
aus Ungarn, „weil hierlands für diefen Orden wenig Neigung unter der 
jtudirenden Jugend herriche." Die Franziscaner zu St. Bölten ver- 
mochten bei der 1821 erledigten einzigen Pfarre fein zum Pfarramte 
geeignetes Ordensindividuum aufzubringen, weshalb ein Weltpriejter dajelbft 
angejtellt wurde. Durch die Vereinigung mit der Gapiftraner-Brovinz, 
welche an jungen Ordenggeiftlichen Teinen Mangel litt, wurde dem Be— 


1) Eurr. vom 16. Auguſt 1827. 










birfnifje bes Mofters abgeholfen, weil bie Zahl ber Ordenspriefter auf 
6 erhöht wurde, wovon 2 ala Cooperatoren an ber dem Kloſter eigene 
thümlichen Pfarre in ber Seelforge dienten. Die Hieronymitaner zu 
Kirnberg waren im Ausfterben begriffen. Es lebten nur noch 2 Priefter, 
wovon einer im B1., ber andere im 78. Lebensjahre ſich befand. An 
eine Bildung eines eigen Nachwuchſes war unter ſolchen Umſtänden 
nicht zu denten, Ein Weltprieſter leitete als Proviſor die dortige 
Pfarre und führte bie Temporaladminiftration. Die Serviten hatten 
auch feinen ftarfen Nachwuchs, und es ſchienen ſich nur ſolche dem Orben 
zu widmen, bie jonft feirten Ausweg zu irgend einer Verforgung fanden. 
In jedem Kloſter lebten ein oder zwei ſehr alte zum Seelſorgsdienſte 
völlig unbrauchbare Männer. Alle übrigen Stifte Teifteten wichtige Dienfte 
für die Seefforge, denn jedem derſelben waren namhaft viele Pfarren 
‚incorporirt, welche fie mit ihren Ordensindividuen beſetzten und bei 
welchen fie bie erforderlichen Cooperatoren aus ihrer Mitte anftellten; 
außerdem leifteten fie außerordentliche Aushilfe auf Säcufarftationen. 
„Ueber etwaigen Mangel an Nachwuchs habe dermal feines Urfache zu Hagen, 
denn bei jedem Stifte meldete ſich eine beträchtliche Anzahl Candidalen. 
Die Aushilfe auf Säeularjtationen werbe in wenigen Jahren beinahe 
ganz aufhören, da bie Zahl ber biſchöflichen Alumnen den Bedarf 
decken werde.” ) 

Bezüglich der Beobachtung der allerhöchſten Diseiplinar -Vorſchriften 
in Stiften und Klöſtern konnte der Biſchoſ an die Negierung nach eini« 
ger Zeit berichten, daß die in der a. h. Disciplinar-Verordnung enthal- 
tenen Verfügungen und Weifungen allenthalben ausgeführt und mit Be— 
zug auf die Ordensſtatuten beobachtet wiirden; jeder Verſuch einer Ab- 
weihung oder Verlegung ſei fogleich mit Ernft geahndet worden. Wo ſich 
etwa eine Unordnung bezüglich des Tragens des Ordenslleides und der 
Beobachtung der Clauſur durch die biſchöflichen Viſitationen entdeden ließ, 
wurde dag Nöthige zur Abftellung derjelben mit gutem Erfolge veranlaft. 
Wünſchenswerth fei die Beiſchaffung und Herhaltung der Fundus instruc- 
tus-Stüce auf den den Etiften incorporirten Curatien und jelbft auch 
die Vertheilung der erforderlichen Zimmereinrichtung für die Ordensglies 
der im Stifte, damit nicht dev Hang zum Befige eines Eigenthums oder 
eine3 Separatvermögens genährt werde, was mit dem Gelübde der Armuth 
nicht vereinbar fei. Er werde daher jeine bisherige Aufmerkſamkeit verdoppeln, 





*) Bericht an die Regierung d. 31. März 1827. 


427 


um mit der Zeit einen echt religiöjen Geiſt in alle klöſterlichen Inſtitute 
zu verpflanzen.!) 

Mit den Stifte Seitenftetten war der Biſchof in religiöfer, 
disciplinärer und öconomiſcher Beziehnng bei der vorgenommenen cano- 
nischen Bilitation am meisten zufrieden. Auf feinen diesfälligen Bericht 
an den Kaijer erfolgte ein Handbillet, worin dieſes Nejultat zur beruhi- 
genden Wifjenjchaft genommen wurde. Er (der Kaifer) erwarte von dem 
befannten Eifer des Biſchofs für die Beförderung eines regulären Geiftes 
in den Stiften und Klöftern, daß er nad) Kräften diefen allfeitig guten 
Zuftand des Stiftes zu erhalten und zu nähren bemüht fein werde ; auch 
beauftrage er ihn, dem Abte über feine genaue Pflichterfüllung dag al- 
lerhöchſte Wohlgefallen zu erkennen zu geben.?) Der Biſchof erfüllte die— 
jen hohen Auftrag mit wahrem Vergnügen. ?) 

Nicht jo gut jah es im Stifte Zwetl aus, wo der Abt Berthold 
Gamerieth mit dem Vermögen des Stiftes jchlechten Haushalt hielt. Er 
mußte jeine Nejignation einreichen und ſich in ein anderes Kloſter feines 
Ordens (Lilienfeld) begeben, wo er kränfelnd mit einem Gehalte von 
800 fl. feit 6. Juli 1829 lebte. Später bat er um eine Zwetler Pfarre, 
um dort den Reit jeiner Zage zu vollbringen. Allein e8 wurde ihm 
mündlich gejagt, daß nichts veranlaßt werden könne. Im feiner Bitte an 
den Biſchof, ſein Gejuch beim Kaiſer zu unterjtüten, appellirte er an das 
Muſter Gottes, „ui percutit et sanat, qui deducit ad inferos et re- 
ducit.“) Endlich wurde ihm auf wiederholte Bitte) mit allerhöchiter 
Entſchließung vom 30. März 1833 die Ueberſetzung nach Ziſtersdorf be> 
willigt, wo er am 28. Auguſt 1834 ſtarb. 

Auh Geras war in öconomiſcher Hinficht tief gefunfen und wurde 
vom Prälaten von Melk in temporalibus adininiftrirt, der fich alle Mühe 
gab das Stift vom Untergange zu retten. Gin furchtbarer Schauer fügte 
itberdies den Klojtergütern großen Schaden zu, jo daß man genöthigt 
war den Kaijer um eine Unterftügung anzuflehen, welche Bitte der Bi— 
hof unterjtügte. 6) Es wurde ein Darlehen von 6000 fl. C. M. bewilligt.) 

Beklagenswerth erjchien der Zujtand der Serviten. Alle drei Klö— 
ſter des Ordens waren jo ſchwach bejeßt, daß das gemeinichaftliche Ehor- 
gebet aus Mangel einer zureichenden Zahl von Prieſtern völlig unter 

') ddo. 2. Jänner 1830. 

) ddo. 12. März 1830. 

») ddo. 17. März 1830. 

‘) ddo. 25. Auguft 1829. 

*) ddo. 6. Nov. 183%. 


°) ddo. 28. Auguſt 1830. 


”) ddo. 8. Februar 1831. Die Adminiſtration dauerte bis 1849, 
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fie feien wohl Lehrer der Profangegenftände, aber feine Prieſter der fa- 
tholifchen Kirche, Feine Ordensmänner; fie befäßen nur eine äußere 
Uebung der Frömmigkeit ohne Herzensbildung. Nach vorgenommener 
biichöfl. Bifitation wurden auf feinen Ylntrag zwei Individuen des Pin- 
riltenhaujes zu Krems von dem Lehrfach entfernt, weil ihm ihre Grund» 
ſätze in Bezug auf Religion und Kirche für die Jugend höchſt gefährlich 
jchienen.) 


8. 78. 
Religiös-moralifhe Volkszuſtände. 


Der Zuftand der Neligiöfität und GSittlichleit bei dem Landvolfe 
war troß aller Invigilanz der jojephinifchen Staatskirche tief gefunfen. 
Dean jchrieb dieß verjchiedenen Umftänden zu, ganz vorzüglich dem fchäd- 
lichen Einfluße ausländiicher Akatholifen in den Fabriken; dem demora- 
Tifirenden Beijpiele der auf dem Lande vertheilten Findelfinder ; der Strafs 
Iofigkeit der Ausjchweifungen, welche nicht in die Claſſe der Verbrecher 
oder ſchweren Polizeiüibertretungen gehören ;?) der Nichtbeobachtung der 
beitehenden Vorſchriften von Seite der Wirthshausbeſitzer, befonders der 
Pächter herrichaftlicher Tafernen. — Die Regierung erhielt daher ben 
Auftrag den Sachverhalt genau zu erheben und darüber nad) ihrem Wir- 
kungskreiſe Amt zu handeln reip. die erforderlichen Abhilfsmittel in An— 
trag zu bringen. Die Regierung wendete fih an die Biſchöfe, und for- 
derte von ihmen einen Bericht über die gefunfene Moralität, die Urfachen 
davon und die Abhilfsmittel dagegen. ?) 

Das biichöfliche Konfiftorium von St. Pölten wenbete ſich an Die 
Dechante und beauftragte fie, ihre diezfälligen Wahrnehmungen nach Ein» 
vernehmung unbefangener und Euger Seeljorger mitzutheilen.*) Nachdem 
die abverlangten Wahrnehmungen nicht fchnell genug ber Regierung vor« 


1) Daß Frint nicht zu Scharf in diefem alle vorging, läßt ſich daraus ent- 
nehmen, daß Milde als Dechant zu Krems wiederholt bat, von der ihm übertrage- 
nen Aufficht des Klofters, die er eine unerträglihe Laft nannte, enthoben zu werden. 
(4. Juni 1820). Als er am 11. Nov. 1822 den Piariſten die Disciplinar -« Borichrif- 
ten vorgelejen hatte, fügte er bei: „Biwingen Sie mid) nicht von den unangenehmen 
Mitteln Gebraud) zu machen, die mir angemwiefen find... . Ich kenne die Grenzen 
der Geduld und Nachjicht, aber wenn diefe überfchritten find, bin ich feſt und unerjchütter: 
lich. Eriparen Sie mir diefen meinen Herzen ſchweren aber pflichtmäßigen Schritt.” 
(Ingedentbuch der Pfarre Krems.) 

») nad) den neuen Strafgefeb vom Jahre 1803. 

9) Reg. 27. Zänner 1827. 

4) ddo. 14. Februar 1827. 


gelegt wurben, erging ein peremptoriiher Auftrag an das bifchöfl. Con- 
ſiſtorium den Bericht zuverläßlich bis zum 12. April einzujenden, widri⸗ 
genfall3 die Negierung ſich in die unangenehme Lage gejegt ſähe, mit dem 
Zwangsmittel der Gehaltsfperre gegen den Schulbtragenden ſogleich vor— 
gehen zu müſſen.) — Das Eonfiftorium antwortete gehorſamſt, daß fein 
Termin zur Vorlegung des betreffenden Berichtes vorgejchrieben worden 
fei; daf man in Anbetracht der Wichtigkeit der Sache bie Derhante ein 
vernommen habe, bie in ber gegenwärtigen Faftenzeit mehr als gewöhn- 
lich von Umtswegen befchäftigt ſeien; daß man übrigens ficher hoffe, vor 
Ablauf des nun gejegten Zermines den fraglichen Bericht pflichtſchuldigſt 
erftatten zu können.) Endlich) liefen die interefjanten Actenconvolnte der 
Dechante beim Conſiſtorium ein, und biejes erftattete einen „gewiſſenhaf- 
ten und ftandhältigen“ Gefammtbericht an bie Megierung, aus welchem 
wir Einiges herausheben. 

Die meiften Decanatsäußerungen ſtimmten in dem Hauptſahe über- 
ein, daß die Neligiöfttät und Sittlichfeit des Landvolkes im Allgemeinen 
nicht zugenommen, ſondern eher traurige Rückſchritte gemacht Habe, je 
nachdem die Urfachen dieſer ſchmerzlichen Erſcheinungen mehr oder weniger 
um fich gegriffen Haben. — Die erſte Urſache: „verführerifches Beiſpiel 
ber AfatHoliten in Fabriken“ finde auf den Umkreis der Diöcefe faſt 
feine Anwendung, da e3 in beiden Vierteln nur wenige Fabrifen und 
außer den angefiebelten Afatholifen bei der Hübmerſchen Holzſchwemme 
auf dem Traifenflufje nur wenige Afathofifen gebe. Wünſchenswerth da— 
gegen fei e3, daß die katholiſchen Fabrifsvorfteher mit mehr Ernſt auf 
die Sittlicjfeit und Beobachtung der Kirchengebote bei ihrem Arbeitöpers 
fonale fähen und fein Individuum zur Arbeit aufnähmen, das fich nicht 
durch ein empfehlenswerthes Zeugniß des vorigen Dienftgebers, unter 
fchrieben vom Ortsvorſtande, ausweiſen fünne. Doch werde auch dieſe 
Vorſicht nicht genügen, ſo lange die ſogenannten Honoratioren in 
manchen Landgemeinden nicht aufhören, ſich über die ehrwürdigſten Ge— 
genſtände der Religion z. B. Beicht, Faſten, Kirchenbeſuch luſtig zu ma— 
chen, und ſelbſt Beamte beim öffentlichen Gottesdienſte ſich jo unehrerbie- 
tig und unanſtändig betragen, daß es beſſer wäre, ſie würden dabei gar 
nicht geſehen. Zwar könnte und ſollte der Seelſorger Solche anzeigen, 
allein das ſcheue ein Jeder aus leicht begreiflichen Gründen. Das Kreis- 
amt könnte hier am eheſten noch mit einigem Erfolge einſchreiten, denn 
dem Beiſpiele der Beamten conformiren ſich gewöhnlich die Honoratioren. 


Reh. 27. März 1827. 
») 31. März 1827. 
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Gegründeter jei die zweite Urſache, nämlich der nachtheilige Einfluß 
der Findelanſtalt. Wie die Erfahrung und die pfarrlichen Protocolle 
außer Zweifel jeen, nehme der unerlaubte Umgang beider Gejchlechter auf: 
fallend zu, weil die Folgen diejer Ausſchweifungen auf eine jo leichte und 
wohlfeile Art bejeitigt und für die Urheber desfelben unschädlich gemacht 
werden können. Allgemein ſei die Vorftellung verbreitet, daß man unehe- 
lihe Kinder um eine geringe Aufnahmstaxe oder auch ganz umſonſt in 
das Findelhaus bringen dürfe, und daß dabei nicht nur der Vater unbe» 
fannt bleibe, jondern auch die Mutter ihren wahren Familiennamen ver⸗ 
leugnen könne. Abgejehen von der möglichen Folge, daß fo wahre Ge- 
ſchwiſter mit der Zeit einander ehelichen können, werde dadurch Gleichgil- 
tigfeit gegen diefe moralifche Verirrung erzeugt, ja dem verbotenen Um⸗ 
gange lediger Perſonen beiderlei Gejchlechtes ſogar Vorſchub geleiftet. Es 
fei in einigen Gegenden fo weit gelommen, daß der vom Findelhaus be- 
zahlten Verpflegsgebühr zuliebe Speculation mit Findlingen getrieben 
werde, indem derlei ledigen Perſonen, die nahe daran find Mutter zu wer- 
den, von folchen Speculanten die Aufnahmägebühr in die Findelanftalt 
zugelichert wird, nur um bes Kindes oder vielmehr des Verpflegsbetrages 
für dasfelbe habhaft zu werden. Die uneheliche Mutter dagegen, welche 
bei der Verpflegsparthei (oft bei Verwandten) im Dienfte ei, verlange da- 
für befjere Behandlung und Beſoldung, fo daß alfo die Ausſchweifung, 
auf welche ehedem Tadel und Schande folgte, nun Vorteile bringt, was 
natürlich das Lafter nur mächtig fürdere. Nicht wenig tragen zur För— 
derung des Laſters die Militärbeurlaubten und Verabſchiedeten bei, welche 
die Nefultate ihrer Rafernenconverfation und die erlernten Künſte der fei- 
neren und gröberen Buhlerei in ihre Heimat mitbringen ; ebenfo die Fragner, 
Haufirer und Händler, welche alle Mittel kennen, die Folgen der Yu 
Ichweifungen unfchädlih zu machen, und das Landvolf darin gejchäftig 
unterrichten; endlic) dag ſchaarenweiſe Hinziehen des jungen Volkes bei- 
derlei Gejchlechtes mit jedem Frühjahr in die fogenannte „grüne Arbeit“ 
nach Wien und bie dortige Umgebung (beſonders aus dem V. O. M. B.), 
von wo fie Ausgelaffenheit und Frechheit im Spätherbfte mit nad) Haufe 
bringen. Als Gegenmittel fchlage man vor: a) Nicht jedes uneheliche 
Kind vom Lande in das Findelhans aufzunehmen, fondern nur von jehr 
armen unehelichen Eltern, die feine Heirath fchlieffen können ; b) Erhöhung 
der Yufnahms- und DVerpflegsgebühr; c) Angabe des wahren Namens der 
Mutter des Kindes im Tanficheine ; d) die Kontrolle der beurlaubten Sol- 
daten, der Haujirer und der in die grüne Arbeit Gehenben durch die Orts⸗ 
vorfteher, indem fie Zeugniffe des Wohlverhaltens über Benannte ausjtellen. 
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Auch die dritte Urſache: Nichtachtung der Ausſchweifungen vor 
Seite der Behörden wird hervorgehoben, beſonders au Orten, wo die 
Herrſchaft von ihren Untertanen weiter entlegen ift, oder wo junge Teicht- 
finnige Beamte angeftellt find. Eine ernjte Rüge von Seite der weltlichen 
Obrigkeit, die mit der vollgiehenden Strafgewalt ausgerüftet ift, wirte auf 
den gemeinen Mann mehr als die Ermahnmg des Seelſorgers. Das 
wirkſame Einfchreiten der weltlichen Obrigkeit hätte zu gejchehen, wer 
a) eine unverehlichte Berfon und befonders wenn fie ſchon wiederholt Mut - 
ter geworden ift; (das unter dem Schub der Herrichaft errichtete Sitten- 
gericht der Gemeinde befehre fie und den Verführer über bie Schändlich- 
keit ihres Wandels, und verhalte legteren zu den Alimentations- und Ent 
ſchädigungsloſten;) b) um das übliche Nachtſchwärmen ber jungen Burſche 
auf dem Lande an Samftagen und Sonntagen abzuftellen; (die unmittel · 
baren Gemeindevorfteher jeien zu ſchwach dazu, denn oft feien Dienftboten 
nur unter der ausdrücklichen Bedingniß zu bekommen, daß ihnen nächt- 
fie Schwärmereien geftattet werden ;) e) um die Freitänze zu befchränten, 
die phyſiſch und moralifch ſchädlich find, da fie oft zwei Tage hindurch 
dauern und die Schamhaftigleit ertödten. (Derlei Tänze follten wicht län- 
ger als bis 10 Uhr Nachts geftattet werden und zwei verläßlihe Män- 
ner der Gemeinde folften dabei beftändig auweſend fein, um jeden Unfug 
zu verhüten. Mehnlichkeit mit den Freitänzen in Hinficht ihrer bebenklichen Fol- 
gen hätten die in einigen Gegenden des 8. O. M. B. üblichen Spinn- 
und Rockenſtuben, indem bis 10 Uhr Nachts in einem eigens gewählten 
Haufe unter unflättigen Neben und Scherzen geiponnen wird, worauf je- 
der Burfche feine Dirne nach Haufe begleitet und den übrigen Theil der 
Nacht bei ihr zubringt. Nur ftrenge Aufficht dev Ortspolizei, der Haus- 
väter und Dienftgeber könne da adhelfen.) Auch das Viehhalten durch Per— 
fonen beiderlei Gejchlechtes erweife ſich als ein abzuftellender Unfug. 

In Anfehung der vierten Urſache: Frequenz der Wirthshäufer 
wird beflagt, daß fie an Sonn- und Feiertagen auch während des öffent 
lichen Gottesbienftes offen ftehen, daß fie nicht zur beſtimmten Zeit ge 
fperrt werden, daß an gebotenen Faſttagen faft durchgängig, beſonders 
in größeren Orten und an der Haupfftraffe nur Fleiſchgerichte in Bereit 
Schaft gehalten werben, fo daß es ſchwer fällt, Zaftenfpeifen zu befom« 
men. Die herrfchaftlichen Beamten und, wo dieſe entfernt wohnen, bie 
Richter und Geſchwornen ſollten die polizeilichen Vorſchriften energiſcher 
handhaben (ein Wirth tauge daher gar nicht als Drtsrichter.) 

Außerdem führt das Confiftorium noch ala Urſachen der abneh- 
menden Sittfihfeit und Neligiöfität an: Die längere Anweſenheit der 
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feindlichen Truppen, welche Verführung jeder Art verbreiteten und ver- 
derblihe Grundſätze zurückließen; die Geldarmuth des größten Theils des 
Landvolkes, dus an Wohlleben bei den früheren Hohen reifen der Na— 
turalproducte gewohnt war und nun kaum die Abgaben erübrigen Tann, 
mit den traurigen Gonjequenzen: Schulden, Lügenhaftigkeit, Falſchheit, 
Neid, Betrug, Zügellojigkeit, Diebitahl und von Seite des weiblichen Ge- 
ichlechtes, welches der früher gepflegten Putzſucht nicht mehr genügen kann, 
aber auch nicht entſagen will, Unzucht und Ehebruch nach dem bekannten 
„paupertas merctrix.“ Schließlich wird betont, daß eine Abhilfe nur 
durch ei Streng harmoniſches Zuſammenwirken von Seite der weltlichen 
und geijtlichen Vorſteher des Volkes zu erzielen fei.*) 

Das Sittenverderben gab ſich insbeſonders durch das Lieberhand- 
nehmen der unehelichen Geburten fund. In Folge einer Aufforderung 
der Regierung erjtattete dag Conſiſtorium einen Bericht über das Ver: 
hältniß der unehelichen zu den ehelichen Geburten von 1817—1827 ; 
und über die Mittel zur Verminderung der erjteren. Laut der überjicht- 
lichen Tabelle war 1817 die Zahl der ehelichen Geburten 12024 (im V. 
O. W. W. 5885, im V. O. M. B 6139); die Zahl der unehelichen 
Geburten 1657 (im V. O. W. W. 1050, im V. O. M. 3. 607). Im 
Jahre 1827 betrug die Zahl der ehelichen Geburten in beiden Streifen 
12249 (m V. O. W. W. 5858, im V. O. M. B. 6391), die der un- 
ehelichen 1991 (im V. O. W. W. 1191, im B. O. M. B. 800). 

Aus der detaillirten tabellarifchen Weberficht ergibt ſich dag progrej= 
five Zunehmen der unehelichen Geburten feit 1817 im V. O. W. W. ap- 
prorimativ wie 2:11, in V. O. M. B. wie 1:10, und in der ganzen 
Dideefe zufammen wie 1:7. Im Jahre 1819 verichlimmerte fid) das 
Verhältniß wie 1:6, den ungünftigften Standpunkt erreichte es 1820, 
wo &8 fh im V. O. W. W., wie 2:9 im V. O. M. B. wie 2:15 
und in der ganzen Diöcefe wie 2:11 auswies. Das Jahr 1827 zeigt 
einige Berbefjerung nämlich in beiden Viertel zufammen wie 1:6. Die 
Vergleihung der Geburten diefer beiden Jahre zeigt eine Vermehrung 
derjelben im Jahre 1827 der Ziffer nad um 225 eheliche und um 334 
uneheliche Geburten, jo daß die Zunahme der ımehelichen Geburten jene 
der ehelichen noch um 109 überftieg. 

In einzelnen Decanaten stellte fi dag Verhältniß fir die öffent- 
liche Sittlichkeit noch nachtheiliger heraus, vorzüglich in ben Gebirgs⸗De— 


— — — — — 


1) Bericht über das Sinken der Religiöſität und Sittlichkeit des Landvolkes 
in einigen Gegenden des Yandes unter der Enns ddo. 6. April 1827. 
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canaten des V. O. W. W. So ift diefes Verhältniß bei dem Decanate 
Wilhelmsburg im Durchſchnitte alleı Jahre von 1817—1827 ind, wie 
1:3, im Decanate Ibs und Scheibbs wie 1;4, während in anderen 
Decanaten dieſes Viertels, welche in mehr gejchloffenen Ortſchaften beſte- 
hen und weniger im Gebirge liegen, das Verhältniß wie 1;5, wiel;7, 
ja ſelbſt wie 1:8 fich zeigt. Derfelbe Unterfchied des Durchjchnittsper« 
hältniſſes zeigte fich auch bei den einzelnen Decanaten des V. O. M. B. 
Bei zwei Decanaten ift es wie 1:10, bei dreien wie 1:9, bei dem Os— 
walder Decanate wie 1:5. Bei einzelnen Pfarren der Gebirgädecanate 
erreichte ſogar in gewiffen Jahren die Zahl der unchefichen Geburten bei- 
nahe oder ganz die Hälfte der ehelichen oder überſchritt fie, ſo z. B- 
in Markt Ardagger, Erlauf, Neumarkt, Neuhaus, Ladenhof, Joſephsberg, 
Rohrbach, Tirnig. Traurige aber gewiß umzweidentige Beweiſe der ſinken - 
den Moralität.‘) 

AUS Urfachen diefer betrübenden Erſcheinung werben aufgeführt: 
1, Die zerftreute Lage der Bauernhöfe, Gewerke oder Fabriken. 2. Das 
nächtliche Herumſchwärmen der jungen Burjchen. 3. Die bürgerliche 
Straffofigkeit für den Verführer. 4 Die zu weit gehende Huntanität ge- 
gen gefalfene Weibsperfonen, welche macht, daß derlei Perſonen aus ih« 
rem Falle weder Schande noch Nachteil (eher Nuten) zu erwarten haben. 
Um diefer um fi) greifenden Entartung Einhalt zu thun, jei wohl vor 
Allen die Wirffamfeit der Seelforger in Anſpruch zu nehmen; allein 
diefe reiche nicht Hin, wenn fie nicht von Außen her Fräftigft unter 
ftügt werde. — In diefer Hinficht werden beantragt: 1. Stvengere Beauf- 
fihtigung der weiblichen Dienftboten und Arbeiterinen reſp. Beftrafung 
der Hausväter, wenn fie e8 an Wachſamkeit über die guten Sitten der 
Hausangehörigen mangeln lafjen. 2. Abftellung des nächtlichen Herum— 
ſchwärmens von Seite der Ortsvorfteher und Herrichaften. 3. Beſtrafung 
der Verführer. 4. Erhöhung der Einlage für ein Findeltind und Vermin- 
derung des jährlichen Verpflegsbetrages, beſonders berüdfichtigunggwür- 
dige Umſtände ausgenommen. 5. Verfegung des Findelfindes in eine an— 
dere Gegend, als es geboren ift, anftatt e3 den Großmüttern oder näch- 
ften Anverwandten der umehelichen Mutter zur Verpflegung zu überlaffen.%) 

In der Ausführung der beiprochenen Maßregeln zeigte fich jedoch 
bald eine gewiffe Halbheit. Es wurde nämlich der Regierung ange 
zeigt, daß im Eifer gegen die allenthalben verbreitete Unfittlichfeit einige 
Seeljorger gegen gefallene Perfonen mit harten Vorwürfen und Schmäh- 





' Bericht ddo. 30. Nov. 1828. 
®) Bericht ddo. 80. Rob. 1828. 
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nungen vorgingen und das Begehren etwelcher Perſonen um ein Zeugniß 
zur Uebernahme von Findlingen zurichviefen. Die Regierung veranlaßte 
Daher das bijchöfliche Conſiſtorium die Seeljorger vor ſolch' Tieblojer 
Härte zu warnen. Derlei verunglücdte Perſonen feien mit heiligem Ernte, 
jedoch Tiebevoll zu belehren und zur Neue und Beſſerung ihrer begange- 
nen ‚sehltritte zu bewegen, wodurch die Seelforger der Unjittlichfeit er- 
folgreicher entgegenarbeiten werden, als durch bloße Vorwürfe und durch 
ein abjtogendes Benchmen.!) Als jedoch die unehelichen Geburten gar zu 
jehr zunahmen, fand ſich die Regierung doch veranlaßt, die Gemeinde- 
vorjteher, Hansväter und Obrigfeiten zur Aufrechthaltung der Ordnung, 
Zucht und Sittlichkeit in den Syamilien und Gemeinden abermalg zu er- 
mahnen. Das Confiftorium fette davon die Seelforger mit dem Beijaße 
in Kenntniß, daß fie ſowohl in ihren öffentlichen Vorträgen als aud) 
dort, wo jich immer eine jchiefliche Veranlaffung hiezu darbiete, wie im 
Beichtjtuhl, bei der Prüfung der Brautleute u. |. w., die Hausväter und 
Gemeindevorſteher ermahnen ſollen, eine forgfame Aufficht über ihre An— 
gehörigen und die ihrer Leitung Unterſtehenden zu pflegen, damit Zucht, 
Ordnung und Sittlichkeit in den Familien und Gemeinden wieder mehr 
einheimiſch werden und alles unterbleibe, was ſich mit der Sittenreinheit 
wahrer Chriſten nicht verträgt.2) — Ferners wurden bezüglich des nächt— 
lichen Herumſchwärmens der jungen Burſchen die Seelforger von der 
Regierung angewielen, die Anzeige bei dem Kreisamte und nöthigenfalls 
bei der Landesſtelle zu machen, wenn derlei Unordnungen durch die be— 
treffende Behörde nicht Schranfen gefeßt würden. — Das Conſiſtorium 
hinmwiederum fügte diefer Weifung mildernd bei, daß die Sceljorger al- 
lembevor den betreffenden Beamten auf den wahrgenommeuen Uebelſtand 
und auf die Pflicht der Abftellung desjelben freundſchaftlich aufmerkſam 
machen und wenn die ohne Erfolg bleibe, durch den Bezirksdechant er- 
innern follen.?) So ftanden wohl die beften Gejeße auf dem Papier, aber 
in der Mirflichfeit wurden fie wenig beachtet. Hic inde lacrymz! 

Ein Hanpthebel zur religiög-fittlichen Bildung, nämlid) die Schule, 
wurde offenbar zu wenig beachtet und benützt. Alljährlich Eehrten die 
Klagen über ſchlechten Schulbefucd) wieder und die Aufforderung an Die 
Seeljorger, zur thätigen Beförderung des Schulbeſuches und zur mög— 
lichjten Befeitigung der Hinderniſſe desjelben mitzuwirken. Man ſuchte 
nach allerlei Deitteln, begnügte fid) aber mit Valliativen. So wurde als 


) Eurer. 20. Febr. 1830. 
N Curr. 25. Juni 1834. 
») Eurr. 7. Juli 1831. 
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eines der wirlſamſten Beförderungsmittel des Schulbeſuches bie rücfichts- 
loſe Anzeige der nachläffigen Wochen- ober Sonntagsſchüler bei ber 
Ortsobrigkeit in ben vorgefchriebenen Hafbjährigen Ertracten anempfohlen.*) 
Ein anderes allerdings zweckmäßigeres Mittel war die Errihtung von 
Nothſchulen, beſonders in Gebirgsgegenden. Der Religionsunterricht 
ſollte in der Pfarrſchule, oder gelegentlich eines Beſuches in der Nothſchule 
ertheilt werden.) Auch die geſetzliche Abſtellung bes einzelnen Viehhütens 
duch Einführung des Halbtägigen Unterrichtes war gutgemeint, aber war 
eben auch nur eine Halbheit.*) 

Zur Ertheilung des Schulunterrichtes wurde wenig gefordert. Die 
Präparanden für die Vollsſchule wurden an den Hauptſchulen zu St. 
Pölten, Krems und Horn gebildet; ber Curs dauerte nur 3 Monate. 
Das Confiftorium war von jeher der Meinung, daß der dreimonatliche 
Präparanden-Eurs zur Bildung tauglicher und geſchickter Trivialſchullehrer 
unzureichend wäre, und Domfcholafter Simon Werl machte in feinen 
Schulberichten von 1819, 1820 und 1828 der hohen Landesſtelle ben 
Vorſchlag den Präparendeneurs wenigſtens auf ſechs Monate auszu- 
dehnen. Lehrcandidaten fir Normaliculen mögen einen ganzjähri« 
gen Curs durchmachen; bei Lehrcandidaten für Trivialſchulen ſcheine 
Dies deshalb nicht zweckmäßig, weil diefelben faſt alle ſehr arm und nicht 
im Stande jeien auf eigene Kojten zu feben. Gutherzige Bürger zu St. 
Pölten, Krems und Horn verpflegen fie ein halbes Jahr umfonft, ein 
ganzes Jahr würde ihnen gewiß zu läftig fallen. Anſtatt die große 
Anzahl der jährlichen Präparanden dadurch zu ntindern, dürfte für die 
Zukunft fo eher ein Mangel zu bejorgen fein.) Der Drang von 
Lehramts- Candidaten, die vom Militärdienfte befreit waren und mit 
leichter Mühe ſich die Qualification zum Lehramte verſchaffen konnten, 
war jo übermäßig, daß die Regierung fi) endlich veranlaßt jah, Maß— 
regeln zur Beſeitigung des ſchädlichen Ueberflußes und zur Erzielung 
eines befferen Lehrerftandes für das Volksſchulweſen zu ergreifen. Unter 
andern wurde auch der Bräparanden-Curs von 3 auf 6 Monate verlängert.®) 
Später wurde noch verordnet, deß feinem Lehrer das Bejtätigungsbecret 
bewilligt werde, der nicht wenigftens drei Jahre in allen Beziehungen zu 
voller Zufriedenheit gedient habe.°) 





Eurr. 10. Juli 1832. 

Eurr. 12. Dec. 1833. 
Bericht an Meg. 22. Det. 1828. 
‘ 


Eurr. 12. Mai 1832. 


3 Eur. 28. Upril 1832. 
& 
s 


Eurr. 2. April 1888. 


4 





437 


So verjtrihen die einlullenden Friedensjahre, in welchen ſich 
Defterreich allerdings von feinen außgeftandenen Drangfalen erholte, in 
welchen aber offenbar für die Hebung des materiellen und geiftigen 
Fortfchrittes zu wenig geſchah. Man Elagte und hörte Elagen über De- 
moralijation des Volkes, aber man ließ es beim Klagen und Hatte nicht 
den Muth zur That, die Quellen diefer Klagen zu veritopfen. Die 
Religion follte als Polizei-Mittel bis zu einem gewilien Ziele für 
Staatszwecke dienen. Nicht zu wundern, wenn fie das nicht leiftete, 
was man ihr zumuthete. Eine bevormundete Kirche kann nie frei handeln. 


8. 79. 
Frint's kirchliche Gefinnung. 


Frint war ein treuer Sohn der katholiſchen Kirche, für deren 
Wahrheit er zu einer Zeit mit Kraft zu ſtreiten begann, wo gar Vielen 
noch der Muth fehlte, für dieſelbe offen aufzutreten. Er war der 
Erſte, welcher die Abhängigkeit von der Regierung bitter fühlte und ſich 
von der joſephiniſchen Zwangsjacke losmachen wollte. Allein er ſtand 
vereinzelt da im Kampfe, ſeine Klagen verhallten an den Bureaupforten 
der jofephinijch-gefinnten Miniſter. Indeß iſt ſein Beiſpiel und Wirken in 
Oeſterreich nicht ſpurlos vorüber gegangen. Mit zarter Gewiſſenhaftigkeit 
befolgte er alle kirchlichen Gebote und hatte eine hohe Achtung vor den 
Gebräuchen der katholiſchen Kirche. Selbſt während ſeiner Krankheit ließ 
er ſich ſcwwer von dem Arzt dazu beſtimmen, an den Faſttagen eine 
Fleiſchbrühe zu genießen. 

Die geiftlihen Erercitien führte er infoferne ein, indem er 
alle Priefter und Cleriker der Diöcefe während der h. Faſtenzeit dazu 
verpflichtete: „jeder Priefter habe in einem eigenen Berichte darüber 
jährlich zu melden, an welchem Tage er fie verrichtete, und welche ascetiſche 
Bücher er dabei benüßte.“ !) 

In der Vorrede zu einem feiner Bücher jchrieb er: „Uebrigens will 
ich hier ein für allemal offen und freimüthig befennen, daß ich alle 
meine Anfichten und Aeußerungen mit dem vollfommenjten Gehorfam 
jener Kirche unterwerfe, welche Jeſus auf einen unerfchütterlichen Felſen 
jo feſt gebaut Hat, daß alle Macht der Hölle fie nicht überwältigen fann, und 
die über alle Gefahr des Irrthums erhaben ala eine unerjchütterliche 


) Diefe Curr. v. Jahre 1828 ift noch in Uebung. 


























den Bifchof konne nur von dem Oberhanpt dev Kirche erfolge 
die Provinciaffgnoden feien aufer Uebung gelommen und das W 
litauſyſtem habe feine frühere Wirkfamfeit verloren. Weil er 
num ſein bijchöfliches Ant auf eine ganz gejegliche und feinem 
zuſagende Weife erfüllen wolle, ohne die dazu erforderliche Jur 
von dem Oberhaupt der Kirche aber nicht könne, weil er diefe Ermä 
auch nur auf legalem Wege anfuchen wolle, fo bitte er um bie Er 
fi) an das Oberhaupt der Kirche wenden zu dürfen, um die Err 
einiger eben jegt nothwendigen Facultäten zu erhalten“) Die H 
verlangte jedoch, daß der Biſchof vorerft beftimmt angebe, 

Conceſſionen er vom 5. Vater zu erhalten winjche? Der Bid 
wortete: daß es fich Lediglich um jene Facultäten Handle, meld 
Biſchof gleich bei feiner Gonfirmation mitgegeben werden, wovo 
perpetuirlich, andere auf gewiſſe Jahre beſchränkt find, näml 
auf 3, andere auf 5, und einige auf 7 Jahre. Zur Beruhigun 
Gewiſſens wünſche — jene, welche auf 3 Jahre beſchränkt find, 

zu haben, nämlich: 1. Stiftmefjen zu redueiren; 2. gejtiftete M 
einer andern Zeit, ei einem andern Altar, oder in einer andere 








Vorrede zum 3. Bündchen, Sammlung prakliſcher Vorträge, Wie) 
1825, aan, hatte ihm einft der Seterodogie beſchuidigt. 
°) ddo, 18, Jänner 1880, 
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leſen zu laflen; 3. zwölf judices synodales nad) Trid. sess. 25, cap. 10 
zu ernennen, obwol dieſe Facultät in unfern Berhältniffen faum eine 
Anwendung leide!) Die Bitte wurde im Wege der Behörden gewährt. 2) 
In einem eigenen Cabinetsſchreiben äußert ſich der Kaiſer an den Biſchof: 
„Da Sie rüdjichtlih der dritten Facultät ſelbſt beinerfen, daß felbe bei 
den bejtehenden Verhältniffen kaum eine Anwendung finden dürfte, fo 
haben Sie mir, ‚wenn Sie diefelben demungeachtet bei dem Heil. Vater 
anzufuchen wünfchen, die Gründe anzugeben, welche Sie dazu beftimmen.“ ®) 
Das Geſuch ging durd) die geheime Hof- und Staatskanzlei nad) Nom, 
wo dem Bilchof zwei Facultäten: Meſſen 'zu reduciren und zu trans— 
feriren auf drei Jahre am 28. Juni 1831 ausgeftellt wurden. Sodann 
folgte die Bewilligung von Seite der h. Hoffanzlei, von den vorgelegten 
Facultäten Gebrauch zu machen. *) 

Frint's Streng kirchliche Anficht Spricht auch aus einer Aeußerung an 
das Präſidium der vereinigten Hofkanzlei über das Abftinenzgebot 
an Samftagen. Es Hatte fich nämlich feit etwa 30 Jahren mit bifchöffi- 
her Dispens in einigen Diöceſen die Uebung feitgejegt, an Samftagen 
Fleiſchſpeiſen zu gebrauchen. Die Regierung fragte nun an, ob nicht der 
Sleichförmigfeit wegen bei dem 5. Stuhle um allgemeine Dispens ange- 
jucht werden jollte, da faum mehr an die Herftellung der alten Kirchen« 
disciplin an Samftagen gedacht werden fünne? — Der Bilchof antwor- 
tete: „Der nothivendigen Einheit unbejchadet gebe es in Disciplinarſachen 
Abweichungen und BVerfchiedenheiten in einzelnen Diöcefen und Ländern, 
weil dabei auf die bejonderen Eigenthünnlichfeiten der Verhältniffe und 
Bedürfniſſe Ridficht genommen werde. Es fei indeß wünſchenswerth, daß 
die Gläubigen eines Landes in dem Faſtengebote jih an dieſelbe Disci— 
plin halten möchten. An eine gänzliche Aufhebung des Abjtinenzgebotes 
an Samftagen jei in den altöfterreichifchen Provinzen nicht zu denfen, 
theil3 weil e3 fehr alt ift, theil3 weil fich der h. Vater dazu ſchwerlich 
herbeilaffen wirde, da die Selbſtverleugnung eine Grundbedingung aller 
echten Tugend jei. Die Schwierigkeiten bei der Wiederherftellung der al- 
ten Digeiplin feien allerdings nicht zu verfennen, doch jei daran nicht 
gänzlich zu zweifeln, wenn man mit Baftoralfiugheit ſtufenweiſe vorgehe, 
und die Gemüther jo allmählig darauf vorbereite., Solche Schritte wären: 
Verpflichtung zu einem Gebet an den dispenſirten Tagen, Herſtellung des 


') ddo. 15. April 1830, 

2) Aterhächt, Entiätiehung ddo. 30. Dec. 1830. 
s) ddo. 31. 

4 ade, 2. — ei. 
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Samftages in ber Faſten und Adventzeit als Mbftinenze ’ 
tag, Verpflichtung aller Prieſter, —— — 
hindurch als Abſtinenztag zw beobachten. — Bei ben Landbewoh · 
nern Habe die Sache feine Schwierigkeit, wohl aber it den Stäb« 
ten, am den Haupfftraffen und bei Jenen, die freiſinnigen Grundjägen er- 
geben find. Allein ſowie man auf der Feithaltung bes 6. ımb 7. Gebo ⸗ 
1e8 beftehe, ungeachtet ber zahlreichen Uebertretungen, ebenjo müſſe es 
auch bei dem Abjtinenzgebote geichehen, befonders wenn die politijche 
‚Gewalt die Kirche unterftägt, um frevelhafte Verlegungen ber Sirchenge- 
bote Hintanzuhalten. Hoffentlich werden alle Ordinariate bereitwillig zur 
aften Discipfin zurüctehren, um ber herrſcheunden Sinnlichkeit, Ungebun« 
denheit und ſchranlenloſen Freiſinnigkeit durch die umentbehrliche Uebung 
in der Selbftbeherrihung uud Selbftverleugmung kräftig entgegen zu ar⸗ 
beiten. Jedoch müßten die Ordinariate mit einander in Einklang handeln; 
er (Bifchof) würde feinen Anjtand nehmen, ich einer anderen Meinung 
zu fügen, nur Damit Gleichförmigkeit herrſche. Eine bleibende Dispens 
von dem famftägigen Abftinenzgebot könne jedoch ohne Genehmigung des 
apoſtol. Stuhles nicht gejchehen, weil es ſich um ein allgemeines Kirchen- 
‚gebot Handle; er glaube nicht, daß fich der apoft. Stuhl dazu herbeilaffen 
werde, und glaube auch nicht, daß es die Verhältniſſe notwendig erhei- 
fchen." *) 
Der kirchliche Sim Frints ift ganz vorzüglid; aus einer Eingabe an 
Se. Excellenz den Freiherrn von Talagko, Präfidenten dev f. k. m. ö. 
Landesregierung, zu entnehmen. Im Auftrage des Kaifers war nämlich 
den Bifchöfen der deutfchen Provinzen der Monarchie ein Gutachten ab» 
gefordert worden, ob die Wiedereinführung der 1750 aufgchobenen Bru— 
derſchaften erwünſcht jei, und wenn — mit welchen Mobificationen 
diefe Wiedereinführung ftattfinden jollte? Darüber äußerte ſich Biſchof 
Frint folgendermaffen: „Die Bruderſchaften gehören wohl nicht zum We— 
fen der chriftlichen Religion, doch könne die Verfafjung der apoftolifchen 
Kirche ala ein Vorbild der fpäteren Bruderichaften angeſehen werden. 
(Apojtolg. 4, 32 ff.) Die befjeren und eifrigeren Chrijten jchlofjen fich 
in Heineren Bezirken zur Erreichung bejonderer religiöjer Zwecke aneinans 
der an, um mit vereinigten Kräften dieje Zwecke um fo ficherer und volle 
ftändiger zu erreichen, und ich durch gegenjeitige Erbauung gegen dag 
Zeitverderben zu fichern und im Guten zu befejtigen. Die Kirche beſchützte 
dieje gute Tendenz und ertheilte dieſen veligiöjen Vereinen für beftimmte 
religiöſe Uebungen und gute Werfe mehrere Abläffe. Allerdings hatten die 
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Bruderjchaften manche Eigenheiten (3. B. in der Kleidung, das Herum⸗ 
tragen der gezierten Statue des Patrones), allein dieſe Ceremonien für« 
derten den tugendhaften Sinn, indem feine verdächtige Perſon zur öffent« 
lichen Auszeichnung, die Statue der 5. Jungfrau oder des h. Joſephs zu 
tragen, zugelajjen worden wäre Auch die Zwecke waren an fich ehrbar, 
nämlich durch beftimmte agcetifche Mittel vom Böjen abzuhalten und in 
der Tugend zu befeftigen, jo daB unwürdige Glieder jogar von der Bru- 
derjchaft gänzlich ausgefchloffen wurden. Bezüglich der Mißbräuche könne 
man wohl aud) Hier jagen: Tollatur abusus, maneat usus. — In neu« 
erer Zeit werde für den religiöjen Unterricht des Volkes wohl mehr als 
in früheren Zeiten geleiftet, allein defjen ungeachtet herrfchte vor einem hal- 
ben Jahrhundert unter dem Volke weit mehr Andacht, Glaube und Fröm- 
migkeit. Die Urſache davon ſei das einfeitige Verfahren beim Neligions- 
unterricht, indem man nur die Aufklärung des Volles im Auge habe, in 
der falſchen Meeinung, da der Menjch jolgereht in dem Maße gut, tu» 
gendhaft und pflichteifrig werden müſſe, in welchen er durch Unterricht 
zu Berjtändigfeit gebracht wurde. Wer den traurigen Erfolg in religiöfer, 
bürgerlicher und häuslicher Hinficht Täugnen wollte, müßte die Tagesge— 
jchichte leugnen. Man dürfe deshalb nicht zum Obscurantismus zurückeh- 
ven, aber es jei nothwendig, die einjeitige Verſtandesbildung aufzugeben 
und die Wahrheit jo darzuftellen, daß auch der Wille dafür gewonnen 
werde, trotz der fid) entgegenftenmenden jinnlichen Neigungen; mit ande- 
ven Worten: Die Wahrheit muß als annehmbar und liebenswürdig err 
Icheinen. — Das habe die fatholische Kirche von jeher mit pfychologifcher 
Richtigkeit gethan, inden fie jich der Geremonien bediente, um dadurd) auf 
das Gefühl, und durd) dag Gefühl auf den Willen einzuwirfen, und fo 
den ganzen Menſchen für die Wahrheit zu gewinnen. Die neuere Zeit 
wollte aber in ner Behandlung und Veredlung der Menfchen klüger fein; 
fie ging einzig und allein auf Belehren, Unterrichten und Aufflären, und 
vernacdjläffigte die früher jo ziwedmäßig angewendeten Mittel zur Beſſe—⸗ 
rung und Beredlung der Menjchen, ja jchaffte fie geradezu ab, wie z. ®. 
die religiöfen Gebräuche und Geremonien. Man wollte da8 Bolt faft 
zwingen, das als leeres Vorurtheil zu betrachten, woran es bisher reli- 
giöſe Frende empfand und oftmalige Aufmunterung zum Guten empfan« 
gen hatte; Kirchen wurden in Theater verwandelt (3. B. in Krems). Das 
Schickſal der Aufhebung traf auch ſämmtliche Bruderfchaften, wodurch 
man das religiöſe Gefühl der Gläubigen verletzte, das Vertrauen ſchwächte, 
und viele wirkſame Mittel zur Beförderung eines religiöfen Sinnes und 
Ausübung guter Werke vernichtete. Man habe dic Menſchen ſeitdem wohl 
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verftänbiger, raffinirter, aber keineswegs religiöfer, frömmer, tugendhafter 
und pflichttrener gemacht, Es bürfte daher an der Zeit fein, nach dieſer 
vieljährigen Erfahrung wieder einzufenfen und den Menjchen nach feiner 
Totalität aufzufaſſen, ſomit nicht bloß die menjchliche Intelligenz unermir- 
det durd) Unterricht zu bearbeiten, ſondern auch auf den Willen, das 
Herz und Gefühl die gehörige Rückſicht zu nehmen. Dazır aber könne die 
Wiedereinführung einiger Bruderſchaften ſehr wirkſam beitragen, befonders 
ber Bruberfchaft Corporis Christi, der Chriftenlehre, einer Bruderſchaft 
zur Verehrung der feligiten Jungfrau und allenfalls einer Bruderfchaft, 
welche ſich mit der Vorbereitung auf einen ſeligen Tod befchäftigt, fie 
mag was immer fr einen Namen tragen. — Es verftehe ſich von ſelbſt, 
daß fie dem gemeinfchaftlichen Gottesdienſte feinen Eintrag machen birf- 
ten und daß die Statuten dem Oberhanpte der Kirche zur Approbation 
vorzulegen wären, um ben Abläffen ihre Giltigkeit zu verſchaffen. Aller 
dings würde die Wiedereinführung nur langjam vor ſich gehen, aber dieje 
Schwierigkeiten dürften fich nach und nach verlieren.“ ) 

Fir feine kirchliche Gefinnung fprechen ferner viele kicchlihe Ans 
ordnungen in der Diöcefe. So wurde ben Seelſorgern aufgetragen, 
daß fie alle bei ihren Kirchen befindlichen Bortatifien, an welchen ber 
Stein gebrochen oder das Sigill des Sepulerum wie immer verlegt, oder 
das Sepulerum mit einem andern als einem bifchöfl. Ordinariatsfigill ver- 
ſchloſſen ift, oder endlich die Neliquier ſelbſt herausgenommen feien, nad 
St. Pölten einfenden, damit folche jhadhafte und zur Feier des hl. Meß— 
opfer3 unbrauchbar gewordene Portatilien mit neu confecrirteır erjegt würs 
den.?2) — Die Dechante wurden an die pünftliche Einreihung der Con— 
duitsliften über alle ihre Capitularen (nicht bLo8 die Cooperatoren), wie 
ſolche durch die biſchöfl. Encyelif vom 2. Jänner 1798 vorgejchrieben 
war, erinnert.) — Das Beichth ören im Zimmer (sine rationabile causa) 
wurde als Mißbrauch neuerdings verboten und zwar mit Androhung der 
Suapenfion. *) — Tag Proprium Sanctorum der Diöceſe St. Pölten war 
feit mehreren Jahren ganz vergriffen, jo daß die Nothiwendigkeit einer 
neuen Auflage eintrat. Diefe wurde im Jahre 1834 fertig und an die 
Seelforger (das Exemplar zu 30 fr. EM.) von der Conſiſtorialkanzlei 
verfendet. 5) — An der Cathedralkirche ernannte er im Sinne des Kircyen- 





') ddo. 1. Nov. 1832. 

) Curr. 22. Nov. 1827. 

») Eure. 19. Mai 1828. 

+) Curr. 19. Mai 1828. 

») Euer. 9. Sept. 1830 und 18. März 1834. 
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rathes von Trient einen Dombherrn zum Canonicus Pen tentiarius 
(dem Dompfarrer) und im diesfälligen Decrete fagte er: „Quum legibus 
ecelesiastieis saneitum sit, ut in qualibet ecelesia cathedrali Canoni- 
cus Peenitentiarius constituatur, Te... . Canonicum Peonitentiarıum 
hisce denominamus et constituimus, concedendo Tibi falcultates a 
Sede apostolica nobis communicatas, quibus pro foro conscienti® 
sed in actu sacramentalis confessionis duntaxat etiam habıtualiter . 
quamdiu in hoc munere fueris, uti valeas.“!) 

In jeinen Eingaben an die weltlichen Behörden war er mitunter 
etwas ſcharf, was diefe nicht gewohnt waren, und wodurch er fich viele 
Gegner machte. So jihrieb er einft an die Staat3herrichaft St. Pölten: 
„Die Fenster in der Domkirche find fo beſchmutzt, daß es ſchon wahrlich 
wider das Decorum ift, und bald an gehörigem Lichte fehlen wird ; daher 
dieſe Fenſter unverſchieblich geputzt werden müſſen.“) —Als die Staatdgü- 
teradminiſtration forderte, daß künftig für die Domkirche von dem Dom⸗ 
pfarrer als dem erſten und eigentlichen Kirchenvorſteher, dem die Aufſicht 
und die Gebahrung mit dem Kirchenvermögen zuſteht, Rechnung gelegt 
werde, und daß dieſelbe von dem Sacriſteidirector, Vogteicommiſſär und 
zwei Kirchenvätern unterfertigt werde, ließ Biſchof Frint durch dag Con— 
ſiſtorium antworten: „daß der Biſchof bei feiner Cathedralkirche der ei- 
gentliche Pfarrer und erfter eigentlicher Kirchenvorfteher jei; der Dom- 
pfarrer jet nur fein Pfarrvicar, daher auch nicht inveftirt; die Aufficht 
über die Domkirche fei von jeher dem Domdechant des Capitels übertra> 
gen, welchem daher die Meitfertigung zu übertragen wäre, wenn von der 
bisherigen Ubfervanz der Rechnungslegung, welche bisher Vogteicommilfär 
und Sacriſteidirector als Rechnungsleger fertigten, abgegangen werden 
jollte. Sirchenväter bejtiinden bei der Domkirche nicht, ſeien auch über: 
jlüffig, da die Bedürfniffe der Domtirche aus den Renten der Religionsfond⸗ 
herrichaft St. Bolten bejtritten werden müſſen und ohnehin Leine Ausla— 
gen ohne Bewilligung der Hohen Lundesftelle gefchehen dürfen. —Der 
streishauptmanm zu Krems, Graf Conſtantin Widenburg, hatte für das 
Geburtsfeſteſt des Kaiſers (12. Febr.) einen Ball veranftaltet, zu welchen 
er auch die Piarrgeiftlichkeit Ind. Dieſe frug fich beim Biſchof an, wel- 
cher auf das Diöcefanverbot hinwies, Bälle zu bejuchen. Der Kreishaupt— 
man, welcher ſich auf die Praxis in der Wienererzdiöcefe berief, wo Die 
höchjten geijtlichen Würdenträger auf Hofbällen als Zuſeher erjcheinen, 

\ dilo. 1. Dec. 1829. 


) Note an die Staatsherrihaft St. Bolten, ddo. 17. Auguft 1827. 
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nahm das Wegbleiben des Clerus vom Balle ſehr übel und ſchrieb dem 
Biſchof eigenhändig, daß der von dem Biſchof erteilte Höhere Wink in 
bem bermaligen Falle Jedermann jehr unerwartet geweſen jei, und daß 
er den Clerus bedauerte, am der allgemeinen Freude bes Tages feinen 
Antheil nehmen zu dürfen. *) — So machte ſich Frint viele Gegner. Sein kirch⸗ 
lich ftrenger Standpunkt paßte den. Leuten nicht, die in das Staats - 

„fiechenthum ſich hineingelebt hatten. Ex überſah jedoch feine Zeit, und das 
iſt der Ruhm, den ihm die Nachwelt zollen muß. 


$. 80. 
Abſchwächung des Joſephinismus. 


Hatte es ſchon Kaiſer Leopold IT. als eine nothwendige Maßregel 
ber Staatellugheit erkannt, einen Theil der joſephiniſchen Verordnungen und 
kirchlichen Reformen als die hauptjächlichfte Quelle des allgemeinen Miß - 
vergnügens wegzuräumen, jo mußte Kaiſer Franz, der dem Umfturz ale 
ler religiöfen Berhältniffe in Frankreich und die darauf folgende entſetz ⸗ 
liche Verwilderung und Barbarei miterlebte, noch mehr auf Erhaltung und 
Wiederherftellung ber Neligiöfität bedacht fein, Er war daher bemüht, das 
gejunfene Anfehen des geiftlichen Standes zu heben, weil er fich von dem- 
jelden die beſte Einwirkung anf den Glauden und die Moral des Voltes 
verſprach. In der That geſchah auch Manches, was geeignet ſchien die 
Unzufriedenheit des Clerus zu befeitigen, wie z. B. die Heranbildung von 
Geiftlichen, die Regulirung der Studienanftalten, die Befreiung der Pfrün« 
den von der Religionzfonditeuer, die Zumeifung der Gerichtsbarkeit über 
den gefammten Clerus an die Landrechte u. ſ. w. Im Wefentlichen aber 
blieb es bei den Reformen Joſephs I, wenn auch die Handhabung der 
diesfälfigen Gefege nach und nad) eine mildere wurde. Insbeſonders dul= 
dete es Kaifer Franz nicht, daß von den biihöflichen Confiftorien die 
weltlichen Behörden und Landesitellen übergangen wurden und die Geift- 
lichkeit fi) in Staatsſachen miſche. Alle Hirtenbriefe und Gircularien der 
Biſchöfe an ihren Didcefan-Elerus unterlagen wie chedem ber Approba= 
tion von Seite weltlicher Negierungsorgane.2) Indeß dachte dad) Kaiſer 
Franz firchlicher als feine jojephinifch gejchuften Beamten, und er durch 
ſchnitt nicht jelten mit einem Machtwort den gordiſcheu Knoten, den die 
zähe Bureaukratie geſchlungen hatte. 


») ddo. 11. Febr. 1828. 
») Defterr. Geſch f. d. Voll. Wien. XIV. S. 305. XV. &. 235. R 
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Wie jehr der Staat noch immer feine Rechte refp. Eingriffe circa 
sacra geltend machte, beweilt folgender Fall. Biſchof Frint wollte die von 
ihm gehaltenen Faftenpredigten druden laffen und endete fie deshalb vor- 
Ihriftmäßig zur Cenfur ein. Darauf machte ihm der Negierungspräfident 
in einer Note befannt, daß er die vorgelegten ſechs Faftenpredigten zur 
Erlangung des Imprimatur an den Präſidenten der E. f. Bolizei- und 
Senfurhofftelle ala einen in Hochdeffen Wirkungskreis gehörigen Gegenstand 
abgetreten Habe, und er (Bilchof) möge hievon auch den Canonicns und 
Brofefjor Joſeph Pleb verftändigen, damit er um diefe Drudbewilligung 
bei der E. k. Cenſur- und Polizeihofſtelle ſich anzumelden wiffe. !) 

Indeß ift doch ein Einlenfen oder beffer gefagt Nachgeben auch 
von Seite des Staates nicht zu verfennen. Um nur ein Beiſpiel anzu: 
führen, fo fand e3 die Regierung noch im Jahre 1833 für angemeffen, 
ſich um den Klingelbeutel zu befünmmern. Dieſer dürfe nach einer 
Verordnung vom Jahre 1785 nie während der Meſſe, jondern nur nach 
der Predigt Herumgetragen werden. Die Bifchöfe mögen daher ihre An- 
iht in Beziehung auf den Zeitpunkt der Abſammlung mit dem Klingel— 
beutel während des Gottesdienstes der Regierung mittheilen und ihre An— 
träge zur Genehmigung überreichen. — Sofort wurden alle Bezirfsdechante 
über dieſen Gegenstand fehriftlich vernommen, bei denen fich jedoch eine 
große Meinungsverichiedenheit zeigte. Das Conſiſtorium erachtete es als 
das Zweckmäßigſte und Schieflicjjte, wenn die Sammlung beim Offerto- 
rium beginne, denn dies erinnere an die alte Sirchenpraxis; und wenn 
jie bei der Wandlung nicht geendigt werde, fo möge fie nach der Com— 
munioun fortgejegt werden.?) Tie Regierung nahm dies zur Nachricht und 
überließ es dem Bifchof, hiernach die weiteren Einleitungen zu treffen. ?) 

AS die holeraepidemie drohte, wurden die Wallfahrten 
nach Mariazell wegen der damit verbundenen Erkrankungsgefahr von 
Seite der Negierung wohl widervathen, aber nicht mehr jchlechterdings 
verboten, fondern im Gegentheile erhielten die Seeljorger den Auftrag, 
das Volk zu belehren, daß Se. Majejtät dem frommen Andachtätriebe 
und dem Bußeifer, welcher den Proceffionen oder Wallfahrten immer zu 
Grunde liegen joll, keinen Eintrag thun wolle und daher geitatte, daß 
jtatt der Wallfahrt in die entfernte Gnadenkirche in der Pfarrkirche eine 
Betitunde gehalten werde, wozu die Leute gemeindenweife, wenn jie es 
wünfchen, proceflionaliter kommen fünnen. *) 


1) ddo. 13. Nov. 1828. 

2) ddo. 30. März 1834. 

) Bgl. Curr. 12. Auguſt 1834. 
*) Curr. 28. Juli 1832, 


AS die päpftlichen- Facultäten des Biſchofs pro foro conseientiw 
absolvendi sc. a pluribus penis et censuris ecelesiastieis mit 13. April 
1832 erlojchen und Frint um Ernemerung derjelben bat, „ne aut com- 
scientia mea oneretur, aut salus gregis cure mere conerediti alicui 
exponatur perieulo*,*) erhielt er vom Kaiſer Franz zur Antivort: „Lieber 
Biſchof Frint, Da vermög bejtehender Vorjchriften die das forum inter- 
num in materia spirituali betreffenden Urkunden der püpftlichen Pöni - 
tentarie des placeti regii nicht bebürfen, jo überlaffe ih es Ihnen, ſich 
mit Ihrer Bitte vom 14. November unmittelbar an die röm. Pöni« 
tentiarie zu wenden. Franz m. p."?) 

Als einen theilweifen Brud mit dem joſephiniſchen Kirchenrechte 
fanın man wohl aud) anführen, daß das berüchtigte Kirchenrecht Ned 
berger’s, das bißber als Vorleſebuch bei den theofogiichen Studien vor- 
gejchrieben war, außer Gebrauch gejeßt wurde. °) 

Aber auch die Biſchöfe fingen an, fich wieder mehr als Apoſtel 
zu fühlen und nicht bloß dem Kaiſer zu geben, was des Kaiſers iſt, ſon- 
dern auch Gott zu geben, was Gottes iſt. Auf allerhöchften Befehl 

mußte, ähnlich wie im Jahre 1821 vor der Secte der Carbomari, jeßt 
auch öffentlich; von der Kanzel vor der nicht minder ftaatsgefährlichen 
Secte „Giovine Italia® (daS junge Italien) gewarnt werden, welche den 
Umſturz der beftchenden Regierungen und der geſammten bürgerlichen 
Ordnung mit Anwendung der ſchlechteſten Deittel beabfichtigte.‘) — In 
der Belehrung, welche der Biſchof bezüglid der Kundmachung des Re— 
gierungs⸗Circulars erließ, ſagte er, er fege zwar in alle Diöceſanen das 
feſte Vertrauen, daß fie bei ihrer treuen Anhängfichkeit am die heiligen 
Grundfäge des Evangeliums dergleichen gottloje Gejellfchaften verabfchenen 
und daß fie die Ermahnung des 5. Paulus an die Römer 13, 1—5 
niemals aus ihrem Andenken verlieren. Diefer Lehre getreu werde das 
gläubige Volt aus Gehorfam gegen Gott aud) feinen Stellvertvetern auf 
Erden, der geiftlihen und weltlichen Obrigkeit, ſowohl in guten als ſchlim— 
men Zeiten, ftrengen Gehorfam erweifen und alle Secten, Gejellichaften, 
Verbindungen von ganzer Seele verabjchenen, welche Staat und Kirche 
zugleich in Verwirrung jegen und das zeitliche und ewige Wohl der Völ— 
fer zu Grunde richten. Das getreue öſterreichiſche Volk ferne die frommen 
und väterlichen Gefinnuugen feines von allen Monarchen geehrten und 





*) An die Bönitent. 14. Nov. 1831. 

) Wien, 18. Nov. 1831. 

%) 25. Febr. 1834. 

+) Circular der Landesreg. 21. Juli 1833. 
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von jeinen Unterthanen innig geliebten Landesfürjten, und es fei daher 
mit aller Zuverficht zu erwarten, daß es alle Tandesfürftlichen Anordnun- 
gen gewifjenhaft erfüllen werde, welche für die AnfrechtHaltung des all: 
gemeinen Wohles erlaften werden. Dieſe Erinnerungen des Ordinariates 
jeien dem gläubigen Wolfe als Einleitung zu dem Circulare vorzulejen.!) 

Ein weiteres bedeutſames Zeichen des Firchlihen Umſchwunges jener 
Zeit ift die Gründung eineg Gebetsvereines, 'alfo einer Art Bruder- 
Schaft, zur Unterftügung der Miffionäre in America, welche auf Anregung 
der öjterreihifchen Regierung in einem weitläufigen Erlaße von dem Con⸗ 
jiftorinm dem gläubigen Wolfe befannt gemacht und empfohlen wurde. & 
bejtehe daſelbſt (hieß c8 darin) ein einzige® Bisſthum zu incinati mit 
40.000 Fatholiichen Ehrijten, die in dem weiten Lande zerftreut Teben. 
Ein Speisgang fordere oft eine Reife von 60—80 Meilen. Es ntangle 
an Kirchen und Schulen. In Anbetracht dieſer armjeligen Zuftände er- 
laube Se. Mujeftät, daß zur Augbreitung des Glaubens im nördlichen 
America fih ein Verein zur Unterftügung der Miffionäre bilde und zwar 
unter dem Namen der Keopoldinen-Stiftung unter dem Schußpatrone 
des heil. öfterr. Markgrafen Leopold und zum frommen Andenken an die 
jel. Kaiſerin von Brafilien, Erzherzogin von Defterreih und Tochter Sr. 
Majeftät des Kaiſers. Die Statuten des Vereines feien vom Bapft 
Leo XII. bejtätigt und den Mitgliedern Abläjje verliehen worden. Das 
Almofen, welches die Theilnehmer beiftenern, beſtehe in 1 fr. C. M. 
für jede Woche. Die Seelforger mögen daher die Gläubigen zum zahl 
reichen Beitritt zur diefem frommen Vereine ermuntern.?) Da diefe Form 
der Almoſenſammlung (ein Kreuzer für jede Woche von je 10 Xheilneh- 
mern an den Pfarrer zu überbringen) mancherlei Schwierigkeiten mit ſich 
brachte, jo wurde gejtattet, daß die Beiträge auch mittelft Sammlungen 
oder Opfergängen gejammtelt werden dürften, jedoch nubejchadet der vor: 
geichricbenen Opfergänge für die Armen. ?) 

AS der Culminationspunkt des Umſchwunges muß jedoc) die Ein- 
führung der Redemptorijten-Kongregation bezeichnet werden, aljo die Grün— 
dung eines nenen Kloſters in der Diöceſe, in deren Umkreis jo viele 
Klöfter früher waren aufgehoben worden. Die Regierung zeigte dem Bi: 
hof an, daß das ehemalige Franciscanerkloſter in Eggenburg der ge— 
nannten Gongregation itbergeben werde, und fragte ihn, ob er damit ein« 


'ı, &urr. 27. Juli 1833. 
n Curr. 6. Auguft 1829. 
°) Eurr. 24. Jänner 1831. 
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verftanden ſei?) — Im jeinem Bericht an bie Negierung ftellte Biſchof 
Frint als Bedingung ihrer Aufnahme, daß ſich die Congregation zur 
Uebernahme einer Eorrectionsanftalt für Geiftliche Herbeilaffe, weil man 
den Ort Eggenburg für geeignet halte (am der Gränze zweier Didcefen) 
und weil bei der Adaptirung des Kloſters daranf Rückſicht genommen 
werden Fünnte und es der Gongregation an einem tauglichen Spirituale 
für dieſelben nicht fehlen dirfte.®) 

Ein Wendepunct im Joſephinismus — eine Art Erwachen aus 
dem Todesichlummer — bümmerte jedenfalls heran. Trotz aller Cenſur 
fanden fatholifche Ideen Eingang und bracjten eine friſche Strömung 
in die ftagnirenden geiftigen Zuftände. Die Sehnfucht nach etwas Beſſerem 
durchzog alle Stände in Defterreih, allein es dauerte noch etliche Jahr- 

zehnte, bis die Sonnenſtrahlen einer neuen Zeit im die weltlichen und 

geiftlichen Kanzleiräume drangen und ein Aufſchwung des firchlichen Le 
bens erfolgte. 


$. 81, 
Frint's Induſtrieſchule. 


An die Stadtſchule zu St. Pölten waren mehrere benachbarte Dorf- 
ſchaften mit ihrer Jugend gewiejen. Damit diefe and) Nachmittags vie 
Schule befuchen konnte, wies ihr Biſchof Zrint für die Mittagszeit einen ei— 
genen Aufenthaltsort au, ließ fie überwachen und reichte den ärmeren 
Kindern die Koſt. — Es zeigte ſich aber, daß auch die Stadtfinder der 
ärmeren Klaffen in den fchulfreien Stunden aus Mangel an Beſchäftigung 
herumliefen und fi an Nichtsthun, Betteln ꝛc. gewöhnten. Um dieſem 
Uebel zu begegnen, gründete er eine Imduftriefchule fürarme Mäd— 
Ken und ließ fie in einem eigens dazu gemietheten Hauſe in ſolchen 
weiblihen Arbeiten unterrichten, welche im gewöhnlichen Leben auch 
an Dienftboten gefucht und befohnt werden. Er beſoldete eine Lehrerin 
und ftellte einen eigenen Katecheten für den Religionsunterricht auf. 

Das Inftitut erwies ſich als lebenskräftig und lieferte in kurzer 
Beit ſolche Nefultate, daß der damalige Kreishauptmann von Hohenau 


») 2. Auguſt 1851. Schon früher (1827) Hatte der Kaiſer den aus Rußland 
vertriebenen und in Galizien fich niederlaſſenden Jeſuiten den freien Verkehr mit ih- 
rem General in Rom zugeftanden. Im Jahre 1831 wurden die erften barmher« 
digen u nad) Wien (Gumpendorf) berufen. 


13. September 1831. 
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ſich veranlaßt fah, über den regen Eifer des Biſchofs für dag Wohl der 
dortigen armen Schuljugend, und über die bedeutenden Opfer, die er fr 
die bejjere Erziehung der weiblichen Jugend bereit? gemacht habe, an die 
Regierung zu berichten. Die Negierung befobte den Biſchof über feine 
menjchenfreundlichen Bemühungen fir die Bildung und GSittlichkeit der 
Jugend und gab den Wunjch zu erkennen, daß in der Wiener Zeitung 
dDiejes nachahmungswitrdige Unternehmen dem Bublifun befannt gemacht 
und der Name des Gründers jener Anſtalt angeführt werde.) Der Bi- 
ſchof bat jedoch) in jeinenm Antwortſchreiben an den Negierungspräfidenten, 
daß diefe Bekanntmachung vorderhand nicht gejchehen möchte. Obſchon er 
dus Vergnügen habe zu jehen, daß die Mädchen der ärmſten Eltern, die 
meiſtens auf der Gaſſe herumtreiben, zum Theile fich aufs Betteln ver- 
legten und der Verwilderung entgegenreiften, jeit den drei Monaten mehr 
Luſt und Liebe zur Arbeit erhalten, und mehrere jchon viel beſſer ge— 
worden jeien: ſo Halte er das Ganze doch nur für einen Verſuch, wel- 
cher fich Durch die Länge der Zeit erſt recht erproben und feſt begrün— 
den müſſe. Noch fei das Locale zu Hein, als daß alle Mädchen, welche an 
der Anftalt theilzunehmen wünjchen, untergebracht werden könnten, da 
außer den 30, die jchon fleißig arbeiten, wenigjten® noch 20 Aufnahme 
ſuchen. Diefe Erweiterung werde im Frühjahre möglich werden. Da dieſe 
Mädchen von der ärmſten Klaſſe feien, welche bei ihren Eltern gar feine 
Nachhilfe Haben, jo müſſe in der Folge noch eine Vorkehrung getroffen 
werden, daß fie wenigſtens an den Necreationstagen in den Schulgegen: 
jtänden durch einen Gehilfen Vorſchub erhalten, wie denn auch der 
Katechet an der Mädchenſchule, Domcurat Michael Schuhmacher, die: 
jen Kindern in der Religionslehre nachhelfe, der überhaupt an der Ar— 
beitsſchule den lebhaftejten Antheil nehme und als die eigentliche Seele 
der Anſtalt zu betrachten jei. Eine Hauptſchwierigkeit, welche wohl nur 
Zeit und Erfahrung werden löjen können, jei der Abſatz der von den 
Kindern verfertigten Arbeiten; jet werde der von ihnen erworbene Ar— 
beitstslohn in der Sparkaffa angelegt. Er wäre daher der unvorgreiflichen 
Meinung, daß die Anſtalt wenigfteng die Probe von einem ganzen Jahre 
beitehen follte, um zu ſehen, ob dieſelbe im diefer Ausdehnung und 
unter welchen Modificationen, Dauer und Fortbeſtand verſpreche. — 
Er werde nicht ermangeln, Diele armen und verwahrlosten Kinder dem 
Berderben zu entreißen, und empfehle Sr. Excellenz dieje kleine Rettungs— 
anjtalt zu jchüßen. 2) 

') Meg. 24. Jänner 1830. 

2) 16. Februar 1830. 

Kerihbaumer, Geſchichte des Biathums Gt. Bölten. . 29 
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Gegen Jahresichluß war der Biſchof in der Lage über das Gedei- 
hen ber weiblichen Arbeitsihule zu St. Pölten ausführlicher zu berichten. 
Er beginnt mit der Veranlaffung zur Errichtung. derſelben. — Er wollte 
die Kinder der armen Volfskfafjen, befonders der Taglöhner, welche oft 
den ganzen Tag hindurch ſich felbft überlaſſen bleiben und ohne Erziehung 

heranwachſen, in eine Arbeitsfchule vereinigen, wo fie unter einer ver- 
laßlichen Aufficht die Stunden außer der Schule, zweckmäßig beichäftigt, 
zubringen könnten. Eine ſolche verläßliche cHriftliche Perfon, welche die 
weiblichen Arbeiten verfteht, wurde gefunden, und der erſte Verſuch 
in ihrer Wohnung gemacht, wo nur wenige Mädchen Platz hatten. Da 
anfangs nur die Ärmften und verwahrloften Kinder in dieſe Schule zu« 
fammengebracht wurden, jo gewann die Sadje bei manchen Eftern und 
Kindern dag Anfehen einer Strafe und Eorrectionsanftalt. Diefer nach- 
theifigen Anficht wurde entgegengewirft, daß man den Kindern zugleich 
einen Vortheil zumenbete (täglich ein Jaufenbrod, Schuhe, Materiale für 
die Arbeiten, Arbeitslohn für die verfertigten Stüde, Belohnung) jo daß 
man ſehr bald das Wohlthätige ber Anftalt anerkannte, und Eltern und 
Kinder ſich um Aufnahme in die Arbeitsſchule bewarben. Es wurde ein 
größeres Locale für 50 arme Mädchen zugerichtet; 31 ließen fich vor« 
merfen, jobald ein Platz eröffnet werde. Bezüglich der inneren Einrich- 
tung, famen die Kinder täglich nach Vollendung des öffentlichen Schul- 
unterrichtes in die Arbeitsfchule, wo ein geprüfter Lehrer mit ihnen die 
Schulgegenftände je nach Bedürfniß wiederholte, während die andern 
ruhig arbeiteten ; ebenfo famen fie wieder nach Vollendung der nachmittä- 
gigen Schule, wo fie ein Vesperbrod erhielten und bis auf den Abend 
fortarbeiteten. Zum Mittagefjen werden die Kinder nach Haufe entlaffen. 
An den Recreationstagen bringen die Kinder den Vor- und Nachmittag 
in der Arbeitsihule zu. Mit Ende eines jeden Monat werden die ver- 
fertigten Arbeiten dem Biſchof vorgerviefen, der fünf brave Kinder be- 
ſchenlt, und rügt, was zu rügen ift; der gewonnene Arbeitslohn wird in 
die Sparkaſſa gelegt. Bei den Arbeiten wird der ftufenweife Gang von dem 
Leichteren zum Schwereren beobachtet. Die erften Arbeiten machen fie für 
ſich jelbft oder für ihre Heineren Geſchwiſter; fpäter benügen fie die fo- 
genannten Formbänder beim Stricken, die fie in der Arbeitsſchule bei den 
Engliſchen Fräulein lernten, und erhalten Unterricht im Nähen und Mär- 
ten. Dean Hoffe, daß es vielleicht noch ausführbar werde, daß fie auch 
noch Kleidermachen, Walchen, Bügeln und eine ordentlihe Hausmannd« 
toft bereiten lernen, damit die Mädchen als taugliche Dienftboten ein 
ehrliches Fortlommen finden, zumal fie durch mehrere Jahre an Arbeit, 
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Sparſamkeit, Tugend und Nechtichaffenheit gewöhnt wurden. — Die big- 
berigen Wirkungen der Anstalt feien erfreulich. Viele verwahrloste Mäd— 
chen Hätten fich fichtbar gebefjert, feines wagt es mehr betteln zu gehen, 
faft alle haben Luft und Liebe zur Arbeit, befuchen fleißig die Schule, 
das Herumlaufen auf den Gäſſen entfalle von jelbft, in diefem Jahre 
feien für fie bereit3 241 fl. 13 fr. C. M. in der Sparfaffa angelegt 
worden. Es wäre nun zu wünfchen, daß auch für die Knaben eine ähn- 
liche Anstalt getroffen werden könnte. Bisher habe er dafür geforgt, daß 
die Landknaben, welche über Mittag in der Stadt bleiben mitffen und 
die Knaben der ärmeren Stadtbewohner durch einen Stipendiften gegen 
eine monatliche Nemumeration einen Wiederholungsunterricht erhalten, 
bei dem jedocd) das Zeichnen jehr wünſchenswerth wäre. Allein er müffe 
ih nur auf die Mädchenarbeitsichule bejchränfen, um fie für die Dauer 
zu begründen. Wenn davon etwas in der Zeitung erfcheinen follte, damit auch 
anderwärts Verſuche zur Rettung armer Kinder gemacht werden, jo bitte 
er, von ihm (Biſchof) jo wenig als möglich zu jagen, damit es ihm nicht ala 
Eitelkeit zugerechnet werde, dagegen aber jene zu erwähnen, welche ihm 
bei Errihtung und Ausführung der Anftalt Hilfreiche Hand geleiltet ha— 
ben und nod) leiften.?) 

Die Regierung gab dem Biſchof ihr Wohlgefallen an den Fort: 
ichritten der Arbeitsichule zu erkennen und überließ ihm die Entwerfung 
des diesfälligen Aufjages für die Öffentlichen Blätter. Der Bifchof ent- 
Iprach diefem Wunſche und überreichte einen Entwurf zur beliebigen 
Belanntmadhung, der größtentheil® die oben angeführten Gedanken 
entwidelte. 2) 

Das junge Imftitut entfaltete ſich fo lebenskräftig, daß Frint 
über die günftigen Nefultate jpäter berichtete: „Die armen Kinder bejuchen 
die Schule mit Liebe und Fleiß und die Eltern überzeugen ſich immer 
mehr von der Nützlichkeit derfelben. Mehrere Mädchen haben fich ticht- 
bar in ihrem Betragen gebeffert, einige fich biß zu den Ausgezeichneten 
in der Schule erjchwungen; allerding® mußten einige Mädchen wegen 
Unverbefjerlichteitt aus der Arbeitsfchule entfernt werden, damit nicht 
etwa die übrigen einigen Schaden leiden, doch mache das feinen Muth 
nicht wantend. Im legten Jahre haben fi die Kleinen nebſt den 
Arbeiten, die fie für ihren eigenen Gebrauch verfertigten, 356 fl. C. M. 
verdient. °) 


ı) 16. December 1880. 
N 15. Sünner 1831. 
°) 19. ra 1832. 29* 
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Die Negierung begeugte abermals ihre befondere Zufriedenheit über 
den guten Fortgang der Arbeitsſchule und belobte die Einficht, raftlofe 
Bemühung und die mit nicht unbedeutenden Geldopfern verbundenen 
zwecnäßigen Anordnungen. Zugleich bedauerte die Regierung, daß 
durch die. grobe Fahrläfligkeit des Zeitungscomptoirs der ſchon früher 
abgegebene Bericht über die Errichtung der meugefchaffenen Warte und 
Bildungsanftalt zu St. Pölten bisher noch nicht in dem Hiftorifchen 
Blatte der Wienereeitung eingejchaltet worden ſei. Der Biſchof möge 
daher einen ganz neuen Kundmachungsentwurf (ba der afte in Verluſt 
gerathen jei) verfafen und der Negierung überreichen, in welchem bie 
Reſultate von beiden Jahren 1830 und 1831 erſichtlich gemacht werben. *) 
— Der Biihof that es mit dem erneuerten Wunſche, daß die Be— 
tanntmachung desjelben nirgends als eine eitfe Dftentation, ſondern nur 
als eine Aufmunterung zu ähnlichen Verſuchen angefehen werde möge.?) 

So jehr war ihm die Anftalt am Herzen gelegen, daß er ben 
Mann, der ihm bei Gründung derſelben am meiſten behilflich geweſen, 
auf eclatante Weife mit Hintanfegung der öffentlichen Meinung zu ber 
lohnen bejchloß. Durch die Ernennung des Canonieus und Confiftorial- 
tanzlers Math. Polliger zum Regierungsrath war nämlich das von der 
biſchöflichen Collation abhängige Canonicat vacant geworden. Es meldeten 
ſich im der gefeßlichen Bewerbefriſt 7 Competenten, nämlich: Caſpar 
Bayer, Pfarroicar zu Freundorf, 48 Jahre alt; Joſeph Bertrand, 
Pfarrer zu Böhmkirchen, 68 Jahre alt; Joh. Durcheinander, Pfarrer 
zu Obermölbling, 47 Jahre alt; Ignaz Kafler, Pfarrer zu BDorfitetten; 
Johann Kaftl, Pfarrer zu Reingers, 44 Jahre alt, (früher Profeffor 
der Kirchengeſchichte und des Kirchenrechtes); Joſ. Reid), Paftoralprofeffor, 
43 Jahr alt; und Michael Schuhmacher, Domcurat und Katechet bei 
den Schulen der Englischen Fräulein, 36 Jahre alt. 

Frint folgte dem Buge feines Herzens und wählte unter allen 
Competenten den jüngften, nämlih Michael Schuhmacher. 

In der Eollationsurfunde hob er eigens hervor, daß derjelbe bei 
Errichtung, Emporbringung und Leitung der Arbeitsſchule für arme 
Mädchen ihm (Biſchof) wejentliche und erfolgreiche Dienfte gefeiftet Habe, 
und da er (Biſchof) bei feinem vorgerücten Alter nicht wife, ob er 
eine andere pafjende Gelegenheit erleben werde, feine um die Jugendbildung 
erworbenen Verdienſte zu belohnen und ihn eben dadurch aufzumuntern, 


%) 11. April 1832. 
’ 7. Mai 1832. 
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fich auch fernerhin das Heil der Kinder angelegen fein zu laffen, fo 
habe er ihm das erledigte Canonicat kraft des ihm zuftehenden Eollations> 
rechtes verliehen. Doch habe er das Katechetenamt noch jo lange beizu- 
behalten, bi8 ein ganz geeigneter Nachfolger angestellt werbe.!) Unter 
bemfelben Datum machte er die Ernennung den ſämmtlichen Domcapi- 
tularen in einem eigenhändig gejchriebenen Briefe befanıt, worin er 
fagte: „Er habe diefe Ernennung nach reifer Ueberlegung vollzogen und 
hoffe, daß der Ernannte dem Domcapitel gewiß feine Unehre machen 
werde, weswegen er ihn auch ihrem Wohlwollen empfehle. Er mache 
ihnen die getroffene Wahl unmittelbar befannt, damit fie diefelbe, zum 
Beweije jeiner Achtung, nicht erit Hintennach vernehmen.“ Am 13. Dec. 
folgte die Inſtallation. Natürlich verurfachte die Ernennung großes 
Aufjehen in St. Pölten und in der Diöcefe ; aber Bifchof Frint fehrte 
fih nit daran. Dagegen Hatte Schuhmacher lange Zeit zu fämpfen, 
bis er jich in feiner neuen Würde heimiſch fühlte.) 

Auf feinem Krankenbett machte dem Biſchof das zweifelhafte Schid- 
jal der Induftrieanftalt, die er gejchaffen, Unruhe und Sorgen, weil er 
diefelbe nicht dauerud begründet und für die Zukunft gejichert ſah, da 
fein Vermögen allein nicht auzreichte. Es war ihm daher ein großer 
Troft, als ihm Feldbiſchff Wagner 4000 fl. C. M. von der Hand 
einer hohen ungenannten WoHlthäterin als Beitrag für feine Schöpfung 
einhändigte. Sogleich veranftaltete er den Kauf eines für die Anstalt 
geeigneten Haufe, in welchem dieſelbe noch gegenwärtig jich befindet. 
In feinem Teftamente ſetzte er die Wrbeitsfchule für arme Mädchen in 
der Stadt St. Pölten als Univerſalerben ein, wodurch ihr eine Summe 
von mehr als 28.000 fl. C. M. zufiel und ihre Fortdauer gejichert war. 

Obwohl Frint für die Arbeitsfchule jo viele Opfer gebracht Hatte 
und dieſe nach jeinem ausdrüdlichen Willen ununterbrochen fortgejegt 
werden follte, wäre fie nad) feinem Tode bald gänzlich eingegangen, 
inden es an Geldmitteln gebrach. Die Abhandlung der Frint'ſchen 
Verlaffenfchaft zog ſich nämlich in die Länge, die Interefjen wurden jehr 
unregelmäßig ausbezahlt, jo daß zur Erhaltung der Anftalt Darlehen 
gemacht werden mußten. Da diefe Geldverlegenheiten bereit® über zei 
Jahre dauerten, jah fih das Konfiftorium verpflichtet, die Regierung um 
endliche NRealijirung des vom Stifter beabficjtigten guten Werkes und um 
pünftfiche Ausfolgung der Intereſſen von dem Stiftungscapital pr. 11.100 fl. 


') Ex Residentia, 6. Dec. 1832. 
2) Er wurde Dompfarrer, ging 1842 auf die Pfarre Raabe, wo er (1853) ftarb. 
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zu bitlen.) Nachdem die Intereſſen erfolgten und noch andere Wohlthäter - 
ſich fanden,?) war das weitere Beſtehen des Iuftitutes geficer. Im 


J Jahre 1869 wurde die Leitung der Anſtalt den ehrw. Schulſchweſtern aus 
| dem Mutterhanfe zu Judenau übertragen, * 


8. 82. 
NRüdblid anf Frint's biſchöſliche Wirkfamteit, 


| Sogleich bei ber Uebernahme jeines Hirtenamtes fündigte Frint 

Öffentlich an, daß er es für feine weſentliche Pflicht halte, zu machen, daß 

ben feiner oberhirtfichen Sorge anvertrauten Gläubigen bie Lehre Jeſu, 

wie fie im Schoße der fathofifchen Kirche bewahrt wird, im ihrer Lauter 

feit mit einem heiligen Eifer, zur Bejörberung des ewigen Heiles von 

| den untergeordneten Hirten vorgetragen werde So viel es fein Alter, 

feine abnehmenden Kräfte und feine übrigen Geichäfte gejtatten, werbe er 

| an ber Verfündigung des göttlichen Wortes ſelbſt theilnehmen und daher 

ſowohl bei den Bereifungen der Diöcefe in ben einzelnen Gemeinden als 

auch in ber Domfirche predigen. Am Feſte des Heil. Hippolytus, des 

Patrones der Diöcefe (13. Auguſt), hielt er feine erfte Predigt iiber die 

gegenfeitigen Pflichten des Biſchofs und der Gläubigen. Alle Sonn- und 

Feiertage von Allerheiligen an bis Oftern hielt er (wie einjt als Coope— 

rator zu Pillichsdorf und als Burgpfarrer zu Wien) fatechetiiche Pre 

digten, auf welche er ſich jtet3 gewifjenhaft vorbereitete. Ebenſo predigte 

er an jedem größeren Kirchenfeſte und während ber heiligen Faſtenzeit. 

Ueberdies hielt er noch in der Charwoche den Alumnen und Prieftern 

der Stadt St. Pölten im Seminare ftatt des Spirituals eine Art geift- 

licher Exercitien.) Frint hatte einen lebendigen Vortrag, voll Begeifter- 

ung. Auge, Mund, Stimme, Ton, Accent, Haltung und Geberde, Alles 

bezeugte die heilige Glut des Herzens, aus dem feine Worte famen. Das 

Volk drängte fich ftets zahlreich zu feinen Vorträgen, in welchen feine 
Bildungsstufe des Auditoriums überfehen wurde. 





') am 11. Nov. 1836. 

?) bejonders Franz Strohmayer, Doctor der Medizin, F 20. Auguft 1848 
au St. Pölten, 79 Zahre alt, 

°) Seche Jahrgänge der Faftenpredigten an das Volf und geitlihe Uebungen 
an den Glerus zu ©t. Pölten, gedrudt bei Franz Wimmer. (Das Unbehagliche des 
Leſens derjelben empfanden die Hörer nicht.) 
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In guter Abſicht Tieß er feine Predigten druden, und jedem Seel- 
jorger ein Exemplar überjchiden, um es in feiner Gemeinde am nächften 
Sonntag nach Empfang jtatt der Predigt zu Iefen, damit die ganze Diö— 
ceje feine Stimme vernehme und dadurch zur Tugend und Pflichterfül- 
fung ermuntert werde, und er jo allen ihm anvertrauten Schäflein nüße. 
Jeder Seeljorger jolle nach vollendeter Vorlefung mit einigen Worten 
feine Gemeinde aufmuntern den vorgetragenen Unterricht des Oberhirten 
zu ehren, zu beherzigen und zu befolgen, damit derjelbe, wenn er jelbft 
in die Gemeinde komme, den Troſt habe, eine wohlgeorönete, fromme 
und wahrhaft chriftlich gefinnte Gemeinde zu finden. — Auch die gedrud- 
ten Faſtenpredigten jendete er den Seelforgern unentgeltlich zu. Allein da 
diefe® Vorlefen ſich in der ‘Folge bei einzelnen Gemeinden als zu mecha- 
nisch und für die Gläubigen zu wenig anfprecjend erwies, jo rieth er 
den Seeljorgern fich aus denfelben fürzere Auszüge zu machen, und fie 
frei aus dem Gedächtniffe vorzutragen. Diefe Zufendung der Predigten 
mit einem Vorwort war ein Erſatz für die damals noch feltenen Hir- 
tenbriefe. Er ermahnte darin den Clerus, daß fie mit einem Tebendi- 
gen Beifpiele jenen Reden zur Seite gehen follen, um dadurch träges 
Herfommen, Indolenz und moraliichen Kaltſinn zu verjcheuchen, daß fie 
für das Seelenheil der Gläubigen wirken, den Schulbefuch fördern fol« 
len u. ſ. w. 

Strenge forderte er die Fortſetzung der theologifhen Studien 
zum Behufe des Pfarrconeurſes von allen Geiftlichen. Als einft die Re— 
gierung ihm eine Aeußerung abverlangte, ob die NRegularen, wenn fie ein- 
mal eine gute Pfarrconcursprüfung abgelegt haben, von der Wiederholung 
febenzlänglich befreit fein ſollen? antwortete er: „Nein, jondern fie follen 
ganz wie die Weltpriefter in diefer Hinficht behandelt werden; ſowohl die 
Natur der Sache, als die gemachten Beobachtungen fprächen gegen eine 
Solche Ausnahme; denn 1. würden die Studien von den Kloftergeiftlichen 
nicht fleißiger betrieben als von den Weltgeiftlichen, eher umgekehrt; 2. 
fie verrichten dieſelben feelforgerlichen Gejchäfte, wenn gleich fie nicht in= 
veftirt werden und haben fich daher dem Concurſe zu unterziehen. 3. Der 
Zwed de3 Pfarrconcurſes ſei offenbar die jungen Geiftlichen in der Seel- 
forge zum Fortſetzen der Studien anzufpornen; dies gelte für den Regu— 
larclerns ebenfogut wie für den Säcularclerus. 4. Die Erfahrung lehre, 
daß die Ordensgeiftlichen in Führung der Protocolle und in Eheſachen 
leichter etiwag überjehen als der Säcularclerus. 5. Das Orbinariat würde 
ſonſt genöthigt jein ınit den Ordenzgeiftlichen bei ihrer Weberjegung auf 
eine andere Pfarre eine eigene Jurisdictionsprüfung vorzunehmen, was 
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in der Hoffnung an Ihnen einen treuen Hirten zu haben, vertrauend auf 
Ihr gegebene Wort, daß, wern Sie jelbititändig fein werden, Sie aud) 
zeigen wollen, daß Sie ein vedlicher ‘Priefter feiern. Ach Gott, wie fehr 
haben Sie mid) getäufcht, wie fchändlich Ihr Wort gebrochen! Anſtatt 
die Gemeinde zu erbauen, haben Sie felbe geärgert ; anftatt Seelen zu 
retten, haben Sie felbe irregeleitet; anjtatt die Wölfe abzutreiben, haben 
Sie ſelbſt Lämmer zerriffen. Welh ein Schmerz für mich! Sehen. Sie 
fich in meine Lage, was würden Sie als Biſchof in einem folchem Falle 
thun? Doc) ich will den noch glimmenden Docht nicht auslöfchen und 
das zerfnichte Rohr nicht gänzlich abbrechen. Ich will e8 verfuchen, den 
verlornen Sohn mit väterlicher Theilnahme zurück zu rufen, das verlorne 
Schaf wieder zu finden. Mit dem Beiltande Gottes joll es gelingen, 
wenn Sie meine Hand, Die ich Ihnen zur Rettung darreiche, nicht zus 
rückſtoſſen . . . . Iſt es Ihnen damit Ernſt, fo leiften Sie Ihrem Bi- 
ſchofe jenen Gehorfam, welchen Sie bei der Priefterweihe feierlich gelobt 
haben, und wenden Sie zu Ihrer vollftändigen Beſſerung die Mittel an, 
welche ich Shnen num mit Liebe, Erbauung und Vertrauen vorzeichnen 


will... . Ach ich bitte und befchwöre Sie, retten Sie fich jelbjt für 
Zeit und Givigfeit. Erſparen Sie mir weiteren Summer und Schmerz, 
den ich gewiß um Sie nicht verdient habe... .. Machen Sie mir die 


Freude, den innigen Troft, einen verloren Sohn ganz und ftandhaft 
gebejfert wieder gefunden zu Haben.“ !) 

Die Heranbildung des jüngeren Clerus lag ihm jehr am 
Herzen. Schon bei der Aufnahme der Sandidaten in das priejterliche 
Seminar war er äußerſt vorfichtig. Bei dem Beginn des Schuljahres 
hielt er an die Anfgenommenen eigene Grhorten, leitete während der 
Charwoche ihre Exercitien, wohnte ihren Prüfungen bei und bot Alles 
auf, ihren Beruf zu ftärfen und zu erhöhen. Die von ihm ertheilte 
Drdination gehörte zu den ergreifendften und erbaulichſten Functionen 
ſeines bijchöflichen Aıntes, indem fich das Apoſtoliſche ſeines Characters 
hiebei in Wort und Handlung ausſprach. Nach Ertheilung jeder Weihe 
hielt er noch eine eigene Anrede an die Neugeweihten, um ihnen den 
Empfang der Weihe unvergeßlich zu machen. 

Für die geiftige Bildung des Clerus jorgte er nicht minder als 
für die ascetiſche. Damals entjtanden gerade mehrere katholiſche theo- 
logische Zeitſchriften. Frint empfahl fie ſeinem Clerus. Zur Anjchaffung 
(bejonders Fir Decanatzbibliothefen) wurden fufgende fatholifche theo- 


') dd. I. März 1838. 
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den Fall der Erledigung einer theologischen Lehrkanzel ein wohlvorberei- 
tetes Individuum zur Wiederbejegung zı haben, woran ihm (Bischof) zur 
Bildung guter Seelſorger ſehr viel gelegen ſei.!) 

Der erſte Didcefanpriefter, der in das weltpriefterliche Bildungs- 
institut aufgenommen wurde, war Zojeph Salz bacher.) Seine Nadjfol- 
ger im Inſtitute wurden: Bruckner Xeopold®) und Severin Gregor.*) Un⸗ 
ter Biſchof Frint wurden für das Inftitut bejtimmt: Steger Johann,) 
König Franz,“) Franz Xav. Werner.') 

Frints Privatleben war muſterhaft. Jeden Tag las und hörte 
er eine h. Meſſe, dann ging er an die Erledigung der eingelaufenen Ge— 
ſchäfte. Bejuchenden war er leicht zugänglid und Prieſter vom Lande 
(nd er zu jeinem frugalem Mittagsmale um zwei Uhr Nachmittugs. Nach 
dem Eſſen fpazierte er gewöhnlich im Hausgarten oder fpielte einige Par— 
thien Billard, was ihm die Aerzte zum Behufe täglicher Teiblicder Be- 
wegung angerathen Hatten. Täglich wohnte er dem Nachmittagsjegen in 
der Domfirche bei, und in den freien Stunden durchjah er die vorzüglich- 
sten neuen Producte der theologijchen Literatur, beſonders der practijch- 
theologiichen. 

Seine Wohlthätigfeit war groß, bejonders gegen verichämte Arme. 
Seine Haltung war männlich, edel und würdevoll, voll des Bewußtſeins 
der Erhabenheit feines Berufes. Oft mißverftanden und einfeitig beurtheilt, 
empfand er mitunter die Neizbarfeit feines durch die Krankheit geſchwäch⸗ 
ten Organismus und hegte trübe Anfichten über die Zukunft. Getäufcht 
von vielen feiner Zeitgenoßen wendete er fich mit Vorliebe der hoffnungs- 
reichen Jugend zu, die er im Sommer öfterd auf fein liebes Oxenburg 
einfud, um fie dafelbft wie ein Vater zu bewirthen. An jeinen Tod dachte 
er Schon beim Antritt feines Bisthums, indem cr frühzeitig die „dimissio 
Alumnorum et Clericorum regularıum ad suscipiendos ordines pro 
casu mortis“ ausfertigte.®) 


— — — — 


ij v. 11. Auguſt 1831. 

) Im Jahre 1818; 1824 wurde cr Studiendirector im Auguſtineum, dann 
Domherr bei St. Stephan; ſtarb 1867. 

) ftarb 1351 als Domfcholafter zu St. Pölten. 

*) ftarb 1858 ald Domdechant. 

‘), ftarb 1374 al3 Pfarrer zu Kaupen. 

e) penfionirter Pfhrrer von Loosdorf. 

) ftarb 1866 ald Domprobft zu St. Pölten. Die Namen ber |päter in das Frin- 
taneum eingetretenen Weltpriefter der Diöceſe St. Pölten lauten: Bayr Mathias, 
Werner Carl, Biehl Yriedrich’cr 1858), Wilvonjeder Franz, Kerihbaumer Anton, Wid- 
halm Weichael (7 1352), Göſchl Leopold, Pilz Anton, Lux Franz, Schmid! Michael, 
Rettenmoſer Simon, Nader Sarl, Scheicher Joſeph, Gruber Joſeph. 

) ddo. 19. Mai 1828. 
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Am 14. Detober fand das feierliche Begräbniß ftatt, welches fein 
Nachfolger im Amte, Weihbifchof Leonhard, vornahm. Als Lapitular« 
Generalvicar fungirte Simon Werl. 

Ein Kleines und einfaches Denkmal in der Domtirche, beftehend aus 
einer Kellheimer- Platte mit einer meſſingenen und vergoldeten Rahme, 
erinnert an den „fechften Biichuf von St. Pölten“ mit der von Frint 
im ZTejtamente beftimmten Bitte: „Er empfielt jich der frommen Yürbitte 
Aller, welche dieſes lejen.“ !) 

Nie ſehr Bifchof Frint bei hervorragenden Zeitgenofjen in Anjehen 
ftand, beweijen die Kondolenzjchreiben an das Domcapitel. So 
Ichrieb Feldbiſchff Wagner: „So traurig für mich feit längerer Zeit 
die Gewißheit war, daß der 9. H. Biſchof Friut fein ſegenvolles Leben 
nicht lange mehr fortjegen werde, jo hat mic gleichwol die Nachricht 
von dem eingetretenen Verlnuſte dieſes wahrhaft apoftoliichen Mannes tief 
erfchüttert nnd ich darf behaupten, daß id) mehr als viele Andere den 
gerechten Schmerz der H. H. Domcapitularen über dieſes Ereigniß mit— 
empfinden könne, weil e3 auch mir durch eine Neihe von 8—9 Jahren 
vergönnt war, an der Seite dieſes verchrungswürdigen Kämpfers für die 
heilige Sache der Fatholijchen Kirche zu leben. Innige, nie zu ſchwächende 
Verehrung hat mir der Hochjelige eingeflößt.2)* —- Bifchof Gregor Ziegler 
von Linz jehrieb: „Der harte Schlag, welcher die benachbarte Diöceſe 
getroffen hat, war wohl feit längerer Zeit voraus zu fehen; indeß bleibt 
der Verluſt eines ſolchen Oberhirten für feine Heerde immerhin jchmerz- 
lich. Sc fühle und weiß es gut, wer und was ung verlaffen hat. Acht 
Tage vor dem wirklich erfolgten Tode Tas ich täglich fir den Sterbenden 
die h. Meſſe, alfo auch am Tage des Hinfcheidens. Gerne hätte ich der 
Leiche meines Mitbruders (wir trafeı einander auf dem Wege der Wahr- 
heit vor 30 Fahren) perfönlich beigewohnt, wenn ich nach erhaltener Kunde 
der weiten Entfernung wegen das Begängniß nod) Hätte erreichen können. 
Tafür betete ich heute in der hiefigen Seminariumsfirche mit allen Alum⸗ 
nen ein Oflic. defunctorum, auf welches die Missa de Requie folgte.“ °) 
—-Biſchof Roman Zengerle von Graz ſchrieb: „Ueber den Verluft des 
hochverehrten Oberhirten vermag ich mich nur in dem heiligften Willen 
der göttlichen Vorſehung und in der Zuverſicht zu tröften, daß der Hoch- 
jelige nun den ewigen Lohn ſeines angejtrengten Eifer? ärnten werde, 
womit er in jeinen thatenreichen Leben die chriftlathofifche Lehre zu ver- 


1) i 19. Ble $ Beitichrift. IX. 210. 
2) ddo. 15. October 1834, 
°s) ddo. 16. October 1884. 
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breiten durch Wort und Beifpiel befliffen war.*') — Fürfterzbijchof von 

Salzburg, Auguftin Gruber, nennt ihn einen „unvergleichlich eifrigen 
7 Hirten.“*) — Der apoftolifce Nuntius von Wien fagte von dem Ver— 
ftorbenen: „Quem et maxime diligebam et plurimi profecto @stimabam.“ 

Daß Biſchof Frint in feinem Teftament beſonders der von ihm 
Zefſtiſteten Induftrieſchule gebachte, iſt bereits oben S. 453 erwähnt wor« 

den. Seine reichhaltige Bibliothek Hinterlie er dem Clerus der Stadt 


N St. Pölten, und zwar jollte nad) jeinem Willen ein Domcurat darüber 
die Aufſicht führen. Sein Nachfolger, Biſchof Leonhard, lieh fie in das 
7 oeafe der ehemaligen Stiftsbibkiothek ſchaffen, wo fie ſeitdem aufgeftellt 
7 At und wo auch der ſpärliche Reſt der chemaligen Stiftsbibliothet auf 
7 bewahrt wird. Seine Kirchengeräthe und Paramente blieben der bijchöfli- 
hen Kapelle. 

| $. 84. 

| Cholera 

B Im Sommer des Jahres 1831 verbreitete ſich die verderbliche 


7 Seide der Cholera-Srankheit von Rußland und Polen nach Ungarn und 
Oeſterreich. Troß der aufgeftellten Sanitätscordone drang die Epidemie 
ſtels weiter vor. Auf ausdrücklichen Wunſch des Kaiſers wurden um 
Abwendung und Befreiung von dieſem Uebel überall öffentliche Gebete 
angeordnet.) Ferner erging an alle Seelforger und Schullehrer eine 
Anmweifung zur Belehrung und Beruhigung des Volles hinſichtlich der 
Epidemie. Um den Ausbruch der Krankheit zu verhindern, fei beſonders 
die Neinlichfeit in der Leibeskleidung, fowie die öftere Lüftung und 
Säuberung der Wohnftuben zu empfehlen; vor dem Genuße bes unreifen 
Obſtes zu warnen, Mäßigfeit im Genuße der Speifen und Getränfe ans 
Herz zu legen; die Geittlichen follen die Gemüther durch die Troftgründe 
ber Religion beruhigen und fie vor Angft, übertriebener Furchtſamkeit, 
Kleinmuth und Niedergejchlagenheit, welche nur die Krankheit befördern 
würden, verwahren.‘) Weiters wurden die Seeljorger zum kräftigen 
Mitwirten bei den Sammlungen aufgefordert, welche zum Behufe 
ber notwendigen Vorkehrungen wegen der Gefahr der Anſteckung auf 
höhere Anordnung von den Ortsherrſchaften veranftaltet wurden.®) Die 


') v. 18. October 1834. 
3) 18. October 1834. 

2 Euer. 7. Zuli 1881. 

+) 15. Juli 1831. 

°) Euer. 10. Auguft 1831. 
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Walfahrten nad) Maria-Zell wurden auf 5. Regierungsbefehl für die 
Dauer der gegenwärtigen VBerhältniffe (auch für Kinzelne) eingeftellt, 
jedoch auf Vorftellung der oh. Gentral-Sanität3-Hof-Kommiljion noch 
in denselben Monat als erlaubt erklärt (aus Wien und Niederöfterreich.) !) 
Wie in diefem alle widerjprachen ſich auch in anderer Hinficht die 
ertheilten Vorſichtsmaßregeln und Inſtructionen. 

Mit Ueberjpringung des galiziſchen Cordons brach die Epidemie 
plöglid) am 15. September mit folder Wuth aus, daß an einem halben 
Tage mehr als 100 Opfer fielen. Es wurde die anbefohlene Abjperrung 
ber Häufer und Ortjchaften, als für den Zwed der Abhaltung der Cholera 
nicht zureichend, abgejchafft; die Kontumazfrift an dem Cordon von 20 
auf 10 Tage herabgejett und die Abſperrung der Nachbarprovinzen von 
der Brovinz Niederöfterreich wieder aufgehoben. Es war dies auch deö- 
halb nothwendig, weil aller Verkehr ſtockte und alle gejellichaftlichen 
Bande fich zu löſen drohten. Die Seelforger follten darüber das Volt 
belehren, daß die Krankheit auf einem bis jebt noch unbelannten Wege 
fi verbreitete und die unnüge Abſperrung nur Angft und Schreden 
verurjache, was für die Krankheit erft recht empfänglich mache und den 
wirflih Erkrankten die jchleunige Mittelanwendung entziehe.2) Auch Die 
Beerdigung der an der Cholera Verftorbenen wurde wie jene der an 
andern Strankheiten Verſtorbenen wieder vorgenommen und das Beit- 
reglement außer Wirkſamkeit gefebt.®) 

Die Regierung fragte ſich an, wie der geiftliche Dienft in Spitälern 
der Cholerafranten in Städten und auf dem Lande verfehen werden 
fünne? Das Konfiftorium antwortete: Bei dem befannten rühmlichen 
Eifer der Seeljorger auf dem Lande dürfe man erwarten, daß fie alles 
Mögliche aufbieten werden, um ihren durch diefe anftedende Krankheit 
vermehrten und erjchwerten Pflichten zu entjprechen. Für jene Städte 
und volfreicheren Märkte aber, wo die zu errichtenden Spitäler einen 
eigenen Seelforger fordern dürften, fei die Aushilfsleiſtung der Stifte 
und Klöfter in Anfpruc zu nehmen, aud) jene der Piariften, da der 
Schulunterricht ohnehin ausgejegt werden mußte. Es möge ferner erlaubt 
werden, die Alumnen und Profeßcleriker, injofern fte das erforderliche 
Alter Haben, noch vor vollendetem Schuljahre im Nothfalle zu Prieftern 





1) Curr. 24. Auguſt 1831. 

2) Curr. 1. Dct. 1831. Als ein vornehmer ger zu Biſchof Frint jagte, e 
jei an der Zeit das Wienerthor zu jperren, da die Cholera fon herauf bis Sieg: 
hartskirchen gekommen jei, antwortete Frint: „Laflen wir das gut fein, denn fie fommt 
nit von unten yerau jondern (gegen Himmel zeigend) von Oben herab.“ 

23) v. 31. October 18331. 
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1832 (Dreifaltigfeitsfonntag) in allen Pfarrkirchen eine Betftunde mit Te 
Deum gehalten.) 


’) 10. Auguſt 1831. 
} Curt. 20. Yuguft 1892. 


a 1832. 
) Im Jahre 1835 brach bie Epidemie wieder aus und richtete große Ber- 
heerungen an. 


vn. 


Iohann Michael Peonhard, 


fiebenter Viſchet bon St. Pälten, 


1835 bis 1836. 


Rerihbaumer, Geſchichte des Bistyums St. Pölten. 80 


8. 85. 
Leonhard’ Vorleben. 


Leonhard war zu Grafenwörth, einem Heinen Marktfleden an der 
Donau im B. U. M. B., im Jahre 1782 geboren. Der Sohn braver, 
aber unbemittelter Jägersleute, Hatte Schwierigfeiten zu den Studien zu 
gelangen, welche er zu Krems mit ausgezeichnetem Erfolg zurücklegte. Am 
Schmiedhauje auper dem Wienerthore genoß er bei einem Schulcollegen 
. umentgeltlih soft und Wohnung. Sein außerordentlicher Fleiß und feine 
findliche Frömmigkeit fiel beſonders dem alten P. Ambros, einem treu- 
herzigen Piariſten auf, der auch damals Schon dem jchlichten Knaben eine 
große Zufunft vorausfagte. Bon Krems aus trat Leonhard in das Be— 
nedictinerjtift zu Melt, wo ihm jedod) das Klima nicht zufagte, Daher er 
fih in dag Glerifaljeminar nad) Wien begab, wo er im Jahre 1806 die 
Priefterweihe empfing und zu Haugleuthen als Cooperator angejtellt wurde. 
Nach dreijähriger Wirffamkeit erhielt er den Ruf als Spiritual in das 
fürfterzbifchöfliche Alummat zu Wien, in welcher Stellung er aber nicht 
lange verblieb, denn ſchon 1810 treffen wir ihn als Pfarrer zu Achau 
bei Zarenburg. 

Ein Mufter priejterlicher Thätigkeit genoß er überall die allgemeine 
Achtung, aber jeine Kränklichkeit, die fich bejonders in ‘Folge des pajto- 
ralen Eifer in legterer Pfarrſtation entwickelte, machte folche Fortſchritte, 
daß jeine Freunde und Gönner darüber erichraden. Burgpfarrer Frint, 
für deſſen practiich-theologische Zeitichrift Leonhard fleißig mitarbeitete, 
wollte eine jo rührige und verläßliche Kraft dem Staate und der Kirche 
noch länger erhalten, und verjchaffte dieſem eine vacante Hofcaplanftelle, 
damit er feine angegriffene Gejundheit in ftiller Zurücigezogenheit wieder 
heritellen könne. So rejignirte Leonhard auf feine Pfarre, zog 1812 nad) 
Wien als Hofcaplaı, und wurde 1816 Spiritual in dem nen errichteten 
höheren weltpriejterlichen Bildungsinſtitute zum heil. Auguftin in Wien. 
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Als nach der glücklich überftandenen Kriegsepoche befonders eine Meftau- 
ration der Vollsſchulen noth that, erhielt Leonhard von Kaifer Franz den 
Auftrag, für die deutſchen Volksſchulen Defterreich® ein Lejebuchfzu 
verfaffen. Diejes fam zur allgemeinen Zufriedenheit zu Stande und wurbe 
durch ein halbes Jahrhundert in den Schulen gebraucht. Auch ein Kate- 
chismus und eine Erklärung der fonntäglihen vangelien, bie in’ ben 
Schulen eingeführt wurde, ſtammten aus Leonhard's unermüdlicher Feder 
Kaiſer Franz durchſchaute das practijch-theulogijhe Talent des ſchlichten 
und anſpruchsloſen Leonhard, und ernannte ihn 1817 zum Domfcholafter 
und Oberaufjeher der deutſchen Schulen zu Wien, Hierauf zugleich zum 
ff. Negierungsrath und Referenten des deutſchen Schulweſens bei der 
f £. Hofftudien-Commiffion. In Diefer Hohen und wichtigen Stellung ver- 
blieb er über zehn Jahre, denn 1828 wurbe Leonhard Generalvicar und 
Weihbiſchof des Wiener Erzbisthums mit dem Didcefantitel von Alalin 
in part.!) 2 

Doch noch höhere Würben ſtanden dem einfachen Diener Gottes 
bevor; es ift faft, als ob fie ihm, je mehr er fie floh, juchten. Nach dem 
Tode des jeligen Biſchofs Frint wurde Leonhard durch des Kaiſers 
Gnade am 17. December 1834 auf ben biſchöflichen Stuhl von St. 
Pölten erhoben. 


8. 86. 
Berechtigte Hoffnungen. 


Die Didcefe St. Pölten mochte fi freuen einen fo würdigen 
Nachfolger des ſel. Biſchofs Frint zu erhalten, denn die Untecedentien 
Leonhard's berechtigten zu den beften Hoffnungen. In einem Schreiben 
an das Domcapitel von St. Pölten fegte Leonhard dasjelbe von der 
allerhöchſten Ernennung in Kenntniß. Dieſes Schreiben, jo demüthig und 
herzlich abgefaßt, Harakterifirt den ganzen Mann. Er fagt darin unter 
andern: „So ſchwer es ihm werde, von der Wiener-Diöcefe fich zu tren⸗ 
ven, fo fünne er doch nicht anders als mit Demuth und Ergebung dem 
Rufe der göttlichen Vorfehung folgen, und er finde nur darin Troft und 
Beruhigung, daß er zu einer Diöcefe berufen werbe, wo das Domcapitel 
vom beften Geifte beſeelt fei, wo alle geiftlichen Geſchäfte beſtens geord⸗ 
net und geregelt find, und wo er einem Biſchof nachfolge, der ihm Va⸗ 


*) Hippolytus, 1868, Didceſan Chronik, ©. 25. 
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ter, Führer und innigfter Freund war. Gott möge ihm nur die Gnabe 
geben, daß er würdig fei feinen Fußſtapfen zu folgen, das fortzufeßen 
und zu vollführen, was der Hochjelige mit fo vieler Anftrengung zu er 
reichen fuchte. Er rechne auf die fräftige Unterftügung des Domcapitels 
und empfehle fich defjen frommen Gebete, damit ihn Gott in feinen gu» 
ten Vorſätzen ftärfe und befeftigen möge.” — Dann fügte er die Bitte 
bei, e8 möge ſich fein Mitglied de Domcapitel3 bei dieſer rauhen Jah— 
reszeit einer bejchiwerlichen Reife ausjeßen, um ihm perfönlich zur allerh. 
Ernennung Glück zu wünſchen; er nehme die wohlwollende Abficht für 
That felbft an. Es jei ihm der angenehmfte Beweis herzlichen Wohlwol⸗ 
leng, wenn das Domcapitel mittelft eine® Schreiben? dieſe Glückwünsche 
darbringen wollte.) 

Am 14. Mai 1835 hielt er den feierlichen Einzug in St. Pölten. 
Seine apoftolifche Einfachheit, fein gerades Weſen und feine natürliche 
Frömmigkeit machten auf Alle den wohlthuendften Eindrud. Sein latei⸗ 
nisch gefchriebener Hirtenbrief an den Klerus enthält eine mit herrlichen 
Bibel» und Bäterftelen geſchmückte Baftoralanweilung. Er redet darin zu 
feinem Domcapitel, zu den Dechanten und Pfarrern, zu den religiöfen 
Ordensperſonen, alle ermahnt er in väterlicher Weife zur gewifjenhaften 
Erfüllung ihrer Pflichten, ingbefondere zum Brevier-Gebete, zur Betrach— 
tung, zum häufigen Empfang de Sacramentes der Buße, zur andädti- 
gen Feier des heil. Meßopfers, zur eifrigen Verwaltung der Geeljorge 
durch die Predigt und Katechefe, durch Beichtſtuhl und Krankenbeſuch. 
Selbſt der Kirchenſchmuck wird darin nicht vergeffen.?) 

Auch der heil. Vater zu Rom hegte von dem neuen Bilchof die 
beften Hoffnungen, wie fi) aus dem Reſcript der Congregatio legum 
Trid. interpr. ergibt, in welchem der Quaternalbericht des ſel. Biſchofs 
Frint in einer für legteren fehr ehrenvollen Weile beantwortet wurde. Es 
heißt nämlich darin: 

„Singularis sensu voluptatis affecta est s. Congregatio Tridentinarum le- 
gum Interpres ob istius Diwcesis prosperitatem, de qua, ut pastorale postulat 
munus, ad hanc Apostolicam Sedem plenas officii ac religionis litteras Ampl. 
Tuæ Decessor exaravit, yuem deinde Gregi suo morte pr&reptum merito inge- 
muit. Cujus sane doloris non modicum levamen accepit, ubi Te in ejusdem lo- 
cum fuisse suffectum intellexit, rata illum s. Hippolyti Ecclesie Episcopum con- 
tigisse, qui demortui zelum ac virtutes æquaret. Quid enim est, quod in sui 


Gregis utilitatem non gesserit? Assiduis curis Ecclesiastici ordinis disciplinam 
servavit, cujus sanctitate ac doctrina Gregi suo viam salutis munire conniteba- 


i) ddo. 2. Jänner 18386. 
2) ddo. ®ien, 2. Sonntag nad) Oftern, 1835. 






‚tur; piis exereitationiius Religionem fovebat, pulsis, qnand dert pofuih, 
‚rum concionum ope vitiorum sordibus ipsa amantissimi Pastoris voce yuadra- 

gesimali tempore aacro virtutis amore Fideles ineendebantur, uos Diescesim | 
ragrans ıua monitis, qua esemplo ad pravas sensuum voluptates declinandas 
ee ne erde 
e ut quinquies in hebılomada sacris Religionis nustres mysteriis pu · 
er: enjusvis comlitionis hominibus festis diebus. Evangelii 
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‚spatio nemo unus ex tot hominum millibus ab recta fide discesserit, plerique 
acatholicorum, licet tam exiguo numero sint, eidem nomen dederint. Hine mi- 
rum videri non debet, si maximum exinde gandium 5, Congregatio perceperit 
atque ineluctabile ejus landum argumentum desumpserit, Hiec vero Jicot magna 
en ae sibi pollieetur. Perge itaque ut copisti, factamque 
sustiueto.“*) 5 


$. 87. 
Leonhard's lirchliche Geſinnung und Thätigkeit. 


Biſchof Leonhard leitete die Diöceſe zwar nur ein Jahr, aber in 
dieſer kurzen Zeit gewann er mit ſeinem practiſchen Blicke eine richtige 
Einſicht in die ſeelſorgerlichen Verhältniſſe derſelben. Seine Kränklichkeit 
erlaubte ihm wohl nicht die Diöceje zu viſitiren,) aber er war der 
fleißigjte Arbeiter in allen Parthien der Conſiſtorialkauzlei, indem er die 
meiften Erläße in fließender Sprache ſelbſt concipivte. 

Als Schulmann veranlaßte er, daß die Normalhauptſchule zu St. 
Pölten eine vierte Klaſſe erbieft, was ſchon lange ein dringendes Be— 
dürfnig war. 

Seine kirchliche Geſinnung läßt fi aus den Amtshandlungen und 
Verordnungen, die in feine kurze Negierungsperiode fallen, entnehmen. 





10. Nom, 25. Mai 1935. An dieſen Eing 
Congregatio, nämlich für eine jorgiältige Lilege der kirchlich 
janjeminar, Errichtung eines Rngbenſemin m Sinne des Com 
fitation der Tidcefe in unoqnolibet bie richt al limina olorum saltem 
per procuratorem, Chor- und Konvent e Disputafionen 
über Moral und Yiturgit, Rloſterelauſur, Mechiel der Aoftrbeihtwuler nad drei 
Jahren, außerordentliche Beichtväter, Spitäler, mons pietatis ete 
*) er vifitirte nur das beſchwerliche Decanat Waidhofen am der Thaia. 












pfin dm Diöcer 
von Trient, Vie 
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Einft fragte die Regierung an, ob in Betreff der Firchlichen Beerdigung 
Solcher Menfchen, welche zum öffentlichen Aergerniß jahrelang außer aller 
Gemeinjchaft mit der Kirche gelebt und dieſelbe bis zu ihren Tode hals— 
jtärrig zuridgewiejen haben, eine neue Anordnung zu erlaflen jei? — 
Diefem Auftrage entiprechend, antwortete der Bilchof in einem weite 
läufigen Schriftftüd, worin er zuerft diejenigen Perſonen angibt, welche 
nad; dem gemeinen Sirchenrechte von dem Firchlichen Begräbnijje aus— 
geſchloſſen, ſomit außer dem geweihten Gottesacker beerdigt werben jollten. 
Dann führt er jene politiichen Verordnungen an, welche hierin eine 
Ansnahme und Veränderung herbeigeführt haben, bezüglich der ohne 
heil. Taufe verjtorbenen Kinder chriftlicher Eltern und jener Afatholiken, 
die feine eigenen ?Sriedhöfe haben. Hingegen jeien auch nad) dem öfter- 
reichifchen Strafgeſetze Selbftmörder, Duellanten und SHingerichtete auf 
einem außer dem Friedhofe gelegenen Orte durch gerichtliche Diener ein- 
zujcharren. Da in Oejterreich, vermöge Hofverordnung vom 29. Auguft 
1768, Kirchencenfuren wegen der Damit verbundenen bürgerlichen Wirfungen 
ohne landesfürftliche Genehmigung nicht vollzogen werden dürfen, jo 
geichehe es, DaB auch folche Verjonen, welche zum öffentlichen Aergerniſſe 
jahrelang außer aller Kirchengemeinichaft gelebt und diefelbe bis zu ihrem 
Tode Halsjtärrig zurückgewieſen haben, dennoch des firchlichen Begräbniſſes 
nicht beraubt werden. Dieje beitehenden politischen Anordnungen werden 
in der biefigen Diöceje genau gehalten. Eine Ausnahme gejchehe nur 
mit jenen Selbitmördern, welche im Anfalle einer Geiſtesverwirrung 
jich Selbit entleibt haben, worüber der vom Arzte ausgeſtellte Beſchau— 
zettel für den katholiſchen Secljorger die Weifung enthält, wie der 
Unglückliche anzuſehen und zu beerdigen jei. Eine Abänderung oder neue 
Verordnung in diefer Hinficht ericheine ihm nicht nothwendig, weil ſolche 
Fälle nicht leicht in dieſer Diöceſe eintreffen und ein jolches Geſetz Daher 
nur Aufjehen erregen würde; aber auch nicht väthlich, weil e8 in jedem 
einzelnen Falle jchwer zu beſtimmen jei, ob dieje öffentliche Ausſchließung 
vom firchlichen Begräbnifje anwendbar jei oder nicht; weil jehr Teicht 
perjönliche Leidenſchaftlichkeit Einfluß auf die Beurtheilung haben könnte; 
weil nicht mehr jene religiöje Gejinnung unter dem Wolfe herrichend 
jet, daß man ſich davon eine abjchredende Wirkung veriprechen könnte, 
und weil endlich in einem Staate, wo fremde Religionsgenoffen mit den 
Katholiken vermiicht leben, von einem ſolchen Gejege mehr Nachtheil als 
Nutzen zu befürchten wäre. Der Zwed der Kirche würde aljo durch ein 
ſolches Geſetz heutzutage nicht erreicht werden. Nur dag jei zu wünjchen, 
daß diejenigen Selbitmörder und Duellanten, von denen durch die Um— 






Tr = 
am . 


fände ihres Todes ihre Beſinnumg bei dem Selbftmorbe taz erwiefen ift. 
von dem firchlichen Begräbniffe ausgeſchloſſen und nicht (wie jo oft 
geſchieht) alle ſolche Unglückliche unter bie Klaſſe derjenigen geſetzt werben, 
die in Wahnſinn oder in Geiſtesverwirrung ſich das Leben genommen 
haben. ') - 
Im Namen Sr. Maojeftät wurden die MWeltgeiftlichen erinnert, 
daß fie den zum anftändigen Lebensunterhalt nicht erforderlichen Theil 
ihres Einkommens nach kirchlichen Vorihriften ad pias vansas ter 
werben jollen. Wie viel zum anftänbigen Unterhalte und wie viel ad 
causas pias verwendet werden folle, habe wohl die Kirche nicht ausge 
ſprochen, jondern dem Gewiſſen des Einzelnen überlaſſen. Ganz vorzüg: 
lich gehörten die bijhöflichen Seminarien zu diefen causis püs, und das 
Trienter · Coneil habe ausbrüdlic erklärt, dab ein Theil des Einkommens 
von allem geiftlichen Vermögen zur Gründung und Erhaltung dieſer 
Anftalten verwendet werben diivfe. — Da diefe Beſtimmungen den lirchlichen 
Vorſchriften ganz entſprachen, fügte der Biſchof diefer Bekanntgebung 
des allerh. Willens an den Clerus hinzu, daß derſelbe bei jeinen letzt⸗ 
willigen Anordnungen auf die beſſere Dotation des Diderfan-Seminarimns 
Nüctficht nehmen und dasjelbe nad Pflicht und Gewifjen bedenken möge?) 
In einer eigenen Eingabe an die Regierung äußerte er ſich jedoch, daß 
er zur Ehre der St, Pöltner Diöcefe bemerken wühle, daß zu eben 
diefem Zwecke, nämlich zur befjeren Dotirung de3 Seminars und zur 
Anihaffung der notäwendigften Erforderniffe für die in die Seelforge 
außtretenden jungen Prieſter, vielleicht in feiner andern Diöceſe 
von Seite der Biſchöfe, der Domcapitularen und des Didcefanclerus fo 
viel gefchehen fei und jo viele fromme Stiftungen gemacht werden ala 
eben in St. Pölten. Dieſes gebe die erfreuliche Hoffnung, daß auch 
in Zufunft diefer fromme Geift in dem St. Pöltner-Cferus fortfeben und 
fortwirfen und wohlthätige Früchte bringen werde.) In Folge obiger 
Aufforderung erffärte fich jeder Domcapitular bereit, jährlich 10 fl. C. M., 
d. i. eim Percent von dem fyftemifirten Gehalte per 1000 jl. als 
Alumnaticum zu zahlen, und dev Biſchof, da er ohnehin jährlich 1125 fl. 
als Neligionsfondsbeitrag zu leijten hatte, nod) 50 fl., was die Regierung 
wohlgefällig zur Kenntniß nahm. *) 


°) ddo. 13. ug. 1835. 
2 Eurr. 18. Juli 1835. 
») ddo. 25. Juli 1835. 
+) ddo. 27. Dec. 1835. 
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Als eine weitere Conceſſion au die Kirchlichere Strömung der Zeit 
verdient noch hervorgehoben zu werden, daß einige joſephiniſche Geſetze, 
die jeder nicht paragraphirten Andacht abhold waren, gemildert wurden. 
Es wurden nämlich die Abendandachten am Samjtagen dahin abgeändert, 
daß dieielben auch mit Segen gehalten werden können, wenn und wo 
es der Bilchor Für gut Finde; ") and) wurden die Kreuzwegandachten 
unter der Bedingung erlaubt, daß dadurch weder die Gottesdienjterdnung 
noch der Unterricht beeinträchtigt, und dem Curatelerus feine ungebühr« 
tiche Laſt dabei anfertegt werde.) Selbſt eine neue Kirche wurde durch 
mildthätige Beiträge erbaut, nämlich zu Darth im V. O. M. B., wo es 
ſeit 1783 im dieſem Jahre wurde Barth zur Pjarre erhoben) an einer Pfarrkirche 
fehlte. Biſchof Leonhard Hatte die ‚zrende am 22. September 1835 die 
nengebaute Kirche zu conerriven.®) 

Ein für die verbejferte Kloſterdisciplin Tprechendes Zeugniß 
it endlich die Berufung öſterreichiſcher Benedictiner nach Augsburg, um 
an der dortigen Benedietiner-Abtei St. Stephan zeitweilige Aushilfe zu 
leiſten. Kaiſer Franz gab dazu die Erlaubniß, und da ich anfangs Nie- 
mand meldete, To wurde das Anſuchen unter Kaiſer Ferdinand ernenert. 
Es erklärten ſich aus vier Stiften acht Individuen bereit nach Augsburg 
zu geben, nämlich: aus Altenburg: P. Gregor Wittmann; aus Gött- 
weig: P. Iſidor Hanf und P. Roman Heneis; aus Melt: P. Jacob 
Gruber und Beda Dadleg; ans Seitenftetten: Armand Nefheim, Maximi— 
lan Saſſer ımd Paul Nath.*) 


x. 88. 
Reſiguation des Biſchofs Yeonhard. 


Das rauhe Klima von St. Pölten jagte jeinem Ichwächlichen Kör— 
per gar nicht zu weßhalb ev den Kaiſer bat, das Bisthum an den päpit- 
lichen Stuhl reſigniren zu dürfen. Der Kaiſer geftattete am 19. Oe— 


) Reg. 26. Juni 1855. 

2) Reg. 20. Oetob. 1337 als Antwort auf eine Eingabe vom 4. Dec. 1834. 

‘) Ein bejonderer Förderer dieſes Kirchenbaues war Hr. Manuſſi. Zu Wald (bei 
St Polten; wurde auf Veraulaſſung des Negierungsprajidenten Freih. v. Pillersdorf, 
welcher 1822 die Herrſchaft aefauft Hatte, eine Kirche iund Schule) erbaut, (Hofdeer. 
IS. März 1857), welde Leonhards Nachfolger am 22. Juli 1838 confecrirte. Am 
24. März 1510 wurde die Localie Wald zur Pfarre erhoben. 

4) ddo. 11. Juli 1835. Vgl. Frieß, Wirken der Benedictiner in Oeſterreich. 
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tober 1835 die Bitte in Nücficht der ſchwächlichen Gejundheit und 
Bruftleiden des Biſchofs und erhob auf ben bifchöflichen Stuhl von St. 
Polten den apoftolischen Feldvicar, Hof und Burgpfarrer Michael For 
Hann Wagner.‘) Zugleich verlieh der Kaiſer dem reſignirenden Biſchof 
Leonhard das apoſtoliſche Feldvicariat der k. f. Heere, auf weiches Wag- 
ner verzichtet hatte, in ber Buverficht, daß Nom biejen allerhöchiten Vers 
fügungen feine Zuftimmung nicht verweigern werde.) — Dem biihöflie 
hen Gonfiftorium wurde von der Negierung noch in demſelben Monat 
die Anzeige gemacht, und diejes ſetzte den Seeljorgedlerus durch bie erſte 
Currende des Jahres 1836 davon in Stenntniß.?) 


*) Diefer Tauſch mit Bifhof Wagner war brieffidh am 19. September 1835 
vorher beiptochen worden. (Cultusarchiv.) 
) Reg. 14. Nov. 1835. 


Wir fügen hier die weiteren Lebensſchidſale und grofherzigen Thaten bes 
Biſchofs Leonhard an. Feldbiſchof Leonhard erhielt den Didcejantitel von Diocletian- 
‚opel in part. und widmete fich jeit 1836 mit unermüdlicher Thätigkeit feinem neuen 
‚hohen Berufe, was Ge. Majeftät Kaiſer Franz Joſeph durch Verleihung des Ordens 
der eifernen Krone erſter Klaſſe und der Geheimrathswürde huldvollſt anerfannte. 


Leonhard biieb feinem ſchlichten Weſen is zum Tode treu. Niemand Hätte 
in ihm den Biſchof und eine Ercellenz vermuthet. Deſto grofartiger war jeine Wirt- 
jamkeit und Wohlthätigfeit im Stillen, Die Erſparniſſe ſeiner ſchriftſtelleriſchen 
Thatigteit und die Revenuen jeines Amtes verwendete er größtentheils noch bei Leb - 
zeiten für fromme Stiftungen, deren größte ein Erziehungsinſtitut für Töchter öfter 
reichiſcher Unteroffiziere zu Szathmar in Ungarn jein dürfte. Viele der edlen Gaben 
wurden heimlich ohne Nennung feines Namens geipendet. So z. B. erhielt die Did- 
cefe St. Pölten im Laufe des Jahres 1862 die Summe don 20.000 Gulden öft. W. 
mit der Beftimmung für die ärmften Armen-Anftitute, jedoch, was ausdrücklich bei 
gefügt war — ohne den Wohfthäter namhaft zu machen. Auch der Anhalt jeines Te- 
ftamentes beweift diefelbe hochherzige Geſinnung, indem er den ganzen Reſt feines 
Vermögens für gemeinnügige Zwede beftinumnte. 






Bei dem feierlichen Leichenbegängniße, welches Se. Eminenz der Cardinal 
Fürſterzbiſchof von Wien, Ritter von Rauſcher, abhielt, betheifigte fid die hohe 
Generalität in großer Anzahl und bewies dem Lerblichenen die Hochachtung, mit 
welcher die 1. f. Armee jeinen hohen Verdienſten huldigte. Ordengeſchmückte Felden« 
plane umgaben die Todtenbahre, welche Unteroffizier trugen. Die Didcefe St. Pol- 
ten war bei dem Leichenbegängniß durch zwei Domherren der St. Poltner Cathedrale 
vertreten und durch dem chrwürdigen Abt des Benedierinerftiftes Melt, Wilhelm 
Eder, der ein langjähriger Haus und Sindienfreund Leonhard’s geweſen war. 








Leonhard ftarb wie er lebte: ſtill und zurüdgezogen, fromm und vol Ber 
trauen. In den legten Wochen jeiner Krautheit lieh ev Niemanden mehr vorfommens 
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Das Domcapitel gratulirte dem neuen Biſchof mit folgenden Wor- 
ten: „So betrübend die Refignation de3 verehrungswürdigen und in ber 
ganzen Diöceje beliebten Biſchofs Leonhard fei, fo aufrichtend und beru- 
higend ſei die neue Wahl und zugleich ein Beweis ber beſonderen Für— 
jorge Gottes für diejes Bisthum feit dejien Entjtehen, indem er demfelben 
ſtets Oberhirten gab, ſtark in der Liebe, erprobt im Vertrauen auf deſſen 
Gnade, ausgerüſtet mit chriftlicher Weisheit und Tugend. Es fei baher 
nicht ſowohl Sr. bijhöffichen Gnaden zur Ernennung zum Oberhirten 
diejer Diöcefe, fondern vielmehr diejer ſelbſt Glück zu wünfchen, ba bieje 
Wahl die Bürgſchaft der ſchönſten Erwartungen in fich enthalte.” ') 


um ſich ganz für die Emigfeit vorzubereiten, empfing aber öfter die h. Sacramente, 
um fih auf die letzte Reife zu ſtärken. Er ftarb an Altersſchwäche im 82. Jahre, ben 
19. Jaͤnner 1863. 

Er war ein edler Menich, der im Verborgenen Gutes that, jelbit auf die Ge— 
fahr hin, daß ihm die Oeifentlichteit ignorirte und verfannte; er war ein Mann des 
der in einer jeden Stellung mit unermüdlichem Fleiße wirkte; er war ein 

r Sonn der Kirche in Wort und That ; er war ein Biſchoſ nad) dem Herzen 
Wortes, der an die apoftoliichen Zeiten erinnerte. (Hippolmue 1563.) 
') ddo. 25. Nov. 1835. 








Johann Michael Wagner, 
achter Bilchof bon St. Pölten. 


1836 bis 1842. 











8. 89. 
Das Sinten des Joſephinismus. 


Biſchof Wagner hielt am 24. April 1836 feinen feierlichen Einzug 
in St. Pölten. Seine jugendkräftige Perjünlichkeit gewann fchnell alfe 
Herzen. Mit ihm z0g auch ein jugendlicher Geift in alle Zweige der 
geijtlihen Negierung im Umkreis der Diöceje ein; e8 war der Ueber- 
gang zu einer neuen Yeitperiode, in welcher der Kampf der Principien 
in den Vordergrund trat. 

Die öfterreichiiche Regierung verlangte fich allerdings feine Neuer- 
ung, jondern hielt mit Zähigkeit an der mit dem Staat verquidten Kir- 
chenorganijation wie an einem unantaftbaren Heiligthume feſt; allein die 
Blüthezeit der jojephiniichen Kirchenregierung ging zu Ende. Zwar fehlte 
es nicht an allerlei Chifanen, welche die geiftliche Bureaukratie gegen die 
Biſchöfe ausübte, als wäre die Süirche eine dem Staate untergeordnete 
Bolizeianftalt; aber es war doch eine andere Zeit herangebrochen und die 
MWellenbewegung des Kölner-Ereignijfesg im Jahre 1837 pflanzte ſich 
durch) das ganze deutiche Reich fort und ließ Defterreih nicht unberührt. 
Im Intereſſe des Staates und wohl zumeift aus bejonderer Gnade des 
persönlich frommmen und gewifjenhaften Kaiſers Franz ward der Kirche ſo—⸗ 
gar in einzelnen untergeordneten Dingen eine freiere Bewegung geitat- 
tet, allerding3 nur unter engherziger Bevormundung der Regierung. Im 
Weſentlichen blieb c3 jo bis zum Jahre 1848 und zwar nicht ohne Rüd- 
wirfung auf das Familienleben, in welchem der religiöfe Indifferentismus 
jtet3 tiefere Wurzeln faßte. 

Schon Bilchof Frint und noch mehr Bischof Wagner fand bei al- 
fer Ergebenheit gegen die Regierung ſich veranlaßt derſelben — geitüßt 
auf eine höhere Sendung — mit würdevollem Selbftbewußtjein entge- 
genzutreten. Wir wollen einige Belege anführen. 
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jellichaft unter dem Namen „Roſe“ bejtehe, deren Zweck jedoch ein 
6103 pietiftiicher jei. Urheber und Verbreiter des Vereines feien herum- 
zichende Individnen der gemeinen Glaffe, weldye e3 id) zur Aufgabe ma— 
chen, minder gebildete Leute (unter dem Worgeben, daß der überhandneh- 
mende Verfall des Chriſtenthums und die Wiederbelebung echter Fröm—⸗ 
migfeit die Bildung jolcher Vereine nothivendig mache) dahin zu bewe— 
gen, diejer unter dem Namen „Roſe“ bejtehenden Koalition beizutreten. 
Was die innere Organiſation dieſes Vereines anbelange, jo bilden 15 
Perſonen eine „Roſe“, die monatlih unter fich einen Vorſteher wählt; 
IL Roſen machen einen Roſenſtock und wählen einen Rath, unter dem 
die Vorſteher der Roſen jtehen, endlich werden 15 Rofenſtöcke mit dem 
Namen „Roſengarten“ bezeichnet. Den Vorſtehern diejer Gejellichajt liege 
es 0b, eine Brojchüre („Negeln des lebendigen Roſenkranzes“, gedruckt in 
Graz), welche nebjt den Regeln dieſer Geſellſchaft noch mehrere Gebete 
an die allerhöchſte Jungfran und den Sohn Gottes enthält, an die Gläu— 
bigen zu vertheilen; nebſtdem werden denfelben auch ſog. Geheimniſſe d. i. 
fleine vieredige Täfelchen, auf welchen religiös-myjtiiche Bemerkungen 
gedruckt jind, eingehändigt und jelbe von Zeit zu Zeit gewechjelt. — Du 
es nicht unwahrſcheinlich ſei, daß ſich Diefer, wenngleich wegen jeiner 
veligiöjfen Zendenz nicht ſtaatsgefährliche, dennoch aber nach den beftehen- 
den Gejeßen als eine dev höheren Sanction entbehrende geheime Geſell— 
Jehaft unzuläßige Verein, auch auf die Diöceſe St. Pölten ausdehnen 
dürfte, jo möge der Biſchof die ihm unterjtchende Geiftlichkeit, welche in 
derlei Fällen am meisten wirfen fünne, anweiſen, mit Vermeidung aller 
Deffentlichfeit und mit gehöriger Umficht das Entitehen und die Verbrei- 
tung ſowohl diejes als auch aller anderen ähnlichen Vereine, jo viel ala 
in ihren Kräften jteht, zu verhindern, um ſo mehr, als die Erfahrung 
lehre, daß derlei geheime Conventikel, wenn fie aud) anfangs unſchädlich 
zu ſein ſcheinen, dennoch in der Folge leicht ausarten und zu anderen 
genteinjchädlichen Zwecken benüßt werden.') 

Der Biſchof antwortete: Gr glaube der Abſicht des Regierungs— 
präfidenten (Talatzko) zu entjprechen, wenn er eine bloß allgemein lau— 
tende Weiſung an den Didcejanclerus erlajje und denjelben auffordere 
die andertrauten Gemeinden Jorgfältig zu überwachen, und bei einer all- 
fälligen Wahrnehmuug, daß ſich cin Verein in religiöjer Beziehung im 
Geheimen bilde, dieſes umverweilt zur Kenntniß des Ordinariates zu brin« 
den, Damit zweckdienliche Maßregeln dagegen ergriffen werden fünnen.?) 


1) Wien, 14. Mai 1840. 
:) 29. Mai 1840. 
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Er gab auch dem Clerus eine maßvolle, ganz allgemein lautende Au— 
weifung zur genauen Ueberwachung der Pfarrgemeinden hinſichtlich gehei= 
mer Verbindungen, deren Tendenz pietiftiicher Natur ſei.) 

Unglaublich, aber volltonmen wahr it folgende conerete Thatjache, 
die in einigen diesbezüglichen Metenftücen über den bejprochenen Gegen« 
ftand zum ewigen Andenken aufbewahrt ift. Das Kreisamt hatte — weiß 
Gott wie — Kenntni erhalten, daß fi) zu Grejten eim Werein vom 
Herz Jeſu und Maria gebildet habe, und forderte den dortigen 
Pfarrer auf, ſich darüber zu rechtfertigen. Der Pfarrer berichtete, daß 
aus Anlaß von zwei der Pfarrkirche (aus Wien von unbefannten Wohl: 
thäterinen) geichenkten Bildern, die das Herz Jeſu und das Herz Maria 
vorftelfen, die Bedeutung derjelben in einer Predigt erklärt wurde, ohne 
jedoch einer Bruderſchaft zu erwähnen; wohl aber jei in einer Predigt 
die Andacht des Iebendigen Roſenkranzes, wie jelde von Papſt Gre— 
gor XVI. beftätigt wide, genannt worden. Ohne irgend einer Auffors 
derung hätten fich nad) diefer Predigt 15 Perfonen entjchloffen, die ur 
alte Andacht des heil, Roſenkranzgebetes neu zu beleben und die Aus- 
übung derjelben auf die vom heil. Vater gutgeheißene Art ſich zu erleiche 
tern. Nach und nad) vereinigten fich 12 mal 15 Perſonen zum lebendi⸗ 
gen Nofenkranz, welche Andacht ganz verjchieden jei von der Herz Jeſu 
Bruderſchaft, ohne jedoch vereint in dev Kirche dieſe Andacht zu per 
foloiven, ohne ſich untereinander: zu fennen, auch ohne Geldbeiträge zu ir- 
gend einem Zwecke zu geben. Der Kooperator leite infoferne die Andacht, 
als die Vorfteher ſich monatlich einmal im Pfarrhof Raths erholen, da- 
mit fein Unfug und Mißbrauch geichehe.?) 

Die Regierung, welcher darüber berichtet wurde, entſchied: Dieſer 
Verein fei laut Schreiben vom 20. September 1840 von den hohen 
Hofftellen als ein ungefeglicher erflärt worden, und man erfuche den 
Biſchof, jene weitere Verfügung treffen zu wollen, welche nad) jeinem 
weifen Ermeffen als geeignet erſcheine, dem Beſtande dieſes Vereines und 
defien allfälliger weiterer Verbreitung wirkſam zu begegnen. Folgt ein 
Tadel des Cooperators, weil er von der Kanzel die Andacht als das 
wirffamfte Mittel empfahl, dem überhand nehmenden Unglauben und 
Sittenverfalle zu ftenern.*) — So ftrenge verfuhr man gegen den an fi 
unſchuldigen Gebetäverein. 





') Eurr. 9. Juni 1840. 
”) ddo. 14. September 1841. 
®) ddo. 7. Rovember 1841. 
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Der Joſephinismus leuchtete ferner noch aus fo manchen Regier- 
ungsbeſchlüſſen Heraus, aber er litt offenbar an Altersſchwäche und hatte 
feine imponirende Schwerfraft verloren. So wurde 3. B. die Abhaltung 
der Canoniſationsfeier des 5. Alphons von Liguori wohl geneh- 
migt, jedoch angeordnet, Hiebei jeden überflüßigen Bomp und alles das, 
was der Erbauung abträgli und der wahren Andacht nicht förderlich 
wäre, zu vermeiden, johin aud) die Proceſſion, auf welche die Redemp— 
toriften=&ongregation bei dem Beginne und der Beendigung der ‚Feier 
angetragen hatte, zu unterlaffen.') 

Aus Anlaß eine vorgefonmenen Falles, daß ein im Auslande 
jeinen Sig habender Ordensgeneral während feines Aufenthaltes in 
Wien ein Klofter feines Ordens vifitirte, Die Ordensprofeß aus Abgang 
der Affiliation als irregulär vorgab und den Drdensprovinzial zum 
General-Commiſſär ernannte, erjchien ein Hofkanzleidecret, weldjes daran 
erinnerte, daß nach den bejtehenden WBorjchriften die Ordensgeiſtlichen 
blos von inländischen Provinzialen unter der Aufſicht der Biſchöfe und 
Landesſtelle regiert werden jollen, und nicht einmal der Provinzial mit 
dem General, wenn dieſer wicht jeinen bejtändigen Sitz in den k. k. 
Staaten habe, einen andern Nexus als jenen quoad suftragia et preces 
behalten dürfe. Das Ordinariat habe darüber zu wachen, daß jeder 
jremdartige Einfluß auf den Negularclerus bejeitigt und die beitehende 
Borjchrift genau gehandhabt werde.) 

Selbjt in dem Gomcepte der bilchöffichen Welation nad) Nom 
wurde von der Regierung eine Stelle bemängelt, wo der Bilchof von 
den Unfeujchheitsjiinden im Volke ſagte: „quæ (itia) impune commıit- 
tnutur.“ Das könnte (jo urtheilte — wohl nicht ohne Logische Gon: 
ſequenz — die Negierung) ein jchtefes Licht auf den pflichtmäßigen Bor: 
gang dev Behörden werfen. Der Biſchof antwortete mit ſtiller Reſig— 
nation, daß er alle Ausdrüde jorgfältig abgewwogen Habe und nur zu 
zahlreiche Beweiſe für jeine Behauptung anführen könute; Doch wolle er 
in Befolgung des Hohen Auftrages die Stelle mildern und anjtatt 
„inpune,« „majori cum libertate® jegen.?) Nachdem die jo modifieirte 
Stelle der Regierung nochinal zur Einſicht vorgelegt worden war, wurde 
von derjelben dem Biſchof mitgetheilt, daß die Nelation nad) Rom be: 
fördert werde. *) 


') ddo. 28. Detober 183%. 

2) Reg. 21. Jümter 1840 

") ddo, 28. Juni 1840. 

+) ddo. 11. Juli 18410. 
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Id In derlei Meinen Secaturen war die Bureautratie groß. Unter 

| dem Schimmer einer joſephiniſchen Werorbnung ließen ſich ſolche Nerge- 

| feien jogar mit einer Art patriotischen Gewiſſenhaftigkeit verrichten; aber 
dieſer falſche Schimmer war im Erbleichen. 

j So wurde auch der Megierung zur Pflicht gemacht, die Hofver- 
ordnung vom 17. März 1791 hinfichtlich der Kundmachung ber von den 
Ordinarien an ben Clerus zu erlaſſenden Verordhungen gehörig handzu⸗ 
haben, d. 5. die Genjur-Vorfchriften nicht außer Acht zu laſſen. In 
Folge deſſen wurde dem Ordinariate zu St. Pölten bemerkt, daß das 
bisher beobachtete Verfahren, nach welchen die im Manuſeript entworfenen 

ü Eurrenden immer uur von dem Ordinariate approbirt und mit dem 
Imprimatur verfehen, nicht aber der l. f. Cenfursbehörde zur Erlangung 

B der Druckbewilligung vorgelegt wurden, mit den allgemeinen a: h. Genfur« 
gefegen fich nicht im Einklang barftelle; daher dem Drbinariate die 

R genaue Befolgung zur Pflicht gemacht und demfelben zugleich, aufgetragen 

J werde, die Druckbewilligung in Anſehung der Conſiſtorial-Currenden 

| ebenfo wie es bei den in Druck zu legenden Büchern religiöfen Inhaltes 
vorgefchrieben jei, und wirklich geichehe, jedesmal gehörig erwirlen zu 
laſſen.) Doch fünne die Drudbewilligung fiir die Eurrenden bei ber in 
Loco bejtehenden hiezu ermächtigten 1. f. Behörde (Kreisamt) erwirkt 
werben. ®) 

In einer Aeußerung an die & k. Hoflanzlei ddo. 2. Nov. 1837 
äußerte fi) darüber der Biſchof mit einer bewundernswerthen Ruhe: 
„Seit einer Reihe von Jahren feien die Konfiftorial-Enrrenden vor ihrer 
Ausgabe und Kundmachung an die Didcefe, ungeachtet des Beſtandes der 
Hofverordnung vom 17. März 1791, feiner politifhen Cenjur und 
Genehmigung unterzogen, fondern erft nachträgfid) (nach geſchehener Eir- 
culation bei dem Cferus) periodiſch der Hohen Einſicht der Landesftelle 
unterlegt worden. Wie immer bemüthigend es für das Ordinariat fein 
mag, jo werde man von nun an feine Currende ohne vorhergegangene 
Genehmigung des k. k. Kreisamtes durch den Druc bei dem Clerus cir- 
euliren laffen, um den Gehorfam gegen höhere Anordnungen durch die 
That zu beweiſen.“ ) Indeß mochte den Biſchof derlei Kleinigkeitskrämerei 
oft in die Seele hinein ſchmerzen, und da es ihm endlich doch zu arg 
wurde, kam es zum Kampfe, wie im folgenden Paragraphe gezeigt 
werden fol. 





1) ddo. 5. Februar 1837. 

3 ddo. 22. März 1837. - 

») ddo. 2. Nov. 1837. Erft im 1. Febr. 1850 hörte die Vorlage der Original: 
eurrenden auf, und genügte die (vierteljägrige) Vorlage ber gebrudten Egemplare, 
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8. 90. 
Kampf mit der Bureankratie. 


Als die Regierung den Kampf ordentlich herausforderte, nahm ihn 
der Biſchof muthig auf. In einem Decrete ſprach die Regierung ihr Be- 
fremden aus, daß ſchon feit längerer Zeit die Berichte des biſchöflichen 
Conſiſtorinms von St. Pölten mit Ausnahme von folchen, die ſich das 
bifchöfliche Drdinariat vorbehalten zu haben fcheine, der Unterfchrift des 
Biſchofs ermangeln, da doch das Negierungs-Circulare vom 23. Jänner 
1782, welches auch dem damals beftandenen bifchöfl. Neuftädter Confifto- 
rium zugefertigt wurde, dieſe Unterfertigung verlange. Jeder Bifchof von 
St. Pölten habe jich auch darnach ala Präſes feines Confiftoriums nad) 
Ausweis der Regierungsacten immer benommen. Es jei daher eine Auf- 
Märung zu erjtatten, warum das bifchöfliche Ordinariat fih von der ob- 
erwähnten allerh. Vorſchrift abweichen zu Sollen für berechtigt Halten 
fonnte.?) 

Der Bilchof entſprach dieſem Auftrage, indem er fich folgendermaßen 
äußerte: „Er müfje der Wahrheit gemäß befennen, daß ihm dag angezo: 
gene Circulare bis nun völlig unbefannt war; er habe im Conſiſtorial⸗ 
archiv darnad) forſchen Laffen, allein es fei nicht gefunden worden. Ob— 
wohl er einſtweilen dag hohe Decret, welches ihn über die nicht vollfom- 
mene Beobachtung jener Verordnung zur Rechenſchaft ziehe, als Erſatz 
des vermißten Deeretes anjehe, jo könne er den Wunſch nicht unterdrüden, 
jenes Gircnlare in der hierortigen Sammlung der Berordnungen in pu- 
hlico ecelesiastieis fiir alle Zufunft zu befigen, und bitte daher um ein 
Exemplar jenes Girenlares im Original oder beglaubigter Abſchrift. In 
den von jeinen VBorfahrern Hinterlaffenen Concepten ſei unjchwer ein Un— 
terſchied zwiſchen Ordinariat?- und Lonfiftorialgegenftänden zu erfennen, 
jowie aud) die hohe Landesſtelle in ihren Decreten ſtets zwischen Ordina— 
riat und Conſiſtorinm unterſcheide. Dies fer der wahre Grund, warum 
bis jegt nur einige Berichte von ihm jelbft gefertigt der 5. Regierung 
unterbreitet wurden. Gr hoffe von der hohen Einficht und Gerechtigfeits- 
liebe der Regierung, daß fie ihm and) für die Zukunft nicht zumuthen 
werde, alle Berichte eigenhändig zu unterfchreiben, denn eine jo weit aus» 
gedehnte „Forderung jei erſtens neu. In jener Zeit, wo er das geijtliche 


) Wien 1. October 1887. 






‚Referat im Stantsrathe proviſoriſch zu verfehen berufen ‚war, Habe er 
viele an die Behörden, fogar an Se. Majeftät erjtattete Berichte einge- 
ſehen, welche nur von dem betreffenden Confiftorien unterfertigt waren, 
ohne daß von irgend einer Seite eine Mißbilligung dieferwegen erfolgt 
‚wäre. Zweitens: unausführbar. Der Biſchof mitfje einen beträchtlichen 
Theil feiner Zeit auf canoniſche Vifitationen, Prüfungen, Audienzen, Ver- 
faſſung ber Concepte verwenden, jo daß kanm eine oder die andere Stunde 
des Tages frei bleibe. Würde er nun jeden Bericht felbft unterfertigen 
muüſſen, fo würde dies unniige und weitwendige Schreibereien, koſtſpielige 
Verfendungen und mißfällige Verzögerungen zur Folge haben. Er glaube 
in feinen früheren Anftellungen bewiejen zu haben, daß er ben Vorwurf 
der Arbeitsjchene nicht verbiene und berufe ſich mit Ruhe aud) in feiner 
dermaligen Stellung auf die Wahrnehmungen einer hohen Larbesitelle. 
So lang ihm Gott Gefundheit und Kraft verleihe, werde er nicht nur 
alle Gerchäftsverhandlungen und Wufjäge bes Confiftorial - Kanzlers 
und Schulenoberaufjehers (dev einzigen Hierortigen Referenten) revidiren, 
ſondern auch wie bisher Orbinatiatd- und Conſiſtorial -Geſchäftsſtücke ſelbſt 
bearbeiten. Nur möge eine hochlöbliche Regierung guädig erwägen, daß 
ein Didcefanbiichof nicht blos ein Beamter umd als ſolcher Präſes feir 
nes Konfiftoriums ſei, fondern zahlreiche anderweitige und ſchwere Pflich- 
ten zu erfüllen habe, welche in dem Begriffe eines ämtlichen Vorftehers 
nicht enthalten fein. — Obige Forderung ſei endlich drittens nicht 
nothwendig, weil der Biſchof für die Handlungen feines Confiftoriums 
allein verantwortlich bleibt. Webrigens werde er, nachdem er von dein 
Beſtande einer allerhöchſten Vorſchrift in Beziehung auf die Unterichriften 
der an höhere Behörden gelaugenden Berichte in Kenntuiß gejegt jei, bemüht 
jein, derfelben nach Thunlichkeit al3 treuer Unterthan Sr. Majejtät zu ent: 
Sprechen.“ ) — Die Regierung nahm die Eingabe zur Nachricht mit dem Beifü— 
gen, daß in Fällen, wo der Herr Ordinarius wirklich verhindert oder abweſend 
fein ſollte, dieſes am Ende des Berichtes anzuführen jei uud der crite 
dienftleiftende Würdenträger des Gapitels die Unterjchrift beizujegen habe; 
zugleich überjendete fie cin gedrucktes Eremplar des angefuchten Regie: 
rungs Cirenlares.) 

Allein Biſchoſ Waguer gab ſich damit nicht zufrieden. Dankend für 
die Ueberſendung bat er um gnädige Mittheilung einer Abſchrift des ho— 
hen Exlafjes, mit welchem jenes Girenlare dem damals bejtandenen bir 








') ddo. 17. Ditober 1837. 
») ddo. 3. Nobenber 1837. 
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Ihöflichen Neuftädter-Confiftorium als Richtſchnur zugefertigt worden fein 
joll. Er (Bifchof) Habe ſich nämlich nach aufmerkſamer Lefung jenes Cir⸗ 
culares und Formulares nicht ütberzeugen können, daß die ftrenge For⸗ 
derung an die Ordinarien, alle Berichte an die hohe Landesſtelle eigen- 
händig zu unterfertigen und nur in Fällen wirklicher Verhinderung oder 
Abwejenheit derjelben durch den äfteften dienſtthuenden Dignitär unter« 
jchreiben zu Taffen, in dem Circulare wirklich begründet fei, indem fein 
Merkmal, daß die aufgeftellten Regeln aud) auf die Ordinariate und Con- 
fiftorien angewendet und ausgedehnt worden jeien, darin aufgefunden 
werden könne. Aus dem Terte fei dies nicht erfichtlih, und die Praxis 
jpreche Dagegen, indem 3. B. in Wien alle Berichte an die Hofkanzlei 
vom Weihbiichof und Kanzleidirector, aber nicht auch vom Erzbifchof un- 
terfertigt werden. Der Beiſatz: „In Anmejenheit des PBräfidenten” jcheine 
auf jene Behörden zu paffen, bei welchen eine collegialiihe Verfaſſung 
bejtehe, nicht auf die Ordinariate, wo viele Gefchäfte ohne Rathsſitzung 
abgethan werden und die Räthe kein Recht der Entfcheidung Haben, weil 
nad) den Grundfägen der katholischen Hierarchie nit die Conſiſto— 
rien, fondern die Bifchöfe vom Heiligen Geifte beftellt find, Die 
Kirche zu regieren. Die bloße Zufertigung eines Circulares, deren jährlich 
eine beträchtliche Zahl dem Confiftorium zukomme, die dieſes in gar fei- 
ner Beziehung berühren, fei noch fein Beweis, daß der Inhalt des zu« 
geftellten GSirculars für jede Perſon oder Behörde eine Negel des Han⸗ 
delns und Verfahrens enthalte. Man wiederhole daher die Bitte um eine 
Abſchrift jenes Regierung Decretes, womit dem damals bejtandenen Neu: 
ftädter Konfijtorium das obgedachte Kircular als Norm zugejtellt worden 
jei.") — Indem die Regierung eine Abjchrift des Circulars, mit welchem das 
Regierungs-Gircular dem ehemaligen Neuftädter Confiftorium zugefertigt 
wurde, übermittelte, fügte fie die Bemerkung bei, daß über den Sinn 
und die Anwendbarkeit der allerhöchften Verordnung bezüglid) der Ber 
richtsunterſchriften durch die Biſchöfe faum irgend ein Zweifel übrig zu 
bleiben jcheine. 2) 

Noch ärgerlicher war folgender Collifionsful. Der Biſchof Hatte 
bei Gelegenheit der canonischen Viſitation in Erfahrung gebracht, daß von 
einigen Briejtern ein geringeres Meßftipendium als 1 fl. (eſtgeſetzt 
durch Curr. vom 10. Febr. 1810) abverlangt wurde, und verbot daher 


1) 28. November 1837. 
9 26. December 1837. 










ee a be gef nad) den öfterreichifchen und canoniſchen 
zu, Mißbräuche abzuftellen oder ihnen vorzubeugen und das Geeignete 
zu verfügen, bamit von dem Clerus jeder Verdacht de Wuchers, ber 
Simonie, des Geizes und ähnlicher Sünden ferngehalten werde. Der feit- 
gejegte Stipendienbetrag ſei jo billig bemeffen, daß er nicht einmal den 
feit ätteften Zeiten üblichen Betrag von 30 fr. C. M. erreiche. Nur 
durch Sleichfürmigfeit in Gemäßheit einer Diöceſanvorſchrift könne der 
Irrthum der Gläubigen, als ob die Heilige Meſſe ein Gegenftand des 
Handels fei, indem fie in diefer Pfarre mehr in jener weniger fofte, be» 
ſeitigt werben. Eine Zurüdnahme der jeit einem Jahre bejtehenden 
Verordnung würde dag Anfehen der geiftlichen Behörde auf eine auffal- 
lende Weife compromittiren. Man habe auch von feiner Seite noch die 
Klage vernommen, daß der geforderte Betrag für eine Heilige Meſſe zu 
hoch ſei. Es fei für fein Gemüth eine betrübende Wahrnehmung, daß er 
und fein Gonfiftorium bei diefer und anderen Verfügungen zur Verant- 
wertung gezogen werde, bie zur geiftlichen Wirfungsiphäre gehörig, in 
befter Abfisht und aus guten Gründen getroffen wurden." >) 

Doch die Regierung wollte nicht nachgeben. Mit Berufung auf 
mehrere Hofverorduungen, gegen welche die bejprochene Verfiigung ver— 






Aut, 19. September 1836. 
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ftoße, befahl fie die Zurüdnahme derjelben, indem fie die Art und 
Weile der Zurücknahme dem Ermeſſen des Bilchofes überließ, aber bin- 
nen drei Monaten den Ausweis gewärtigte, daß fie geichehen jei.”) 
Durch diefe Anordnung der Wegierung fühlte fich der Biſchof fo 
tief verleßt, daß er im Intereſſe feiner Stellung und Wirkſamkeit bei der 
höheren Behörde die Aufhebung jener hohen Negierungsverordnung 
oder die nachträgliche Genehmigung der in Frage ftehenden Konfiftorial- 
Berfügung nachjuchte. In dem fünf Bogen jtarfen Gefuche an die hohe 
£. k. vereinigte Hofkanzlei jegte er den Thatbeſtand auseinander und Die 
Gründe, welche ihn zu jener Verfügung veranlaßten. Einige charafterifti« 
jhe Stellen verdienen gewiß Hier angeführt zu werden: „Wenn über- 
haupt die Exiſtenz einer Kirchengewalt nicht jchlechterdings in Abrede gejtellt 
werden will, wenn die Ordinariate, da fie fich in ihrer eigenen rein 
firchlichen Sphäre bewegen, des Uebergreifens in dag Gebiet der weltli- 
hen Macht mit Recht nicht bejchuldigt werden fönnen, wenn es Gottlob 
unter dem milden Scepter der fatholifchen Negenten des Bjterreichijchen 
Seaiferftaates nicht wie anderwärts dahin kommen wird, daß der Clerus 
nur von dem Stuate und deijen Borjchriften in religidjen Gegenjtän- 
den regiert und geleitet werde: ſo konnte das Ordinariat auch nicht von 
ferne ahnen, daß es durch die gedachte Verfügung auf irgend eine Weije 
die Schranken jeiner Gewalt überfchritten zu haben bejchuldigt werden 
würde, und daß cine heilfame, billige, von der größten Zahl der Prie— 
jter jeit Jahren jchon factijch befolgte Anordnung mehrfachen Anfechtun- 
gen von Seite der k. En. ö. Negierung unterliegen würde Da Die 
weltliche und geiftliche Gewalt, beide göttlichen Urfprunges, ſich wechjel- 
jeitig zu unterjtügen bejtimmt jind, jo fan e8 vom Standpunkte einer 
Staatspolitik nur im hohen Grade erwünjchlich erjcheinen, daß diefe 
beiden Gewalten in Harmonie wirfen, da ja eine allein nicht lange 
in Feftigkeit beftehen kann, wenn die andere erjchüttert worden ift. Der 
gegenwärtige Zeitpunkt, two des Gährungsſtoffes ohnehin nur allzuviel 
unter den Menschen ausgeftreut ift, wo alle Bande der menjchlichen Ge- 
jellichaft auf eine beweinenzwerthe Weije gelodert find, ſcheint am wenig- 
jten derjenige zu fein, der die Schwächung der Tirchlichen Autorität als 
gleihgiltig erfcheinen läßt... Durch die oft erwähnte Verfügung erleide 
die Wohlfahrt des Staates und der einzelnen Gläubigen in feiner Weiſe 
einen Abbruch, Niemand fei ſchuldig, ein Stipendium einem Prieſter zu 
geben. Wenn einzelne Gläubige für fih oder Andere das heilige Meß—⸗ 


ı) ddo. 27. September 1837. 





opfer entrichten Laffen wollen, fo entrichten ſie freiwillig zur Unterſtützung 
bes bie Meffe leſenden Priefters den herfömmlichen Geldbetrag, der an 
bie Stelle der in der älteren Kirche gewöhnlich gewejenen Gaben in 
natura getreten ift. Niemand habe bis jegt (aufer dem Piariftenrector) 
darüber Beſchwerde geführt; es fehlte alſo an der Veranlaffung, das Or 
dinariat eines Mißbrauches feiner Amtsgewalt zu zeihen; mur eine ſolche 
würde das hemmende, verlegende und compromittirenbe Einfchreiten der 
hohen Staatsgewalt in die Amtsſphäre der geiftlihen Behörde rechtfer- 
tigen... . Bei biefem Sachverhalte dürfe das Orbinariat, wenn es auch 
den Buchſtaben eines antiquirten Gejehes micht für ſich Habe, der 
‚Hoffnung Raum geben, eine hohe f. #. Hoflanzlei werde gnädigft den 
Geift und die Zeit bes Urjprunges jener hohen Anordnungen 
in Erwägung ziehen und dann ben Maßſtab zur Beurtheilung des vor- 
Tiegenden Falles zu finden geruben.“ ?) 

Inzwiſchen verlangte die Regierung, bevor über dieſen Collifionsfall 
meritoriſch entjchieden werde, von dem Ordinariat eine nähere Bezeich - 
mung der Meßftipendiengattung, welche in jenem Cireulare gemeint jeien.?) 
— Das Drdinariat erklärte, daß es nur ftille Current oder Manual 
mefjen, und weder alte Stiftungsmeffen, welche um einen geringeren Be- 
trag in großer Zahl noch jet perjolvirt werben müßten, noch erft nen 
zu ftiftende Meffen, für welche 45 fr. feftgefegt feien, im Auge Hatte; 
ein neuer Beweis, daß die Ordinariatsanordnung mit dem Geijte der 
Verordnungen der hohen Behörden nicht im Widerfpruche jei.?) 

Endlich wurde der Hofrecurs gegen die Negierungsentjcheidung erle- 
digt und zwar in einer Weife, daß der Biſchof Necht behielt, wenn 
auch nebenbei einige Seitenhiebe auf ihn fielen. In dem Actenſtücke heißt 
es nämlih: „Die Verpönung eines niederen als des feitgejtellten Manual - 
Mepitipendiums in der St. Pöltner-Diöcefe erſcheine allerdings etwas 
hart, fei aber doc) wegen der Competenz der anordnenden Behörde recht- 
mäßig. Da nun aus den menerlichen Erhebungen hervorgehe, daß das 
St. Pöltner Drdinariat uur die Manual-Mefjtipendien veguliren 
wollte, jo Habe ſich dasjelbe in jeinem eigenen Wirkungskreije bewegt und 
den Stipendienbetrag mit Rückſicht auf die Nachbardiöcefen Wien und 
Linz nicht eben überjpannt, obwohl es zu wünjchen gewejen wäre, daß 
dabei auf die ärıneven Gebirgsbewohner Rückſicht genommen worden wäre.” 


") 2. November 1837. 
> 4. Februar 1, 
12. ruar 1838. 
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In der Intimation des Hofbeicheides an den Biſchof fügte die Regierung 
die hier ohne Frage total überflüffige Bemerkung bei: „daß übrigeng die 
hohe Hofkanzlei bei diefem Anlaſſe ausdrücklich befohlen habe, dem Or— 
dinariate aufzutragen, alle Anordnungen, mit welchen dasjelbe die ganze 
Didceje oder einen Theil derjelben zu etwas verpflichten wolle, dem lan« 
desfürjtlichen Placet directivmäßig zu unterziehen.“ !) — Ein [päteres Regie- 
rungsdecret erklärte im Nuftrage der Hoffanzlei, daß für legirte Sur: 
ventmefjen von nun an die Gebühr von 30 fr. C. M. zu gelten Habe, 
und daß e3 bezüglid) dev Manualmeſſen bei der bisherigen Webung 
belafjen werde, wobei es den Biſchöfen nicht verwehrt werden fünne, dies⸗ 
fall Anordnungen zu treffen, falls fie es in canonifcher Beziehung noth⸗ 
wendig finden. ?) 

Üeberhanpt vergab Biſchof Wagner nie etwas feiner bifchöflichen 
Würde, im Gegentheile hob er fie gerade den Behörden gegenüber um 
jo jelbftberwußter hervor. — Als ihm in Betreff der Intercalarrechnung 
von dein Gute Orenburg für 1836 von der k. k. Kameral⸗Gefällen-Ver⸗ 
waltung eine ungebührende Zumuthung gemacht worden war, äußerte er 
ji) in einer Rückantwort: er fordere um jo mehr die Berüdfichtigung ſei— 
ner gegründeten Bemerkungen, als er ganz ohne Schuld an dem Um«- 
ftande jet, daß erjt nach erfolgter Prüfung der Intercalar-Rechnung dieſe 
ihm im November 1838 zu Geficht gekommen fei und nicht er, fondern 
das Verwaltungsamt der Herrihaft St. Pölten zur Rechnungslegung be- 
rufen war. Dann führt er fort: „Sch will — davor joll mid) Gott be— 
hüten — nicht unrechtes Gut an mich ziehen, bin es aber aud) mir 
jelbft ſchuldig, Forderungen gegen Gerechtigkeit und Billigfeit, die an 
mich gemacht werden, zurückzuweiſen, auch in dem Falle, wenn ich nicht 
in der Lage bin, die Formalitäten, welche die k. k. Provinzial⸗Staats⸗ 
Buchhaltung nun mir vorjchreiben will, zu liefern (ordentlide Wirth- 
ſchaftsrechunug in Abficht auf die Grund», Zehent⸗, Fiſcherei-⸗, Jägerei— 
und Forſterträgniſſe und der correlativen Ansgabsrubrifen für dag Ver⸗ 
waltungsjahr 1836). Eine reine Fiction einer Behörde vorzulegen, ges 
ſtatte ihm nicht jein natürliches Rechtsgefühl und feine Würde.“ °) 

Diejes Bewußtſein kirchlicher Würde dehnte er auch auf fein Con— 
ſiſtorium aus, das Disher als Afchenbrödel der Regierung galt. So 
erhob er gegen eine Entfcheidung der f. f. Hoffanzlei wegen gejchmälerter 


) 19. März 1839. 
2) 14. Juni 1841. 
) 31. Jänner 1840, 
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Gechaltsdotation eines Confiftorialbeamten‘) folgende Vorftellung: „Diefe 
hohe Entſcheidung ſei dem biſchöflichen Conſiſtorium ebenjo unerwartet - 
als im hohen Grade betrübend erſchienen Unerwar tet, weil fie im ofe 
fenbaren Wiberfpruche mit den früheren Entſcheidungen in ähnlichen Fällen 
ſei; betrübend, weil fie einen entmuthigenden Beweis fiefere, wie we ⸗ 
nig die Amtsverrichtungen der Confiftorien und ihres ohnehin fehr be— 
ſchrankten Beamtenperjonals fich der Witrdigung der hohen und höchften 
Behörden zu erfrenen Haben, und wie wenig der geiftlichen Behörde mehr 
ein Necht zugeftanden werden will, ein Wort in Beziehung auf die Ber- 
wendung bes Kirchengutes (und als ſolches ift doc) der Religionsfond 
unbeſtritten anzufehen) mitzuprechen, indem die ohnehin farg bemefjenen 
Beſoldungen und Penfionen der Diener und Beamten der Kirche nicht 
nur mittelft weitwendigen Schreibereien und vielfältigen Nachwei- 
ſungen von den Conſiſtorien mühſam erbeten werden müſſen, ſondern, 
wie im gegenwärtigen alle, ſelbſt ſyſtemiſirte Bezüge verringert werden. 
Deshalb Halte es das Confiftorium für feine Pflicht gegen die erfloßene 
Entſcheidung eine ehverbietige Vorftellung zu erheben, weil der Grund, 
auf welchem fie beruht, micht vichtig, und die Bemeſſung des Gehaltes 
unbillig jei.“ Folgt eine ausführkiche Darftellung.2) — Allerdings behielt 
- zufeßt der Biſchof Recht, allein wie viel Papier wırrde unnütz verfchrieben, 
wie viel Aerger hinabgeſchluckt! 

Anderſeits erebenzte manchmal auch ber Biſchof den Beamten der 
Negierung eine bitterſchmeckende Dofis. Als eine Disciplinar-Norm für 
die Uebertritte zum Proteftantismus, welche dem Kreisamt angemeldet 
werben ſollten, erſchien, wünſchte die Regierung feine öffentliche Kundma- 
Kung an den Clerus. Das Confiftorium fragte fi nun an, wie die 
Bekanntmachung an den Clerus gejchehen folle, wenn nicht duch die 
Eurrende, da doch zwei Confiftorialbeamten, über die St. Pölten ver- 
füge, unmöglich zugemuthet werben fönne, 400 Exemplare jener Digcipli- 
nar-Norm zur Verftändigung fämmtlicher Pfarrer abzujchreiben.)) — 
Nach diefem jchriftlichen Intermezzo durfte die öffentliche Bekanntmachung 
durch die Gurrende erfolgen,‘) wo ſich allerdings der Paſſus ber aller- 
höchſten Entfehließung: „Diefe Disciplinar-Norm ift ohne eine öffentliche 
Kundmachung zu veranlaffen,“ etwas fonderbar ausnahm. 





') 8 follte demfelben nämlich der Gehalt ala Choralift zugleich als Gehalt 
für feine Anftellung als Eonfiftorial-Beamter gerechnet werden. 
) 20. Mai 1837. 
>) 21. Auguft 1841. 
+) Eurr. 1. tember 1841. 
ai 
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Doc) der Kampf der Biſchöfe gegen die Bureaukratie ſollte fih in 
Bälde nicht nur auf „antiquirte” Gejeßesparagraphe befchränfen, jondern 
ein principieller werden. Den Anlaß dazu gaben die .gemifchten Chen, 
welche am Rhein das jo bedeutungsjchwere Kölner-Ereigniß hervorriefen. 
In Defterreich, wo der gerechtigfeitliebende Saijer Ferdinand die Zügel der 
Regierung führte, fam es allerdings nicht von Ferne zu einer ähnlichen 
Rataftrophe. 


8. 91. 
Streit über die gemiſchten Chen. 


Den größten Sieg nicht nur für die Diöceſe St. Pölten, ſondern 
für das ganze deutfche Defterreich erfocht Biſchoff Wagner gegen die Re— 
gierung in der damals auftretenden Streitfrage über die gemiſchten 
Ehen. 

Obgleich die Zahl der Afatholifen im Vergleich mit anderen Diö- 
cefen Hier minder bedeutend war, jo wollte Bischof Wagner doc) fein 
Gewiſſen für alle Fälle jalviren und daher die nothwendigen Facultä— 
ten vom apoftoliichen Stuhle zur Einſegnung gemifchter Ehen erlangen. 
Den jvjephinischen Geſetzen gemäß jchritt er zunächſt bei der Re— 
gierung um die Bewilligung ein, fid) nad) Rom wenden zu dürfen. In 
der Eingabe bemerkte er, daß zwar dag öfterreichiiche Toleranzpatent der 
katholiſchen Kirche unverkennbar einen Vorzug bei Schließung der ge: 
mifchten Ehen einräume, daß aber die Vollmacht, gemifchte Ehen zu jchlie- 
Ben nach den Kirchengejegen den Biſchöfen nicht zufomme,?!) jondern dem 
Oberhaupte der fatholifchen Kirche vorbehalten fei. Ohne Beſitz der dazu 
unerläßlichen Facultät könne er den Seelforgern die jacramentale Einjeg- 
nung gemifchter Ehen nicht gejtatten, da ja niemand anderer zu geben 
vermag, was er jelbjt nicht rechtmäßig befite. Nur in und mit diefer un« 
entbehrlichen Ermächtigung von Seite de3 apoftolifchen Stuhles vermöge er 
feine Gewijjensruhe zu jichern und jeden unliebfamen Gonflict mit den 
Akatholiken und mit den Behörden, wie er ſehnlichſt wünſche, zu ver 
meiden. Die Beitimmung des ZToleranzgejeges, daß die Trauung gemifch- 
ter Ehen im Beifein des fatholifchen Seelſorgers vorzunehmen ſei, ſchließe 
gewiß nicht die Vorjchrift in fih, daß er felbe ohne Rüdfiht auf 
kirchliche Geſetze trauen müſſe, da es vielmehr den Biſchöfen geftattet 
jei, fih) um Dispens in blos canoniſchen Ehehinderniffen, jo oft fie es 


1) insbejonderg citirte er Benedict XIV. de synodo diec. L. 9. c. 3. 





l der vom Papfte an die Biſchofe Defte 
wanise partibus) erlafjenen Inſtruetion über die gemifchten Chen das 
Flacetum regium und ermãchtigte die Biſchofe, Davon den geeigneten 
Gebranch zu machen. Die Inftruction enthielt die Anordnung jener Maß— 
regeln, nad) welchen ſich der katholiſche Curatclerus bei Eingehung ger 
michter Ehen in diejen Provinzen zu benehmen habe, und gejtattete die 
vom fatholiihen Seeljorger zu leitende pajjive Affiftenz, falls bie 
Erziehung aller Kinder ciner ſolchen Che in der katholiſchen Religion 
nicht zugefagt wurde. Dem Biſchof von St. Pölten wurde von der Re 
gierung ein mit dem Placetum regium verſehenes Eremplar der gedad- 
ien Inſtruction zugejendet.‘) 

Ter Biſchof begrüßte den päpſtlichen Erlaß mit deſto größerer 
Arrude, als derjelbe den bisherigen Wirren und Schwierigfeiten, die ber 
FWahrs der Schließung der jogenannten gemijchten Ehen bei dem theile | 


;, 7. ebruar 1839, 

® Iaftruction an die Dechante, die in der Charwoche micht erfehlenen waren 

„ 7 Rovember 1840. == 

; 5. Seviember 1841. Der Kaijer hatte in x Angelegenheit den 
vos Ezanad, Lonovicz, und den Staatsfanzleicath arte nadı Rom jet 
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weifen Widerftreite der Eirchlichen und bürgerlichen Gefeßgebung obiwalte- 
ten, durch das erhaltene Placetum regium ein Ziel jeßte. — Doch wünſchte 
er über eine wichtige Frage eine Beruhigung durch authentische Erklärung, 
nämlich ob die von einem afatholifchen Manne freiwillig vor Eingehung einer 
She mit einer Katholitin übernommene Verpflichtung, ſämmtliche Kinder 
in der katholiſchen Neligion erziehen zu lafjen, auf gejeglichen Schuß An- 
ipruch habe und rechtsfräftige Verbindlichleit für ihn nach Sich 
ziehe? Er wendete jich daher ar die Regierung und jeßte ihr auseinan— 
der, daß die bloße Zulage nicht genügen künne, indem der päpftliche Er- 
laß ausdrücklich Sicherstellung (cautiones) jener Bedingungen verlange. 
Ohne gejeglihen Schuß für die Reverſe jei die katholiſche Kirche un- 
zähligen Täufchungen und liltigen Uebervortheilungen preisgegeben, da die 
Wortbrüchigkeitsfälle fi) nur allauoft wiederholen würden.) 

Die Regierung antwortete, daß die verlangte Erklärung nicht noth- 
wendig erjcheine, einmal, weil fein fraglicder Fall zu ſolcher Beſorgniß 
vorliege und dann, weil dag Ordinariat zu Wien feine Erklärung ähnlicher 
Art gefordert habe. Man überlajje e8 daher dem Biſchof, dieſe Angeles 
genheit nach Befund jelbit allerhöchften Ortes in Anregung zu brin» 
gen.?) — Letzteres that auch Bischof Wagner, inden er an Se. Majeſtät Die 
Bitte um Erlafjung einer authentifchen Erklärung über die Nechts- 
fraft der Reverſe richtete. Er wiederholte darin die bereit? in der Ein- 
gabe an die Regierung vorgebracjten Gründe, hob jedoch bejonders her- 
vor, daß Se. Majeſtät die fatholiiche Neligion, welche die Religion des 
Staates (Herrfchende) jet, als dag Foftbarfte Erbgut von den Vorfahren 
überfommmen habe, ja jelbjt mit dem ganzen SHerricherhaufe aus ganzer 
Seele derjelben ergeben jei, während die Afatholifen nach dem Wortlaute 
der politiichen Gefeße als geduldete oder tolerirte Confeſſionen erklärt 
werden. Die Duldung dürfe (was leider nicht immer gehörig unterjchie- 
den werde) nicht mit pofitiver Beförderung und Begünjtigung des Irr—⸗ 
thums und der renden oder Andersgläubigen vermengt werden. Sol: 
ches würde aber offenbar eintreten und die katholiſche Kirche gegenüber 
den tolerirten Confeſſionen in unlengbarem Nachtheile fein, wenn fie ohne 
Schuß der hohen Staatsverwaltung ic) die Treulofigfeit und Wortbrü- 
higfeit proteftantifcher Ehemänner, ungeachtet dieje ſich freiwillig des ih- 
nen durch das Toleranzpatent eingeräumten echtes begeben Haben, be- 


— — 





) 7. October 1841. 
). 12. October 1841. In der Erzdidcefe Wien und im Bisthum Linz erfolgte 
bie PBublicirung ber päpftl. Inftruction ohne weitere Vorſtellung. 





Kindererziehung, befannt. ®) 
Es war die letzte Currende, die unter Biſchof Wagner erfloß — 
mit diefem Siege ftieg er einen Monat jpäter in's Grab. 

Das energifche und fachmänniſche Vorgehen Wagner's bei der Streit» 
frage über die gemifchten Ehen wird dadurd) begreiflich, wenn man er— 
wägt, daß er in Gemeinjchaft mit Biſchof Lonoviez unter der Negierung 
des jel. Kaijers Franz an den Vorarbeiten theilnahm, welche ein Ueber- 
einfommen mit dem heiligen Stuhl zu Rom anbahnen jollten, wovon 
weiter unten noch die Rede fein wird. In den verfchiedenen Bureaux des 
Negierungsgebäudes, wo man mit aller Zähigkeit an den Verordnungen 
in publico ecclesiastieis aus der Zeit des Kaiſers Joſeph IL. feithielt 
als wären fie ein unantajtbares Heiligthum, flang die freimithige Sprache 
Wagner’3 neu und unverjtändlih. Das eminente perſönliche Vertrauen, 


) 20. October 1841. 

) Reg. 16. Juli 1842. 

®) Eurr. 18. September 1812. Nach dem Jahre 1818 wurden einige -Diefer | 
Beftimmungen allerdings wieder abgeändert, rejpective aufgehoben, wie die Verord- — 
nung in Bezug auf die rang gemiſchter Ehen von Seite des evangelifchen Se — 
ſorgers ꝛc. (Cure. 14. März und 5. Mai 1850.) e 
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womit Raifer Franz ihn ausgezeichnet hatte, fchüßte ihn wohl vor Ver⸗ 
dächtigungen, aber nicht vor ‚Feinden und Neidern, welche ihm nach dem 
Tode des Kaiſers, da fie nicht anders konnten, ihre bureaufratifche Rache 
mit allerlei Heinlichen Nergeleien fühlen ließen. 


8. 92. 
Anfrechthaltung der Ordend-Disciplin. 


Kirchliche Geſinnung und Energie entwidelte Biſchof Wagner auch 
gegenüber den Stiften und Klöſtern der Didcefe. Gleich im Beginne ſei— 
ne3 Hirtenamtes zeigte er fie den lebten. Er verordnete nämlich, daß in 
Zukunft jeder neue Pfarrer aus dem Wegularclerus vom Ruraldechant 
ebenjo wie die Pfurrer aus dem Sücularclerug feierlich inftallirt wer- 
den, welche Injtallation fich jedoch nur auf die Vorftellung des neu an- 
geftellten Pfarrers an das Pfarrvolk, auf die Uebergabe der Pfarrjchriften 
und Pfarrdocumente, ſowie eines Schlüffeld zur Kirchen- und Armenlade 
zu beziehen Habe. Motivirt war die Verordnung dadurch, daß die Regu— 
larpfarrer unmittelbar vom Biſchof die ordentliche pfarrlicde Jurisdiction 
erhalten und ihm in diejer Beziehung auch unmittelbar unterſtehen, daher e8 
entiprechend erjcheine, daß fie ihrer Gemeinde gehörig vorgeftellt werden. ?) 

Die Prälaten fühlten fich jedoch durch diefe Verordnung in ihren 
Rechten verlegt, da eigentlich fie die Pfarrer feien, und baten in einer 
Sollectiveingabe um Aufhebung derjelben. Acht Brälaten, die in der Diö— 
ceje Pfarren befaßen, waren unterjchrieben. ?) 

Biſchof Wugner ließ nicht lange auf Antwort warten. In einem 
Erlaß an den Abt von Melk, als Primas des n. ö. Prälatenftandes, er: 
widerte er zur Belehrung und Beruhigung der Herren Bittfteller Folgen⸗ 
des: „Sowie es uubeftrittenes Recht eines Oberhirten einer Diöceje jet, 
jene Anordnungen zu treffen, welche er zum beſſeren Gedeihen der ſeel— 
jorglichen Wirkſamkeit zweckmäßig erachtet, ebenfo dürfe er auch von ſei— 
nen Mitarbeitern im Weinberge de3 Herrn erwarten, daß fie mit willigem 
Gehorſam jede in diefer Abſicht erlafjene Verfügung gewiljenhaft befolgen 
werden. Ob irgend eine bejtimmte Maßregel wirflih den beabfichtigten 
Bweden eutiprec oder nicht, unterliege der Beurtheilung des Oberhirten 





) 1. Yu uguft 1836. 
2) ddo. Wien, 27. September 1896. 
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und feiner Rathgeber. Wo allenfalls die Zweckmäßigleit eines Geſetzes 
ben Untergebenen nicht einleuchtend fei, Hätten biefe einftweilen bie innere 
‚Güte und Zweckmäßigkeit desjelben vertrauensvoll vorauszuſetzen. Diejes 
Vertrauen habe das Drdinariat, feines vollen Nechtes und der beften 
Abſicht fich bewußt, nur höchſt ungern in der Lorftellung der Herren 
Prülaten vermißt. Die geäußerte Furcht, daß durch die angeordnete Mah- 
regel das Band, welches ben Neligiofen an feinen Vorjteher knüpft, ger 
Iodert werde, zeige ſich bei näherer Betrachtung als höchſt unbegründet. 
Die Inftallation eines neu eintretenden Pfarrvicärs mache ihm micht zu 
‚einem amovibfen Pfründner, ſowie überhaupt dadurch das Verhältniß des 
 Stiftapriefters zu feinem Präfaten, dem er ftets Gehorſam ſchuldig ei, 
nicht im Mindeſten geändert werde, denn es bleibe dem Stiftsvorfteher 
immer unbenommen, einen als Pfarrer exponirten Priefter abzuberufen, 
mb fein Stiftsvorfteher werde von der biſchöflichen Behörde vorausjepen 
wollen, als witrde fie jemals unzufriebene und gegen die Anordnungen 
ihrer Vorgeſetzten ſich auflehnende Neligiofen gegen die Letzteren in Schup 
nehmen. Das Ordinariat nähre aber hinwieder das begründete Vertrauen 
zu den Herren Prälaten, daß fie öftere Veränderungen der Pfarrer nur 
bei wichtigen Gründen vornehmen und dadurch auch dag ehrwürdige Band 
zwiſchen Seelforger und Gemeinde befeftigen werben. — Die angeordnete 
Einführung des Regularpriefters in das pfarrliche Amt beftehe auch an— 
derwärts (3. B. in der Linzer Diöcefe) feit langer Zeit, ohne daß irgend 
ein Abt oder Probft fich veranfaßt gefunden Hätte, über die Beeinträchti- 
gung feiner Rechte zu Hagen. Es könne aber auch von einer Rechtsver- 
Tegung gar feine Rede fein. — Die Vorftellung eines neu eintretenden 
Säcufarpfarrers bei feiner Gemeinde gejchehe befanntlih durch einen bi- 
ſchöflichen Commiſſär, gewöhnlich den Bezirksdechant. Diejer, nicht 
der eintretende Pfarrer, erflärt der Gemeinde im Namen des Ordinaria- 
te3, daß ber betreffende Priefter ihr Pfarrer fei, dem fie Liebe, Ehrer- 
bietung, Vertrauen, Gehorfam zc. zu erweifen haben. Wenn alfo auch 
die Herren Prälaten in einem gewißen Sinne als Pfarrer aller 
dem Stifte incorporirten Pfründen angefehen werden mögen, fo folge 
daraus keineswegs, daß fie ſich auch ala Benollmächtigte des Orbi- 
nariates betrachten und den Gemeinden ihre Stiftäpriefter ala Pfarrver- 
weſer vorftellen dürfen, weil fein Pfarrer, alſo auch fein Prälat als 
Pfarrer ſich ſelbſt introducirt, noch fich jelbjt das Attribut eines Oxdie 
nariats-Commifjärs beilegen könne. Die Stiftsvorjteher präfentiven wohl 
dem Drdinariate die Individuen zur Bejegung der Pfarren, aber dies 
thun auch die Patrone der Säcularpfründen, ohne daß ihnen bie Befuge 
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niß zufäme, die Präfentirten der Gemeinde als Pfarrer vorzuftellen. Den 
Prälaten ftehe zwar unbejtreitbar da3 Necht zu, die vom Ordinariate 
approbirten Stiftspriefter in die Temporalien zu inftalliven, aber nicht 
in spiritualibus. denn die Gewalt des Pfarrverweſers die heiligen 
Sacramente zu jpenden 2c. gehe nicht von den Stiftsporfteher aus, ſon⸗ 
dern könne nach göttlichen echte nur von dem Überhirten verliehen 
werden, welchen aud) das ausschließliche Recht zuftehe, den einzelnen Ge- 
meinden die Hirten zu jenden und den Prieſtern ihre Heerden anzuweiſen. 
Conſequent fünne das Recht, den neueintretenden Pfarrer oder Pfarrver- 
weſer zu inftalliven num demjenigen zulommen, welcher hiezu von dem 
Ordinariate ermächtigt ift. Die Herren Prälaten fünnen daher nur im 
umeigentlichen Sinne Pfarrer der incorporirten Pfründen genannt werden 
nach dent alten Rechtsſpruche: „Beneficium est propter officium. Acces- 
sorium sequitur principale.“ Ob die Verleihung der Gewalt, eine Ge— 
meinde jelbjtitändig zu paftoriven mitteljt Ausſtellung der Jurigdictions- 
urfunde allein erfolgen oder zugleich die Gemeinde von der gefchehenen 
Verleihung der pfarrlichen Jurisdiction an den Regular» Bfarrveriwefer in 
Kenntniß geſetzt werden jolle, hierüber habe dag DOrdinariat zu enticheiden. 
Es erjcheine auch der natürlichen Ordnung angemefjen, daß die Injtalla- 
tion de neuen Pfarrverweſers wie eines Säcularpfarrers durch den De- 
chant gejchehe, da er diejem unterftehe, von ihm überwacht, nöthigenfalls 
ermahnt und zurechtgewieſen werde; auch erfahre dadurd) die Gemeinde, 
wo fie in Jeeljorgerlichen Fällen Rath oder Hilfe zu juchen Habe. ine 
noch jo alte gegentheilige Gewohnheit könne dies Hecht des Ordinariates 
nicht alteriven ; jelbft die jeiner Zeit erempt geweſenen Stifte unterlagen 
in allen jeelforgerlichen Beziehungen der Oberleitung des Biſchofs. — 
Da nun durch die gedachte Ordinariatsverfügung weder zu gegründeten 
Bejorgnifjen ein Anlaß gegeben, noch irgend eine perjönliche Beeinträchti- 
gung der Herrn Stiftsvorfteher eingetreten fei, jo erwarte dag Ordinariat 
mit Zuverficht, daß die Herren Bittiteller die getroffene Maßregel nad) 
ihren Kräften bereitwillig unterjtügen werden. Sollte übrigens in einzel» 
nen Fällen ein Herr Prälat wünſchen, den angehenden Stiftöpfarrer feier- 
lich dem Pfarrvolke ſelbſt vorzuftellen, fo werde dag Ordinariat über 
Unfuchen hiezu deinjelben ausnahmsweiſe die Ermächtigung ertheilen.“ ') 

Damit war die Sache abgethan. — Größere Sorgen bereiteten dem 
Bifchof einige Orden, die in der Digciplin nachgelaffen hatten, beſonders die 
Piariſten und Serviten. 

) Ex Cousist. epise. St. Bölten, 18. October 1836. 

au 








Leitung des Ordens fei fein Biſchof, ſondern der Ordensgenera 
der mit der Verfaſſung der Geſellſchaft innig vertraut und mit 
lien Sendung ausgeftattet fei, daher Kenntniß und Vollme 
die einzelnen Ordengcollegien in dem verſchiedenen Ländern 
Geifte des Ordens zu dem vorgefteten Ziele hinzulenken. 
dinariat erachte es daher an der Zeit, an diefes feit dem Achtz 
des vorigen Jahrhunderts abolirte, aber durch die rein politi 
fügung, woburd der Wirkungskreis der Ordensgenerale auf bie 
übertragen wurde, keineswegs genügend compenfirte Statut 
zu laſſen.) 

Mit den im Provinzialcapitel der Piariften öfterr, Provinz 
ten proviforifchen Anordnungen erklärte ſich der Biſchof einv 
weil er die Ueberzeugung theile, daß manche Puncte der urſp 
Ordensſtatuten gegenwärtig nicht mehr ausführbar feien; auch 
ganz dem Herrn Erzbiſchof bei, daß die Veftätigung der vorzur 
Abänderungen von Seite des römiſchen Stuhles erſt dann m 
werde, wenn die Frage über die Verbindung der öſterreichiſchen 


%) 26. Juli 1868. 
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collegien mit dem Ordensgenerale allerhöchiten Ortes ihre Löfung er- 
halten Haben wird. Eine bejondere Beachtung fcheine ihm übrigens der 
Wunsch des Provinzialcapitel3 zu verdienen, daß nämlich der Wirkung?- 
freis eines k. E. Vicedirectord der Gymnafial-Studien in Unteröfterreich 
auf den jeweiligen P. Provinzial des Biariftenordens übertragen werden 
wolle, weil e8 der Ordensdizciplin und dem Subordinationsverhältniffe 
gar jehr zumiderlaufe, wenn, wie dermalen der Fall fei, ein untergeord- 
neter PBiarift die Stellung eines f. f. Staatsbeamten einnehmend, in 
trogiger Oppofition gegen feinen Provinzial, mit Ordengmitgliedern zu 
verfügen in die Lage und Verſuchung kommen künne.!) 

Da die Negierung ſchon im Jahre 1832 den Gedanken angeregt 
hatte, eine Weltpriejter-Songregation zur religiöfen Bildung der 
Augend in Gonvicten und Gymnafien einzuführen und darüber das 
Gutachten der Biſchöfe abforderte, gab Biſchof Wugner Anfangs feine 
Antwort. Als die Regierung eine folche von ihm verlangte, entfchuldigte 
er die Unterlaffung durch den Mangel eines Bedürfniſſes nach einer folchen 
Songregation. Eine Nothwendigfeit der Bildung von Weltprieftervereinen 
zur MUebernahme und Leitung der Xehr- und rziehungsanftalten in 
diefer Diöcefe fei nicht vorhanden. In Melt und Geitenftetten be— 
ftünden ohnehin Convicte unter Zeitung der Benedictiner. Sollte der 
Piariſtenorden nicht entiprechend gefunden werden, jo wäre die Zuweiſung 
der in Krems befindlichen Bildungsanflalt an diejenigen Stifte, welche 
einen bedeutenden Theil der Dotation des dortigen Biariftencollegiums 
zu leiften Haben, eine leichter ansführbare Maßregel als die Bildung eines 
Weltprieitervereines und deſſen Verwendung bei den Anftalten zu Krems 
und Horn.2) — Die Regierung ließ indeß ſelbſt den Plan fallen, weil ſich 
durch Nachwachs neuer Kräfte die inneren Verhältniffe des Piariſtenordens 
beſſerten. 

Schlimmer ſtand es noch immer mit den Serviten, die einſt 
wegen ihrer Frömmigkeit ein hohes Anſehen genoſſen hatten. Die oben 
(S. 428) angeführte Erlaubniß den Bart abzulegen, beſchleunigte nur den 
Verfall der Ordensdisciplin, ſtatt ihn aufzuhalten, und führte mancherlei 
Ausartungen herbei. Der Ordensgeiſt war fo tief geſunken, daß Biſchof 
Wagner daran dachte die drei Convente der Didceje, in welchen zuſam⸗ 
men nur 8 Individuen lebten, in Ein Klofter und zwar zu Schönbüchel 
zu concentriren, wo unter Aufſicht eines ordiungsliebenden Vorſtandes 


') Rüdjchreiben an den Fürfterzbiichof, 13. März 1837. 
2) 30. Jänner 1838. 
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wirken und die gemachten Zuficherungen verläßlich zu erfüllen Habe, 
widrigenfall3 die vom St. Pöltner Ordinariate beantragte Zufammen- 
ziehung unnachfichtfich eintreten müßte. Damit war die Sache abgethan.) 

Mit Segen wirkte dagegen die neugegründete Kongregation der Res 
demtoriften zu Cggenburg. So fehr Biſchof Wagner fich darüber 
freute, jo ernſt wehrte er fich gegen die allerhöchite Entſchließung, daß 
die aus der ongregation der Nedemtoriften austretenden oder 
entlaffenen Prieſter ihrer betreffenden Geburtsdiöceſe angehören follten. — 
In einer längeren ingabe an die Hohe Landesregierung wied er 
auf die bedenklichen Folgen diefer Maßregel für die anvertraute Diöceſe 
hin, indem auf ſolche Weife nicht freiwillig aus der Kongregation aus» 
tretende, fondern auch von der Kongregation wegen intellectueller, morali- 
ſcher oder doch digciplinärer Gebrechen ausgeſtoſſene, unfähige und un- 
wiürdige Individuen, welche der Bischof ihrer Geburtzdiöcefe urjprünglich 
nicht angenommen haben wirde, demſelben zugewiejen und aufgedrungen 
werden könnten. Dies beeinträchtige das natürliche Recht der Bifchöfe 
und deren bis jegt jtet3 geachtete “Freiheit, die Mitarbeiter im Weinberge 
des Herrn jelbjt zu wählen. Wie habe die Diöcefe die bittere Zichtigung 
verdient, daß man fie nöthige, jelbit den Ausmwurf der Congregation auf- 
nehmen zu müfjen? Unter dem feligen Kaifer Franz fei einem ähnlichen 
Auftrage feine Folge gegeben worden. Um die bedenklichen Folgen der: 
artiger Gefahren von der Diöcefe ferne zu Halten, Halte fih das Ordi— 
nariat im Gewiſſen verpflichtet, von nun an feinem Diöcefan die Entlaf 
jung aus der Diöcefe zum Behufe des Eintrittes in die Kongregation der 
Nedemtoriften zu ertheilen, und die Aufnahme der Sandidaten diefer Con- 
gregation in das Noviziat zu Eggenburg nur jenen Individuen zu geftat« 
ten, deren Ordinariate erflären, daß fie die etwa Außstretenden oder Ent- 
laſſenen auch nad) erlangter Priefterweihe in ihre Geburtsdiöcefe aufzu- 
nehmen bereit ſeien. — Er bitte, diefe aus Nothwehr gegen die der Diöceſe 
drohenden Nachtheile Hervorgerufenen Bemerkungen der höchſten Hoflanzlei 
vorzulegen; der Zweck derjelben jei feine Apologie zu Gunften der ge- 
nannten Congregation, jondern für das Beſte feiner Diöcefe nach Kräften 
zu jorgen.?) 

Auf diefen marfigen Proteſt, welchen die Regierung dem Wunfche 
des Biſchofs gemäß der hohen SHoffanzlei vorlegen follte, erfolgte jedoch 





) Regierung, 30. September 1842. 
2) 1. Auguſt 1837. 
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entzogen wurden.!) Auch Tieß er befannt machen, daß er in jedem Jahre, 
wo es immer nothwendig ſein dürfte, gewiſſe Firmungsſtationen 
zu halten gedenke, um den Eltern eine Erleichterung zu verjchaffen: ?) 

Da das St. Pöltner Didcefan-Rituale keine Vorſchrift über die 
von Sterbenden oft jehnlic) gewünjchte Generalabfolution oder apofto- 
liche Benediction enthielt und viele Seeljorger ſich anfragten, ob fie 
berechtigt jeien, die erwähnte Generalabfolution den Sterbenden zu er- 
theilen, jo ermächtigte ev dazır alle zum Beichthören befähigten Diöcejan- 
priefter.°) 

Er unterließ auch nicht den Klerus auf die katholiſche Lite 
ratur aufmerffam zu machen. So 3. B. auf Pletz's Abhandlung über die 
gemijchten Chen von dem kathol. kirchlichen Standpunkte.) Ebenfo em- 
pfahl er Seelhammers „LXiturgif”, die von der zu St. Pölten beftehenden 
Buchhandlung des Johann N. Paſſy vder vom bifchöflichen Alumnate 
a 40 fr. zu beziehen jei;°) Schlörd Geiſtesübungen nach der Weiſe des h. 
Ignatius von Loyola für Prieſter, als geeigneten Stoff zu Betrad)- 
tungen 2c.°) 

Für die Brarrconcursprüfung traf er die Abänderung, daß 
zur Prüfung der Concurrenten aus der practifchen Katechetik eine ange- 
mefjene Zahl von Schülern der E. f. Hauptfchule durch den Schulenober- 
anfjcher in den Prüfungsſaal berufen wurde, an welche die Concurren— 
ten ihre ‚Fragen zu richten hatten. Ferner follte in Zukunft feine bejon- 
dere Frage über den Krankenbeſuch gegeben werden, da die Theorie des 
Krankenbeſuches ohnehin ein Theil der Paſtoraltheologie ift. Erjtere Maß— 
vegel wurde jedoch in ſpäterer Zeit wieder aufgehoben. ”) 

Sehr willkommen erjchien dem Biſchof die von der Regierung ges 
gebene Erlaubniß, daß Scelforger auf dem Lande ermächtigt wurden an 
einzelne, talentwolle und arme Knaben ihrer Gemeinde den Privatun— 
terricht in den Gymnaſial- (reſp. Grammatical-) Claſſen zu ertheilen.®) 
Wie viele Kinder armer Eltern wurden dadurch den Studien und fpeciell 
dem geitlihen Stande gewonnen! 


) Curr. 2. Juli 1837. 

2) Curr. 2. Juli 1856. 

*) Curr. 19. October 1836 und 16. Februar 1839. 
4 Curr. 9. Februar 1838. 

) Eurr. 23. Aprıl 1838. 

») Curr. 8 März 1840. 

) 1. April 1837. 

) Curr. 20. April 1841 und 4. November 1841. 








eine Verbefferungspläne. Di biete hatte von allen Bidfen ein 
Gutachten über die etwa in dem dermaligen Studienplan wahrgenom- 
menen Mängel und erwünſchlichen Verbefferungen in demjelbeu verlangt 
zur Erzielung einer geeigneten Grundlage für Verbeſſerung des theologi- 
ſchen Studienplanes. Biſchof Wagner, der felbft theofogiicher Profeſſor zu 
(Linz und) Wien gewefen und als Nector Magnifiens der Wiener Unie 
verjität einen tieferen Einblic in die Verhältniſſe gewonnen hatte, ging gerne 
an die Antwort. Gleich im Eingange drückte er jeine Freude darüber aus, 
daß im der allerhöchſten Entſchließung die Ucberzeugung unzweideutig ause 
gejprochen wird, daß eine geeignete Grundlage für Verbeſſerung des theo« 
Togifchen Studienpfanes nur durch Einvernehmung ber bifchöfli« 
hen Drdinariate und durch Veachtung der bießfälligen Bemerkungen 
und Anträge erzielt werden könne; denn an der Heranbildung des jungen 
Clerus müſſe den Kirchenvorftehern ohne Vergleich mehr gelegen fein als 


‘) Sur. Fi Sitmer und 24. März 1841. 
4. April 1842. 


3 Bi Se iineernaung geſchah am 13. Juni 1843, (Bgl. Eur. 3. Juni 1844.) 
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der Staatsverwaltung, und ihnen fomme vorzugdweife das Necht und die 
Pflicht zur, Diejenigen im das Heilige Amt anzumeifen, welche fie fich zu 
ihren Deitarbeitern an dem apojtolifchen Berufe gewählt haben; Hingegen 
werben die Biſchöfe ſtets die Winfche und Anordnungen der Staatsver- 
waltung nit Shrerbietung vernehmen und befolgen, ſowie fie den ihnen 
zumal in Vejterreich zu Theil werdenden Schuß dankbar erkennen. Zur 
Sache übergehend, bemerft er dann weiter: Bei manchen unverkennbaren 
Vorzügen leide der theologische Lehrplan in Oeſterreich an mancherlei Ge» 
breden, bejonders wenn man ihn anf den eigentlichen Zweck der Ta« 
tholifch-theologiichen Studien und inSbejondere auf den Zweck der practie 
jchen Seelſorge bezieht. 1. Die Tendenz de3 ganzen theologijchen Lehr— 
planes jei mit dem Tatholiichen Glaubensſyſteme wicht im vollen Ein- 
fange. Es werde zwar dem Bibelſtudium und deſſen Hilfswiſſenſchaften 
eine große Aufmerkſamkeit und ein Zeitraum von zwei Jahren gewidmet, 
dagegen geſchehe faſt gar nichts für die Kenntniß der Tradition, der kirch— 
lichen Alterthümer, der Werke und des Geiſtes der heiligen Väter, Patro« 
(logie und Patriſtik jeien vielen abjoloirten Theologen blos dem Namen 
nach bekannt, und es dürfe daher nicht befremden, wenn fatholiiche Pre- 
diger, ohne «8 zu ahnen, die Gläubigen im Sinne der Proteftanten um» 
terrichten und fatholische Unterjcheidungslehren gänzlich mit Stillfchweigen 
übergehen. — 2. Das eigentlih practiſche Bedürfniß ſei allzu dürftig 
beachtet, obwol die überwiegende Mehrzahl der Theologen für die prac« 
tische Seeliorge gebildet werden joll. Der auch minder Talentirte lerne die 
orientalischen Sprachen, Hermeneutif, Archäologie, Einleitung in das alte 
und neue Tejtament, ohne jich jpäter darin weiter fortbilden zu fünnen; 
dagegen geichehe zu wenig für die practiiche Scyriftaußlegung, für popu— 
(äre Baraphrajen über einzelne ſchwer verjtändliche Abjchmitte u. |. w. 
Die angeordnete eurſoriſche Bibellefung fei nur ein unvollfommener Erjaß, 
weil die eigentliche Exegeie nur jelten damit in Verbindung gejegt wird 
und diefelbe auf wenige Stunden beichränft jei. — 3. Es treten bei dem 
gegemwärtigen theologischen Studienplane manche unnüge Wiederhol- 
ungen em: ſo 3. B. trage der Profeſſor der Paſtoral und der Lehrer 
der Katechetik die allgemeine und jpecielle Didactif vor; die Doctrin von 
der Authentie und Integrität der heiligen Schriften, von dem Canon der 
Bibel, der Verfafjung der Stirche ꝛc. werde von mehreren Profeſſoren 
(und zwar von jedem möglichit erihöpfend) behandelt. — 4. Es fehle bis 
zur Stunde an geeigneten in echt katholiſchem Geifte verfaßten, die Fort—⸗ 
ichritte der Wiſſenſchaft gehörig berücfichtigenden Lehr- oder Schul- 
büchern, weshalb das leidige Dictiren noch immer nicht mit Kraft ab» 





— —— 





1 tl £ It Uel J die 
Theorie der fatholiihen Auslegungskunde anſchaulich gemacht werden, 
damit der angehende Seeljorger von ben gejammelten Kenntniſſen Leiche 
ter als bisher in Unterweifung der Gläubigen Gebrauch machen könne. 
Unter 100 Alummen bejchäftigen fich nach der Ordination kaum 4—6 
mit ben jemitischen Sprachen, daher die Zugrumdlegung der Vul- 
gata für die angehenden Seeljorger genüge und nur die Talentirte- 
ren zum eigentlichen Spradjenftudium von den Drdinarien und Directo- 
ren dazu beſtimmt werden jollten. — Ebenfo wären für den Vortrag des 
Kirhenrehtes mehr Stunden (wöchentlich 9) anzumweifen, damit die 
angehenden Seelforger in diejem für Kirche und Staat wichtigen Lehr 
zweige eine umfaſſendere Kenntniß erlangen. — 3. Katechetif und Metho- 
dit wären mit der Lehrfanzel der Baftoralthologie zu verbinden, 
und die Fürforge den Ordinarien zu überlafjen, daß die Theologen eine 
Anweiſung in der practifchen Katechiſirkunſt wie auch in der deutſchen 
Lehrart erhalten und vor ihrer Anftellung in der Seelforge einige | 
Proben ihrer Geſchicklichteit beſianden haben. — 4. Gute Vorlefebie 
Her könnten durch Feitiegung angemefjener Preiſe (ähnlich wie bei Stapfs 
Moraltheofogie) erzielt werben. Nur in Anfehung eines Vorleſebuches über 
das Kirchen recht dürfte diefer Weg vergeblich eingejchlagen 
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folange die wejentlichen Differenzen, welche zwifchen den Lehren der Kirche 
und den Normen und Grundfäßen, welche in den zwei lebten Decennien 
de3 vorigen Jahrhunderts in Oeſterreichs Schulen und Gejeßfammlung 
Eingang gefunden, fortbeitehen, die nur durd) Uebereinfunft Sr. Ma- 
jeftät mit dem Oberhaupte der Fathofifchen Kirche auggeglichen werden 
können. Ohne diefe vorausgegangene Uebereinkunft vermöge fein Theologe 
oder Jurist ohne Gefahr gegen die eine oder andere Gewalt zu verftoffen, 
als Schriftjteller im Kirchenvechte aufzutreten. Seitdem das früher allgemein 
benügte Handbuch von Nechberger verboten worden, bejtehe eigentlich gar 
nicht3, jo daß diefer wichtige Zweig des theologischen Studiums ganz 
der Willfür jedes einzelnen Profeſſors preisgegeben ei. Wenigſtens möge 
proviforifch ein Leitfaden (ein Elenchus im Sinne des feligen Kaiſers 
Franz) als Grundlage der Vorlejungen den Brofejjoren an die Hand ges 
geben werden, in welchen nur die katholiſchen Grundfäge mit Ausſchlieſ— 
fung aller unnügen Streitfragen dargelegt und die von dem canonifchen 
Nechte abweichenden Geſetze etwa als Anmerkung beigefügt werden.!) — 
5. Die Ordnung betreffend, jo hätten natürlid) die Encyflopädie der 
theofogijchen Wifjenjchaften, dus Bibeljtudium, die Patrologie dem Bor- 
trage der eigentlichen Theologie und die Kirchengejchichte dem Kirchen- 
rechte voraus zu gehen. Die Theologen des lebten Jahres feien nicht fo 
jehr mit dem Beſuche der Gollegien zu befchweren, damit fie mehr Zeit 
gewinnen für practijche Uebungen im Predigen, Katechifiren, im methodi- 
ihen Verfahren beim Unterricht, Liturgie x. — Schließlich jpricht er den 
Wunſch aus, daß der verbefjerte Studienplan auch in jenen Ländern 
des Kaiferreiches, wo es noch an geregelten theologischen Studienanftalten 
gebricht, eingeführt werde, was (3. B. in alien und Ungarn) um fo 
leichter zu bewerkitelligen jein ditifte, wenn die Bischöfe an der Ortho— 
doxie der Lehrbücher nicht mehr zu zweifeln Grund finden, wenn 
ihnen auf die Zeitung der theologischen Studien der ihnen nach göttlichem 
und Firchlichem Rechte gebührende Einfluß geftattet wird und wenn fie 
überdieß eine beruhigende Ueberzeugung erlangen, daß Lehrplan und VBor« 
Iefebücher der Gutheißung des Heiligen apoftoliihen Stuhles nicht er- 
mangelt. 2) 





1) Einen ähnlichen Wunfh Hatte bereits fein Vorgänger Bischof Leonhard aus: 
geiprochen, nämlich die Bearbeitung zmwedmäßiger Lehrbücher für das Lehrfady der 
Kirchengeichichte und des Kirchenrechtes, desgleichen für die bibliſche Hermeneutif und 
Einleitung in die Bücher de3 neuen Zeftaments und für eine Reviſion der Baftoral 
tbeologie NReichenbergerd. 27. Novenber 1835. 

s) ddo. St. Pölten, 11. Juni 1836. Gezeichnet Michael Johann, Biſchof. 





nehmen berufen war, wurde in der Ueberzeugung bejtärkt, daß die in die⸗ 
jer Beziehung höchſt erwünjchte Einigkeit nur auf einem einzigen Wege 
erwirlt werben könne, nämlich durch Einführung eines vom Oberhaupt 
der Kirche genehmigten Katechismus in deutjcher Sprache, welcher mehr 
als der alte Canifins den Forderungen einer nüchternen Katechetik ange 
mefjen wäre. — Da nun durch die edlen Bemühungen des verftorbenen 
Biſchofs von Augsburg ein neuer Katechismus zu Stande gefommen ſei, 
welcher ſich der ficherften Bürgſchaft — des Beifalls des apoftolifchen 
Stuhles — erfreue, jo jcheine die Möglichkeit eingetreten zu fein jenem 
verberblichen Liberalismus zu ftenern, wenn die Bischöfe in den öſterr. Erb 
länbern ſich einmüthig fin die Wahl jenes in der Augsburger Dibeeſe 
auch bereits eingeführten Katechismus erflären würden. Er (Bifchof) habe 
diefen jehnfüchtig erwarteten Katechismus aufmerkſam gelejen und geprüft, 
und jei der Anficht, daß derjelbe den Anforderungen der Katechetik voll» 
fommener als irgend eines der zahlveichen Werte ähnlichen Zweckes ent- 
ſpreche. Weil jedoch das Urtheil des Einzelnen in einer jo wichtigen Alte 
gelegenheit wicht entjcheiden dürfe, jo ftelle ev die Anfrage, ob es dem 
Linzer Ordinariate gefällig ſei, die zweckdienlich ſcheinenden Schritte zu 
Erwirfung der höheren Ermächtigung, den gedachten Katechismus in | 
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Schulen der Diöceje vorzufchreiben, vereint mit dem St. Pöltner Ordi— 
nariate, zu machen? Er jei nad) erlangter Berechtigung bereit mit dem 
Erzbifchof von Wien als Metropoliten jich in weiteres Ginvernehmen zu 
jegen.') Ueber die weiteren Verhandlungen war in den St. Böltner Son- 
filtorialacten nichts zu finden; ſo daß man wohl ſagen darf: In magnis 
voluisse sat est. 


8. 94. 
Kirchliche Entſchiedenheit. 


Obgleich aus der bisherigen Darſtellung die kirchliche Entjchieden- 
heit des Biſchofs Wagner auf eine für jene Zeit wirklich bewunderns— 
werthe Weiſe ſich ergibt, ſo wollen wir doch noch einige intereſſante 
Belege dafür beibringen. 

Zu Wilhelmsburg, nahe bei St. Pölten, ſollte ein evangeliſcher 
Sottesdienft fir die Glanbensgenoſſen der Angsburger-Confejlion ab- 
gehalten werden. Der Biſchof antiwortete der Regierung, die ihn darüber 
befragte, furzweg: „Es ınöge dem Anfuchen feine Folge gegeben werden. 
Es jei nur einmal im Monat Juni 1833 zu Friedau für Helvetifche 
Glaubensgenoſſen unter ausdrüclich erwähnten Beichränfungen Gottezdienft 
gehalten worden. Im Umkreiſe feien nur 55 Proteftanten Mugsburger- 
Sonfefjion zeritrent (nicht 100), und dieſe fünnten ein oder zweimal im 
Jahre ihr entjerntes Bethaus in Meitternbach bejuchen, gleichtwie viele 
Katholiken jährlid) eine Wallfahrt nach einem entfernten Orte unterneh- 
men, um ihre Andacht zu befriedigen; auch fehle e8 in Wilhelmsburg an 
einem anjtändigen Locale für den Gottesdienft, da die dortigen Prote— 
ftanten Kleinhäusler oder Inwohner find: endlich fei die Gefahr der 
indirecten Proſelytenmacherei nicht außer Acht zu laſſen.“?) 

Auf eine andere Anfrage der Regierung bei dem Bilchof, ob und 
wie die öffentliche Ankündigung in den Zeitungen zur Subfeription oder 
zum Berfauf der Bibelüberfegung des Martin Zuther zu beichränfen 
jei? antwortete er: „Das bifchöfliche Ordinariat unterfcheide zwifchen einer 
öffentlichen Subjeription und zwijchen einer bloßen Ankündigung zum 
Verkauf der Bibelüberfegung des Martin Luther. Erftere dürfte und 
jollte in den Zeitungsblättern nicht bewilligt werden, weil diejes in einem 


) Note an das bifhöfliche Ordinariat in Linz 14. September 1835, 
2) ddo. 20. Februar 1856. 





und hiezu die Zuftimmung des bijchöflichen Ordinariates als Bedingung 
eigens feftgejtellt jei. — Wejentliche Gründe ſprächen dafür, daß auch ber 
Allerheiligentag unter die kirchlichen Normatage gezählt werde, an 
welchem nicht nur die Theater gejchloffen und Tanzmuſiken verboten feien, 
ſondern auch feine fonftige öffentliche Production zu was immer für 
einem Zweck geftattet werden folle. Die katholiſche Kirche bekenne in den 
zwei unmittelbar auf einander folgenden Tagen Allerheiligen und Aller 
feelen ihre auf göttliche Offenbarung beruhende Lehre von der Gemein» 
Schaft der Heiligen oder von der über Tod und Grab Hinausreichenden 
Verbindung der nod) im Lande des Streites pilgernden Gläubigen mit 
den vollendet Verflärten im Himmel und mit den Leidenden Scefen im 
Fegefeuer. Sie widme ſchon die Abendandacht am Feittage Allerheiligen 
größtentheild der frommen Zürbitte u. ſ. w. . . Das katholiſche kirchliche 
Leben offenbare fich in einer ernften Stimmung, in liebevollem Andenken 
an die Berftorbenen, in eifrigem Gebete für die Seelenruhe derfelben und 
ingbefondere für bereits entjchlummerte Eltern, Gatten, Kinder, Ver - 
wandte, Wohlthäter und Freunde kaum im Laufe des Jahres jo lebhaft 





») 5. März 1836. 


513 


und deutlich, wie an den zwei erwähnten Tagen. Während andere hobe 
Feſttage in unſeren Tagen an zahlreichen Katholifen wenig erhebenden 
Eindruck hervorzubringen jcheinen, ſtimme dieſes Doppelfeft die Gemüther 
der gottlob größeren Zahl der Ehriften zur Andacht, zu guten Werken 
und zu einem ungewöhnlichen Ernfte. Gr berufe ji) auf die Analogie, 
daß ſelbſt an den Vigilien der Sterbgedächtnißtage weiland Ihrer 
Majeſtäten der Kaiſer und Kaiferinnen die Theater zu Wien gefchloffen 
jeien. — Nicht ebenſo unbedingt könne er für die gänzliche Abftellung des 
Leopoldsfeſtes als Norinatag jtimmen. Es feien allerdingd an 
dieſem Feſttage des Lundespatrones von Oeſterreich feine öffentlichen 
Schauproductionen oder gar Tanzmuſiken zuzulaffen, denn eine derlei 
Sejtattung dürfte dag religiöje Gefühl der katholiſchen Bewohner Schwächen, 
zu mancherlei jittlichen Verirrungen Gelegenheit darbieten und den eifri« 
geren Ehriften zum Anftoße dienen, zumal in einer Zeit, in der ohnehin 
Viele durch unbegrängte Genuß- und Zerſtreuungsſucht zur Nichtachtung 
der Firchlichen Gebote und PBrofanirung der Sonn- und Feiertage }o 
gern fortgeriffen werden. Doch erachte er die Schließung der Theater, 
deren Beſuch in großen Städten zum Bedürfniffe geworden und an ſich 
mit weniger Gefahren fir die Sittlichfeit verknüpft ſei, aus Firchlichen 
Gründen und Rückſichten an dem gedachten Feſttage ebenjo wenig für 
nothwendig, ala das Verbot muſikaliſcher Akademien unter den oben an— 
gedeuteten Beſchräukungen.) 

Auf ähnliche Art ſprach er fih in einem von dem Landespräfidium 
abgeforderten Gutachten darliber aus, ob die Erlaubniß der Abhaltung 
der Tanzmuſiken und Bälle während der Carnevalszeit auh an Sams 
tagen in den Abenditunden bis zur Stunde der Meitternacht, auch auf 
die Ortichaften des flachen Landes ausgedehnt werden dürfe??) Die 
Antwort lautete eutjchieden: Nein! Gründe: Die Samjftage gelten in der 
katholiſchen Kirche wie die zSeiertage des Andenkens an den Tod und 
Begräbniß des Heilandes als Tage der Stillen Trauer, des heiljamen 
Ernſtes, der Selbftverleugnung und Buße, daher auch an Samſtagen der 
Genug von Fleiſchſpeiſen unterfagt und mur anf unbejtimmte Zeit von 
diefem Abjtinenzgebote dispenjirt jei. Ferner waren jeit den ültejten 
Zeiten die Sunftage ganz beſonders der Verehrung der feligften Jungfrau 
und Gottesgebärerin gewidmet. Endlich jeien fie die Tage der Vorbereitung 
zur würdigen Feier der Sonntage; es werde noch in vielen Haushaltungen 
des unverderbten Landvolkes an Samstagen der gemeinjchaftlihe Rojen- 


‘) 19. Mai 1836. 
») 12. Jänner 1837. 


Kerichhaumer, Geſchichte des Biathums St. Bülten, 33 





Schranken gefegt werden.2) — Biſchof Wagner mochte dies vom Stante 
um jo mehr fordern, als feßterer auch die Einwirkung der Seeljorger 
forderte zur Hintangaltung der Selbftmorde, Veruntreuungen und Betrü- 
gereien.) 

Am meisten erhellt feine firchliche Gefinnung aus der ausführlichen 
Relation nah Rom, die er über feine biſchöfliche Amtsführung er- 
ftattete und welche von der geheimen Hof- und Staatskanzlei nad Rom 
befördert wurde. — Die Relation beginnt mit den Worten: „Beatissime 
Pater! Ad finem vergente quadriennio, ex quo divina ita disponente 
providentia dieeceseos Sanhippolytanz regimen sum auspicatus, me- 
mor obligationis vi juramenti mihi imposite omni humilitate ac de- 
votione ad pedes Sanctitatis provolutus, quod mihi per indigentias 
dieeceseos mihi concredite ac temporum eireumstantias personaliter 
prwstare haud Jicet, scriptotenus facio — relationem super statun 
Ecelesie et Diecesis mew ea, qua par est obedientia ac sinceri- 
tate, hisce substerno." 

') 27. Jänner 1837. 


2) 8. November 1838. 
%) Euer. 20. März 1836, 





| 
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In der Relation jelbjt werden folgende Puncte hervorgehoben: 1. 
Die jegige Domfirche, einjt einem Ghorherrenitifte gehörig, ſei ganz zweck— 
entiprechend, bedirfe aber einer Neftauration, die er bereit3 bei der Re— 
gierung eingeleitet habe. — 2. Der Dompfarrer fei zugleich Canonicus 
Poenitentiarius. Das Amt eine® Canonicus Theologus erfülle factiich der 
Alumnaisdirector als Prodirector; dem Domfcholafter obliege nad) djter- 
reichifcher Praxis die Oberaufficht über alle Elementarſchulen. — Die 
Zahl der Theologen betrage beiläufig 60, welche für die Bedürfnifje der 
Didcefe genügen; alle werden im Seminar verpflegt und von 7 appro« 
birten Profeſſoren unterrichtet ; für die ascetiſche Bildung beftehe ein eige- 
ner Spiritual. — Mlle Priejter jeien verpflichtet in der Faſtenzeit drei— 
tägige Erercitien zu halten. Die Stlöfterlicden Haben eigene Hausſtudien. — 
3. In der Diöceſe beitehen 19 Klöſter und zwar 16 männliche und 3 
weiblicdye. Bon den Serviten wird bemerkt, daß fie den Namen „Conven- 
tus Religiosorum“ faum verdienen. — 4. Die verfehrten Principien aus 
den zwei legten Decennien des vorigen Jahrhunderts hätten allerdings 
auf den Glauben und die Sitten des Clerus einen böjen Einfluß ausge: 
übt, doch der jingere Klerus berechtige zu guten Hoffnungen, er werde vor 
dem Irrwahne einer faljchen BHilojophie verwahrt und in der Anhäng— 
(ichfeit an den heiligen apojtoliihen Stuhl befeftigt. Der weit größere 
Theil der Seeljorger erfülle treu feine Pflichten. Am meisten habe durd) 
den Beitgeift die klöſterliche Digciplin gelitten, doch Habe fich auch hier 
viel gebeſſert, was bejonders den Verordnungen des feligen Kaijers Franz 
zu danken jei. — Das Volk jei religiös; doch fommen Vergehen gegen 
die Keuſchheit bejonders im Gebirge häufig vor. In den Städten herr- 
fchen die gewöhnlichen Fehler größerer Orte. — Er Giſchof) habe ein- 
mal die Faſtenpredigten und eimmal die geijtlichen Erereitien im Seminar 
jelbjt gehalten und predige in allen Pfarrkirchen bei Gelegenheit der cano— 
niſchen Bilitation. — Das Faſtengebot werde jehr milde interpretirt. — 
8. In der Didceje leben höchſtens taufend Proteſtanten, größtentheils Ar- 
beiter. Apoftafien fommen faft nie vor, dagegen alljährlich einige Conver- 
fionen zur katholiſchen Kirche. 

Ueber feine eigene Thätigfeit beginnt er mit den fchönen Worten: 
„Deus misericordissimus, in quo est unica spes mea, dabit mihi gra- 
tiam, ut aliquando coram judice supremo rationem villicationis mese 
cum aliqua spe reddere valeam. Singulis diebus sentio ac contre- 
misco, magnum humeris meis debilibus impositum esse onus dignita- 
tis episcopalis, et luce meridiana clarius perspicio, omni jure viros 
doctrina et vita sacerdotali insignes. quibus omni titulo me inferio- 

83* 





ſenismus hinneigte, geſchah, jo war das Reſultat gewöhnlich, daß es beim 
Alten blieb und dann die firchlichen Fragen wieder auf einige Jahre ruh— 
ten. — Später (1830) wurde die Idee einer Veränderung der öſterrei— 
Hilden Kirchenzuftände wieder aufgenommen, und Burgpfarrer Wagner, 
welcher das volle Vertrauen des Kaiſers befaß, beſchäftigte fi) ſogar in 
aller Stile mit den Vorarbeiten zu einem Concordat mit dem päpftlichen 
Stuhle. Zu Nom beeilte man fi) zur Reorganifirung der öfterreichiichen 
Kirchenangelegenheiten die Hand zu bieten (1830—1834); allein es fehlte 
an der für den Abſchluß des Concordates paffenden Grundlage. Wagner 
glaubte auf Grundlage des bejtehenden Zujtandes könne das Concordat 
geichlofjen werden, worauf jedoch Rom nicht einging, und fo zerichlugen ſich 
zum Verdruße des Kaiſers Die kaum eröffneten Verhandlungen. Viele einfluß- 
reiche Männer in Defterveidh waren gegen ein Concordat, weil die öf- 
fentliche Meinung denfelben nicht günftig wäre, und meinten, daß eime 
bloße Nevifion der Staatsgeſetzgebung in Kirchenfachen genüge. So dau > 
erte ber unbefriedigende Zuſtand der kirchlichen Verhältniſſe fort wie ehedem, * 










4) ddo. 9. April 1840. Nach Rom befördert 28. Juni 1840. 
») Veidtel a. a. ee det 20. Qu 
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Noc auf dem Sterbebett legte der Kaiſer jeinem Nachfolger Die 
Wiederaufnahme der Unterhandlungen mit Rom in Betreff eines Eoncor- 
Dates ana Herz.) Der in diefe Angelegenheiten eingeweihte ungarijche 
Biſchof Lonovicz fchreibt über den weiteren Verlauf: „Der legte Wille 
des fterbenden Kaiſers ift nicht ohne alle Wirfung verhallt und fein Nach— 
folger Se. Maj. Kaifer Ferdinand nahın, theil3 den Eingebungen feines 
eigenen Religionseifers, theil® dem Drängen Papſt Gregor XVI. nachge> 
bend, die Angelegenheit wieder auf, umd trug dem jeligen Bilchof von 
St. Pölten, Wagner, und zwei demjelben zu diefem Zwecke beigeord- 
neten Staatzräthen auf, zwedmäßige Vorſchläge in diefer Hinficht zu un: 
terbreiten. Die Stelle des verjtorbenen vortrefflichen Wagner bei der Hofe 
commiſſion wurde in „Folge einer allerh. Anordnung von einem ungarifchen 
Biſchof (Lonovicz) eingenommen und nachdem Pius IX. gleich nach jeiner 
Thronbefteigung feine Stimme für die unverjährbaren Anſprüche des apo— 
ſtoliſchen Stuhles fräftig erhob, jo wäre auf Grundlage des nach den 
Surgfältigften Verhandlungen ausgearbeiteten Operats und bei der nicht 
genug zu lobenden Bereitwilligfeit des guten Kaiſers und bei dem Eifer, 
mit welchem der Staatskanzler (Fürft Metternich) dieje Angelegenheit, Die 
er al3 eine Ehren» und Gewifjensfache für feine Perſon betrachtete, zum 
Ziele zu führen ftrebte, wäre, jagen wir, der beſte Erfolg zu Hoffen ge- 
wejen, wenn die Zaghaftigfeit von Einigen nicht zum Aufſchube ihre Zu— 
flucht genommen hätte, und wenn die Mlärzereignifje nicht dazwiſchen ge- 
foınmen wären." ?) 


8. 95. 
Verhandlungen über die Realdotation dee Bisthums. 


Aus der Darftellung der Translation des Bisthums ist erfichtlich, 
daß der erfte Biſchof von St. Pölten, Kerens, mit Realitäten dotirt war, 


) Weber Kirchenlericon XI, 1065. — Ein Eorrefpondent der Hiftor. polit. 
Blätter (1874, Auliheft) fagt: „Ein Codicill zum Tail. Teftament gab davon (Ab⸗ 
ſchließung eines Concordates mit dem Heil. Stuhl) Zeugniß ; jenes Godicill wurde in 
die Hände eines öſterr. Biſchofs gelegt, der bald nach dem Kaifer ftarb unb dieſes 
Codicill ward nicht weiter geſehen.“ Bifchof Wagner urgirte öfters von St. - Pölten 
aus die Erfüllung des faif. Codicilles; er ftarb 1842. 

) Vonovicz, der Joſephinismus 1851. ©. 47. Unhang. VI. ©. 129 ff. -- An 
dein diesfälligen Vorarbeiten betheiligte ſich feit 1835 der damalige Tirector ber 
orientaliihen Alademie, Joſ. v. Raufcher, deſſen Grundſätzen jedoch Staatsrath 
Pilgram nicht beiſtimmte. (Heller, Kardinal Rauſcher, 1875, ©. 8.) 





quemer liegen, als jene Realitäten, welche einjt das Neujtädter Bisthum 
im V. U. W. W. befoß.”) 

Bon Seite der Regierung wurde die Religionsfondsherricaft 
St. Pölten jammt den incorporirten Gütern Hirm, Kaſten, Schweig- 
und Harthof zur Dotirung des Bisthums am geeignetſten befunden, und 
der Biſchof um ſeine Zuſtimmung angegangen.) 

Um in einer für alle Nachfolger jo wichtigen Sache gründlich vor- 
zugehen, bat der damalige Biſchof Dankesreither, daß ihm nebſt dem zu— 
gejendeten Erträgnigausweis diefer Herrichaft nach dem dreijährigen Rech— 
uungsdurchſchnitte von 1796—1798 aud) die Rechnungen über die drei 
Tegten Jahre 1814—1815 mitgetheilt wirden, weil ſich jeit jenen Jahren 
jehr viel geändert habe.*) Dies geſchah, die Verhandlungen dehnten ſich 
jedoch in die Länge. Der Biſchof unterzog die Erträgnißausweiſe und 
Voranfchläge einer eingehenden Prüfung und legte jeine Anträge und Ber 





9 Alec „gnteht, Mai 1816 
dio sn. 

”) Rey. nie 1817. 

4 ade 27 Mai 1817. 
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merkungen der Regierungsbehörde vor, nachdem er das Domcapitel davon 
in Kenntniß gefebt hatte.) Nach dem jummarifchen Ausweis trugen die 
Domänen des Stiftes St. Pölten nach Abjchlag der nöthigen Wirth— 
ſchaftsausgaben (nach der zehnjährigen Durchichnittsrechnung 1772— 1781) 
jährlich: 38.376 fl. 20 kr., die jährlichen Auslagen: 19.693 fl. 32 kr., 
jo daß eim jährlicher Ueberſchuß von: 19.682 fl. 47 fr. angenommen 
wurde. Zur Religionsfondherrichaft St. Pölten und den dazu incorporir: 
ten Gütern gehörten 14 Patronatöpfarren, und zwar zur Herrichaft St. 
Pölten: die Pfarren Brand, Gerersdorf, Weißenfirchen, Chriftophen, 
Kapellen, Grafendorf, Böheimkirchen. — Zum Gute Kaften: die Bfurren 
Kaften und Steffing. —- Zum Gute Harthof: die Localie St. Georgen 
am Steinfeld. — Außerdem gehörten in der Wiener Erzdidcefe zur 
Herrſchaft St. Pölten: die Pfarren Brud an der Leitha, Wifleinsdorf 
und die Filiale Arbeöthat.) 

Der alte Biſchof Dantezreither Hatte jedoch feine Sehnjucht nach 
dem Beſitz der genannten Herrichaft, jondern äußerte ſich, Daß es für 
ihn feine mehr erwünjchliche allerhöchite Gnade gebe, als wenn ihm für 
feine Perſon und mit Vorbehalt der Nealdotirung für feine Fünftigen 
Nachfolger der reine, fichere und ruhige Bezug der bemefjenen vollen Do- 
tation per 15.000 fl. in C. M. aus dem Neligionzfonde mit den Ge- 
nuſſe des Gutes Drenburg zu Theil werden könnte. — Die Staatzgiiter- 
Adminiftration habe ſich wohl?) zu einer bedeutenden Milderung des frü- 
heren GErtragsanfchlages und zu erleichternden Modificationen herbeigelafjen, 
wodurch der anfänglid) auf 18.799 fl. (mit Ausſchluß von Oxenburg) 
berechnete Erträgniß-Anfchlag der Herrichaft St. Pölten und der jährlich 
an den Religionsfond abzuführende Ueberſchuß per 3799 fl. C. M. 
nun mit Einichluß von Drenburg auf 16.351 fl. herabgejegt werde. 
Allein auch bei dieſem günftigen Antrage der Behörde drängen fich 
ihm noch wichtige Betrachtungen auf. 1. Bezüglid) feiner Perſon und der 
gegenwärtigen Zeitverhältniffe, wo der Werth der Naturalproducte unjicher 
und der Curs des Papiergeldes wandelbar und alle Zuftände ſchwankend 
feien. Ein weit günftigerer Zeitpunkt dürfte für feine Nachfolger zur 
Uebernahme der Herricjaft als Nealdotation vorhanden fein, da nad) 
glücklich errungenem Frieden allmälig Alles wieder feiten Fuß falle — 
Er fei volle 69 Jahre alt und fühle fich nicht räftig genug, die mit 


', ddo. 27. December 1817. 
2) Verzeichniß vom Iyhre 1818. 
3) ddo. 27. Juli 1817 





holte Dantesreither in der über die Realdotirung anberaumten Convoea⸗ 
tion bei der 11.«ö. Landesregierung zu Wien am 14. November 1818.°) 
Im Folgenden Jahre ſchrieb Biſchof Danfesreither an den Negierungs- 
Präfidenten: „So jehr er die von Sr. Majeftät allerhöchit beabfichtigte 
Realdotirung des Bisthums jeinen fünftigen Nachfolgern mittelſt der Re— 
ligionsfondherrſchaft St. Pölten auf immerwährende Zeiten gefichert zu 
wiſſen wünfche, jo jehnlich ſei doch auch jein Wunjch, daß die Ausfüh— 
rung der Nealdotirung, nämlich die wirkliche Uebergabe und Uebernahne 
der benannten Herrſchaft erſt bei dem Eintritte jeines künftigen Nachfol- 
gers jtattHaben möchte.) — Mit allerhöchſter Entſchließung vom 30. Juni 
1819 wurde dem Biſchof die fernere Dotation von jährlich 15000 fl. C. M. 
aus dem Religionsfonde mebft dem umentgeltlichen Genuß des Gütchens 


') ddo. 17. December 1817. 

2) In dieſer Commiſſion — den Vorſitz: Regierungspräſident Freiherr v. 
Reimann: gegenwärtig waren außer dem St. Pöltner Biſchöf und Regierungsrath 
Praig als Referent, Hofrath Baron v. Werner, Regierungsrath v. Pichler, R ie 
rungsrath und Staatsgiteradminifttator v. Mofer, Regierungsferretär d. Hader, 
sebnchbntter Strch, Nehnungs-Dfficil Burovsfy, Repierungs» Concipift v. Sala als 

fetuar. 
») ddo. 9. April 1819. 
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Oxenburg ad personam bewilligt und zugleich angeordnet, daß, da in 
Hinfunft das Bisthum St. Pölten mit Nealitäten dotirt werden jolle, 
die diesfällige Ausarbeitung einzuleiten umd zu beenden jei, damit Die 
hiezu geeigneten Güter in der Zwifchenzeit nicht veräußert würden.) — 
Der Biſchof hatte über diefe Entſchließung große Freude und ſprach ge- 
rihrt jeinen Dank an den Landeschef aus. 

Indeß wurden doch von der Regierung nene Erhebungen angeord« 
net, wie mit Rückſicht auf die inzwijchen geänderten Sachverhältnifje die 
Nealdotation des Bisthums einzuleiten und die Beſeitigung der diesfalls 
früher vorgefommenen Anftände zu erreichen wäre, um fo diefen wichtigen 
Gegenſtand nad) reiflicher und allfeitiger Erwägung der f. f. Hoflammer 
zur hohen Entjcheidung vorlegen zu fünnen.?) — Doch der Gang der 
diesfälligen Berhandfung wurde durch das Ableben des Biſchofs unter- 
brochen. Da der Kaiſer wünſchte, daß der nene Bilchof von St. Pölten 
mit Realitäten dotirt werde, jo wurden nad) Bejegung des Bisthums die 
Verhandlungen wegen Ausmittlung der zufünftigen Dotation des Bisthums 
auf? Neue angefnüpft, um fie zu beendigen.?) 

Es kam jedod) zu feinem vollfommen gegründeten Reſultate, denn 
Biſchof Bauer entjchuldigte ſich gleichfallg mit jeinem Hohen liter (69 
Jahre), mit dem Mangel aller öconomijchen Kenntniße und an Vermögen. 
Er habe mit der firchlichen Verwaltung der St. Pöltner Diöcefe und der 
ganzen E. k. Armee genug zu jchaffen, jo daß ihm für den feinem Beruf 
und ihm ganz unbekannten Gejchäftszweig, wie die Deconomie und Herr- 
ſchaftsverwaltung jei, weder Zeit noch Kraft übrig bleibe. Er bitte daher 
für jeine Perjon um die gnädige Erwirfung der jährlichen Gelddotation 
von 15000 fl. aus dem Religionsfond ſammt der Nubnießung von dem 
Gute Oxenburg, damit ev den Reft jener Kräfte ohne Trübjal und öco- 
nomiſche Beklemmung ungetheilt ſeinen geiftlichen Amtspflichten widınen 
fünne. Uebrigens beftätige er die von feinem Vorgänger bei der am 
14. November 1818 über dieſen Gegenstand abgehaltenen Commiſſion 
zur Sprache gebrachten Anfichten, d. h. er lehnte wie fein Vorfahrer 
wegen Unzulänglichkeit des Aequivalentes ab. *) 

As Biſchof Frint das Bisthum übernahın, wurden ihm Die 
gepflogenen Verhandlungen mit dev Aufforderung zugeftellt, feine Be— 


:) Neg. 15. Auguſt 1819. 

} dio. 6. Juni 182]. 

3,20. Juni 1824, 

ddo. 6. Juli 1824. Verhandlungen wegen der lUebernahme der Herrichaft 
St. Bölten. (Conſ. Arch. St. Pölten.) ' 





ſämmtliche vorhandenen Gebäude nicht im einen wirklich (nicht bios 
Scheinbar) guten Zuftand Hergeftellt werben, könne er für fich und feine 
Nachfolger die in Antrag gebrachten Herrſchaften nicht übernehmen, denn 
man werde ihm nicht zumuthen, Bauſchäden zu verbeffern, die etwa ein 
halbes Jahrhundert erzeugt hat. 3. Won beiden Herrjchaften ſei das 
[ Beſte Tosgeriffen und veräußert worden, was diefen Herrſchaſten einen 
L Werth gab. So wurde in St. Pölten der ſchönſte Keller, wie man jagt, 
um 600 fl. W. W. verkauft, der jetzt kaum um 6000 fl. hergegeben 
würde; gleichfalls feien die beften Wiefen in der Nähe von St. Pölten 
für immer verloren. Die läjtigen Patronate Habe man St. Pölten und 
Neuftadt gelaffen, das Nützliche und Wertvolle aber weggegeben, weil 
es Käufer fand. 4. Zum wirklichen Betriebe der noch übrigen Deconomie 
fehlen ein gehöriger fundus instructus und die notwendigen Wirthfchafts: 
gebäude. Die Herftellung derſelben fordere aber ein eigenes Capital, 
welches er nicht Habe und Fein Anderer, dem es ernft fei feinem Berufe 
zu leben und die ſchweren Pflichten eines Biſchofs zu erfüllen. 5. Zur 
Ausmittlung der Erträgniffe ſeien zwei ſehr theure Jahre miteinbezogen, 
deren Wiederkehr wahrlich nicht zu winjchen ſei. Wenn die Bedingungen 
nit in oben angegebener Weiſe mudificivt würden, halte er eine Neal» 
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dotation, ohne ſich Yelbft und das Bisthum für immer zu ruiniven, nicht 
für möglich.“) 

Die Angelegenheit zog fi) in die Länge Im folgenden Jahre 
jollten mehrere Gründe, die zur Herrſchaft St. Pölten gehörten (Schweig- 
hof), verpachtet werden. Der Biſchof jchrieb an die Staatsgüter-Adni« 
wijtration, daß nach jeiner Leberzengung Verpachtungen für die Realität 
und fir die künftige Grtvagsfähigfeit verderblic) ſeien, ungeachtet eines 
jcheinbaren Gewinnes an der augenblicklichen Revenne. Weil indeh die 
Uebernahme der Nealdotation unter den aufgeftellten Bedingungen für 
ihn unmöglich ſei, jo ftelle ev diefe Angelegenheit dem Ermeſſen der hohen 
Staatsgüter-Adminiſtration anheint.?) 

Die Verhandlungen jchleppten ſich fort und hielten fich nie frei von 
Animofität auf beiden Seiten. 

Neuerdings von der Negierung zur Aeußerung aufgefordert, °) er- 
Härte ‚grint, daß es ihm abjfolut unmöglich jei, die unter Diefen 
Verhältnijjen angetragene Realdotation zu übernehmen. Er jei beauftragt 
geweſen jeine Meinung auszuiprechen, und er habe nur feine Anficht und 
Ueberzeugung dargelegt. Er ſei weit entfernt die Adminiſtration anflagen 
zu wollen, weil ev wiſſe, daß die Zeitverhältniffe manches verurjadht ha- 
ben, was ihr vielleicht nicht zur Zaft gelegt werden könne.“ Er könne aber 
doch nicht gezwungen werden einer fremden Leberzeugung zu folgen und 
das fir gut zu halten, was ihm als nicht gut erfcheine, zumal die Sache 
nicht blos für ihn, ſondern für alle jeine Nachfolger wichtig fei. Uebrigens 
wolle er durch ſeine Erklärung feinen Nachfolgern die Befugniß nicht neh— 
men, unter beferen Umftänden und annehmbareren Bedingniffen fic eine 
Nealdotatton zu erbitten; auch ſei er bereit zu dieſer Nealdotation den An- 
fang zu machen und die Herrſchaft Rötz als einen Theil der Dotation 
in Realität zu übernehmen, wenn es unter billigen Bedingungen gejchehen 
könne. Gr bitte diefe Erklärung zu Kenntniß Sr. Majeftät zu bringen, 
damit der unangenehmen Berhandlung ein Ziel geſetzt werde, die auf die 
ſem Wege unmöglich zu einem gedeihlichen Ausgang komme, und ihn feine 
Pflichterſüllung gewiß nicht verfüßen und erleichtern künne.5) — Darauf 


') ddo. 10. Dctober 1327. 

) 13. Inni 1828. 

) Nun. 29. Zeptennber 182%. 

) In feinen Eingaben hatte er unter anderm über unkluge Wirthichaft 
geftagt, 3. B. daß man den Weinzehent in der Wachau beibehalten, aber Preßhaus 
und Keller verkauft habe: nun nüſſe der Maiſch nach St. Pölten geführt werden, wo 
fein Preſßthaus jei, voer man müſſe den Zehen um ein Bngatell verpachten. 

j ddo. 4. October 1828 





die Beantwortung nachfolgender Fragepuncte : 


1. Welde Geldbeträge von der Herrichaft in jedem der lehten zehn Jahre 
nach Veftreitung ſammtlicher Steuern, Beſoldungen, Patronats> und anderer Laften 
als reines Erträgniß an den n.-d. Neligionsfond wirklich abgeführt wurden, und 
zu welchem durchſchnittlichen Erträgniß ſonach die Herrichaft veranschlagt werden fünnte ? 

2. In welhem Bauftande ſich die Gebäude befinden ? 

3. Welche Bauherftellungen und Reparaturen ſeit 1828 vorgenommen worden ? 

4. Ob ſolche aus den Renten der Herrihait oder aus dem Religionsfond ber 
ftritten, und welche Koften gededt wurden? 

5. Welche Gebäude afjecurirt jeien ? 

6. Welche Reparationen in nenefter Zeit als dringend erfannt wurden? 

7. Welche Wirthſchaſtsgebäude im Laufe der Zeit verfauft oder abgetragen 
wurben, und welche als entbehrlich vom herrichaftfihen Beſitzthum weggekommen ſeien? 

8. Wie Hoc fi die landesfürſtlichen Steuern belaufen? 

9. Weihe Befoldungen, Penfionen und ähnliche Laften aus den Renten zu 
leiſten feien.) 





') ddo. 19. März 1838. 
») 22. März 1888. 

®) 26. April 1838. 

+) ddo. 8. Mai 1838, 
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Der Biſchof bat wiederholt um Friſterſtreckung zur Erftattung der 
abverlangten Aeußerung und motivirte feine Bitte theils mit Ueberhäufung 
von Gejchäften, theils damit, daß noch mehrere wichtige Notizen über die 
alljeitige Befchaffenheit der Herrichaften St. Pölten und Wiener Neuftadt 
zu ſammeln feien. Nachdem er in der Lage war, einen ausführlichen Bes 
richt zu erjtatten, erklärte er Folgendes‘): Er würdige dankbar die preis» 
würdige Abjicht Sr. Majejtät den ftandesmäßigen Ilnterhalt des jeweili- 
gen Biſchofs zu St. Pölten durch Zuweiſung einer ausreichenden Weal- 
dotation für alle fommenden Zeiten ficher zu ftellen. Hätte er nur feine 
eigene Perſon zu berüdjichtigen bei dieſer folgenreichen Verhandlung, fo 
würde er mit größerer Beruhigung feine Aeußerung erftatten; allein da 
er aud) anf die Nachfolger im Bisthum zu fchen Habe, jo müſſe er 
ſich chrerbietig die Aufzählung aller einzelnen Schwierigfeiten und Hin- 
dernifje erlauben, die noch heute in Betreff der Llebernahme der beantrag- 
ten Nealdotation unlengbar bejtehen und auch für feine Nachfolger im 
Amte bleiben werden. Er jei zwar nicht vorgerücten Alters wie Danfes- 
reither, Panr und Frint, deſſenungeachtet aber räume er für feine Perſon 
einer Gelddotation den Vorzug ein vor der beantragten Realdo— 
tation umd zwar aus folgenden Gründen: 1. Die Belaftung mit jo vielen 
PBatronaten. — 2. Die fojtipielige Erhaltung fo vieler Gebände inclufive 
der Domfirche und der Domberrnwohnungen. — 3. Die Nealdotation 
finde fich nicht mehr in jener Integrität des Zuftandes vor, wie jelbe 
der erſte Biſchof Kerens gefunden und genoffen habe; fo jei z. B. Die 
Herrichaft Rötz, um welche Frint angdrüdlich bat, ohne Rückſprache mit 
dem Biſchof von St. Pölten verfauft worden; aber auch bei den zwei 
Herrschaften St. Pölten und Wiener Neuftadt werde jene Integrität Des 
Zuſtandes ſowohl in Beziehung auf Grundſtücke als auf die zum Wirth- 
Ichaftsbetriebe nothiwendigen Gebäude in fühlbarer Weile vermißt.) — 


'; Bericht an das hohe Landespräſidium ddo. 15. Ictober 1838. 

2) Verzeichniß über die Wirthichaftsgebäude bei der Neligionsfond- 
Herrihaft St. Polten, welche in Folge der eingetretenen Verpachtung als entbehr- 
(ic) verkauft oder abgetragen wurden zum nidyt geringen Nadıtheil der Herrſchaft: 
1795 Schüttkaſten und Seller zu Hirm. 1798 Stadl vor dem Kremjerthore zu St. 
Bölten. 1799 fogenannter Fuchſenkeller außerhalb des Kremſerthores zu St. Pölten. 
1800 Preßſtadt zu Mauternbach. 1307 Löshof zu Joching. 1816 Löshof in König- 
ftetten. 1829 ein Feines altes Inleuthaus zu Hirm. Veräußerte Grundftüde: 
Die fogenamite Organiftenan, Wieje zwiichen Fabrik und Hammerſchmiede, Wieje beim 
Schweighof, 50 Viertel Weingärten zu Loiben, wie aud) Gärten, Wald, Aeder, Wie 
jen und Weingärten zu Joching B. D. M. B., 35',, Viertel auf Leibgeding verpad)- 
tete Weingärten zu Königftetien 2c. Aehnlidyes dürfte bei den Beſitzthum der Herr- 
ſchaft Wiener⸗NReuſtadt ber Fall jein. (VBerwaltungsamt St. Pölten, 29. Mai 1838.) 











‘ ts⸗Dir — e { N" 00 fl. 
(wie zu Kerens Zeit) als neu erfcheint. Dagegen verzichte ev auf jede 
Vergütung der bereit® verkauften Nealitäten, fowie auf einen Beitrag zur 
Wiederherftellung der nothwendig eradjteten, aber verkauften oder abge 
tragenen Wirthichaftsgebäude aus dem Neligionsfonde, um den Vollzug 
zu erleichtern. Man möge bedenken, daß der Biſchof nur zeitweiliger Nutz- 
nießer, nicht Cigenthümer der Herrfchaft fei, und mehr als irgend ein an— 
derer Herrjchaftsbefiger durch Werke der Mildtpätigkeit in Anſpruch ges 
nommen werde. Schließlich wüuſche er zum Beften feiner Nachfolger, daß 
das Gut Orenburg bleibend mit der Herrſchaft St. Pölten vereinigt 
und auf immerwährende Zeiten dem Biſchof zum Genuß; belajfen werde. 

Auf Befehl der Regierung!) wurde von der Provinzial- Staatsbud). 
haltung der Durcjjchnittsbetrag der beiden Herrſchaften St. Pölten und 
Wiener Neuftadt nad) dem legten Decennium 1827 —1837 berechnet und 
mit der Aeußerung der Cameral-Gefällen-Verwaltung dem Biſchof zur 
Einficht vorgelegt, damit er hei dev zu veranlafjenden Commiſſion eine ge— 
hörig vorbereitete und begründete Erklärung abgebe, welche der höchſten 


Schlußfaffung unaufgehalten unterzogen werden könne. 





) ddo. 31. Mai 1839. 
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Der Biſchof beantragte den 9. und 10. Anguſt 1839 als die Tage, 
an welchen die gedachte Commiſſion abgehalten werden fünnte. Zus 
gleich Sprach er jedod) Jein großes Befremden aus, daß im auffallenden 
Widerjpruche mit der Ertrags- und Abfuhrsberechnung ddo. 31. Decem- 
ber 1838 die Herrschaft St. Pölten nunmehr um 2459 fl. 49 fr. umd 
die Herrichaft Wiener Neuftadt um 1086 fl. 6 fr. mehr ertragen folle ;') 
er müſſe daher vorläufig in Abrede Stellen, daß das Jahr 1838 einen 
ficheren Anhaltspunkt zur Berechnung des durchjchnittlichen Ertrages der 
Herrihaft St. Pölten darbiete.?) — Die Regierung beftimmte den 9. Auguft 
al® den Tag der Commiſſion im Rathsſaale der k. k. n. ö. Landesregie— 
rung in Wien, wozu der Biſchof zum Behuf der Ausgleichung der ob— 
ſchwebenden Differenzen bezüglich der Uebernahms-Bedingungen eingela« 
den wurde?) — Der Biſchof machte dabei die Beweggründe für den Unter- 
halt eine Wirthſchafts-Inſpectors per 2000 fl. und die Bedürfniffe der 
Sathedrale geltend. Die Commiljion gejtand als billig zu, daß die Ge- 
bände im guten Zujtand übergeben werden jollen, daß Elementarjchäden 
nicht der Biſchof als wahrer Nußnießer, jondern der Religionsfond als 
wahrer Eigenthümer zu tragen habe. Dagegen erklärte der Bifchof die 
2000 fl. an den Inſpector zu bezahlen, wenn Se. Majeftät diejer ge- 
rechten Bitte wicht Folge geben follte. 

In Folge der bei der Commiſſion gegen den zehnjährigen Durch» 
Ichnittgertrag erhobenen Bedenken wurde von der Provinzial-Staatsbud)« 
haltung eine Umarbeitnng vejpective Berichtigung vorgenommen, nad) wel« 
cher fid) ein höheres jährliches Reinerträgniß von mehr als 2000 ft. ber- 
ausſtellte, ſo zwar, daß das jährliche Erträgnig der Herrſchaft St. Pöl-⸗ 
ten 9121 fl. 26 fr. und jenes der Herrichaft Wiener Neuftadt 12.066 fl., 
alfo zufanımen 21.187 fl. 26 fr. C. M. betrug. — Die Regierung jendete 


ı) Die Abfuhr an Renten lieberihußgeldern von der Herrfhaft St. Pols 
ten 13823—18:57 betrug 88615 fl., tomit als zehniähriger Durdyichnitt 8864 fl. Da- 
von entjallen die Auslagen fir die Domfirche; Beſoldung und Beftallung der Geift- 
lichen, Kirchendiener, Choratiften, Sünger, Aıntsperjvnal mit 13326 fl. 2 fr. (u. zwar 
Domkirche 1400 jl.; Bejoldung der Geiftlichen 5990 fl.; Beſoldung der Kirchendiener 
und Sänger 2496 fl.; Amtsperſonale 5653 fl. 39 kri; Beſtallungs - Deputat 286 fi. 
23 fr.) Bon Wiener⸗Neuſtadt wurden von 1525— 1837 incl. nach Beftreitung 
ſämmtlicher Auslagen bar aus den Renten abgeführt 106750 fl. (im Jahre 1834, 
wo ber große Brand war, nichts); an Baufojten bejtritten 23990 fl., mithin ein Reın- 
erträgniß von 135740 fl., aus welchem fich ein Jahresdurchſchnitt von 13574 fl. er. 
gibt. (KReligionsfondausweis der Herrihaft Wiener-Neuftadt ddo. 22. Mai 1838.) 

2) 24. Juli 1839. 

n 31. Juli 1889. 





muthen könne, auch in den Fällen des Mißwachſes, der Vichjeuche, Ver— 
minderung der Getreibepreife, da doch in der Commiffionsfigung am 9. 
Auguft die vom Biſchof geftellte Bedingung als billig zugeftanden wurde, 
Ebenjo wenig könne er die Gebäude in dem gegenwärtigen Zuftande nicht 
übernehmen ohne vorhergegangener genauer Unterjuchung von Sadjver- 
ftändigen, und noch weniger auf die Entſchädigung von Elementarunfäle 
fen für ſich und feine Nachfolger verzichten (ev wies auf das Brandun- 
glüc in Wiener-Neuftadt 1834 Hin.) Er wiirde ſich ſchwer gegen das 
Bisthum verfündigen, wenn er fich zu Bedingungen anbeifchig machte, 
welche weder mit den finanziellen Kräften des Biſchofs, noch mit der ſtren— 
gen Gerechtigkeit in Einklang jtehen. Bei dem Bewußtſein, das ihm vers 
nünftiger Weife Mögliche zur Nealifirung der allerhöchit angeordneten 
Nealdotation gethan und ſich genähert zu haben, harre er dem endlichen 
Ausgang diefer ſchon mit drei feiner Vorſahrer verhandelten Angelegenheit 
ruhig entgegen.) 


») 14. Auguſt 1839. 
2. Eerlanber 1839. 
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Nun geftattete die Regierung, in den Wunſch des Biſchofs eingehend, 
daB auf stoften des Religionsfondes von den Kreisingenieuren der Bu: 
jtand der Gebäude und insbejondere der an demjelben befindlichen Schad- 
baftigfeiten unterfucht und die Pläne und Koftenüberjchläge über die vor- 
zunehmenden Herjtellumgen entworfen würden. Dem Bifchof wurde freiges 
ftellt, einen jeined Vertrauens würdigen Mann zur Einvernehmung abzu- 
jenden.!) Der Biſchof wählte als feinen Bevollmächtigten zur Unterjuchung 
des Bauzuſtandes der Herrſchaft St. Pölten den durch jeine techni- 
ihen Kenntnifje befannten Stift3priefter aus Göttweig Coloman Wieſt, 
Pfarrer zu Kilb,2) und für die Unterfuchung der herrichaftlichen Gebäude 
in Wiener» Neuftadt den Verwalter der Stiftsherrichaft Neukloſter Earl 
Berthold.) Der Tag zur Erhebung des Bauzuftandea wurde beftimmt 
und noch viel Papier verjchrieben. 

Wach zwei Zahren endlich erfolgte eine Interims-Entſcheidung, in 
welcher durch allerhöchfte Entjchließung vom 2. April 1842 zur Realdo— 
tation des Bisthums St. Pölten die Herrihaft St. Pölten nebft 
dem Gute Drenburg beitimmt wurde. Die Patronatsauslagen für Die 
Domkirche zu St. Pölten habe der Neligionsfond zu übernehmen: alle 
anderen Batronatslaften haben von dem Zeitpuncte der Uebergabe auf 
das Bisthum zu übergehen. Ehe Se. Majeſtät den Betrag bejtimme, mit 
welchem das Einkommen von diefer Realdotation an der bisherigen baa- 
ren Dotation des Biſchofs abzurechnen jei, jei zuvor zu erheben: a) mit wel- 
chem Betrage die Auslagen für die Domfirche zu St. Pölten in den 
Durchichnittgertrag einbezogen wurden; b) ob von der Herrichaft St. Pöl— 
ten einige Entien mittlerweile veräußert wurden; c) welche Summen vom 
Religionsfonde zur Beiihaffung des fundus instructus (Gegenjtände zu 
jpecificiren) aufzumwenden fommen; d) ob und weiche Veränderung ſich jeit 
1839 über den Bauftand der Herrichaftlichen Wirthichafts> und Patronats- 
gebäude ergeben habe, und welche Auslagen diesfalls dem Neligionsfonde 
noch bevorftehen.*) Während dieje Verhandlungen gepflogen wurden, jtarb 
Biihof Wagner und in Folge hohen Regierungserlaſſes warden ſämmt— 
liche Acten in Betreff der Realdotation des Bisthumg zurüdgerordert.®) 

Unter Wagner's Nachfolger, Biſchoff Buchmayer, wurden die Ber 
handlungen abermals aufgenommen und die inzwiſchen gepflogenen (Erhe- 


— —— — — — — 


1) 5. September 1839. 

2) 20. September 1839. 
3) 4. October 1839. 

% Meg. 14. April 1842. 
») 28. November 1842. 
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dungen der Kameral-Gefällenverwaltung und ber Provinzial- Staatsbuch ⸗ 
haltung dem Biſchof zur Würdigung und Aeußerung vorgelegt, in welchen 
Betrage der Gutsertrag anzunehmen ſei. — Buchmayer ſchrieb feine weit 
Täufigen Bemerkungen darüber nieder, aus welchen wir Folgendes her- 
ausheben. Er fand die vorliegenden Behelfe nicht vollftändig genug, um 
mit einiger Sicherheit benrtheilen zu können, ob mit ben gemachten An 
trägen das auf 15.000 fl: angefegte Einkommen des Bisthums gedeckt jei 
oder nicht; bezüglich des Heinen Gutes Openburg, welches auch früher 
dem Bisthum gratis zum Genuße gegeben wurde, fei er der Meinung, 
daß dieſe Heine Befigung auch in Zukunft ohne Einrechnung in die Dor 
tation bei dem Bisthum zu bleiben hätte. Das Patronat über die Kirchen 
und Pfarren folle, wie er höre, bei dem Religionsfond bfeiben, was er 
für einen Gewinn des Bisthums halte; aber er wünſche, daß dem Biſchof 
das Pröfentationsrecht für die Pfarren gegeben würde, damit er gebiente 
Männer belohnen könne. Das Capital zur Anſchaffung des fundus in- 
structus wäre jo lange zum Genufe des Bistums zu hinterlegen, bis 
der fundus instruetus wirklich angefchafft werde. *) 

Ob diefe Bemerkungen an die Regierung abgejendet wurden, ift 
aus den vorliegenden Acten nicht erſichtlich. — Es ſcheint fast nicht, weil 
die Regierung ſich veranlaßt fand, ein dreimafiges Urgens an den Biſchof 
gelangen zu laſſen, indem der bereits wiederholt verlängerte Termin ver- 
ftrichen fei, feine Aeußerung in Vetreff der Nealdotation des Bisthums 
der Regierung einzufenden, um. diefelbe der hohen Hofkanzlei vorzulegen. *) 

Inzwiſchen fam das Jahr 1848 und machte den Verhandlungen 
ein traurige Ende.®) 


8. 96. 
Verkauf der Alumnatsherrſchaft Gutenbruun. 


Bei Errichtung des Bisthums St. Pölten war der Genuß ber Herr⸗ 
Schaft Gutenbrunn dem fünftigen Biſchof von St. Pölten mit dem Bei- 


1) 26. Mai 1844. 
*) 24. Auguft 1845. 
) Beim Bau der Kaiſerin Eliſabeth Weftbahn wurden 1856—1858 mehrere 
gm Religionsfondgute St. Pölten gehörige Grunbftüde abgetreten. Der fogenannte 
eichthurm wurde 1870 dem Verichönerungverein zur Demolicung überlaſſen. Meh- 
vere Watromatöaußlagen, bie früher auf dem Fonbgute Gt. Pölten Hafteten, wurden 
dom 1. Juni 1870 an dem n.»ö. Religionsfond übertoi weil er die Grundent» 
laftungsobligationen (im Werthe von 443090 fl. und 18 fl.) bereits 1861 einge 
zogen Hatte. Ueber den Verlauf einzelner Objecte (3. B, Körnerkaften in Raften, Luce 
tenwörth, Zillingdorf 2c.), über die Adaptirung des gropen Schüttkaften zu St. Wölten 
zum Schwurgerid)tsjaale, Etablirung des Kreisgerichtes 2c. wurden noch 1860 Verhande 


hungen gepflogen. 
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jage überlaffen worden, daß er davon einen jährlichen Betrag von 1416 fl. 
10 Er. zum Seneraljeminarium leiten ſolle.) Dieje Nubnießung 
begann mit der Inthroniſation des Biſchofs am 8. Mai 1785. Der Er- 
trag der ganzen Herrjchaft betrug damals 1258 fl. Es war alfo nur ein 
Boluptarium. AS dem Biſchof zugemuthet wurde, den Verwalter des 
Gutes aus Eigenem zu bezahlen, remonjtrirte er und bewies, daß er auf 
dieſe Art noch 274 fl. Darauf zahlen müſſe; worauf diefe Zumuthung 
zurüdgenommen wurde. 

Mit Aufhebung des Generaffeminar® wurde die Herrfchaft Guten- 
brunn als ein von Biſchof Marxer für das Priefterhaug geftiftetes Eigen— 
tdum dem Alumnate von St. Pölten zurüdgegeben, und Kerens über 
nahm deſſen Aufjicht und Leitung.) Aus den Acten ergibt fi, daß Bir 
ichof Kerens die Erträgnifje ded Gutes, das er zugleich ald Sommerauf- 
enthalt benüßte, für das bifchöfliche Alumnat verwendete. Nach dem Tode 
des Biſchofs Kerens wurde in Folge einer Verordnung vom 18. Jänner 
1799 ein Vergleich wegen der Herrichaft zwiſchen der kak. Hof- und Kam- 
merprocuratur in Vertretung des k. k. Religions- und Alumnatsfondes 
einestheil® und dem Generalvicar des St. Pöltner Bisthums Creits als 
Erben des verftorbenen Biſchofs anderſeits abgejchlojjen. >) 

Der Nutzen diejer Herrichaft für das Alummat war jedoch jo ge- 
ring, daß ſchon im Jahre 1802 vom Verkauf die Rede war. Sm Jahre 
1804 wurden noch 2251 fl. 22 fr. an das Alumnat abgeführt und der 
Verwalter angewiejen, die Reſte (1884 fl. 30 fr.) einzutreiben, damit dem 
Alumnat ein größerer Vortheil zugehe.*) Laut eines aus den Alumnats⸗ 
rechnungen gezogenen Ausweiſes über die von der Herrichaft Gutenbrunn 
von 1819—1829 an das Alumnat zu St. Pölten gemachten Abfuhren 
betrug die Summe des zehnjährigen Ertrageg 7748 fl. 11 ki. W. W. 
Baarez Geld wurde in feinem Jahre abgeführt. An Naturalien bezog das 
Aumnat Korn, Waizen, Erdäpfel, Stroh, Rindſchmalz, Stälber, Rebe, 
Hafen, Rebhühner, Faſanen, Schnepfen, als jährliches Reinerträgnig von 
537 Sl. 41%, kr. W. W. oder 215 fl. 4%, kr. C. M. — Inden Jah⸗ 
ren 1824 und 1825 wurden auch feine Naturalien abgeliefert, weil die 
Einnahmen der Herrichaft zur Dedung der Auslagen nicht zureichten.®) 


—— 





ı) Hofdecret 9. April 1784. 
2) Verordnung 31. Zuli 1790. (gl. oben ©. 137). 
5 ddo. 15. Vai 1799. 
+) Regierung 24. Juli 1806. Der Brutto-Ertrag von 1804 war 12262 fl. 16 fr, 
5) 19. November 1829. 
34% 
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Um ſich feiner weiteren Verantwortung auszuſetzen, fand ſich Bis 
ſchof Frint mothgebrungen veranlaßt at die Regierung zu berichten: 1. 
Daß das Alumnat aus den Renten diefer Herrſchaft feit mehreren Jah— 
ren weder etwas am Geld mod) im Solarjahre 1825 etwas an Naturalien 
bezogen habe, indem die im gebachten Jahre in das Alumnat gelieferten 
Naturalien aus der Alumnatscaſſa zur Betreitung und Deckung der 
Auslagen in Gelb wieder zurückbezahlt werben mußten, weil bie bei der 
Herrſchaft vorfindigen Reſte nicht eingebracht werben konnten. 2. Daß 
ſowohl bei dem Herrichaftsgebäude als auch bei der Kirche und dem 
Piarrhofe zu Gutenbruum dringende Reparaturen vorgenommen werben 
müſſen, welche über 2000 fl. C. M. dent Rentamte foften werden, dab 
aber das Mentamt dieſen Koſtenaufwand zu beftreiten gänzlich außer 
Stande jei. 3. Daß der Herrichaft bevorſtehe, das Schulgebäude daſelbſt 
erweitern zu müfjen. Man erbitte ſich baher biesfällige Weiſung ober 
Verfügung.) 

Von der Negierung wurde dem Confiftorium aufgetragen einen 
Plan vorzulegen, auf welche Art bie Alumnatsherrſchaft Gutenbrunn zu 
einem bejjeren Erträgniß gebracht werden fünnte??) Das Eonfiftorium 
vernahm darüber den Verwalter, welcher in jeinem Berichte darlegte, 
daß bie Revenuen dieſer Herrſchaft durch den im Jahre 1785 eingeführ- 
ten entphiteutiſchen Grundpacht und dus Naturalrobot-Abolitionsfyften ſehr 
beſchränkt worden ſeien, indem die Herrſchaft ſich in den erſten zwanzig 
Jahren mit einem jährlichen Pachtzins von 3 fl. per Joch und einem mit 
der vorherigen Naturalrobot in gar feinem Verhältniß ftehenden Robot 
geld begnügen mußte; daß zwar für die folgende zwanzigjährige Periode 
(bis 1825) fi) nad) dem aufgeftelten Maßſtabe des Durchſchnittspreiſes 
bes Kornes der verfloffenen zwanzig Jahre ein höherer Ertrag des Badht- 
zinſes ergab, der aber dem wirklich beftandenen Preije des Kornes nicht 
gleichkam, jondern weit unter demfelben zurücblieb, und diefer einigermaßen 
gefteigerte Ertrag des Pachtzinſes und der NRobotreluition fich wieder durch 
das allerh. Finanzpatent v. 3. 1811 und dur die 1805—1815 beftan- 
denen Kriegslaſten verlor. Ferner mußte die Herrſchaft aus ihren Renten 
Bauauslagen für Herftellung der Straße über den Weichjelberg, für das 
Schulgebäude und für den Unterhalt der Herrfchaftlichen Gebäude beftrei- 
ten und die Steuern (1100 fl. C. M.) bezahlen. Es fei daher in ben 
legten Jahren feine baare Geldabfuhr oder Lieferung an das Alumnat 





) 6. April 1826. 
®) ddo. 9. September 1827. 
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möglich gewejen, fondern die Herrſchaft war genöthigt noch um einen 
Vorſchuß bei dem verftorbenen Bifchof anzufuchen in der Hoffnung, daß 
diefer Vorſchuß durch die im Jahre 1825 neu eintretende Negulirung des 
Erbpachtzinjes und des Nobotgeldes der Unterthanen allmählig wieder‘ 
getilgt werden könne. Nach diejer bereit3 eingetretenen neuen Negulirung 
für die fünftige zwanzigjährige Periode gingen nun an Nobotgeld, ftatt der 
vorhin bezahlten 774 fl. W. W. und 6 fl. E. M. jährlich ein 1717 fl. 
und 8 fl. C. M., folglich um 942 fl. W. W. und 2 fl. C. M. mehr; 
an Erbpachtzins jtatt der vorhin bezahlten 653 fl. W. W., nun jähr- 
fih 1008 fl, fohin mehr um 355 fl. Zufammen aliv mehr 1298 fl. W. 
W. und 2 fl. C. M. Andere Quellen, diefe Herrichaft zu einem bejjeren 
Erträgniß zu bringen, jeien dermalen nicht vorhanden; auch jei der noch 
reftliche Worjchuß des verftorbenen Biſchofs von 579 fl. E. M. und 1500 ff. 
W. W. zu tilgen.') 

Nachdem Biſchof ‚zrint die herrichaftlichen Gebäude perjünlich in 
Augenjchein nahm und die dringend nothwendigen Neparationen bemerkte, 
stellte er dag Anſuchen an die Regierung, daß diefe Gebäude baldmöglichit 
durch einen ingenieur unterfucht werden möchten, damit die hohe Landes» 
jtelle entnehme, ob und auf welche Art die Baugebrechen aus den herr: 
Ichaftlichen Renten bejtritten werden fünnen oder was diesfalls zum Bes 
jten des Alumnats mit dieſer Herrichaft zu gefchehen habe. ?) 

Indeß wurde durch die fortwährend nothwendigen und koſtſpieligen 
Neparaturen zur Erhaltung des Schloſſes dag Erträgniß der Herrichaft 
derart gejchmälert, daß das Alumnat davon fait gar feinen Nugen mehr 
309. Dies bewog Biſchof Frint, der Regierung anheim zu ftellen, vb es 
für das Beſte des Alumnates nicht zuträglicher wäre, wenn dieſe Herrichaft 
zum Verkaufe ausgeboten und der eingehende Erlös fir das Alumnat 
fruchtbringend angelegt würde, indem auf dieje Weile das Alumnat einen 
namhaft größeren und weit zuverläßigeren Nugen in den jährlich entjal- 
tenden Intereſſen des Kaufſchillings als aus dem, einem vielfachen Zufalle 
ausgejegten und durch nothwendige Reparaturen auf lange Jahre geſchmä— 
lerten Ertrage der Herrichaft ziehen könnte?) 

Die Regierung verlangte eine Neuerung, ob feine Stiftbriefe 
beftehen vder ob nicht vermöge anderweitiger Urkunden gegen diejen Ver— 
fauf Hinderniffe vorhanden feien, welche noch früher behoben werben 


’) teftamentarisch dem Verwalter vermadt. 
2) 6. December 1827. 
2) 10. November 1828. 
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müßten‘) — Man legte das Donationsinftrument?) und das hieranf ger 

ftüßte Geſuch um Anfhreibung des reichsfürſtlichen Hochſtiftes Paſſau an 

die Gilt dieſer Herrichaft vor. Als Zweck, zu welchen die Herrfchaften 

Gutenbrunn und Reidling cum ommibus appertinentüs vom Biſchof 

Marxer unwiderruflich gefchenft wurden, wird darin angegeben, daß biefe 

Herrſchaft „als eine dos der zu Gutenbrunn heilſam errichteten geiftlie 

chen Pflanzihule zur größeren Ehre Gottes und Beförderung der Maria- 

niſchen Andacht, auf Erhalt und Erzielung ftattlicher Seelſorger und folg⸗ 
lich reicher Beförderung des Seelenheiles zu dienen habe.“ Es beſtehe eine 

‚Stiftung des Cardinalbifchofes Firmian von Paſſau vom 24. Juli 1776 

für den verftorbenen Weihbiihof von Wien Franz Unten v. Marger, 

nämlich eine geſungene Seelenmeſſe alle Quatemberwoche und ein Ne 
quien mit Vigil und Libera am Sterbetage des Letzteren. Diefe Donation 
bilde fein Hinderniß gegen den Verkauf der Herrichaft, denn ein Verlauf 
ſei darin nicht unterfagt, zumal ber Zwed ber Stiftung dadurch noch 
mehr erreicht werden bürfte, nämlich zur Veftreitung ber Koften für die 

Heranbildung eines brauchbaren Nachwachſes von guten‘ Seefforgern beis 

autragen.*) 

I Der Biihof legte ferner die Ausweiſe aus deit Alumnatsrechnungen 
vor und wieberhofte feinen Antrag, die Herrichaft von einem Unparteiifchen 
ſchätzen und öffentlich verkaufen zu lajjen.*) Allein der Kegierung genügten 
die vorgelegten Ausweiſe nicht, fondern fie forderte mit Zuhilfenahme 
eines Sachverſtändigen neue ordentliche Anträge wegen Verbeſſerung der 
Herrſchaftserträgniſſe, bezüglich wegen Veräußerung oder Verpachtung des 
dortigen Schloffes.5) — Der herbeigezogene fadjverftändige Verwalter von 
der angränzenden Herrſchaft Sigenberg äußerte fih dahin, daß von dem 
Gute feine Ertragsvermehrung zu hoffen fei, daß auch eine Verpachtung 
aus Mangel der erforderlichen Wirthſchaftsgebäude kaum ausführbar, und 
eine Verfteigerung der ganzen Herrichaft mit allen Gerechtfamen noch das 
Vortheilhafteſte fei, indem der Kauffchilling für das Alumnat fruchtbrin 
gend gemacht werden könnte. Auf Grund dieſes Gutachtens empfahl ber 
Biſchof noch einmal, die Herrſchaft zu verkaufen, denn die ebenfalls vor« 


—— — — — 


10. März 1829. 

?) Douationsinſtrument vom 19. Juli 1770, vermöge welchem nach dem Tode 
des Biihofs Fran; Anton Darzer als Eigenthümers der Herrihaft Gutenbrunn biefe 
an ben Fürftbiicog von Pallau Graf von Firmian überzugehen habe. 

) 21. April 1829. 

%) 11. September 1830, 

’) 10. Juli 1831. 
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gefchlagene Verwendung de Schlofjes zu einem Siechen- und Verforgungs- 
haufe würde dem Staate eher ſchaden als nüßen.!) 

Inzwiſchen war die Choleraepidemie ausgebrochen und die Regierung 
brauchte Spitäler. Im Auftrag der hohen Landesſtelle wurden die gejun- 
ben Pfründner des Ef. E. Berjorgungshaufes zu St. Andrä an der 
Zraifen (etwa 60 von 410) nebſt Zraiteur in dem leerjtehenden Schloß- 
gebäude zu Gutenbrunn untergebracht, nachdem ſich Niemand Anderer ges 
meldet hatte, das Gebäude während der Cholerazeit zu miethen.?) — Der 
Bilchof gab wegen der Dringlichkeit der Umftände jeine Zuftimmiung ges 
gen dem, daß das Verſorgungshaus die nothiwendigen Reparaturen umd 
Adaptirungsauslagen jelbit übernehme, die mit Tapeten verjehenen Zimmer 
unbelegt bleiben und ein entjprechender Miethzind gezahlt werde, endlich 
den Unterthanen der Herrjchaft Feinerlei Nachtheil daraus erwachſe.“) — 
Es wurde ein Halbjähriger Pacht (vom 1. October 1831 bi 1. April 
1832) für alle Zimmer des Schloffeg zu ebener Erde und zweier im 
1. Stod mit 100 fl. abgeſchloſſen.) Nah Ablauf diefer Friſt verließen 
die Pfründner das Schloß. — Nun wurde die Beränßerung der Herr— 
Schaft aufs Neue in Antrag gebracht. Das Conſiſtorium bemerkte: „Eine 
Nenldotation fei wohl in vielen Beziehungen einer blos pecuninären vor- 
zuziehen; allein hier treten ganz bejondere Verhältnifje ein. Einmal fei 
die Administration durch den von der Herrichaft joweit entfernten Biichof, 
zumal wenn er feine Wirthichaftsbeamten hat, won jehr geringem Einfluß. 
Dann Habe die anbefohlene Erhebung gezeigt, daß weder einige Ausgaben 
bei der Herrfchaft erjpart, noch einige Ertragsquellen verbefiert werden 
fünnen. Endlich fei der Verwalter, ein Vater von zwölf unverjorgten Kin— 
dern, Schlagflüßig, fo daß dann ein anderer Beamter anzuftellen 
wäre und das Alumnat, ftatt einen Nuten zu haben, noch darauf zah— 
len müßte. Es fei Daher dag Gerathenfte, die Herrichaft zu verkaufen; 
Kaufliebhaber Hätten fich bereit angefragt.” 5) — In einem fpätern Bericht 
an da Negierungs-Präfidium zeigte der Biſchof, daß die bisher an das 
Alumnat geleiftete Abfuhr im Durchichnitte nicht einmal 440 fl. C. M. 
betrug. Diefe Summe wiürde kaum zur nothdürftigen Verſorgung der 
zahlreichen Familie des etwa fterbenden Verwalter Hinreichen. Wenn Die 
Herrichaft, für welche in früheren Jahren 60000 fl., angeboten waren, 


1) 13. Sänner 1832. 

») 9. September 1831. 
2) 13. September 1831. 
*) 26. September 1831. 
5) 19. April 1833. 


jeht auch nur um 40,000 fl. C. M. an Manu gebracht wirbe, fo ent- 
fielen an Intereffen wenigftens 2000 fl, C. M., wenngleich dem Ver - 
walter jein Gehalt als Penfion bleibe. Der Verkauf ftelle ſich nach feinem 
und des Conjiftoriums Dafürhalten um jo vortheilhafter dar, da das 
Schloßgebãude jo oft Reparatur brauche und nach allen gemachten Ver— 
ſuchen aus demfelben durchaus fein Nuten zu ziehen ei.) 

Der oben angedeutete Zwiſchenfall irat richtig ein — der Verwal 
‚fer ftarb plöglich, jeine Witwe bat um eine Penfion und Provifion für 

die zwölf Kinder, ein neuer Verwalter (Fidelis Kienaft) mußte angejtelft 
werben. Daher bat der Biſchof dringend die Verfaufsangelegenheit zu 
‚einem ſchnellen Ende zu bringen und ben Schaden vom Alumnate abzu— 
wenden, ober ihm von der Adminiſtration dieſer Herrichaft zu entheben, 
weil er bei abnehmenben Kräften ohne wejentlichen Nachtheil ſeiner Ruhe 
und feiner bifchöftichen Pflichten fich damit durchaus wicht mehr befafien 
fönne.?) In einer anderen Eingabe an bie Negierung jagte er; „Es jei 
port heilhafter die Herrſchaft zu verkaufen, denn wenn ein Feuer auf 
dem Berge entjtünde, jo wäre der Schaden bei dem Waffermangel "mer- 
feglich, da die Erträgniffe der Herrſchaft nicht Hinreichen würden, Kirche, 
Schule, Taferne, Pfarrhof, Verwalterei ſammt Nebengebäuden, jemals 
wieber herzuftellen; ja die Erträgniffe feien nicht einmal hinreichend, für 
alle diefe Gebäude die Feuer-Aſſecuranz zu beftreiten.“®) 

Tas biſchöfliche Geſuch wurde der hohen Hofitelle vorgelegt und 
nun wurde mit allerhöchfter Entſchließung vom 24. Juni 1834 geitattet, 
daß die Herrſchaft Gutenbrunn im Wege der öffentlichen Verfteigerung 
verfanft werde. Vorher jedoch jeien noch die Jahrestagsſtiftung für den 
Donator Marxer, die Dotation des Schullehrers, das Holzdeputat (16 Klftr.) 
des Pfarrers, ſicher zu jtellen und die Landtäfliche Wormertung derſelben 
einzuleiten.) Die Dotation des Pfarrers und die Schullchrersbezüge 
murden auf die Herrichaft intabutirt.5) 

Am 15. October 1836 endlich, aljo unter Bischof Wagner, fand die 
Öffentliche Verſteigerung des Gutes wirklich jtatt, bei weicher Dr. Reichen 
bad) mit dem Gebote von 90.000 fl. C. M. Beftbieter blieb. Der 
Kauf wurde von der Regierung genehmigt.) Von der Ucbergabscom« 





) 28. Wpril 1833. 
») 24. Auguft 1835 
>) 5. December 1835. 

*) Regierung 4. Juli 1834. 

’; Megierung 27. Mai 1545. 

*) Megierung 4. December 1836. 
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miffion erhielt da8 Alumnat den ihm noch zulommenden SKaflareft von 
2550 fl. 28%, fr. C. M.i) Die ehemaligen Beamten des veräußerten 
Gutes wurden mit ihren Gejuchen um eine normalmäßige Behandlung 
bezüglich der Penfion abgewieſen. Erſt auf Verwendung des Biſchofs 
beim Kaifer?) erhielten fie im Gnadenwege eine Abfertigung nach dem 
Maßſtabe eines vierteljährigen Activitätsbezuges (und zwar in runder 
Summe 170 fl. für den Verwalter, 70 ft. für den Gontrollor, 50 fl. 
für den Kanzleijchreiber, 60 fl. für den Revierjäger) aus dem Alumnatz- 
fonde.°) 

Der Käufer wußte fich den Kaufichilling aus den zur Herrſchaft 
gehörigen Waldungen bald herauszuſchlagen und zog aud) den weiteren 
Nupen, daß er diefelbe nach mehreren Jahren vortHeilhaft wieder verfaufte. 


8. 97. 
Wagner's Charakterbild und Tod. 


Biſchof Wagner ftammte aus Oberöſterreich und trug den lebens— 
friichen Typus des biederen Volles, das jenes hHerrlihe Land bewohnt. 
Er war 1788 zu Linz in arınen Verhältniſſen geboren, wurde dajelbit 
am 1. September 1811 zum ‘Briefter geweiht, darnad) Cooperator 
an der Mathiaspfarre und Katechet bei der Schule der Urjulinerinen zu 
Linz, dann 1815 Profeſſor der Bastoraltheofogie am dortigen Lyceum. 
Im Jahre 1818 erhielt er einen Ruf als Hofcaplarn und zweiter Stu- 
diendirector in dev höheren Vriefterbildungsanftalt bei St. Auguftin in 
Wien.*) Damit war jeine glänzende Laufbahn eröffnet. Der Kaiſer gewann den 
neuen Hofcaplan, der nicht nur ein vortrefflicher Prediger war, ) jondern 
auch im gejelligen Eirfel durch Humor und echt öfterreichifche Dffenher- 
zigfeit glänzte, jo Lieb, daß er ihm 1823 den Neligionsunterricht beim 
jungen Herzog von Neichsftadt (Sohn Napoleons) übertrug, ihn ala 
Beichtvater wählte und nach Frints Erhebung auf den bifchöflichen Stuhl 
von St. Pölten im Jahre 1827 zum E. E. Hofe und Burgpfarrer er- 
nannte, nachdem Wagner jeit 1825 auch die Lehrkanzel der PBaftoraltheo- 


1) 23. Februar 1837. 

2) 5. Februar 1838. 

*) Wien, 10. Auguſt 1838. 

* Peg, Jeitichrift, 13. Jahrgang, S. 257. Erfter Studiendirector war damals 
Pletz; das Spiritualat veriah Leonhard; das ganze Inſtitut leitete Frint. 

2) Wagners PBredigt-Entwürfe in drei Bänden wurden wiederholt aufgelegt. 
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logie und die Stelle eines Nector Magnificus an ber Wiener Hochſchule 
beffeibet hatte. Ex beſaß das Vertrauen des Kaijers in jo hohem Grade, 
daß ihm biefer proviforiich zugleich das geiftliche Referat im Staatsrathe 
übertrug und auch in vielen gerade nicht geiftlichen Angelegenheiten Wag- 
ner's Rath einholte. Es gab eine Zeit, wo Alles ſich vor ihm beugte, 
weil fein Einfluß bei Hof groß war; micht minder groß war fein Ein- 
fluß auf die Handlungsweiſe der öſterreichiſchen Bifchöfe. Unter Belaffung 

feiner übrigen Aemter ernannte ihm der Kaiſer 1833 zum apoftolifchen 
Viear der f. f. Heere, worauf er ala Biſchof von Semendria und Bel- 
grab in part. präconifirt und als folder am 8. September 1833 in ber 
Cathedrale zu Raab conferrivi wurde.) Welch' großen Antheil ev an den 
Verhandlungen nahm, die ein Concordat mit dem heiligen Stuhle be 
werlſtelligen follten, ift bereits ©. 516 erwähnt worden. Bevor jedoch etwas 
zu Stande kam, erkrankte Kaifer Franz. Wie ſehr diefem eine Ausgleichung 
mit Rom am Herzen lag, ergibt fich aus dem rührenden Schreiben, das 
er auf feinem Sterbebett an ben Fürſten Metternich richtete und wo er 
unter anberm jagt: „Ich lege meine Ruhe im Grabe in Ihre Hände."*) 
Biſchof Wagner jtand am Todtenbett und ſegnete dem jterbenden Kaiſer 
die Seele aus.*) 

Dit dem Tode des Hochfel. Kaiſers Franz ſchwand der große Ein- 
fluß, welchen Biſchof Wagner in kirchlichen Dingen bejeffen hatte. Er er- 
hielt wohl in Anertennung feiner Verdienſte das Commandeurfreuz des 
Ordens vom hl. Leopold, allein fein bisheriger großartiger Wirfungstreis 
war abgebrochen. Es mochte ihm daher nicht unwillkommen fein, die Stel- 
Tung des Burgpfarrers zu verlaffen und das durch die Gnade des Kai- 
ſers Ferdinand ihm angetragene Bisthum von St. Pölten, auf welches 
Biſchof Leonhard refignirt hatte, anzunehmen. ‘) Beide taufchten 1836 mit- 
einander injoferne, als Letzterer Felbbifchof wurde und Erfterer nad St. 
Pölten z0g. Am 24. April 1836 hielt Wagner feine feierliche Introducs 
tion daſelbſt. 

Als Biſchof Wagner nad) St. Pölten fam, ftand er in der vollften 
Manneskraft, er war damals 48 Jahre alt. Die Gefundheit ftrahlte aus 





*) Wagner beſaß nämlich aud das einträgliche Canonicat ad S. Albertum 
zu Raab (Pletz, Theol. Zeitſchrift 6. gell: ©. 406.) 

?) Lonovicz, der Joſephinismus ©. 47. 

>) Kaifer Franz ftarb am 2. März 1835. Das Bildniß des verewigten Kai ⸗ 
jers auf dem Todtenbette wurde don der Kaiſerin Carolina Yugufta in 9520 Exem ⸗ 
plaren zur Dertbeilung in der Diöcefe verjendet. (Curr. 1835. 26. Juni.) 
J +) Die allerh. Ernennung erfolgte am 19. Oetober 1835; bie Präconiſirung 
im geheimen Eonfiltorium zu Rom am 1. Februar 1836. 
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feinem freundlichen Antlit und alle Herzen ſchlugen ihm ſympathiſch ent- 
gegen. Obwol jeine Converfation gern mit heiterem Humor gewürzt war, 
war er doch jeder Zoll ein Bifchof, der — feiner hohen Würde bewußt — ſich 
nicht das Geringite vergab. Wie majejtätifch benahm er fich bei einem 
Hochamte, geſchmückt mit den PBontificalien! Volt und Klerus waren ihm 
mit ganzer Seele zugethan und auch er liebte beide. Jedermann konnte 
mit ihm offen reden, denn auch er ſprach ohne Hinterhalt. Man erzählt 
bon ihm, daß er einst gelegentlich einer canoniſchen Bilitation den Baus 
ern begreiflich machen wollte, wie es ja ohnehin dasſelbe jei, ob ihr 
Pfarrer bei einer Segenmefje mit dem Ciborium oder mit der Monſtranze 
den heil. Segen gebe, da Jeſus im heiligen Sacramente dort und da zus 
gegen jei. Allein die Bauerndeputation, welche ihr Anliegen beim Bifchof 
vorbrachte, jchüttelte den Kopf und der Anführer jprah: „Hochwürdiger 
Herr Bifchof, wenn der Bauer am Pfarrhof vorübergeht, jo tHut er 
nicht3 dergleichen; wenn aber der Herr Pfarrer beim Fenſter heraus- 
ſchaut, fo zieht jeder Bauer jchnell den Hut ab. So ift es auch beim 
Segen mit dem Hochwürdigften.“ Der Biſchof lachte Herzlich und gab den 
Bauern recht. — Uehnliche Intermezzo’3 gab es faſt auf allen Bijitativ- 
nen, die Bilchof Wagner vornahm. 

Und fol ein liebenswürdiger Bilchof, eine ſolche Perle unter den 
Nachfolgern der Apojtel, mußte jo frühzeitig der Diöceſe entrijjen wer- 
den! Im legten Jahre jeines bijchöflichen Hirtenamtes fing er zu fräns 
fein an, und um die Pflege jeines Arztes näher zu Haben, begab er fid) 
nah Wien, das er lebend nicht mehr verlafjen jollte. Er wohnte als Gaft 
im fogenannten Serzogenburgerhof, wo er täglich von den Hohen und 
höchſten Herrichaften Beſuche empfing. Trog aller Schmerzen, die er au» 
ftand, bewahrte er ftet3 die Heiterkeit ſeines Gemüthes. Auch von St. 
Pölten empfing er abwechjelnd Beſuche, und zwei Priefter von der Did- 
ceje?) waren tet? in jeiner Umgebung Als die Krankheit eine ſchlimme 
Wendung nahın, empfing er mit voller Faſſung und Ergebung in Gottes 
unerforjchliche Rathſchlüſſe die Hl. Sterbfacramente und entichlief janft in 
dem Herrn am 23. October 1842 fünf Uhr Morgen? an der Zungenläh- 
mung, erit 54 Jahre alt. Noch furz vor feiner Auflöfung äußerte er ſich, 
daß er der Diöcefe St. Pölten, deren oberhirtliche Leitung die göttliche 
Vorſehung ihm anvertraut Habe, ftet8 mit vorzüglicher Liebe zugethan 
war und daß er nur mit Liebe von diefer Diöcefe jcheide, er empfehle 
ſich nugleich deren frommen Andenken.?) 


) ſein Seeretar Ignaz Renord und der Inſtitutsprieſter Friedrich Viehl. 
2) Curr. 28. October 1842. 





jene mufterhafte Geduld und beifpiellofe Seiterteit des Geiftes, mit 
welcher er die großen Schmerzen jeiner Krankheit ertrug, bewundern zu 
fönnen und ihn den Tod des Gerechten jterben zu jehen.“2) 

Der Biſchof von Linz, Gregor Thomas Ziegler, berichtete dem 
Domcapitel, daß für den Hochfeligen, der früher der Linzer Diöcefe an 
gehörte und derſelben in feinen Höheren Stellungen die erſprießlichſten 
Dienfte leiſtete, ein feierliches Requiem mit Libera in der Cathedralkirche 
abgehalten wurde.) — Der apoftolische Nuntius gab dem Verftorbenen 
das glänzende Zeugniß: „Optime noveran eximias, quibus ille pollebat 
virtutes. «uantayue in Ecclesiam vatholicam essent ejus merita. 
Quod talenı amiserimus virum, nonnisi dolendum summopere est.“ *) 


Doc) die inmigfte Theilnahme an dem Verluſte und die Würdigung 
der hohen Verdienjte des Verjtorbenen jpricht fi in dem Condolenz- 
ſchreiben des Magijtrates der I. f. Stadt St. Pölten an das Domcapitel 
aus, welches folgendermaſſen lautete: „Welch edlen, herrlichen, gediegenen 


') ddo. 31. Detober 1842. 

®) ddo. 14. November 1842. 
g ddo. 30. November 1842. 
+) ddo. 30. November 1812. 
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Character der verblichene hochw. Biſchof beſaß, beweiſet fein öffentliches 
Wirken. Durch That und Leben zeigte er ein vollendeteg Mlufterbild der 
edelften Geiftegrichtung. Von dem reinften Streben für die fatholifche Re— 
ligion durchglüht, äußerte er in allen Lagen feines thatenreichen Lebens 
mit Freimuth und Herzlichfeit jeine Meinung. Offenen Blickes jah er im« 
mer und überall nur der Wahrheit in's Antlig und fprad) fie in den 
ſchwierigſten Fällen unverholen aus. Weberzeugungstreue und Lleberzeug- 
ungsmuth, dieſe koſtbaren Stleinodien eines fo Hoch geitellten herrlichen 
Mannes, wurden von ihm auf jeiner wechjelvollen Bahn im reinen Ber: 
lenfranze bewahrt. Seine tiefen und auggebreiteten Kenntniſſe in allen 
Zweigen des menjchlichen Wiſſens, jeine großen Vorzüge, jeine feltenen 
Zalente und Geiftesgaben, jeine ausgezeichnete rvaftloje Thätigfeit, jeine 
feuererpropte Zuverläfligfeit wurden auch allerhöchiten Ortes mit Huld und 
großer Auszeichnung anerkannt. Er war ein Mufterbild von Sittenrein- 
heit und Tugenden, befcheiden, im höchiten Grade anſpruchslos, von edel- 
fühlender zarter Gemüthsart, Hochherzig, liebevoll und theilnehmend. Seine 
Humanität und Gemüthlichkeit, feine Reinheit in den Gejinnungen und 
eigenem Wandel, ſein umerjchütterliche8 Gottvertranen, jeine Ergebung in 
die ewige Weltenlenfung, jeine Frömmigkeit, jein gottgefälliges ſtilles Wir« 
fen und jeine WoHithätigfeit Haben ihm während feines ganzen irdijchen 
Lebens die allgemeine Liebe, Hochachtung und tiefe Verehrung erworben. 
Insbeſondere jei der Magiftrat von St. Pölten durch das Hinſcheiden 
eines jo liebevollen und mit allen Tugenden reichbegabten Oberhirten in 
den größten Schmerz verjegt worden, indem die Stadtgemeinde jo viele 
und große Wohlthaten von ihm empfing.“ ') 

In jeinem vom 4. Juli 1842 datirten Teſtamente ſetzte er zum 
UniverjalsErben jeines Nachlaffes den Schullehrer-Witwen- und Waijen- 
Penſionsfond der Diöceſe St. Pölten ein, wodurch diefem nad) Abhandlung 
der k. k. Landredjte ein Betrag von 59400 fl. C. M. oder 62370 fl. ö. 
W. zufiel, welche Summe durch Auszahlung teftamentarischer Legate in 
den Sahren 1859 und 1860, ferner in ‘Folge der Umwandlung der Ob- 
(igationen zum Zinsfuße von 4 und 1 Percent auf ſolche der einheitli- 
chen Staatsſchuld fih auf 53315 fl. reducirte. Von diefer Summe be 
zieht jedoch der Verein die Intereſſen von nur 38915 fl., da jene von 
14400 fl. derzeit den Töchtern der chriftlichen Liebe im Spitale zu St. 
Pölten zugewiejen find. ?) 

1) ddo. 26. October 1842. 

2) Sahresbericht des Benfions » Inftitutes für Lehrerwitwen und ⸗Waiſen ber 
St. Pöltner Didceje zu St. Pölten für das Jahr 1870. Das Domcapitel von Raab 
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Sämmtliche Bücher vermachte Wagner teftamentarifch als Zegat ber für 
Niederöfterreih zu errichtenben geiftlichen Gorrectionsanftalt und wenn 
diefe binnen drei Jahre nicht zu Stande kommen follte, dem Redempto⸗ 
riftenklofter zu Eggenburg. Nachdem die Verhandlungen über die Cor- 
tectionsanftalt in’8 Stoden geriethen, wurde ben Nedemptoriften zu Eg- 
genburg feine Bibliothek übergeben‘) Ein Theil derjelben, nämlich die 
von der . f. Cenſur beanftändeten Bücher, wurde dem Profeffor franz 
Werner zu St. Pölten gegen Ausjtellung des gefeglichen Reverſes zu 
feinem eigenem Gebraudje ülberlajjen. 2) 

Das Lapitufar-Vicariat führte auch diesmal ber Domdehant Sir 
mon Werl, der troß Alters und Gebrechlichfeit die ihm angebotene Wahl 
annahın, aber noch eher ftarb, als ber nächte Biſchof in St, Pölten fei« 
nen Einzug hielt.°) 


-—-———— 


krus zoo 2796 fl. 51 tr. ®. . aus ber Verlaſſenſchaftsmaſſe an, weil Wagner 7 Jahre 
monicus und Propft zum heil. Abalbert in Raab war, und zwar zur Beftreitung 
der ee Se utofien. € (Hoflammerprocuratur ddo. 10. Nov. 1842.) 
28, 1 1846. 
*) 27. März 1846. 
9 Dieje ah jätte der fel. Biſchof Wagner ohne Zweifel nicht gebilligt, 
denn er hatte ben Beire Ienben in einer ämtlihen Eingabe an die Regierung ald 
untauglich zum Dompropfte erflärt, weil er zu alt fei und nie den Dom veſuche. 


iu Er 


IX. 


Anton Alois Buchmayer, 
neunter Bilchf bon St. Pölten. 


1843 bi? 1851. 


8. 98. 
Die Antecedentien Buchmayer's. 


Buchmayer gehörte jeiner Geburt nad) der Diöceſe St. Pölten an, 
denn er erblicdte dag Licht der Welt zu Waidhofen an der Ibs am 8. 
Juni 1770. Seine Eltern bejaßen ein Mühlwerf und Liegen ihren Sohn 
Alois zu Seitenjtetten jtudieren. Da er jich unter der Regierung des 
Kaiſers Joſeph II. dem geiftlichen Stande widmete, fo mußte er die theo- 
logijchen Studien im Generaljeminare zu Wien und dag, ſog. practiihe Fahr 
im Priefterhauje zu St. Pölten machen, worauf er 1792 als Cooperator 
nah St. Valentin im Haager Decanate fan, wo er durch fünf Jahre 
verblieb und ſodann einen Ruf als Domcurat nad St. Pölten erhielt. 
Nach nahezu vier Jahren trat er am 5. Juni 1801 die damals landes- 
fürftlihe Pfarre Erlaflofter (in der Nähe von St. Valentin) an. Seine 
exacte Pünctlichkeit in der Beobachtung der Gejege lenkte die Aufmerk—⸗ 
ſamkeit des damaligen Conſiſtorialkanzlers Kautfchi auf ihn, welcher bei 
jeinem Sceiden von St. Bölten!) als Nachfolger in feinem Amte den 
Pfarrer Buchmayer dem nenen Bischof Creits anempfahl, der ihn am 16. Mai 
1803 den Eid abnahnı. 

Sp wurde Buchinayer, erit 33 Jahre alt, Conſiſtorialkanz— 
ler zu St. Pölten, die damals wichtigite Stelle nach dem Biſchof, da 
jene ded Generalvicarg aufgelaffen worden war. Nun jtieg Buchmayer 
auf der Rangleiter der firchlichen Würden raſch empor. Im Jahre 1806 
wurde er Domherr, 1811 Domfcholafter, 1814 Domdechant und 1815 
nad) dem Ableben des Biſchofs Creits Gapitular-Generalvicar. 

Unter den nachfolgenden Biſchof Danfesreither fühlte jich Buch— 
mayer weniger behaglich und er competirte daher 1817 um die gutdotirte 
Decanatspfarre Raabs, welche er aud) erhielt und zwar unter nachträg- 
licher Ernennung zum Titularpropft von Ardagger. Doch ſollte er nicht 


1) gl. oben S. 169. 
Aerſchbaumer, Beichichte des Bisthums Gt, Pölten. 86 
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fange in. dieſer Stellung verbleiben. Im Jahre 1823 ward ihm das 
Referat in geiſtlichen Angelegenheiten bei der n.d. Landesſtelle) und 
1832 das gleiche Neferat bei ber FE, f. vereinigten Hoftanzlei als wirk— 
lichen Hofrath übertragen.?) Seine unwandelbaren unerjchütterlichen ſtaats- 
fichlichen Grundfäge machten ihn beliebt in allen bureanfratiichen reifen. 
— Im Jahre 1835 wurde er zum Domcuftos, Generalvicar und Weih- 
bifchof der Metropole Wien mit dem Diöcefantitel von Helenopolis in 
partibus ernannt, Erzbiſchof Milde, fein Gefinnungsgenoffe, Hielt große 
Dinge auf ihn. Buchmayer avancirte noch zum Domprobft, Univerfis 
tätstanzler und Rector Magnifieus in Wien. In diefer hervorragenden 
Stelle beging er am 10.Juli 1842 fein fünfzigjäriges Priefterjubiläum, 
‘bei welcher Gelegenheit er mit dem Commandeurkreuz des kaij. öfterreichie 
ſchen Leopoldordens ausgezeichnet rıtrde.*) 

Wer Hätte geglaubt, daß der 73jährige Greis noch die jelbftftändige 
Zeitung einer Didceje antreten wilrde? Doc es geſchah. Die Ernennung 
der Bifhöfe hing damals nicht von Mar ausgejprochener kirchlicher Gefinnung 
oder von einer gewiſſen Popularität in der Diöcefe oder vom Ruf der 
Gelehrſamkeit ab, fondern, da fein Capitel und feine Didcefe um ihre 
Winfche gefragt oder ihr Vorſchlag abgefordert wurde, von der Protection, *) 
Nach dem Tode Wagners wurde Buchmayer von Sr. Majeftät dem 
Kaiſer Ferdinand I. am 9. Dec. 1842 zum Biſchof feiner Geburtsdiöcefe 
St. Pölten ernannt und am 30. Jänner 1843 im geheimen Confiftorium 
zu Rom als folder präconifirt. 

Buchmayer felbft war über die allerhöchfte Ernennung ſehr erfreut. 
Dem Domcapitel von St. Pölten, welches ihm am 11. December herz 
liche Glückwünſche darbrachte, jchrieb er zurüd: „In bem Schreiben des 
Domcapitels fei die Anerkennung der wunderbaren Fügung Gottes, wie 
die herzliche Freude, daß ihm das heilige Amt eines Oberhirten feiner 
Geburt3diöcefe St. Pölten zuerkannt worden, auf eine fein Herz er 
greifende Weiſe ausgefprochen. So lange der Himmel fein Leben friften 


1) In feinem Danktjchreiben an das Domcapitel zu St. Pölten für die Glüd- 
wünſche zu jeiner Beförderung fagte er, daß er fich freue fortan dem hochw. Dom- 
capitel feiner Geburt3diöcefe angehören zu können, dem er ſeit 1806 au Sr. Maje 
ftät Gnade beigegeben war und deſſen Ehrenzeichen er ftet3 mit höchſter Werthſchät ⸗ 
ung bewahrt habe. (Maabs, 10. März 1823.) 

%) Durch legtere Ernennung wurde Buchmayer Mitglied der Studien- und 
Gejeggebungs-Hofcommiflion. 

3) Brauner, Predigt am 8. Sonntag nad) Pfingjten 1842. „Das Yubelfeft 
der Prieſterweihe im Lichte der Vergangenheit und der Zukunft.“ Bei der Secumdiz 
affiftieten ihm die inf. Prälgten %of. v. Züftel und Franz Schmid. 

9 tel a. a. D. ©. 174. 
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wird, werde er mit jedem Tage feinen innigiten Dank gegen Gott er- 
neuern; er danke aber auch für die jo herzliche Theilnahme des Dom: 
capitel3, denn fie erhebe feinen Muth zur gewiſſenhaften Verwaltung des 
ihm zugedachten Amtes.“) 

Noch bevor Buchinayer von der Diöcefe Beſitz ergriff, jtarb der 
Bapitular-Generalvicar Simon Werl (am 20. März 1843). Buchmayer 
kam nad) St. Pölten, jegnete die Xeiche ein und übernahm de jure Die 
unmittelbare Leitung der Diöceje, nachdem die Beltätigung von Seite 
des apoftoliichen Stuhles bereit3 eingetroffen war. Einen Monat }päter, 
am 30. April, hielt er jeinen feierlichen Cinzug in St. Völten. Welche 
Eriunerungen mögen dabei in jeiner Seele erwacht jein! — Buchmayer war 
eine ehrwürdige Erjcheinung. Seine aufrecht gerade Haltung Tieß fein 
Alter nicht erkennen, wenn auch Silberhaar feinen Scheitel dedte. Er 
ſprach nicht viel und ließ in dem, was er jprad), die Hälfte errathen. 
In den feingejchnittenen Gefichtszügen, fo ernft fie waren, jpielte ein 
väterlich freundliches Lächeln, das für den ehrwirdigen Greis einnahm. 
Was er nad) St. Bölten mitbradjte, war eine jchäßengwerthe Kenntniß 
der Diöceje und des Klerus, mit dem er als Negierungs- und Hofrath 
ſtets zu thun Hatte, aber er brachte aud), wofür er freilich nicht konnte, 
jeine in der Schule des Joſephinismus ceingefogenen Anſchauungen und 
Grundjäße mit. 


8. 99. 
Die Testen Zucknugen des Joſephinismus. 


Greller hätte der Contraſt zwiſchen zwei unmittelbar aufeinander 
folgenden Biſchöfen kaum ſein können, als jener war zwiſchen dem ſtreng 
kirchlich geſinnten, jugendfriſchen und thatkräftigen Wagner, und dem an der 
Schwelle der Siebziger ſtehenden ſtaatskirchlich geſinnten Buchmayer. 
Letzterer war in der joſephiniſchen Schule aufgewachſen und hatte den 
größten Theil ſeines Lebens in der Kanzlei zugebracht. Er betrachtete ſich 
zunächſt als Staatsbeamten, dem es pflichtgemäß obliege, das ſtabile Re— 
gierungsſyſtem im beſten Gang zu erhalten. Seine Grundſätze waren con- 
jervativ bis an die äußerſt mögliche Gränze, und jedes Nütteln an Den 
beitehenden Berhältniffen oder Geſetzen (legtere kannte er genau) war ihm 
ein Verbrechen. 

1) ddo. 13. December 1842. 
. 30* 


M 





Diefe burenuratifcien Anſchauungen begleiteten Buchmayer uf 
den bijchöflichen Stuhl von St. Pölten, und er gab. denfelben wieberhof- 
ten und umverblümten Ausdruck in That und Wort. Eine der erften Eur: ı 
renden, die unter ihm erfloh, brachte eine Grinnerung an die in ber | 
Currendenſammlung von 1800-1812 ausgeſprochene alterhöchfte Willens · 
Auferung, daß nach und nad) von ben einzelnen Pfarreien ein Fundus 
instructus fit ihre Nachfolger geftiftet werben möge. Das DOrdinariat 
wünjche darüber in genaue Kenntnif zu kommen, daher ein genauer Aus- | 
weis über den gegenwärtig bei den Pfarr Beneficien beftehenden fundus 


bald darauf eine Erinnerung zur Führung der mit Currende vom Jahre 
1817 angeordneten Spaunbüchel fiir die Dienftboten, da jelbe Legale 
Behelte zur Beurteilung feien, welcher Lohn bebungen und was hievon 
von den Dienjtboten in Empfang genommen worden. — Deßgleichen 
wurde die Fortfegung vefp. Errichtung des Stiftungen und Ingedent 
buches bei jeder Enratftation aufgetragen. Im Tepteres fein alle auf die 
Plarre, Gemeinde, Kirche und Schule Bezug nehmenden Ereigniße, An 
ordnungen und Berbefferungen aufzunehmen, was in jpäterer Zeit oft bem 
Seeljorger auch in Verwahrung ber Nechte ſehr niüßfich werben könne, 
und darum auch ſchon von dem ehemaligen Paſſau'ſchen Ordinariate an« 
geordnet wurde.?) 

In ähnlicher Weife erging eine Erinnerung an die beftehende (ſchon 
vom ehemaligen Paſſauer Eonfiftorium ertheilte und im Jahre 1798 er- 
neuerte) Vorfchrift wegen Abhaltung des alljährlich vor Eintritt der öfter- 
lichen Veichtzeit zu ertheilenden Beihtunterrichtes in der Faftenzeit. 
Dieſer Heilfame Unterricht könne abtheilungsweie nach Stand und Ger 
ſchlecht ſowohl in der Kirche als auch excurrendo zu verjchiedenen Ma- 
len ertheilt werden, und wenn die Seeljorger während der öfterlichen Zeit 
täglich einige Stunden dem Beichtftuhle widmen, jo fönme bie Andacht 
ohne bejondere Ermüdung für den Seelforger und ohne zu großer Zeit 
verfäumniß für die Berufenen vollbracht werden. Die Angabe der Com- 
mumnicanten fei nad) Oftern einzufenden.®) — ine weitere Erinnerung 
bezog ſich auf die beftehenden Vorſchriften für die ordentliche Führung 
der Meſſeneinſchreibbücher nach dem bereits im Jahre 1807 bie 
nausgegebenen Formulare. Jedes Blatt fei mit ber eigenhändigen Unter 


Pr 


') Eurer. 4. Auguſt 1848. 
) Eurr. 6. Rod. 1843. 
®) Curt. 29. Februar 1844. 
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Schrift zu verjehen. Ueberzählige Stipendien feien mit genauer Angabe der 
Intentionen an dag Confiftorium einzujfenden, welches den Mangelhaben- 
den nach Beichaffenheit der Umſtände aus diefem Vorrathe zutheilen 
wird. An fremde reifende Priefter follen feine Meßſtipendien verabfolgt 
werden, außer für jene Meſſen, welche in der Currende vom 4. Nov. 
1802 pag. 249 bezeichnet find.) — Noch andere Erinnerungen bezogen 
ſich auf die NRepublicirung der hohen Schulverordnung vom 20. October 
1781 (von der Kanzel) bezüglich des fleißigen Schulbefuches und der Ab⸗ 
haltung der Schulpredigt bei Eröffnung de neuen Schuljahres;?) auf 
die Vorschriften bezüglich der Neifelicenzen;?) auf die vorschriftmäßige Be⸗ 
legung der Bittichriften um erledigte Pfarrbeneficien‘) u. |. w. 

Ein ganz merfwürdiger Beitrag zur Gefchichte des alterzfchwachen 
Joſephinismus ift der bureaufratifche Feldzug gegen die Roſe, d. i. gegen 
den jogenannten Gebetsverein vom lebendigen Roſenkranz, der wie 
eine ftantögefährliche geheime Gejellichaft angefehen und behandelt wurde. 
Wie bereit? oben (S. 481) dargelegt wurde, hatte Bifhof Wagner mit 
richtigem Tact auf Angehen der Regierung „pietijtiiche” Vereine im Ull- 
gemeinen verboten, ohne das Wort „Roſe“ (reſp. Roſenkranz) zu gebrau- 
chen. Minder glücklich war die Auffaffung und das Vorgehen feines Nach- 
folgers, wie fi) aus den Acten ergibt. Diejes legte Aufflammen der er- 
löſchenden Kohle des Joſephinismus erjcheint Heutzutage als ein hiſtori— 
ſches Curioſum, indem ja ſogar an der Domkirche die „Roſe“ heimiſch 
geworden iſt und an jedem erſten Monatsſonntag der Roſenkranz procef- 
jionaliter in Begleitung des Biſchofs und der Geiftlichen gebetet wird. 
Zur Characteriftif ift der Vorgang jedoch zu claffiih, ala daß wir ihn 
mit Stillichweigen übergehen könnten. 

In Folge Freisämtlicher Anzeige machte die Regierung den Bijchof 
aufmerkſam, daß fich nicht nur zu ©. jondern auch) an anderen Orten 
ber ungefetliche Verein „Roſe“ unter Förderung der Pfarrer gebildet 
habe. Der Pfarrer von D. Habe fogar angegeben, daß er felbft ein Mit- 
glied der zu Sch. beftehenden Roſe fei, und den Verein jeiner religiöfen 
Tendenz wegen als zur Förderung der Neligiofität ſehr geeignet erkenne. 
Wenn der Verein „Roſe“ auch gerade feine ftaatsgefährliche Tendenz habe, 


) Eure. 28. März 1844. 

») Curr. 1. October 1844. 

») Curr. 1. Auguſt 1844. 

) Curr. 29. April 1851 (mit Hinweifung auf bie Eurrenden - Sammlung 
1785— 1805). 
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Vereines „Rofe” vorgefundenen Andachtsbücher (nämlih M. Sinkel, „ber 
lebendige Roſenkranz“, Einfiedeln, und „Betrachtung des h. Leidens un- 
jers Herrn Jeſu Chrifti”, ohne Drudort) anbefohlen wurde; zwar feien 
beide Bücher von der Cenſur mit Transeat erledigt worden und ſohin 
im Verkehr erlaubt, jedoch feien fie zur öffentlichen Ankündigung und 
Anempfehlung nicht geeignet; es ſei mithin dem Verkauf dergleichen pie— 
tiftiichen Bereinsbücher entgegenzuwirfen.!) 

Pflichtgemäß wurde durch eine Schriftliche Currende das Domcapitel, 
der Domcelerus und die Alumnatsdirection zu ihrem Willen und Beneh—⸗ 
men davon in Kenntniß gejegt, um nicht Anlaß zu geben, was ungeſetz⸗ 
(ih von hohen Behörden erfannt ift, nicht wiſſen zu ſcheinen.) — Eine 
gedruckte Currende machte dem ganzen Diöcefanclerus dieje hohe Erinne- 
rung zur ſchuldigen Betolgung befannt.°) Ueberdieß wurde den betreffenden 
Pfarrern durch Confiftorial-Decret mitgetheilt, daB das Regierungspräfi- 
dium zur angenehmen Wiſſenſchaft zu nehmen geruht habe, daß der in 
einer Pfarre beitandene Verein des „Iebendigen Roſenkranzes“ oder die 
„Roſe“ ſich ganz auflöfe. 

Doch der Feldzug hatte noch fein Ende. Auch von einem anberen 
Gebirgsorte wurde durch einen aufgeflärten Herrichaftzbeamten ana Kreis- 
amt und von diefem an die Negierung bie Anzeige gemacht, daß fich 
dort ein ftaat3gefährlicher „lebendiger Roſenſtock“ gebildet Habe, 
welcher Verein fich bereit? auf eine traurige Art im bürgerlichen Leben 
bemerkbar made. — Nun wurde e8 doch dem Conſiſtorium reſp. dem 
Biſchof zu viel. In einer Note an die ‚Regierung äußerte fich der Biſchof, 
daß er die von dem Herrichaftlichen Beamten ausgeſprochenen politischen 
Beſorgniſſe nicht teilen könne, da der gutmüthige Charakter der Gebirgs- 
bewohner allgemein befannt fei und die Gefchichte bisher fein Beiſpiel 
von Volksunruhen in jenen Gegenden aufweifen fünne. Seit unvordenffi- 
chen Zeiten bejtehe dort die Uebung, welche aud) von den landesherrli— 
chen Gejegen nicht verpönt fei, daß einzelne fromme Gläubige Wallfahrts- 
reifen machen oder zur gemeinfchaftlichen Leſung religiöfer Schriften zuſam⸗ 
menkommen. Bei mehrerer Mäßigung und ämtlicher Unbefangenheit würde 
man den bejtehenden Bruderfchaften eine befjere Deutung gegeben, oder 
wenigjteng nicht das Wiederaufleben der Königsberger Mukerei, des Pöſch⸗ 
linismus oder Bosnianismus durch fie beforgt haben. Das Confijtorium 


) Meg. 8. März 1844. 
) 18. März 1844. 
Eurr. 28. März 1844. 


id Common gehen. Gin ober ber Andere verrichte 
k Andacht in einer 





jeiner Werfftätte fleißig gearbeitet habe, feinestwegs ; befehrt und beruhigt 
lehre er wieder nach Haufe zu jeiner jchweren Arbeit zurüd, zugleich ge» 
ftärft an Leib und Seele, gleichwie ja and) der Gelehrte oder an die 
Kanzlei Geheftetete fich durch eine Neife neue Kraft und Heiterkeit zu 
jeinen figenden Arbeiten gewinne. Dieje Leute feien Niemand durch ihre 
Frömmigkeit anftößig al® dem Herrn Verwalter, ans Gehorfam gegen 
in vermeiden fie jet auch jeden Anichein von Zuſammenkünften, um, 
wie ie jelbft zu Protocofl gaben, Ruhe zu haben. Er (Dechant) jehe 
nicht ein, warum man dieje Leute ewig fort verhören, beunruhigen ober 
gar verfolgen jolle. Daß Etliche ein religiöfes Watt wie die „Sion“ 
Tefen, beſchuldige jie noch nicht der Verftandesbfindheit, denn ſonſt träfe 
diefer Vorwurf auch die Priefter, welche gleichfalls ſolche Blätter halten 
und leſen. Es fei daher das Rathjamite, gegen dieje Bruderſchaften nicht 
auffallend oder gewaltthätig einzufchreiten, denn dieß würde alle Leute 
ftugig machen, fie würden es als eine Mifbilligung ihrer Gebete und öf- 
teren Beichten und Communionen betrachten, und alle Anfeindungen und 


ai 
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VBerfolgungen in ihrem frommen Sinne ruhig und geduldig ertragen. 
Diejer niederdrüdende Zuſtand fünne aber eher etwas Schlimmes als et- . 
was Gutes bei ihnen hervorrufen. Schließlich erlaube er ich die Bemer⸗ 
fung, daß ein jogenanntes veines Chriſtenthum des Verftandes, wie man 
es hie und da haben wolle, nicht immer großen Segen und die beiten 
Früchte bringen werde.“) 

Die Antwort des Conſiſtoriums an den Dehant ift nicht alt 
und nicht warın. Nad) einem leiſen Tadel darüber, daß er dem hierorti- 
gen Auftrage eine größere Ausdehnung gegeben habe, folgt die Anweifung 
an die betreffenden Geiftlichen, daß MWallfahrten von Privatperfonen nicht 
verboten und der öftere Empfang der Hl. Beicht und Kommunion nicht 
alg eine iibertriebene Andacht angefehen werden fünne. Es jei Pflicht der 
Seelforger, die Gläubigen über die würdige Weile des Empfanges diejer 
h. Sacramente und die Wirkungen derjelben zu unterrichten. — In der 
diesbezüglichen Note an das E. & Kreisamt nahm das Lonfiftorium 
jedoch die Pfarrgeiftlichkeit in Schuß; Ddiejelbe babe die Bruderfchaften 
nicht betördert, fünne aber den Verkehr mit der Reſidenzſtadt und den be- 
nachbarten Didcefen, wo dieje Wereine bejtehen und mit Berufung auf 
päpftliche Breven empfolen werden, nicht hindern. Daß dieſe Vereine 
leichten Eingang finden, fei natürlich, weil an und für fich in ben Be— 
Dingungen zur Aufnahme (Gebet, Andachtsübungen, frommer chriftlicher 
Wandel, Streben nach Vollkommenheit) nichts Hinderndes enthalten 
jet, fo lange es auf ſich beichränft wird. Der WBerichterftatter babe ſich 
auch Uebergriffe in ein fremdes Feld erlaubt, wenn er fich in nicht ver- 
botene Andachtsübungen Einzelner einmenge, denn dag ehemalige Verbot 
der Wallfahrten habe in neuerer Zeit mancherlei Mobificationen erlitten. ?) 
— An die Regierung berichtete der Biſchof, daß er auf feiner cano- 
nischen Bilitattonsreiie im Gebirge feinen Anlag zum Tadel oder ein 
Zeichen der Beunruhigung des Klerus über die beiden hohen Erläße vor- 
gefunden habe. Dod) dürfte der Auffat in dem beinahe in allen Decana- 
ten verbreiteten Journal „Religions und Kirchenfreund“ (Würzburg, 
4. Jahrgang, 8. Heft, Kirchencorrefpondenz von der Donau) nicht ohne 
Wirfung und Folge fein; der ungenannte Verfafjer des Aufſatzes jcheine 
nicht iſolirt zu ſtehen und fich höherer Zuftimmung verfichert glauben. — 
Tie Regierung gab fich wohl Mühe den PVerfaffer des Gorreipondenz- 


\ 16. October 1844. 
2) 24. October 1844. 


















konnte ihn aber ro forgfäftiger Nachforfchung. nicht entdeden.) 
As Schluftablenu des Burankratijen Felbuges gegen die „Nofe* 


Grritung eines frommen Vereines zum Trofte ber armen See ⸗ 
im Fegefeuer für die Pfarre G. erwirkt. Der Pfarrer überfenbete 
bie ihm zugelommenen Aectenſtücke und erbat ſich die nöthigen Divectiven 
in ber berührten Sachlage; denn es lafje fi) mit Grund vermuthen, 
der neue Verein in der Pfarre wirffamen Anklang finden werde.) — 
Biſchof war damit nicht einverftanden und theilte dem Pfarrer ftatt 
* Antwort mit, was won dem, Sartbespräfibenten über die bemfelben 
gten Aeten erlaffen wurde, nämlich: „Da rückſichtlich der Abla f- 
reven die Vorſchrift bejteht, daß, um dem Mißbrauch ihrer Ueberhäut- 
mg Schranken zu jegen, jeber Orbinarius vor der Anſuchung von Abe 
E von Rom die Nothwendigkeit ihrer Verkündigung zu beurtheifen und 
‚außer dem Falle der Nothwendigkeit die Parteien abzumeifen, über jene 
Ablaßbreven hingegen, zu deren Impetrirung hinlängliche Beweggründe 
vorhanden find, das Verzeichniß bei der Landesſtelle einzureichen Hat, — 
ſei die auf dem Grumde diefer päpftlichen Ablaßbreve ohme behördfiche 
Bervilfigung bewirkte Errichtung eines Vereines in G. zum Xrofte der 
armen Seelen im Fegefeuer daher vorſchriftswidrig und unzuläßig.’) 
Hievon werde der Pfarrer zur Benehmung verftändigt; das vorgelegte 
Breve ddo. 16. Juli 1845, dem das Placetum regium aus Mangel 
der gefeglichen Bedingungen nicht ertheilt wird, bleibe bei den Acten zurüd. *) 
Der oben angedeutete Fall der Bilderftürmerei fam in J. vor, wo 

ein Oberbeamter fi) veranlaßt fand, aus äfthetifchen und fanitätspolizei« 
lichen Rückſichten fünf auf Blech gemalte Heiligenbilder (morunter zwei 
Ehriftusbilder) von ihren Stellen abzunehmen und in Verwahrung zu 
bringen. Das Confiftorium, welches von dem Worfalle durch den Dechant 
in Kenntniß gefegt wurde, nahm fich des frommen Gebirgsvolfes an und 
vertheidigte mit Berufung auf das Trienterconcil und Hohe Hofverord- 
nungen den erlaubten Gebrauch der Aufftellung von Kreuzſäulen und 
Heifigenbildern auf öffentlichen Wegen; ſelbſt die landesherrlichen Geſetze 
empfehlen bei Abftellung von Mißbräuchen, die ſich Hier und dort bei 





') Reg. 20. März 1845. 
3) 17. September 1845. 
>) Reg. 8. Februar 1846. 
J 12. un 1846. 
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Verehrung der zugelafjenen Bilder äußern, viele Klugheit und Beſeitigung 
alles Aufjehens. Eine gewaltjame und unbefugte Abnahme von Heiligen- 
bildern wie in diefem Falle, erjcheine durch die angeführten äfthetischen 
und janitätspolizeilichen Rückſichten durchaus nicht gerechtfertigt. Der reli- 
giöfe Charakter der dortigen Bevölferung, dem ſolche Rückſichten durchaus 
nicht bekannt fein dürften, könnte ein weiteres Vorgehen diejer Art nicht 
mehr länger gleichgiltig ertragen, wohl auch ala ein Eingreifen in feine 
Privatrechte betrachten.) — Das Confiftorium machte davon auch eine 
Anzeige bei der Negierung, welche aus Anlaß diefes vorgefommenen Fal⸗ 
(es eine eigene Verordnung itber die Competenz zur Bewilligung der 
Aufſtellung von veligiöfen Gegenftänden, als Heiligenbilder, Statuen u. dgl. 
auf öffentlichen lägen, Straßen und Wegen erließ, worin entjchieden 
wurde, daß die eigentliche Cenſur über die Zuläßigfeit des aufzuftellenden 
Gegenitandes ausschließend der geistlichen Behörde zuftehe. Die Auf 
ſtellung ſelbſt könne jedoch erſt dann ftattfinden, wenn die politifche 
Dbrigkeit nach allfälliger vorläufiger Erhebung feine Anftände in Bezug 
auf Eigenthumsrechte, auf Paſſage, Sicherheits: oder fonftige polizeiliche 
Rückſichten gefunden und in diefen Beziehungen Zuftimmung ertheilt habe.?) 

Während man jo über Firchliche Nergeleien unnütz das Papier ver- 
Ichrieb, pochte der in Deutjchland auftauchende Rongeanismus aud) an 
die jo hermetiſch abgejchloffene Gränze des öfterreichifchen Kaiferftaates. 
Die Regierung zeigte dem Bilchof an, daß unter dem Namen „deutſch— 
fatholifche Kirche” jich tn mehreren deutichen Staaten eine der guten 
Ordnung und der öffentlichen Ruhe abträgliche Religionsjecte bilde, deren 
Anhänger fih auf geheimen Wegen bemühen, derjelben größere Ausdeh- 
nung aud) in den öſterreichiſchen Staaten zu verschaffen. Um: verderbli« 
chen Einwirkungen diefer Secte bei Zeiten zu begegnen, mache fie auf die 
drohende Gefahr aufmerkſam, damit er (Bifchof) jedenfalls mit Ver- 
meidung alles Aufjeheng den Klerus dort, wo Gefahr droht, zur Wach—⸗ 
jamfeit auffordere und erimuntere, diefer Gefahr mit Eifer und Paftoral« 
Eingheit entgegenzumirken.?) Der Bilchof, welcher für feine Diöceſe feine 
Sefahr erkannte, nahm die Anzeige einfach zur Notiz. — Im nächſten 
Sahre wurde im vertraulichen Wege (zur Vermeidung alles unzeitigen 
Aufſehens) die Unterdrüdung der Deutſchkatholiken anbefohlen. Es ei 
denjelben nicht gejtattet, jich frei im öſterreichiſchen Staate aufzuhalten ; 
Theinehiner würden ala Verbrecher oder ala ſchwere Polizeiübertreter be> 


1) 20. Juni 1845. 
®) Meg. 2. October 1845. Bgl. Curr. 10. November 1845. 
3) 4. Ypril 1846. 












gt; Yusländer, welche jener Secte angehören, fein fogleid aufer Lane 
8 zu Schaffen; Inländer Haben auszuwandern; bei Todesfällen berlei 
Sectiver finde feine lirchliche Leichenfeier statt; Beamte, welche fich für 
jene Secte erffären, feien bes Dienftes entlaffen. Die politifchen und geift- 
Behörden Haben alle Religionsftörungen genau zu überwachen und 
aup mit Umficht und Vorſicht vorzugehen. ') 

Der Bifchof vollzog den Befehl der Megierung, indem er verorde 
daß diefe allerhöchite Entſchließung nicht öffentlich, fondern nur 
lich den Domcapitularen und Dechanten, die hieher lommen, mitge- 
werbe.?) Indeß brachte die allgemeine Leipziger Zeitung in einen 
titel aus Wien vom 20. Febr. ben Wortlaut der a. h. Vorſchrift wer 
der Deutſchlatholilen, welche aud in Wien an öffentlichen Orten cir- 
firt Haben ſoll. Die Regierung belangte den Biſchof, wer etwa an die- 
em Deipbrauche fenldig fei? Der Bifchof antwortete: „Ex fei außer 


nicht geſchehen, weil über die Vorſchrift nur Wenige mündlich und 
vicht ſchriftlich verftändigt wırden. Webrigens habe auch die Allgemeine 
Zeitung und Augsburger Poft-Zeitung darüber aus Wien berichtet. Die 
Correſpondenten hätte ber Herr Negierungspräfident in feiner Nähe leich- 
ter frhen reſp. finden fönnen“, fügte dev Biſchof nicht ohne Humor Hinzu. *) 
Eine Breſche in die joſephiniſchen Geſetze war auch die Wiedererrichtung 
des vormals beftandenen Gommiffariates der heiligen Länder in Wien 
und die Bewilligung jährlicher Sammlungen für das hl. Grab.*) 
Nachdem von Oben herab die jofephiniichen Geſetze ftet3 mehr ge 
mildert wurden und die Burenufratie in ihren eigenen Reihen unverläß- 
liche Individuen und geheime Gegner zählte, war das polizeiliche Staats- 
lirchenthum in Defterreich nicht länger mehr zu halten. Das Jahr 1848 
verjegte ihn den Gnadenftoß. 


8. 100. 
Das Jahr 1848. 


Während der langen Zeit der Metternich ſchen Verwaltung geſchah 
unftreitig zu wenig für die Pflege der edleren Elemente und für bie 


») 30. Kim 1846. 
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geiftig-fittliche Bildung des Volles. Das regere Leben Deutjchland® war 
wie durch eine chineſiſche Mauer für Defterreich verfchloffen. 


Als die Februarrevolution zu Paris im Jahre 1848 losbrach, 
theilte fich wie mit einem electriihen Schlage die revolutionäre Bewegung 
ganz Europa mit, auch den Öfterreichifchen Staaten. In den „glorreichen“ 
Märztagen (13.—15.) ertönte zum erjten Male das Wort „Freiheit“ 
und „Gonftitution“, und alle Stände jubelten über die großen „Errun- 
genſchaften.“) Am 25. April erjchien die Verfaffungsurfunde, welche die 
Beitideen auzfprah und auch die Kirhe — wiewohl in unbeftimmten 
Gränzen — in das Gebiet der Neuerungen zog. Durch die darin aus—⸗ 
geiprochene Gleichitellung der Proteftanten und Katholifen ging der Cha- 
racter einer privilegirten Staatskirche für die katholiſche Kirche in Defter- 
reich verloren. Leider, daB die zzreiheit der Kirche auf dem Wege der 
Revolution zu Stande gebracht werden mußte, ftatt vom Throne auszu« 
gehen! Eine Reform der öfterreichifchen Geſetzgebung in Kirchenangelegen- 
heiten der Katholiken war nun ein politische Nothwendigkeit. 


Daß die Freude über die großen „Errungenſchaften“ auch von 
Biſchof Buchmayer getheilt wurde, ſoll bier nicht behauptet werden. Doch 
fügte er fich mit ſtaatsmänniſcher Klugheit den beftehenden und von der 
hohen Regierung fanctionirten neuen Verhältniſſen und erließ noch im 
Monate März an den gejammten Didcefanclerus eine Aufforderung zur 
Abhaltung eines feierlichen Hochamtes für die glückliche Wiederherftellung 
der Ruhe und Sicherheit in Wien, worin e3 hieß: 


„Die großen Ereigniße in der !. k. Haupt: und Mefidenzftadt Wien am 
13. März d. 3. und den darauf folgenden Tagen haben die größten Beſorgniſſe er- 
regt, die dem flachen Lande nicht unbekannt geblieben find. Durch Gottes allmächtige 
Fügung wurde der Stand der Dinge bald geändert, und in der Metropolitanficche 
zu Wien wurde für die glüdlihe Wiederherftelung der Ruhe und Sicherheit am 
19. März d. 3. ein feierlicheg Hochamt gehalten, an deſſen erhebenden Feier die vor- 
nehmften Behörden der Stadt theilnahmen. — Der Clerus der Diöcefe wird hiemit 
aufgefordert, nady vorausgegangener Berfündigung dieſelbe Andacht in ber Kirche 
feiner Pfarrgemeinde abzuhalten, und Gott den heißeften Dank für die erhaltenen 
Segnungen darzubringen. Was darüber Seine k.k. Majeftät unfer allergnädigfter Lan⸗ 
deövater zu erlajlen geruht Haben, ift in den mitfolgenden zwei Patenten vom 
15. und 19. März d. %. enthalten. Die Beruhigung der Gemüther und Anweiſung 
zun Gehorfam muß daher angelegentliche Sorge jedes Herrn Seelforgers fein.” *) 


..,9 Biſchof Buchmayer reiöte gerade am 13. März nah Wien, konnte aber 
nicht in das Innere der Stadt Hinein, fondern mußte in einer Vorſtadt übernachten. 
3) Gurt. 26. März 1848. 


gegei geſehlichen Au ihrer Handhabung aufgeftellten Obrigfeiten Durch 
Lehre und Rath einzuprägen, zugleich aber auch das Vertrauen in die Zufiherung 
zu beftärken, daß ihren gerechten Wünſchen nad) Erleichterungen bei den conftitutio 
nellen Berathungen alle Aufmerkſamleit gewidmet werden werde, was, wie 3 Jedem 
einfeuchtend fein müffe, bei der Menge und Verſchiedenheit der Wünſche und der 
Begehren nicht auf einmal ſogleich geſchehen tönne, jondern Zeit fordere,“ !) 

Die hier ausgejprochenen Erwartungen wollten fich jedoch nicht er- 
füllen. Die bewilligte Preßfreigeit wurde in ſchamloſer Weile mißbraucht, 
zahllofe Gaſſenblätter lebten meift von dem Intereſſe des öffentlichen 
Scandales. Placate, Flugſchriften und Zeitungen wurden mit einer Ber 
gierde verjchlungen, die ftet3 mit dem Genuße der lang verbotenen Frucht 
verbunden ift.?) Taufende, darunter auch die ftudierende Jugend, ergüßte 
fi an den neuen Coſtümen, Feften und Schaufpielen, und das Proleta- 
viat erprobte feine Furchtbarkeit an den erſten Barrifaden am 26. Mai, 
welche den Kaifer nach Innsbrud vertrieben. Wohl kehrte er im Auguſt 
wieder nah Wien zurüd, jedoch nur, um nad) der Ermordung Latour's 





N Curt. 18. April 1848. 
ir Pölten erſchien vom 13. Mai 1848 angefangen das „Zraifenblatt“ 
und in „Der Unabhängige“. Beide Blätter gingen bald wieder ein. 
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am 6. October auf's Neue die Flucht zu ergreifen.‘) Die erfte Nachther- 
berge nahın Kaifer Ferdinand mit feinem Gefolge im Pfarrhofe zu Sieg- 
hartsfirchen, die zweite im Stifte Herzogenburg, die dritte (da Krems und 
Stein nicht im beften Rufe ftand) im Pfarrhofe zu Hadersdorf am Kamp. 
Dem Beilpiele des Kaijer waren Tauſende von Octoberflüchtlingen ges 
folgt und warteten auf dem Lande den Verlauf der Wiener-Revolution 
ab. Alle größeren Orte waren überfüllt von flüchtigen Wiener Familien. 
Die Röthe am nächtlichen Horizont gegen Often in den lebten October: 
tagen verriet die Einnahme der Nefidenzitadt duch die Truppen bes 
Feldmarfchallientenant Fürſt Windiſchgrää. Am 2. December vollzog fich 
in aller Ruhe der Thromvechfel, indem Kaiſer Ferdinand I. zu Gunften 
feines Neffen Franz Joſeph I. die öjterreichifche Krone niederlegte und 
feine Wohnung in Prag aufidhlug. Nad) und nad) kehrte die Ruhe und 
Ordnung wieder zurüd.?) 

Da der Reichsrath nod) zu Kremfier tagte, jo wendeten fich die 
durch die Zeitereignifje erinuthigten Bifchöfe der n. ö. Sirchenprovinz in 
einer Collectiveingabe an die hohe Reichsverſammlung, in welcher fie ihre 
Beſorgniſſe und Wünfche über den Entwurf der ‚Grundrechte der öfter- 
reichifchen Konstitution äußerten. Sie bedauerten, daß darin die res 
ligiöje Grundlage fehle, wie ſich aus dem 8. 16 ergebe, in dem es heißt: 
„Eine Staatsfirche gibt es nicht." Toleranz müßten fie als heilige Pflicht 
anerkennen, aber Indifferentismus als den Tod jeder Neligiöfität anfe- 
hen und verwerfen. Die fatholifche Kirche erfenne dankbar den Schuß und 
die Unterſtützung, welche die Regenten Oeſterreichs durch viele Jahrhun—⸗ 
derte ihr gegeben haben; fie wird bedauern, diejer Unterftüßung entbehren zu 
müffen, aber fie finde ihre Beruhigung in den Worten Jeſu Chrifti, daß 
Sein Reid) dauern werde bis an das Ende der Welt. Die traurigen Fol: 
gen der Trennung der Kirche und des Staates werden weit mehr den 
Staat als die Kirche treffen. — Die Bilchöfe fordern ferner jenen recht⸗ 
lihen Schuß des Eigenthumes der katholiſchen Kirche in Defterreich, der 
dem Eigenthume eines jeden Staatsbürger® im 8. 22 der Grundrechte zu- 
gefichert ift. Da durch die Aufhebung aller Zehent: und Urbarial-Bezüge, 
in welchen der bedeutendste Theil der Einkünfte der Kirchen und des 
Clerus bejtebt, die katholiſche Kirche in die drückendſte und peinlichite 


1) Meynert, Geihichte der Ereignifie in der öfterr. Monarchie während der 
Yahre 1848 und 1849. (Wien 1853.) Die Vertreibung der Redemptoriften zu Eg⸗ 
— 5 und der Redemptoriſtinen zu Stein an der Donau ſind gleichfalls Schatten⸗ 


eiten des Jahres 1848. 
2) Curr. 22. December 1848. 


Sage ve ei fo Bi fie mit Berufung auf 820 Ile, daß bie 
verſprochene Entjhäbigung bald und im gerechten Maßſtabe ausgemittelt 
und ertheilt werde. — Mit Bezug auf $. 18 der Grundrechte bedauern fie, 
daß man die Che nur als einen Eivil-Eontract anzujehen und jo wie 
jeden anderen bürgerlichen Contract ordnen zu wollen fcheine; eine ſolche 
Vorſchriſt ſei gegen die Lehre und die Geſehe der fatholifchen Kirche und 
‚von traurigen Folgen für einzelne Familien und den ganzen Staat, — 
Da nach $. 19 feiner religiöfen Gejellichaft ein leitender Einfluß auf 
Öffentliche Lehranftakten eingeräumt werben bürfe, jo fühlen ſich die Bi- 
ſchofe in ihrem Gewiſſen verpflichtet zu erflären, bafı bie latholiſche Kirche 
allzeit einen Einfluß auf die Jugend und anf die Bildung derjelben Haben 
muß und Haben wird. Der Kirche könne bie Ueberwachung, Warnung, 
Belehrung, Ermunterung, Beſſerung ihrer Glieder mie und nirgends unter» 
ſagt werden und der Staat ſelbſt müſſe wünjchen, daß die Kirche diefe 
ihre Pflicht zu feinem eigenen Wohle eifrig erfülle. Der Clerus habe ſich 
ſtets eifrig bemüht, die Bildung des Volles in den Schulen zu fördern 
und wirklichen Verbefferungen fic nie entgegengeftellt, im Gegentheile 
würde er manche Verbefferung angenommen haben, wenn er nicht durch 
‚höhere Behörden gehindert gewejen wäre. Die Erfahrung werde bald, 
aber zu jpät, die Menſchen belehren, daß die Bildung der Jugend wirt 
fich nicht gewonnen habe, wenn die Schulen der Aufficht und Leitung 
des Clerus entzogen werden follten. — Endlich ſprechen fie auf Grund 
bes $. 20 der Grundrechte die Hoffnung aus, daß durd) ein zwedmäßiges 
‚und hinreichende Preßgefeg den Verunglimpfungen und Schmähungen 
der katholiſchen Kirche Schranken gejeßt werden. — Die unterzeichneten Bi— 
ſchöfe wünfchen fehnlich, daß eine vollfommene Harmonie und ein gemein 
fames Zufammenmirfen beider Gewalten (Stant und Kirche) begründet 
und erhalten werde, und erflären feierlich, daß fie als treue Staatsbürger 
das Wohl des Staates befördern und die Rechte des Staates heilig ach— 
ten werden; aber es fei auch Pflicht ihres Amtes und ihres Gewiſſens, — 
die Freiheiten und Rechte der katholiſchen Kirche zu ſichern, Uebergriffe 
und Veichränkungen von Seite des Staates Hintanzuhalten und um jene 
Unterftügung zu bitten, die dag wahre Iutereffe des Staates und bie 
gebeihliche Wirkſamkeit der Kirche fördern.) — So hatte feit fiebzig Jah- 
ten fein öfterreichiicher Biſchof geiprochen. 
Als die conftitutionelle Verfaſſung des Jahres 1849 ertheilt wurde, 
überjendete der Minifterratd dem Biſchof die Documente mit der Bitte, 


‘) ddo. Wien, 12. December 1848. Unterzeichnet Bincenz Eduard, Erzbiidhuf 
von Wien; Gregor, Biſchof von Linz; Anton Buchmayer, Biſchof von St. Pölten. 
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fie dem Curatclerus mitzutheilen in Anbetracht des hohen Berufs der 
Geiftlichkeit und ihres großen Einfluße® auf alle Schichten des Volkes. 
Der Biſchof möge bei diefem Anlaß dem uratclerus vor die Seele 
rufen, welche hohe Pflicht jein Beruf ihm in diefem großen ernſten Augen- 
bit auferlege. Belehrung und Aufklärung der Unwiſſenden wie der 
Zweifelnden, Vorjtellungen gegen Irregeführte und Schwanfende, Ermah— 
nungen und ernſtliche Aufforderungen an Alle dem Gefege zu gehorchen, 
Ruhe und Frieden zu erhalten, um dag Wohl des Volkes, das Wohl 
des Staates, das Gedeihen und die Entwicklung der freien staatlichen 
Inſtitute zu fördern; das jeien die Mittel, welche dem Briefter zu Gebote 
jtehen, um in dem gegemwärtigen Augenblick jegengreich für dag Vaterland 
zu wirken. Im großen Momenten fordere dad allgemeine Beſte mehr 
denn je das einheitliche Zujfanımemoirfen Aller zu dem gemeinjchaftlichen 
Zwede der Beruhigung des Landes, der Förderung des Volksrechtes und 
der Sträftigung und gedeihlichen Entwicklung der jtaatlichen Ordnung. 
In diejem Sinne möge der Biſchof einen Auf an den Klerus ergeben 
laſſen.) Der Biſchof verordnete die Abhaltung einer allgemeinen Dank 
andacht für die ertheilte Konftitution.?) 

Noch ijt eine Maßregel aus dem Jahre 18-18 zu erwähnen, welche 
beſonders die Geiſtlichkeit ſchwer traf, nämlih die Aufhebung des 
Zehentes Mit a. h. Patent vom 11. Aprit 1848 wurden alle auf 
Grund und Boden laftenden Naturalgaben vom 1. November 1848 an 
als ablösbar erklärt und mit Patent vom 7. September d. 3. wurde aud) dag 
bisherige Unterthansverhältniß aufgehoben. Viele Gemeinden verweigerten 
in Folge deſſen den üblichen Zehent zu geben, wodurd jene Pfarrer, 
die ihre Dotation in Zehenten und Urbarien hatten, in eine drüdende 
Berlegenheit geriethen, da die Ausgaben fortliefen, das Einkommen aber 
geiperrt war.?) Am 4. März 1849 erichien wohl ein a. 5. Patent, 
wodurd die Modalität der Zehente und Urbarial-Entjchädigung feſtgeſetzt 
wurde, welche die Minifterialverordnung vom 13. Februar 1850 und dag 
Edict wegen Anmeldung der in Folge der Grundentlaftung einer billigen 
Entihädigung oder der Ablöfung unterliegenden Bezüge vom 13. Mai 1850 


1) 7. März 1849. 

) 11. März 1849. 

5) Mehrere Pfarren unterliegen 1848 bie Berabfolgung des jährlich feftgeieß- 
ten Alumnaticums aus dem Grunde, weil fie für das heurige Yahr feinen BZehent 
einhoben, audere baten ihnen dieſes Abgabe nadjzufehen. Die Einjendung der Be- 
träge unterbfieb bi3 1862, wo die Nüdftände des Alumnaticums von den firchlichen 
Pfründennugnießern (von 1. November 1848 an) eingehoben reſp. regulirt wurden. 
(Eurer. 21. December 1862.) 


Kerſchbaumer, Gefchichte des Wistpumd St. Pölten. 36 
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mäher bezeichnete. Sofort wurden von ben betreffenden Pfarrern das 

Behent- und Grundbuchsdienft-Operat mit Anfang September eingereicht, 

aber die jchwierigen und verwicelten Verhandlungen über die Zehentent- 
B ſchädigung zogen fich in die Länge, jo daß letztere erft im Jahre 1854 

flüffig wurde. Mag diefe „billige“ Eutſchädigung für bie einftmaligen 

Rechte damals auch manchen Pfarrer unbillig exjchienen fein, die Mehr- 

zahl billigte fie, und Heutzutage ſehnt ſich vr Verrünftigdenkender mehr 
J darnach. 

In Folge des Patentes vom 7. September 1848 wurden die bis— 
her beftandenen Bfarrherrfhaften in proviforijche Amtsverwaltungen 
auf Rechnung des Staates umgeichafft, bis am 15. Jänner 1850 die 
politiſche Amtsführung an die f k. Bezirkshauptmannfchaften und am 
1. Juli darauf die Juſtizverwaltung am die f. £. Bezirksgerichte über- 
ging. Durch dieſe politiiche Neorganifation hörten nicht nur die Patri- 
monial-Behörden auf, ſondern auch die jeit 1753 beftandenen k. f. Kreis 
ämter.2) An deren Stelle traten die neu gejchaffenen k. k. Bezirkshaupt- 
mannſchaften und l. f. Steterämter, welche ihre Amtswirkſamkeit am 16. 
Sänner 1850 begannen. Um den Geſchäftsverkehr zu beſchleunigen, 
wurden folgende Bezirkshauptmannjchaften in der Diöcefe errichtet: zu 
St. Pölten, Scheibbs, Amftetten, Waidhofen an der Ibs, Krems und 
Klofterneuburg (zu legterem gehörte das Tulnerfeld). Diefelben unter- 
ftanden der neu conftituirten Statthalterei.) — Nach dem Gemeindegefeg 
vom 17. März 1849 wurde auch der Gefchäftsumfang der neuen Ge 
meindevorftände erweitert und der Clerus aufgefordert, feinen großen 
Einfluß geltend zu machen, daß dad Geſetz bei den Gemeinden willigen 
Eingang finde und der Sinn für Gehorfam und Achtung des Geſetzes 
geweckt und kräftig erhalten werbe.*) Auf Anfuchen der in Wien verfam- 
melten Bifhöfe erhielten die Seelforger die Anweiſung, den vorgefchrie- 
benen Eid der Gemeindevorftände in der Kirche abzunehmen.) 


') Ein Pfarrer ſchrieb damals in fein Gedenkbuch: „Bilig ift die Entihäbi- 
gung in der That, fo uͤherſchwenglich billig, daß fie ſchon etwas ftart in das Gebiet 
der Unbilligfeit hinüberfhlägt." — Dagegen ein Anderer: „Gut, daß die gm 
jeinberei ein Ende hat. Es blutete einem das Herz, wenn man die armen Bauern 
A wie fie auf dem Markte das Korn metzenweiſe fauften, um den Zehent ab- 
loſen ” fönnen.“ 

u der Didcefe beftanden Kreisämter zu St. Pölten und Krems. 

») Statth. Erlaf vom 10. Jänner 1850. Die t. t. Besietshauptmannieafen 
gingen jebod) ſchon nad) vier Jahren ein und es wurden an mehreren Orten f. 

3 '3ämter angeordnet. Im J. 1868 wurden die Bezirkshauptmannſchaften aufs 
jene ind Leben gerufen. 

ae dv. 13. März 1850, 

Meg. Bafbiabere 18. Juli 1849, 
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Nah Abſchluß der politifchen Wirren verordnete . der Biſchof eine 
Dankandacht für die durch Gottes Vorjehung von dem Vaterlande abge: 
wendeten Gefahren. Die Currende lautete: 

„Stoß jind die Werke des Herrn, unendlich ift fine @ Güte, jeine Vorſehung 
umfaßt Alle mit ewiger Liebe. Die hart Bedrängten rettet fie aus allen Gefahren, 
die fie umgeben, wenn fie mit findlichen Vertrauen auf ihn hinbliden. Unſer Vater: 
land ift gerettet, unjere Feinde find befiegt; Sicherheit und Ordnung fchrt zurüd; 
die Gefahren, die auch unjerer heiligen Kirche drohten, find durch Gottes mächtigen 
Schuß in die Ferne geftellt, und werden durch gläubiges fortgejebtes Gebet befeitigt 
werden. Zum Heiligiten und mwärmften Danke jind wir feiner unendlichen Liebe ver- 
pflichtet, für die großen und glänzenden Siege, welche unter jeinem heiligen Beiftande 
unjere Heere gegen treu und pflichtvergellene Unterthanen erfochten haben. Der 
Hochwürdigſte Herr Ordinarius findet ſich Hierdurd) mächtig aufgefordert, cine allge- 
meine Dankandacht in der ganzen Pidcefe anzuordnen; und wolle jonad), daß der 
Curatclerus, nad) vorausgegangener Belanntgebung an die betreffenden Pfarrgemein- 
den, an dem nädjten Sonntage nad) Empfang diejer Currende, cine Dankandadıt 
veranftalten ſoll, welche darin zu beftcehen Hat: daß ein feierliches Hochamt, unter 
Ausjegung des hochwürdigſten Gutes, und am Schluße desjelben ein feierlihes Te 
Deum gehalten, und hierauf der Heilige Segen mit dem Hodmwürdigften Gute gege- 
ben werde; damit fol aber aud) ein furzer, kraftvoller Kanzelvortrag an das gläu: 
bige Volk zu defien Erbauung verbunden, und in diefem Bortrag auf die Heiligen 
Wege der Borjehung zum Heile der Menſchen hingewiejen werden, damit alle zum 
Lobe und zum Danke gegen Gott fich angeeifert fühlen. — Der Vollzug diejes Auf: 
trages ijt jeiner Zeit dem Eonfiftorium im Decanatswege befannt zu geben."') 


8. 101. 
Erwaden des kirchlichen Bewußtſeins im jüngeren Klerus. 


Die Frühlingluft des Jahres 1848 fam auch der Kirche zu Stat- 
ten. In den Reihen des jüngeren Clerus meldete ſich mit mehr Offen— 
beit als Schüchternheit das Verlangen nach Abwerfung des jojephiniichen 
Staatskirchenthums. Den Reigen eröffnete Sebaftian Brunner mit jeiner 
Wiener Kirchenzeitung, in welcher er die Errungenjchaft der Frei— 
heit auch für die fatholische Kirche in Anfpruh nahm, und mit jeiner 
gewandten Feder gegen die kirchliche Bureaufratie ankämpfte. „Der Feb⸗ 
ronianigmug (jo jchrieb er mit wuchtiger Feder), deſſen innerſtes Wejen 
Feigheit ift, liege bereit3 in den leßten Zügen, unfere ernjte Zeit könne 
feine Flauheit nicht ertragen, es treffe ihn von Kirchenfreunden und von 
Kirchenjeinden die gleiche Verachtung, und das fei jein moraliſches Ab— 
Sterben. Auch in der Kirche Gottes gab es bei uns feit vielen Jahren 


1) Eure. 10. September 1849. 
“ . 8@* 
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Nevolten; die freien Augänge, die freien Straßen und Gafjen, die zum 
Tempel Gottes führen, wurden verbarricabirt mit alten Kanzleimbbeln, 
mit Aetenkäften, Schreibpulten und Iedernen Schlaffefjeln — man legte 
B ordentlich zu Fleiß alle Hindernifje in den Weg, um das Volt abzuhal- 
| ten, daß es die Hoheit und die Herrlichkeit der Kirche nicht ſchauen könne. 
Gott beſſere unfere Zuftände!* 
| Auch aus der Didcefe St. Pölten Tiehen ſich wiederholt Stim- 
bh men vernehmen, welche eine Kundgebung der kirchlichen Freiheit verlang- 
ten. So ſchrieb 3. B. Jemand: „Gewiß alle jüngeren Cleriler Defter- 
reichs und von den älteren nicht wenige jubelten der Verleihung ber Con- 
ftitution mit aufrichtigem Herzen entgegen, denn fie erwarteten von ber 
conftitutionellen Monarchie Freiheit und höheres Leben auch für die Kirche. 
I Allmälig entwidelt ſich auch in umjerer Diöcefe ein vegeres kirchliches Le 
| ben. Wenn auch bis jegt bei uns noch Fein Verein von Geiftfichen oder 
kirchlichegefinnten Laien eriftirt, um basjenige zu berathen und zu erwä- 
gen, was unter den gänzlich veränderten Beitverhäftniffen zur Wahrung 
und Förderung ber refigiöjen Intereffen auf Grundlage bes fatholifchen 
Glaubens und der kirchlichen Verfafjung nühlich und nothwendig iſt, jo 
iſt Doc) der Wunſch nach ſolchen Vereinen, fofern ſie auf kirchlichem Bor 
den fich bewegen, ziemlich allgemein. Man will and) wiſſen, daß bereits 
von einem Dehante mündlich hohen Orts ein jchüchterner Antrag auf 
Eapitel3-Conferenzen und Didcefan-Synoden geftellt worden fei. Der An- 
tragfteller ſoll jedoch eine jehr befremdende Antwort erhalten haben des 
Inhaltes: „es werde zu feiner Zeit ſchon gefchehen, was Noth thue, der 
Clerus könne vollfommen beruhigt fein, da die Kirche auf einem Felſen 
ftehe, den die Pforten der Hölle nicht überwältigen werden." Daß dem 
nad) Capitel3-Conferenzen und Diöcefan-Synode rufenden Clerus nicht 
bange ift wegen Fortbeſtehens ber fathofifchen Kirche im Ganzen, dürfte 
wohl feinem Zweifel unterliegen. Eben jo wenig wird man wohl dieſem 
Theil der Geiftlichfeit die Meinung unterfcieben fünnen, er Halte Capi- 
tels-Conferenzen und Diöceſan-Synode für den Felſen, auf welchem ber 
Herr feine Kirche gegründet hat. Wohl aber fünnen ſich die Beftgefinnten 
unter den Prieftern gewiſſer Befürchtungen in Betrefſ der Kirche Defter- 
reichs nicht ganz entfchlagen, wenn fie fehen, welche wohlberechneten, ſehr 
fein combinirten Bewegungen die Feinde der Kirche gegen den Klerus 
machen, wie ſchlau und unermüdet diefe die öffentliche Meinung bearbeis 
ten, und wenn fie im Gegentheile erwägen, in welcher Derlaffenheit und 
Solirtheit die Seeljorger gegenüber dieſen Angriffen fich befinden, mit 
welcher Rathlofigfeit jo viele, mit welcher Gleichgültigkeit fo manche den 
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Ereigniffen zu- und nachjehen. Was ift bei una bis jebt höheren Orts 
gefchehen, um dieſem entmuthigenden Zuſtande des Klerus abzuhelfen ? 
Kein Wort der Belehrung, des Troſtes, des Rathes ift an die Seelfor- 
ger und ihre Gemeinden bisher ergangen, kein Mittel ergriffen, feine Ein- 
richtung getroffen, feine Anſtalt in’3 Leben gerufen worden, wodurd) dem 
jchreienden Bedürfniffe nach Einigung der Prieſter unter fih und mit 
wohlgefinnten Laien einigermaßen Rechnung getragen worden wäre. Wann 
wird das Domcapitel feine Stellung zum Bifchof al3 defjen permanentes 
Rathecollegium begreifen? Warum wird auch nicht bei ung wie in ande= 
ren Didcejen regelmäßig Conjijtorium gehalten? Mit allgemein gehalte- 
nen Berjicherungen, daß feiner Zeit gejchehen werde, was Noth thue, 
wird das Vertrauen nicht gewonnen. Laßt Thaten jehen! ft der Theil 
des Clerus, der dem Domcapitel nicht angehört, nicht werth, daß ınan 
auch ihn zu Mathe zieht oder doch wenigftend durch beftimmte Angabe 
dejjen, was man vorhat, beruhiget? Welch' günstige Gelegenheit bot nicht 
die jüngste Alloention des Bapftes dar, durch möglichite Verbreitung der- 
felben unter den Bisthiumsangehörigen den wühlerischen Umtrieben der 
Kirchenfeinde entgegenzunvirken ? Web’ denen, welchen die Gelchichte Teine 
Warnungstafel für die Gegenwart it! Sagt nicht, wir wollen vubigere, 
jriedlichere Zeiten abwarten — jo dachten auch viele Oberhirten der nord» 
deutichen Bisthümer! Sie famen nicht, diefe Zeiten — e3 war zu Spät. 
Je bewegter die Zeit ift, deſto nöthiger ift Einigung, freibewußtes, leben⸗ 
diges Zujammenmwirken.!”) 

Ein andersmal jchrieb ein Correfpondent: „Wenn je, jo jtellt ſich 
in unferer Zeit für alle geiftlichen Obern die dringende Forderung heraus, 
in jeder Beziehung Vorbilder ihrer Untergebenen zu fein. Jede Willführ- 
Handlung von Seite eines Obern fehadet mehr, als zehn ähnliche von 
Seite tiefer Stehender. Die Zeit tel est notre plaisir, des sic volo, sic 
jubeo, stat pro ratione voluntas ift vorüber. Man legt den ftrengften 
Maßſtab an alle Handlungen der Vorgeſetzten an. Die Tage, in welchen 
jich ein Schadhafter status quo ohne große Gefahr aufrecht erhalten ließ, 
find vorüber. Ueberall ftoßen wir auf Vorboten nahenden Sturmes. Man 
ſtelle demnach Alles ab, was irgend einen Anlaß zu gegründetem Tadel gibt, 
damit der guten Sache, wegen Mikbräuchen ihrer Vertreter, fein Abbruch 
geſchieht. Et nunc reges intelligite et erudimini, qui judicatis terram.“ ?) 


') Wiener Kirchenzeitung 1848. S. 260. 

*) Wiener Kirchenzeitung 1848. ©. 318. Es fehlte mitunter nit an mehr 
oder weniger verdedten, perfönlichen Angriffen in den öffentlichen Blättern. Biſchof 
Buchmaner las diefelben, ohne fih an den Urhebern derjelben, die er gut mußte, zu 
rächen. (Deft. Boltsfr. 17. September 1861.) 


— 


Als der Kreishauptmann von St. Pölten einen Aufruf an bie In - 
jaffen des Kreiſes Viertel Ober Wiener Wald ergehen lieh, in welchem 
er Empfangs-Feierlichkeiten für die bevorjtehende Durchreiſe des Kaiſers 
(von Innsbrud nach Wien) anordnete und darin jagte: „Die ehrmitr- 

dige Geiftlichfeit follte den Monarchen im feitlihen Ornate und jogar 
mit dem Sanctissimum in der Hand erwarten“, äußerte fich darüber ein 
Briefter; „Wir hoffen, daß fein Pfarrer jo unvernünftig jein wird, die 

ſem Aufruf Folge zu leiften. Es würde eine folche Handlung anf ben 
gottesfürchtigen Kaiſer jelbft dem übelften Eindruck machen, und Ihn ger 
wiß in Verlegenheit, bringen. Daß der Clerus in jeinem geiftlichen Galla« 
gewande ober auch im Chorrod (aber nicht im kirchlichen Ornate) feinem 
edlen, hochherzigen Landesfürften die gebührende Hochachtung ımd Liebe 
bezeuge, iſt ganz in der Ordnung, und fein halbwegs guter Patriot wird 
ſich davon ausjchließen. Aber fich ar jedem Orte der Durchreije mit dem 
Sanctissimum ftundenlang auf die Straße ftellen — das ift ein Anfin« 
nen, welches wir nur der Eile, im welcher ber Sreiähauptmann feinen 
Aufruf (mit dem wir ſonſt ganz einverftanden find) abgefaßt hat, theil- 
weiſe zujchreiben können. Es läßt ſich vom 9. 9. Biſchof von St. Böl- 
ten hoffen, daß er jo viel Tact Hat, den Herren Pfarrern über dieſes 
Anſinnen des Kreisamtes den nöthigen Aufſchluß zukommen zu Taffen. 
Die Geiftfichen mit dem Sanctissimum in den Händen — und nebenbei 
ſollte nad) der freisämtlichen Verordnung die Volkshymne an den Kaifer: 
„Segen Defterreich® hohem Sohne“ angeftimmt werden! Das fann fein 
tatholifcher Priefter thun, und fein katholiſcher Fürſt billigen.“ ') 

Gleichwie das bewegte Meer feine Wogen bis an das fernfte Ger 
ftade jchlägt, jo auch die revolutionäre Bewegung des Jahres 1848 an 
die fonft fo ftillen Mauern des Alumnates. Beweis dafür das Entlafs 
fungsgefuch eines Alumnus, in welchem er erwähnt, daß ihn jugendliche 
Schwärmerei zum geiftlihen Stande drängte, daß aber dieſe Schwärmerei 
ſich ſeitdem gefühlt habe, und er fich glücklich preije dieſes „Ergajterion“ 
alfer Tugenden zu verlaffen: „ALS (fo fehreibt er) in den Märztagen Alles 
nad) Freiheit rang und ihr Ruf auch in unjere Kloftermauern ſich Hinein 
verlor und Sympathie ervegte, als ınan ftraffer mod) die Zügel anzog, an 
denen man drei Jahrgänge Hingängeln wollte zu ihrem Ziele: da vegte ſich 
mächtiger als fonft in mir der Wunſch frei zu fein d. h. nicht im unges 
zügelter Leidenſchaftlichkeit hin und Her zu jagen und nachzuahmen die 
unberufenen Schreier, wie fie die Neuzeit nur zu Viele hat, jondern frei 
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) Wiener Kirchenzeitung, 1848. ©. 140. 
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zu fein in der Heiligen ‘freiheit, wie fie Religion und Vernunft befiehlt, 
das freie Wort ausſprechen zu können, was ich nicht konnte, eigene Ge— 
danken haben zu dürfen und micht jolche, wie man zur Vorſorge fie ung 
vorgedacht Hat zu aller Zeit. Daraus ergeben fich die Gründe meines Aug- 
tritteg. Sonst halte ich das Jahr nicht verloren, denn ich nahm zu, wenn 
auch nicht an Wilfenichaft, doch an Erfahrung.“i) In etwas anerkennen» 
derer Form fchrieb ein Anderer in feinem Entlaffungsgefuche: „Ich bereue 
durchaus nicht die im Seminar zu St. Pölten verlebten drei Jahre. Ich 
gewann an ?zeitigfeit des Charakters, an Menfchenfenntniß, und was dag 
Höchſte ift, an Religiöſität und Sittlichfeit. Diefe Worte kommen nicht 
nur von meinen Zippen, fondern auch von meinem Herzen.“2) — Am mei« 
ften waren die Brofejjoren felbit von dem friſchen Lebenshauch der 
Freiheit — im beiten Sinne des Wortes — ergriffen. Sie trieben fei- 
nen Mißbrauch mit derjelben, wenn fie auch die Freiheit de Wortes 
vielleicht mehr als billig gebrauchten. Dies erfannte Bischof Buchmayer in 
einem Negierungsberichte an, wo er fchreibt: „Die Grundjäge der Neu— 
zeit feien zwar auch bei einigen Brofefforen nicht ganz ſpurlos vorüber» 
gegangen, bleiben aber bei der Ueberwachung von Seite de3 bifchöflichen 
Ordinariates durchaus ohne alle bedenflichen ‘Folgen, was hiermit zur 
vollitändigen Beruhigung berichtet werden könne.“s) Es iſt dieſes milde 
Urtheil um jo mehr zu achten, als Buchmayer gerade von den theologis 
hen Brofefforen in der Brunner’ichen Wiener Kirchenzeitung mitunter 
hart mitgenommen wurde. 

Der Seeljorgsclerus benahm fich während der ganzen Zeit der po» 
litiſchen Umwälzung des Jahres 1848 ruhig und pflichttreu. Nur zwei 
Geiftliche der Diöcefe verließen ihr Kloſter und apoftafirten. In einem 
Antwortichreiben an einen Dechant jchrieb daher dag Ordinariat: „Das 
Pifitationsrejultat, welches in dem vorgelegten Berichte ſowohl als in der 
demjelben angejchlofjenen Berfonaltabelle über den Curatclerus des Dera- 
nat3 nachgewiefen erjcheint, ſei im Ganzen beruhigend und gebe nur noch 
dem Wunjche Raum, daß der jüngere Clerus von den allmälig auftau« 
chenden Anfichten der Neuzeit ſelbſt über Kirchliche Principien Sich nicht 
weiter mehr Hinreißen laffe und ſich feit an den allgemeinen Lehrbegriff 
der fatholischen Kirche anflammernd, Anfichten, die mit demfelben nicht in 
Einklang gebracht werden können, nicht Huldige, und ferne vom unbeichränt- 


) 17. Auguſt 1848. 

2) 4, October 1850. 

2) Bericht über den Suftand ber er theologijäen Didcefan » Lehranftalt im Stu- 
bienjahre 1848/49 ddo. 9. Jänner 
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ten Wohlgefallen am eigenem Wiſſen, auch ben Werth, feiner äfteren 
Mitbrüber würbige.* ') 


8. 102. 
Befreiung der Kirche von der Suprematie der Stantsgewalt. 


Nach dem Jahre des Umſturzes 1848 jehnte ſich Ulles nach Ord- 
mung und Ruhe. Revolutionen ebnen die Pfade, auf welchen die Religion 
einziehet in die darnach lechzenden Herzen. Soll aber die Religion ihren 
fegenvollen Einfluß ausüben, jo muß fie ſich Frei bewegen dürfen. Eine 
vom Staate bevormundete Religion war nach den welterſchütternden Er- 
eigniſſen bes Jahres 1848 unmöglich, conſequenterweiſe alſo auch das 

7 Softem des Jofephinigmus nicht länger mehr halıbar. — Die Regierung 
des jungen Kaiſers Franz Joſeph J. erließ daher durch den Minifter des 

7 Imern ein Einfadimgsichreiben an ſammtliche Biſchöfe in den Provinzen 
Defterreichs, um über die fünftige Stellung der katholiſchen Kirche in dem 

| öfterreihiihen Staate auf Grundlage der in der Verfaffung ausgeſproche⸗ 

W nen Grundrechte fich zu berathen und ihre allfälligen Wünfche nach der 
Grumdverfafjung der allgemeinen Kirche als eines göttlichen Inſtitutes 
darzufegen.?) 

Biſchof Buchmayer theilte dies in einer Konfiftorialjigung dem Dom- 
capitel mit und forderte deſſen Gutachten über die in diejer Verſammlung 
zu berathenden Punkte. Das Domcapitel entſprach diefer Anforderung in 
einem weitläufigen Erpofe, deffen ftreng firchliche Haltung alle Anerken- 
nung verdient. Es ijt der Hauch der Freiheit, der auch dem Clerus neues 
Leben einathmete. Bei aller Ehrfurcht vor dem Staate und danfbarer An 
erfennung feiner Hilfe werden darin auf Grundlage der conftitutionellen 
Verfaſſung folgende Säge ausgeſprochen: „Die Ausführbarkeit Eirchlicher 
Anordnungen jei von feinem Placetum regium abhängig. — Der Ver- 
fehr mit dem Oberhaupt der katholiſchen Kirche, dasſelbe mag ſich wo 
immer befinden, unterjtehe Hinfort feinem Heinmnifje. — Knabenſeminarien 
unter Aufficht und Leitung der Ordinariate jeien jehr erwünſchlich. — 
Notoriſch irreligiöfe Lehrer follen vom Lehramte entfernt werden. — Ehe— 
hinderniffe oder der Abgang der einen oder andern Bedingung können 
nur von beiden (Staat und Kirche) als entkräftend für den Chevertrag 


) Ex Consist. 12. Mai 1849, (Pfarrarchiv Tuln.) 
») 31. März 1849. 
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und für die facramentalifche Eingehung der Che oder als blos verbietend ' 
erffärt und ftatuirt werden. Ebenjo haben Hinfichtlic) der Aufhebung der 
ehelichen Gemeinfchaft oder Abjonderung von Tiſch und Bett nach der 
Natur ihrer rechtlichen oder auch ihrer moralifchen und jacramentalifchen 
Beziehung Kirche und Staat zugleich Einfluß zu nehmen. — Die Belor- 
gung des Neligiongunterrichtes in den Volksſchulen wird von der betref- 
fenden Kirche iibernommen ; der Staat führt über das Unterricht?- und 
Erziehungmwejen die Oberaufficht. — Sonad) wäre die Stellung der fa- 
tholifchen Kirdye im Staat, die einer unter dem geſetzlichen Schutze 
de3 Staates ganz freien, unabhängigen Religionggefellichaft, die in 
Anſehung ihrer eigenen Verfaſſung, ihrer hierarchiichen Normen und Ju: 
risdiction, ferner in Bezug auf die behufs ihrer gemeinfamen öffentlichen 
Religionsübung beftehenden Firchlichen Geſetze, Stiftungen, Anftalten und 
Fonde, ingleihen auch auf die Neligionsunterricht3-Ertheilung in den 
Bolfzichulen, worüber der Staat die Oberaufficht führt, fich frei von 
fremder Einflußnahme zu bewegen hätte.” — Damit verband dag Dom- 
capitel noch folgende Wünſche für die Kirche: a) Zeitgemäße Erhöhung 
der Songrua ohne Unterjchted zwiichen Pfarrer, Zocalcaplan und Pfarr- 
vicar. b) Aufbören der bisherigen Pfründenbelaftung durch Auflage von 
Benfionen oder Deficientengehalten. ce) Einfiht und Einfluß des Episco- 
pate3 in die Gebahrung des Neligionsfondes. d) Erhöhung der Deficien- 
tengehalte. e) Errichtung eines Deficienten- und geiftlicden Corrections— 
hauſes. f) Regelung der Drdensdigciplin.!) 

Die berathende Berfammlung follte in Wien am dritten Sonntag 
nad) Oſtern jtattfinden. Die Erzbiichöfe und Biſchöfe aus den Provinzen 
Oefterreich® fanden fid) in Wien pünktlich ein. Am 30. April 1849 be- 
gann die bifchöfliche Verſammlung auf eine feierliche Art durch die An— 
rufung des heil. Geiſtes. Biſchof Buchmayer nahın gleichfalls Theil da- 
ran. Während der Dauer waren öffentliche Gebete in der ganzen Diöcefe 
angeordnet.?) Die verſammelten Oberhirten nnterbreiteten mit Ehrfurcht 
und Vertrauen ihre Klagen und ihre Wünfche dem Throne,“) und der 
Sultugminijter erjtattete am 7. April feinen Vortrag an den Kaiſer, in 
welchem er die Widerrechtlichfeit und Ungebührlichkeit der in Bezug auf 
die Kirche beitehende Vorſchriften Hervorhob und feine Vorſchläge im 


) 19. April 1849. 

3) Sure. 11. Mai 1840. 

3) Actenſtücke, die bifchöfliche Verſammlung in Wien betreffend. Wien 1351). 
Die Berathungen, an denen 12 Theologen mit berathender Stimme theilnahmen, 
wurden nicht veröffentlicht. (Linz. Quart. Schrift 1349. ©. 316.) Die Sigungen fan- 
den 9—1 Uhr und 6 8 Uhr Kat. 
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Intereſſe ber Freiheit und ber Rechte ber Kirche machte. Darauf folgte 


am 18. besjelben Monats eine mit den vom Miniſter gemachten Vor ⸗ 
ſchlägen vollftändig im Einklang ſtehende allerhöchite Entſcheidung Se. 
LE Majeſtät.) In wahrhaft Hochherziger Weije, ohne Claufeln und Vor- 
behalte, befreite der jugendliche Monard) die Kirche von den Feſſeln, un— 
ter denen jie bisher gejchmachtet, und verlangte nur die berechtigte Ga— 
tantie, daß jolche Geiftliche, welche die bürgerliche Nuhe und Ordnung 
‚gefährden könnten, von den Firchlichen Aemtern und Beneficien fern ger 
‚haften werben ſollen. 

Da eine Staatskirche nach ben Wortlaut der Verfaſſung nicht mehr 
haltbar war, jo mußten aud die confeffionellen Verhältniſſe zu den 
Andersgläubigen fich ändern. Faſt gleichzeitig mit ber Einberufung der bie 
Ihöflichen Verſammlung traf der Miniſterrath provijoriiche Verfügungen 
in Bezug auf bie Verhältniſſe der Akatholiken, welche bis zur definitiven 
Regelung der kirchlichen Verhältniſſe zu gelten Hätten, und zwar: Die 


proteſtantiſchen Confefjionsverwandten in Defterreich jeien Künftig in ämt- 


licher Beziehung mit dem Namen Evangeliiche (nicht Afatholifen) zu ber 
zeichnen. — Der Uebertritt von einem chriſtlichen Bekenntniſſe zu einem 
‚anderen fteht Jeberman frei, ber das 18. Fahr zurücgelegt hat. — Ma- 
trifelbücher über Eirchliche Acte können evangeliſche Seelſorger ebenſo füh— 
ren, wie biäher die katholischen. — Stolgebühren und andere Gibigfeiten 
von Seite der Protejtanten an katholiſche Geiſtliche oder katholiſche Schul 
lehrer feien aufgehoben. — Eheverfündigungen finden auch, in gottesdienft- 
lichen Verfammfungen ber evangefifchen Brautleute jtatt, und es wird 
diesfalls $. 71 des bürgl. Gejegbucjes außer Wirkjamfeit gejegt.?) 

- Die in Wien verfammelten Biſchöfe hatten vor dem Abjchluße der 
Sigungen an den Cferus und an die Gläubigen einen gemeinfamen Hire 
tenbrief abgefaßt.?) Biſchof Buchmayer verordnete, daß zum fortwähren- 
den Andenken an bie ſchwere Prüfungszeit der Heil. Kirche bei jeder Cu— 
ratftation ein Exemplar des bejprochenen YHirtenbriefes der berathenden 
firchlichen Verfammlung unter den Pfarracten forgfältig aufbewahrt werde. *) 

Daß die Befreiung der Kirche von der Suprematie der Staatäges 
malt bei Vielen böſes Blut hervorbringen werde, war wohl vorauszus 
fehen und wir werden im Verlaufe der Geſchichte darzulegen haben, welche 
Erfolge die Gegner der freien Kirche in Defterreich erzielten. 


') Lonovicz, Der Zofephinismus, ©. 51. Im Unhang ‚find die Üctenftüde 
mitgetheilt. 

?) Eurr. 9. März 1849. 

3) Beide Hirtenbriefe find datirt vom 17. Juni 1849, 

+) Curt. 10. Juli 1849. 
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In Folge der allerhöchiten Verordnung vom 18. April 1850 war 
der Verkehr der Bilchöfe mit dem Oberhaupt der Kirche volllommen frei; 
das „Placetum“ war aufgehoben; dag Necht der Bilchöfe in Beziehung 
auf die Verhängung der Firchlichen Strafen wurde anerkannt; bei Ernen- 
nung der Bilchöfe jollten die Wünfche der Biſchöfe der betreffenden Kir— 
chenprovinz einvernommen werden ; weitere Verordnungen wurden in Aus- 
ficht geftellt.”) Die Bilchöfe Iprachen in mwürdevoller Weile ihren Dank 
mit folgenden Worten aus: 

„Allerdings hat die Kirche nur ihr Recht geſucht und erlangt, allerdings geht 
ber mwohlverftandene Bortheil der Kirche und des Staates Hand in Hand. Alfein wie 
in vielen Dingen, fo vorzüglich in Betreff der geiftigen Bebürfniffe der Menſchen ift 
die Bildung der Neuzeit mit Vorurtheilen überwuchert, deren Einflüße fich weit er- 
ftreden. Ihnen gegenüber verleiht es Anjpruch auf edleren Ruhm als die mandelbare 
Tagesmeinung zu gewähren hat, wenn ınan das Nedjte zur rechten Beit erfennt und 
feftgält. Wir dürfen Hierin eine Bürgſchaft finden, daB auch die noch obſchwebenden 
Angelegenheiten ihre Erledigung im gleichen Sinne finden werden. Webrigens wird 
es jet an una Bilchöfen fein, da3 Werk der Erneuerung, deilen Umrifje wir in der 
porjährigen Verſammlung entworfen, mit Gottes Huldvollem Beiftande einzuführen.“ ?) 

In Wien blieb ein bijchöfliches Comité zurüc, welches die weiteren 
Verhandlungen pflog, die mit dem Abjchluß des Concordates endigten. 
Biſchof Buchmayer erlebte jedoch dieſes Ereigniß nicht mehr. 


8. 103. 


Berbefierung des Bolleunterrihtes und des Organismus der 
Volksſchulen. 


Die ſchon in früheren Jahren gemachten Anträge für Verbeſſerung 
bes Volksunterriches?) gediehen zwar nur langſam zur Reife, doch kann 
man nicht ſagen, daß dafür nichts geſchehen ſei. Wenn nicht mehr geſchah, 
jo war es gewiß nicht die Schuld der Bilchöfe reſp. der Seeljorger, 
welche nur die getreuen Befolger der vom Staate getroffenen Anordnun- 
gen waren. Was gejchah, fol hier in Kürze nachgetragen werden. 


— — — — 


') & wurde ber Lehrplan den Bilchöfen vorgelegt. Als Religionsbücher wur- 
den für Gymnaſien empfohlen: Conrad Martin, Lehrbuch der eo eligion; 
Alzog, Univerſalgeſchichte; Schuhmacher, Bibel; Rippel’3 gottesdienitliche Handlungen; 
der Negensburger Katechismus. 

2) Auch dem — — Graf Thun, welcher den Biſchöfen jo wohlwollend ent⸗ 
gegenkam, dankten die Biſchöfe. 

) VBgl. oben 8. 55 und 8. 71. 
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Die Regierung forderte das Conſiſtorium auf, mit aller Umficht 
‚darauf Hinzuwirfen, daß beim Volfsunterrichte auf die Erzeugung, Beles 
bung und Erhaltung religiöfer Gefühle vorzügliche Nüdjicht genom« 
men werde, benn ber Grund ber vermehrten Molizeiübertretungen gegen 

die Sittlichteit liege unftreitig in der vernachläſſigten Erziehung und dem 
Mangel an wahrem religiöſen Sinn. Man habe zwar die Beruhigung, 

daß vom Seite bes Curatelerus in dieſer Beziehung ohnehin das Entſpte · 
chende geſchehe; gleichwohl werbe berjelbe aufgefordert, bie fittliche Ver - 
befferung aller Vollsllaſſen durch Belehrung und Beiſpiel zu fördern und 
ſich des Vertrauens der Staatöverwaltung noch wihrdiger zu machen?) 

J Im Jahre 1845 wurden von ber Studien » Hofcommiffion mehrere 
Verordnungen wegen Berhefferung des Organismus der Volksſchulen er- 
laſſen und dent Clerus belannt gegeben. Bezüglich des Neligionsum 
terrichtes in den Elementarjchulen hieß «8, daß bemjelben die größte 
Aufmerkfamfeit in der Tendenz zugewendet werben folle, eine fromme 

glaubige Gefinnung und die Anwendung der Lehren der Religion auf die 
Denk und Handlungsweiſe dem jugendlichen Gemilthe tief einzuprägen ; 
daß insbejondere den Schülern Andacht, äußerer Anſtand, Die firchlichen 
Gebräuche, der Empfang der h. Sarramente in der Schule und im der 
Kirche eingeübt, biefelben auf die Hausandacht aufmerkfam gemacht, ihmen 
die Kirchenfeſte, Ceremonien und Gebräuche ‚gelegentlich erklärt und mit 
den Gebeten und Liedern nad) dem verjchiedenen Kirchenzeiten gewechſelt 
werde. Zugleid) wurde in Erinnerung gebracht, daß den Schulzeugniljen 
auch die Unterjchrift des Katecheten beizufegen jei.2) 

Vom Jahre 1848 an rechnet die Volksſchule eine neue vom Geijte 
der Zeit mit Macht verlangte Umgejtaltung. Am 23. März d. 3. wurde 
ein eigenes Unterrichtsminiſterium, das erfte in Dejterreich, errichtet. Der 
erſte Unterftaatsfecretär desfelben, Ernſt Freiherr von Feuchtersfeben, ar 
beitete einen Entwurf der Grundzüge einer Neorganifirung jämmtlicher 
Schul: und Studienanftalten aus, welcher die Aufhebung der politiſchen 
Schulverfajfung vor 1805 befürwortete.°) Der genannte Entwurf der 
Grundzüge zur Umgejtaltung des öffentlichen Unterichtsweſens wurde 
von dem Miniſter den biſchöflichen Drdinariaten zur Aeußerung vorgelegt. 
Der damalige Schulen-Oberanffeher der Diöcefe St. Pölten, Franz Pötſch, 
erftattete darüber im Namen des Biſchofs einen einläßlichen Bericht, aus 
welchem Folgendes hervorgehoben zu werden verdient: „Manche Anträge feien 


'; Eure. 3. December 1844. 
*) Euer. 2. Juni 1845. 
) Mayer, Topogr. von Nied. Defter. ©. 452. 
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für das Land nicht zweddienlih und auch kaum ausführbar; fo z. 
B. 1. die ausgeſprochene Freigebung des Unterrichtes in Familien- und 
Privatſchulen, da nacdjläßige Eltern dadurch einen Vorwand erhalten, ihre 
Finder der Schule zu entziehen, abgejehen von der Unjicherheit des Reli— 
gionzunterrichtes. — 2. Die projectirte Erhaltung der Schule und ihrer 
Lehrer durch die Gemeinden werde zu vielen Schwierigkeiten und Nedes 
reien Anlaß geben. Befjer wäre die Bejoldung der Lehrer aus der Staats⸗ 
cajja und die Einbringung der Erforderniſſe durch eine allgemeine Um— 
fage. — 3. Die Vermehrung der Schulen fei winſchenswerth, aber nicht 
die Errichtung von dritten Glajjen an allen Schulen. Abgejehen von den 
Auslagen und Lehrkräften, jo würde die Ausdehnung der Schulpflichtig- 
feit iiber das 12. Jahr bei dem Landvolk entichiedenen Wiederitand fin: 
den; auch jollen Stinder frühzeitig au ihren mühjeligen Beruf gewöhnt 
werden. Für die Mehrzahl genügen zwei Claſſen, wenn nur die Lehrer 
Die entjprechende Unterrichtsgabe bejigen und der Schulbejucd) geregelt ift. 
— 4. Die Bildung Fünftiger Lehrer ſoll nicht erjchiwert werden und da» 
durch einen Mangel an Lehrern veranlafier. Für die Landjchulen 
möge ein pädagogischer Lehrcurs von mindeſtens einem Jahre an 
der Didcefan- Hauptichule geftattet werden. Lehrerfeminarien jeien in 
einer Zeit, wo man alle Convicte für andere Bildungszweige auflöje, ein 
Widerſpruch; aud) Haben fie ſich nicht überall bewährt, ja Manche 
mußten wegen des unruhigen Geiſtes der Zöglinge aufgelöft werben. 
Conferenzen jeien zwedmäßig. — 5. Die Feſtſtellung der Gongrua von 
200 fl. jcheine zwar eine wejentliche Berbefjerung zu fein, wäre es aber 
in Wirklichkeit nicht, wenn die Lehrer nicht einen Theil ihrer Bezüge in 
Naturalien erhielten. Die Mehrzahl der Lehrer wünjche feine Trennung 
von Meßnerdienit, weil ev eine wejentliche Verbeſſerung ihrer Erijtenz ſei. 
Während der Schulzeit mögen fie fi von einem Individuum in der 
Kirche fuppliren laffen. — 6. Bei Beſetzung der Lehrerftelle möge den 
Gemeinden feine enticheidende Stimme eingeräumt werden, weil jie jich 
nur zu leicht von Nebenrüdjichten irre führen laffen. Die Beſetzung 
geichehe durch den Landesſchulrath auf Vorſchlag der Mitteljtellen und 
Gemeinden. — 7. Dbwohl im Regierungsentivurfe die Zostrennung der 
Schule von der Kirche als Grundſatz ausgefprochen fei, jo müße man 
fi) doch mit Bedauern der Schule und Lehrer dagegen erklären. Die 
wichtigfte Aufgabe der Schule fei, die Jugend zur Gottedfurdht und 
Sittlichfeit heranzubilden. Menſchen ohne Religion ftiften um jo mehr 
Unheil, je mehr Kenntniſſe fie bejigen. Wie fann man nun dem Seel- 
forger die Aufjicht über die Schule entziehen wollen? Soll etwa fünftig 
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das umgekehrte Verhältniß eintreten, und der Geiſtliche vom Schullehrer 
infpieirt und gehofmeiftert werben? Nichts fei ungerechter als der Bor- 
wurf, daß der Elerus den Aufſchwung der Bildung hindere; denn gerade 
der Clerus habe am meiften den Schulunterricht befördert, Der Stand 
der Volksſchule fei nicht fo ſchlecht als er jet gerne dargeſtellt werde, 
obwol manche Mängel nicht zu Läugnen feien. Aber nicht die geiftliche 
Leitung trage Schuld an den Mängeln, dem ber Clerus Hatte keine freie 
Hand bei der Leitung, fondern war an die beftehenden Normen und 
BVerhäftniße gebunden. Daher möge bie unmittelbare Anfficht ber die 
Schule dem Pfarrer nicht genommen werden, da er ja auf dem Lande 
Häufig der einzige dazu Befähigte ift, und auch das Anfehen des Lehrers 
RB: dadurch befjer gewahrt fei, als werm ihn künftighin ein Bauer beaufe 
fichtige. Man möge doch nicht mit überjtürzender Gilfertigkeit alles 
Beſtehende nieberreißen, bevor das Beſſere aufgebaut ei, ſondern die 
Verbefferung allmälig bewerfitelligen. Man ſorge zunächit fir beſſere 
Lehrerbotation, Lehrerbildung, Lehrmittel, vor allem für einen regel- 
7 mäßigen Squlbeſuch.“ 
| In dem mit ruhiger Weberfegung beurtheilten reſp. verurtheilten 
Entwurfe der Regierung find unſchwer die Grundſätze zu erkennen, welche 
ſpãter (nach 20 Jahren) in dem Reichs- und Vollsſchulgeſez vom 14, 
Mai 1869 zur Geltung gelangten. Dazumal drang man damit noch 
nicht durch, fondern begnügte ſich mit einem Erlaffe vom 20. Nov. 1848 
zur Neorganifirung der Volksſchulen und Abftellung ber vorhandenen 
Mißbräuche, in welchem verordnet wurde, daß 1. in den Volksſchulen 
der Unterricht in der Mutterfprache ertheilt werde; 2. der Eintritt in die 
Schule und der Uebertritt der Kinder aus einer Claſſe in eine höhere 
jährlih nur Einmal und zwar im October ftattfinden jolle; 3. die 
Religionglehrer auch die Wiederholung des Unterrichtes in der Religion 
zu bejorgen, und dabei das gebanfenlofe Auswendiglernen ftrenge zu 
vermeiden haben; 4. den Lehrern gejtattet Werde, nad) neueren verbefferten 
Methoden zu lehren, wenn fie derjelben mächtig find; daß ferner 5. den 
Lehrern geftattet fei, unentgeltlichen Unterricht im Zeichnen, Turnen und 
landwirthſchaftlichen Beſchäftigungen zu geben; doch wurde die Theilname 
an diejem Unterricht noch freigeftellt; 6. daß beim gemeinfchaftfichen 
fichlichen Gottesdienft den verfchiedenen Jahreszeiten, den öffentlichen 
Berhältniffen, fo wie der Orts- und Landesjitte Rechnung zu tragen fei; 
7. daß Schullehrer-Berfammlungen verſuchsweiſe fogleich einzuführen und 
wenigftend € Einmal im Monate zu Halten feien.?) 


ET Fugu 1848. 
2 Curr. 5. October 1848, 
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Ein verbeſſerte Präparanden-Lehrcurs, der wenigſtens durch 
ein ganzes Jahr zu dauern habe, wurde zu St. Pölten und Krems eit- 
geführt, ) und im Jahre 1849 auf zwei Jahrgänge ausgedehnt. Weil 
fih jedoch für Krems fein Bedürfniß herausitellte, fo wurde nur an der 
Hauptichule zu St. Pölten der erweiterte Präparanden-Lehrcurs eröffnet 
mit der Beitimmung, allmälig zu einer volljtändigen Lehrerbildungsanſtalt 
eingerichtet zu werden. ?) 

Da im Jahre 1848 der Irrwahn verbreitet wurde, als ob der 
Srundjag der Lehr: und Lernfreiheit auch auf die Pfarrfchulen An- 
wendung finde, und die bisherige geſetzliche Verpflichtung, die Kinder in 
die Schule zu fchiden aufgehoben worden fei, erging an die Seeljorger 
die Weiſung im Ginvernehmen mit der Ortsobrigkeit zum fleißigen 
Schulbeſuche mitzuwirken und den in dieſer Beziehung beitehenden Vor—⸗ 
Ichriften wieder Geltung zu verjchaffen. ®) 

Um den Bolfsichulen die ihnen gebührende Aufmerkſamkeit und 
Theilname zu jichern und ein lebendiges Intereffe an der fortichreitenden 
Bildung der Jugend zu erhalten, wurde ferner vom Minifter des Cultus 
Die provisorische Beitimmung getroffen, daß die Ausſchüße und Vorſtände 
der politiichen Ortsgemeinden, jo wie die Bezirkshauptmannſchaft, zu den 
jährlichen Schulvifitationen einzuladen feien.*) 

Die Schullehrer-Eonferenzen traten allenthalben ind Leben und 


wurden in einigen Decanaten vortrefflih geleitet. Das Miniſterium 


erklärte, daß es fich zufriedenftelle, wenn in den einzelnen Schuldiltricten . 
jährlich) wenigjtens zwei Conferenzen jtattfinden und mit allgemeiner 
Theilname abgehalten werden. Zugleid) wurde die Anjchaffung der neuen 
pädagogischen Zeitſchrift „Dejterreichifcher Schulbote" empfohlen, damit 
der Lehrftand mit den neuen Erſcheinungen im Unterrichtsfache befannt 
gemacht, zum Nachdenken angeregt, und vor dem Verſinken in einen 
geiftlofen Mechanismus verwahrt werde.) Mit Rüdficht auf die gemachten 
Erfahrungen wurden durch eine Minifterialverordnung die Schullehrers 
Verſammlungen geregelt. ®) | 

Im Sommer 1848 richtete die I. f. Stadtgemeinde St. Pölten eine 
Eingabe an das k. f. Minijterium des öffentlichen Unterrichtes um Er« 
rihtung eines Unter- und Obergymnafiums in der Kreisftadt St. Pölten, 





— 


1) Eurer. 14. November 1848. 
“ Curr. 20. December 1849. 
°») Curr. 1. Juli 1850. 

*) Eurr. 26. Juli 1850. 

5) Curr. 28. December 1850. 
°) Eurr. 21. Juni 1861. 
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vefp. um Uebertragung des Gymnaſiums von Melt nad St. Pölten. 
Ein ähnliches Project eriftirte {hen 1826. Die Negierung wollte damals 
die Gymnaſien zu Melt und Seitenftetten aufheben und dafür eines 
in St. Pölten errichten, weil die ftudierende Jugend ſich zu jehr ver- 
mehrte.*) Das Franziscanerflojter ſollte die nöthigen Localitäten dazu 
hergeben, dagegen Melt und Geitenftetten für die nöthigen Indivibuen 
und Dekung der Auslagen jorgen.2) Die beiden Prälaten brachten zwar 
Grunde gegen die Zwerkmähigteit md Ausführbarteit des Vorſchlages 
vor, doch das Confiftorium erklärte fid) entſchieden für das Regierungs · 
weojeet,) ja man geht vielleicht nicht irre, wenn man die eigentliche 
Anregung des Projetes dem Conjiftorium zuſchreibt, welches in einer 
Eingabe an die Regierung die Vortheile hervorhob, welde ein ſtreng 
 Überwachtes Gymnaſiun mit einem Convicte zu St. Pölten böte; ſelbſi 
die Uebertragung der philoſophiſchen SLehranftalt von Krems nad) St. 
Pölten wurde befürwortet.) Die Ueberttagung unterblieb jedoch im 
Jahre 1826 ebenjo wie 1848. Abt Wilhelm zu Melt betonte wohl mit 
Hecht, daß die Sadje des Unterrichtes durch die Ausführung des Planes 
in feinem Falle gewinnen werde, wohl aber daß es ein wnerjeglicher 
Verluſt wäre, mit der Entfernung der Lehranftalt aus dem Stifte dem 
ſelben auch die Nahrung für wifjenfchaftliches Streben zu nehmen, und 
daß es Jammerſchade wäre, die nenen mit einem großen Koſtenaufwande 
zu Melt hergeftellten Localitäten, welche im Lande an Zweckmäßigkeit 
kaum ihres Gleichen haben, gegen unzureichende in St. Pölten zu 
vertaujchen.®) 

Ein weiterer Fortſchritt auf dent Gebiete des Volksnnterrichtes war 
die gefegliche Vorſchrift des ganztägigen Unterrichtes bei allen Volks 
ſchulen und die Abtheilung in drei Claſſen.“) Die gejegliche Aufſicht ver- 
blieb jedoch wie chedem den Ortsſchulaufſehern und Dechanten als Schul- 
diftrietsaufjehern, bis legteren ihre in der Regel mit Gewiſſenhaftigkeit er- 
füllte Pflicht im Jahre 1869 abgenommen und weltlichen Inſpectoren 
übertragen wurde. Wenigjtens hätten die Dechante doch ein Wörtchen des 
Dankes verdient! — Ueber die Dauer des Schulbefuches wurde die Regel 
aufgeftellt, daß der Schulbeſuch bei den Landſchulen wenigitens ſechs volle 
Jahre ununterbrochen zu dauern habe und daß die Schüler nicht vor 





9 vol oben ©. 402. 

%) 2. April 1826. 

®) 13. Mai 1826. 

+) 28. Febr. 1826. 

#) 2. October 1348, 

+) Minifterial eriob vom 1. Juli und 30. September 185). gl. Eurr. Ar. 
11. 1851 und Nr. 1. 1852. 
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dem vollendeten zwölften Yahre und vor der Yahresprüfung austreten 
jollen.‘) Zur Hebung der Volksſchule und des Intereſſes an derjelben bei 
den Gemeinden trug die Herausgabe des „Schulboten“ und die Thätig- 
feit der Scyulräthe, weiche die Volksſchulen wiederholt bejuchten, bei.) 
Aus der Minifterial-Erledigung der Conſiſtorial-Berichte über den 
Zuftand der Volfsichulen in den Jahren 1851— 1854 ergibt jid), daß — 
trog mancher Ungunſt der Verhältniffe -— im Schulwejen jichtliche Yo rt- 
ſchritte erzielt wurden. Die Zahl der Schulen hatte lich vermehrt, der 
Schulbejuch und der Zuſtand der Schulgebäude namhaft verbeſſert. Als 
ein Uebelſtand wurde der bei eimer großen Zahl von Xandfchulen üblich 
gervordene halbtägige Unterricht bezeichnet, und Daher die Einrichtung des 
ganztägigen Unterrichtes als ein Dringend nothwendiges Mittel zur Heb— 
ung der Schule, zumal in einem Kronlande, welches im Meittelpunfte des 
Reiches jich befindet, und bei den ‚zorderungen, Die man gegenwärtig ar Die 
Schule jtellt, emipfolen. Die Verbindung der Obſtbaumzucht mit der Volks— 
jchule wurde gelobt veip. beantragt, ımd Die eifrige Fürſorge der Schul: 
Diftrietsauffeher über Die Xehrerverfammmlungen mit Danf anerfannt. Der 
Nutzen der Lehrerbibliothefen wurde hervorgehoben.3) - - Tagegen verbot 
ein Miniſterial-Erlaß, Daß die Lehrer der Haupt: und Unterrealichulen 
und jonjtigen Volksſchulen ſich Profefforen nennen Layjen.*) --- Zur Heran- 
bildung der Lehrer für die Volksſchulen wurden fatholüiche Bräparan- 
den-Eurſe Lehrer Btldimgsanftalten) errichtet, deren unmittelbare Let: 
tung den Hanptjchu : Divectoren zugewieſen und Deren Dauer auf zwei 
Schuljahre teitgejegt wurde. 5) — In der Verordnung über die für Die Haupt- 
und Zrivialichulen vorgeschriebenen Lehrbücher wurden die Schuldiitricts- 
aufjeher angewiejen, bei dem Fahresprüfungen nebſt der Lejefertigfeit das 
Sachwiſſen zu prüfen, Dagegen jeden Verſuch, den Schulen andere 
Kenntniſſe oder in einer andern Weife oder in größerer Ausdednung bei: 
zubringen, als dies durch den Inhalt der vorgejchriebenen Bücher ange- 
deutet jet, mit Entjchiedenheit zurückzuweiſen, und namentlich den Lehrern 
einzuſchärfen, daß Die Volksſchule nach dem ihr vorgezeichneten Zweck je- 
den rein wiſſenſchaftlichen Unterricht ausſchließe. — Nur jene Lehrer 
(heißt es im Statthaltereierlaß vom 30. Der. 1856), Die ſich um den 


1) Miniſterial-Erlaß v. 26. Juli und 31. Aug. 1851. (Curr. Wr. 12. 1851.) 

2) Namentlich machte jid) der theoretiich wie practiſch tüchtige Pädagoge Schul: 
rath M. U. Berker um Die Bildung des Lehrerftandes jehr verdient. (Mayer, To- 
ogr. S. 15: 
’ ») Curr. in Schuljadyen 18556 Nr. 1. Noch günftiger- lautete die Erledigung 
des Schulberichtes vom J. 1857 --1858. Eurr. in Schulſachen 1860. Nr. 7. 

+) Curr. in Schuljachen. Nr. 6. 1806. 

», Minifterial Erlaß v. 19. Jän. 1856. Curr. in Schulſachen Wr. 12, 1856. 
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Inhalt der Lefebücher entweder zu wenig kümmern, oder die ein Schein- 
wiſſen von einem wahrhaft nützlichen nicht zu jondern verftehen, fühlen 
das Gelüfte, ihren Schülern noch außer dem Lefebuche, etwa mit einer 

ſpeciellen Naturgeſchichte, Geographie oder Gejchichte, wenn nicht gar mit 
‚einer Phyfit und Technologie unter die Arme zu greifen, oder ihnen eine 
Theorie der Sprachformen aufzubringen, welche vom Standpunkte einer 
richtigen Didactif nicht gerechtfertigt werden kann.) — Zwedmäßige Prü- 
‚mienbücher für die katholiſche Jugend wurden warm empfolen.2) — Der 
Natehismus wurde in ſechsfacher Form neu aufgelegt.*) 

Aus Anlaß der Londoner Weltausftellung wurden aus allen Kron- 
landern der Monarchie Schulgegenftände nad) Wien eingeſchickt und da— 
jelbjt vom 15. Febr. bis 2. März 1862 öffentlich zur Befichtigung und 
Beurtheilung ausgeſtellt. Manche unſtatthafte Urtheile über den Bildungs- 
grab ber Schüler wurden dadurd) berichtigt. Aus der Dibceſe St. Pöl- 
ten wurden nachfolgende Gegenjtände nad) London verjendet: Zwei inte: 
reſſante Modelle aus Holz der Sleinkinder-Bewahranftalt und der Ge 
meinde-Turnanftalt zu Krems; ein Glockenzug aus Glasperlen von ber 
Madchenſchule der Englifchen Fräulein zu Krems; ein Heft jchriftlicher 
Aufjäge aus ber Elementarſchule zu Schwarzenau; Rechnungen und Auf 

r füge von Mautern; Rechnungen und Zeichnungen von Jbe.t) 

Die erfreulichen Fortichritte im gefammten Volksſchulweſen der Did- 
ceje ergeben ji) aus folgenden ftatiftischen Daten. In 400 Guratien be: 
jtanden 499 Schulen, unter welhen 4 Hauptſchulen (St. Pölten, Krems, 
Waidhofen mit Unterrealjchulen und Horn) und 4 Pfarrhauptjchulen 
(Scheibbs, Tuln, Zwetl, Langenlois). Mädchenſchulen waren blos 4 
(St. Pölten, Krems, Horn, Judenau). In 236 Schulen war der Unter 
richt ganztägig.) Induſtrieſchulen fir Mädchen beftanden 21; an ben 
drei Unterrealſchulen wurde einiger gewerblicher Unterricht ertheilt. Schul- 
pflichtige Wochenſchüler gab es 59784 und Wiederholungsihüfer 21363, 
von welhen 333 die Wochenſchule und 265 die Wiederholungsſchule nicht 
beſuchten. Unter den jchulbefuchenden Kindern gab es 35 evangeliiche und 
117 jüdifhe. In einer Schule wurde der Unterricht böhmiſch, in zwei 
Schulen deutſch und böhmiſch ertheilt (Diftrict Weitra). Vorzügliche 
Schulbeförderer zählte man 183. Eigene Schulgebäude gab es 465, wo— 


') Eur. in Schuljachen, Nr. 1 1868. 
) Curr. in Schuliahen, Nr. 5 1358. 
) Eur. in Schulfachen, Nr. 4 1859. 
+) Eurr. in Schulfahen, Nr. 3 1862. 
Lauffallend gerade in Gegenden, in welchen der Schulbeſuch beſchwerlich iR, 
wie in den Schuldiftricten Waidhofen an der Joͤs, St. Oswald, Scheibbs, Yang, 
Wilhelmsburg. 
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von nur 7 im jchlechten Banftande. Baumschulen gab es bereit? 143, 
Bienenjtände 23, Schulbibliothefen 9, Schuijtiftungen zähfte man 178 im 
Kapitalöwerthe von 190.865 fl., wovon nachweisbar 166.484 fl. vom 
Klerus kamen.) 


s. 104. 
Rüdblid anf Buchmayer's biſchöfliche Wirkſamleit. 


Biſchof Buchmayer war in der Blüthezeit des ausgeprägten Staats» 
kirchenthums in die einflußreiche Stellung eines Conſiſtorialkanzlers und 
jpäter eines geiftlichen Negierungs- und Hof-Rathes getreten, Hatte jomit 
den größeren Theil jeines Leben in der Stanzlei zugebradht. Um fo 
ſchwerer war e& für ihn, jich in die neue Zeit Hineinzufinden. Man 
würde ihm jedoch unrecht thun, wenn man ihm das Verſtändniß für eine 
durch die TFortichritte der Zeit bedingte Ilmänderung der jo lange beitan- 
denen Firchlichen Staatsbevormundung total abjprechen wollte. Es Tie- 
gen Beweife vor, daß er die Regungen de3 firchlichen Geiſtes gewähren 
ließ, wenn er — der chrwürdige Greis — fie auch nicht mit jugendli- 
cher Begeijterung erfaßte. Buchmayer war ein ausgeprägter Charakter, 
der den Mantel nicht nach dem Wind drehte. Wäre er unter anderen 
Berbältniffen aufgewachſen, jo hätte er mit feiner unverwüſtlichen Arbeits⸗ 
kraft und grundehrlichen Geſinnung gewiß aud) nad) anderen Richtungen 
hin Tüchtiges geſchaffen. 

Als Biſchof erledigte er größtentheils alle Erläße des Conſiſtoriums 
ſelbſt,)) weßhalb der Conſiſtorialkanzler, deſſen Concepte nicht ſelten ſchon— 
ungslos durchkreuzt erſcheinen, eine ſchwere Stellung hatte. So groß war 
ſeine Vorliebe zum Schreibgeſchäfte,“) daß er ſelbſt viele Angelegenheiten, 
ſtatt ſie im Conſiſtorium zu berathen, mit dem Umlaufſchreiben zuſtellte: 
„sch theile dieſen Gegenſtand meinem Domcapitel zu dem Ende mit, Dag- 
ſelbe möge aus den beiliegenden Berichten ſich über den Stand der Ber 
handlungen Kenntniß verjchaffen, und nach genommener Einficht wolle 
ein Jeder für fich feine Meinung ımd Gutachten möglichjt bald fchriftlich 


1) Weberjichtstabelle der Volksſchulen der Didcefe St. Pölten von Jahre 1862. 
(Eurr. in Schulſachen v. 2. Jänner 1863.) Im J. 1869 erfchien ein Lehrer-Schenta- 
tismus der Didceje St. Pölten, herausgegeben v. Fr. Heger. Nothichulen gab es 12 
im V. O. W. W. und 22 im BD M. B. (Mayer, Topogr. S. 454.) 
PR, Sn diefer Hinficht konnte er daher mit Recht jagen: „Das Konfiftorium 
bin ich.“ 
3) obwol B. Buchmayer eine jehr unleferlihe Handfchrift jchrieb. 
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vorlegen.“ ) — Um einige Beiſpiele anzuführen, jo wurde die Frage in 
Beireff eines geeigneten: Ortes zur Errichtung einer geiftlichen Eorrections: 
anſtalt von allen Domberrn ſchriftlich beantwortet, Die gutächtlichen An 
ſichten bilden ein ganzes Actenconvolut, aus welden das trodene Reſul- 
fat zu entnehmen ift, daß nach des Biſchoſs unmaßgeblichem Dafürhalten 
in der Didcefe ein pafjender Drt wicht leicht zu finden jeiz denn alle 
Vorſchlage (Stift Atenburg, Herzogenburg, Göthveigerhof zu Stein, Es- 
genburg ober die geräumigen Pfarchöfe zu Kaften, Hürm, Mariataferl, 
ober die leeren Schlöfjer zu Murſtetten, Togenbach, Niederrana) zeigten 
ſich zuletzt als unprachiic, wegen allerlei Bedenken, Im einer mündlichen 
Eonferenz hätte die Frage ohne Zweifel ſchneller abgethan werben kön— 
nen, ohne Schädigung des Nejultates. 
Den bisherigen Prodireetor der theologiſchen Studien enthob er jeir 
es „Geſchäftes“ (!), weil er (Bifchof) mit Rückblick auf das, was jeine H. D. 
Vorfahrer im biſchöflichen Amte mit fo vieler Hingebung geleiftet haben, 
des Fräftigen Willens jei, nicht zurückzubleiben, und unter Gottes Beiftand 
und der Beihilfe des hochw. Domcapitels für bieje geiftliche Pflanzichule 
und für das Blühen dieſer theologiſchen Lehranftalt nad) Kräften jelbit 
zu jorgen.2) — Er wohnte aud) regelmäßig allen Prüfungen bei, benütte 
aber dieje Zeit zur Erledigung von Conſiſtorialacten. — Ohne Zweifel 
in beſter Abſicht verlangte er, daß Fünftiggin die Sittenmote in den Zeug: 
niffen der Theologen von den Profefforen und dem Seminardirector ge: 
meinſchaftlich beftimmt werde. Als zwei theologijche Profeſſoren dagegen 
einwendeten, daß darüber feine bihöflihe Anordnung beftünde, erhielten 
fie die schriftliche Erledigung: „Inſoferne die Profefjoren ſich auf Ver— 
ordnungen berufen, erhalten fie den Auftrag, diefe dem Ordinariate vor— 
zulegen.“ >) Seitdem wurde durch längere Zeit die GSittennote von der 
Direction allein eingetragen. 

Die Kloftergeiftlichen mahnte er mit Milde an ihre Pflichten. 
Einft verlangte er von allen Stiften und Klöftern der Diöcefe eine Aenfe- 
rung, wie das Öffentliche Chorgebet gehalten werde und erinnerte fie an 
ihre urfprünglichen Pflichten und Beſtimmungen.) Als jedoch die Vorftände 
der Stifte erffärten, daß wegen Verufsarbeiten die Abhaltung des voll: 
ftändigen gemeinihaftlichen Chorgebetes nicht möglich fei, weil zu we: 
nig Comventuafen im Stifte, viele in der Seeljorge und im Lehramt ame 





') 29. Jänner 1844. 
%) 11. März 1844. 
®) ddo, 8. Juli 1846, 
*) 23. December 1348, 
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geitellt feren, und daß ohnehin jo viel als nur immer möglich ift geichehe, 
um die Andacht zu weden, größere Anforderungen aber Unzufriedenheit 
und Pflichtverſäumniße veranlaffen würden, gab er ſich damit zufrieden ; 
doc) jchrieb er einem Brälaten, Daß ihm die angeführten Hinderniſſe nicht 
unüberſteigbar ſchienen; denn wer Das Gute wolle, dem werde nichts 
ichwer.!) — Uebrigens hielt er die Ordensgeiſtlichen imjofern jtrenger ala 
Weltprieſter, daß er verbot, neugeweihten Stiftsprieitern die Jurisdictions— 
urkunde auszufertigen, bis fie in Der Löſung practiicher Beichtfälle auf 
Anordnung des Stiftsvorjtebers von einem erfahrenem Seelforger (nebſt 
der theoretischen Vorbildung) eingeübt jeien.*) Mit dem Abte von Melk, 
Wilhelm Eder, Stand er im freumdichaftlichjten Verkehre.“) —Bei den 700 
jährigen Jubiläum des Stifteg Altenburg (22. Sept. 1844) erjchien Buch— 
mayer perjönlich und erhöhte Dadurch die Feierlichkeit; ebenſo bei der 
dreitägigen Jubelfeier (12.—14. Inni 1844) der 600jährigen Uebertras 
gung des Chorherrenitiftes von St. Georgen nad) Herzogenburg. 

Auf clericale Disciplim hielt er ftrenge, war jedoch väterlic) 
milde gegen die ‚Fehlenden. Sehr ungnädig nahm er die Petition von drei 
Cooperatoren auf, welche ihm ein bedingtes Aufnahmsgeſuch von dem 
Geueralvicar zu Pittsburg, der fi) in Wien befand um dentſche Miſſio— 
näre mitzunehmen, vorwieten. Doc) milderte er jene Worte in einem 
Briefe, in welchem ev erflärte, daß er ihrem Anſuchen nicht willfahren 
könne, weil er in Bälde einen Mangel an Brieitern bejorge.*) — Ebenjo 
hielt er einen Weltprieiter, der in einen beſchaulichen Orden treten wollte, 
fange Zeit hin, und ſchrieb auf deſſen wiederhoftes Anſuchen: „Ein er 
der bleibe jenem Berufe getreu und bejtrebe ſich zu leiten, was fein 
Wirkungskreis zu thun ihn auffordert; ev dient ja danıı dem Herrn und wird 
von dieſem jeine Belohnung empfangen."5) Zuletzt gab er indeß doch die 
Erlaubniß. 

Allen Neuerungen war er abhold. Als der Clerus von Gt. 
Pölten Einleitungen zur Errichtung eines Vereines zur Unterftüßung 
von Weltprieftern bei dem Pfarrantritte traf, jo daß das Capital unver 
zinglich in gewilfen Terminen zurüdzuzahlen wäre, gab er ald Erledigung: 


1) 29. März 1844. 

2) 15. Juli 1843. 

s, Abt Wilhelm von Melk führte die Zemporalien- Adminiftration des Stife 
tes Geras big 1850. Den wegen Verlegung der DOrdensftatuten fich cereifernden P. 
Adolf ſchickte Biſchof Buchmayer nad) Schlegel ind Eril, nahm ihn aber nad) drei Jah— 
ren als Pfarrer von Nondorf an der Wild wieder in die Diöcefe. Bei total ges 
änderten Verhältniſſen wurde Adolf Heifinger 1852 Präfat zu Geras. 

ı) 19. Mai 1850. 

) 8 Mär; 1851. 


4 a Febr. bis 14. März 1847) gehalten.) — Die 
demjelben PBapfte angeordnete und mit einem kirchlichen Ablaße were 
dene allgemeine Andacht, anläfich der großen Noth der in Irland 
benden zahlreichen Katholiken, wurde an brei Tagen (21.23. Novem- 
er 1847) in allen Rfareiichen angeoröneh*) — Yuf Strtepung einiger 
cher Biſchfe war am den Papft die Bitte geitellt worden, zu 


„Et te in immaculata Conceptione“ und in der Litanei „Regina, sine 
labe originali concepta“ beifegen zu dürfen. Der damalige Nuntius legte 
den öſterreichiſchen Biſchöfen die Frage vor. Erzbischof Mitde fragte feine 
Suffraganen. Buchmayer antwortete zuſtimmend für dag Einicpreiten.*) — 
Für die durch Erdbeben zevftörte Kiche Portiuncula bei Aſſiſſi wurden 
in der Diöcefe 233 fl. geſammelt.“) Ebenſo gejtattete er, für die katho— 
liſche Kirche zumZeipzig und Smyrna zu jammeln.*) 

As der h. Vater von Non nad) Gaeta flüchten mußte, unterſchrieb 
Buchmayer das vom Erzbiſchof Milde ihm zugejendete Condofenzichreiben, 
welches aljo lautete: Dolor noster multo modo accrescit adhuc, quum 
inimicos Sedis Apostolicz ex illorum numero conspicianus, qui duplici 
titulo Sedi Sancte sunt adscripti, ex quibusque Tu, Sanctissime 
Pater. omni jure qwerere potes: „Quid est, quod debui facere 
vineie me@, et non feci? Exspectabam, ut faceret uvas. et fecit 
labruscas.“ Persuasum Tibi esse volumus, verba Petri Cluniacensis 








') 25. Jänner 1848. 

%) Curt. 1. Februat 1847. 
‘) Curv. 9. November 1817. 
+) 28. Kebrunv 1845. 

:) 28. Der. 1817. 

*) Euer. 10. Febr. 1848. 
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et de nobis valere dicentis: „Petro in carcere, Clementi in exilio, 
Marcello in catabulo oves amorem prsestiterunt.“') Zur Unterftügung 
des Papftes wurben zwei Beiträge der Diöceſe abgegeben, nämlich 846 fl. 
45 kr. C. M. und ein Friedrichsdor und 1647 f[.?) 

Dos Einlenken in die Anſchauungen einer neueren Zeit manifeftirte 
Biſchof Buchmayer durch die Ausſchreibung der erſten gemeinjamen 
Prieſterexercitien, die er durch den rühmlich bekannten Spiritual 
am fürſtbiſchöflichen Seminar zu Graz, Alois Schlör, zu St. Pölten 
vom 4.—8. Auguſt 1851 abhalten ließ. Im einem Schreiben an den— 
jelben ſagte er: „Das jo erhabene und dem Clerus empfohlene Werk der 
Abhaltung der gemeinjamen Exereitien verdanfe ev ihm und jeinem bes 
fonderen Eifer, mit welchen er ſich zur Uebernahme dieſes Geſchäftes jo 
bereitwillig erflärt habe." *) An den Clerus aber erließ er einen eigenen Auf⸗ 
ruf, deffen frommer Inhalt von den Strahlen kirchlicher Sefinnung wohl: 
thuend durchwärmt war, weßhalb er hier Platz finden joll. Zu dem Hirten: 
ſchreiben heißt es: „Seit dem Jahre 1843, wo er den biſchöflichen Stuhl 
von St. Pölten beftieg, habe er das Wohl des jeiner Objorge anvertranten 
Clerus ſich ftet? vor Augen gejtellt und die Beförderung desjelben zur 
Hauptaufgabe feines Wirkens gemacht. Nicht minder fei ihm aud das 
Heil der Gläubigen wichtig und thener und er habe bei der Führung 
jeine3 oberhirtlichen Amtes Troft und Beruhigung gefunden. Lebendig 
von der eruften Nothwendigkeit durchdrungen, da vor Allen der Clerus 
das eigene Seefenheil befördern joll, Habe er die Abhaltung der geiftlichen 
Privat⸗Exercitien alljährlich empfohlen. Es ſcheine jedody in unſeren 
Tagen wünſchenswerth und nothwendig, daß nebft diejen Privat-Exercitien 
auch gemeinſame geiftliche Grereitien für den Sücnlar-Glerus der 
Diöcefe abgehalten werden, und da ſolche bereits in anderen Diörefen (in 
Beachtung der Worte Sr. Heiligkeit Pins IX. in feiner Encyelik vom 
Jahre 1847) Eingang gefunden, fo lade er den Clerus zur Theilnahme 
am diejen geiftfichen Uebungen im Alumnate zu St. Pölten, unter der 
Zeitung eines verdienftvollen und im Geſchäfte des Heiles wol erfahrenen 
Mannes, ein." Daran tnüpfte er die Bedingungen zur Theilnahme und 
ſchloß mit dem Wunſche, daß dieje Verfügung reichliche Früchte bringe. ') 


9) 1. April 1849. 
%) ddo. 13. Juni und 31. Juli 1849. 
3) 28. Juni 1851. 
185 +) Gegeben zu Si. Polten am allerheifigften Frohnleichnamisfeſte des Jahres 
1. 


a 7 fl. F St g 
er der Domkirche 2000 fl. mit der Beſtimmung, daß die Hälfte ber 
jährlichen Intereffen zur Anfhaffung von Wachs zu dem von ihm an: 
gefhafften Luſtre,) und die andere Hälfte zur befferen Dotirung des 
Kirchenmufitperfonales verwendet werde. Schon bei Lebzeiten hatte er 
eine Vejper-Stiftung an der Domfixche errichtet. *) 

Da Dompropft Adam Oehl?) die Wahl zum Kapitular-Generalvicar 
ablehnte, wurde der Conſiſtorialkanzler, Domdechant Joſeph Schmonn, 
dazu gewählt. 





Angeſtellt als folder jeit 1. Juli 1851. 

*) ddo. 21. Detober 1851. 

>) Dbiger Luftre wurde 1860 um 130 fl. verfauft und dafür ein neuer um 
620 ft. angeſchafft. J 

*) ddo. 12. Febr. 1848. Bei Lebzeiten hatte ev auch zur Erweiterung des 
FriedHofes in Sr. Pölten ein Grundſtück gekauft und der Stadtgemeinde gejchentt. 

*) Adam Deht, geb. zu_ Trier, feierte fein SOjähriges Priefteriubileum im 3- 
1853 in der Cathedrale zu St. Pölten, wobei ihm drei Nubelpriefter ufliftirten, 
nämlich Ganonicus Braud de Jolait, und die penfionirten Pfarrer Anton Mihm und 
Eajpar Poftelbauer. 
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8. 105. 
Statiftiihe Daten über die Einkünfte und die Dotation des 
Clerus, Stolabfuhren an alte Pfarren nnd Anzahl der Bewohner 
des Bisthumse. 


Zum Behuf der Verfaffung der Statiftif von Niederöfterreich wurde 
der Clerns 1839 von der Regierung aufgefordert, jeine Einkünfte und die 
Religionsverjchiedenheit der Bevölkerung (ohne Wiilitär) anzugeben. !) | 

Das Conſiſtorium ftellte die Berichte der Ortsjeelforger?) tabellen- 
artig zujammen, woraus wir folgende Specification über Die eigenen 
Einkünfte und die Dotation des Säcular- und Regularclerus der Diöcefe 
vor dem Jahre 1848 entnehmen: 


Säcularclerug: 






— nn ne — 








Eigene Einkünfte | Dolation 
—— — vbBem⸗ von’ ..- (on l 0 JE ———— om 

| tänden, 

Neal» "Städt d. Eamteral- Religions: 
Kreis Städten ım nn - Summa 
Dotation „Gemeinden Summ fond fond Summ 

oder anderen 
neun... „Sonden. _. ee 
BO. W! 60936 1318 62254 | 940 16075 | 47015 
2. O. M. B. 71198 1670 | 72868 254  : 21746 22000 
Summa 132134 2988 135122 | 11904 _ 67821 ' 69015 
Regularcleruß: 













V. O. W. W. 185 | — 143575 


V. D. M. B. 70023 . 4200 74223 


— .. 810 | 8419 
427 | 497 






ı 213598 4200 217798 


Summa | 
, | N 


— | 12837 | 12897 


Die Einfünfte der Stifte und Klöſter find folgendermaßen 
jpecifieirt in C. M. angegeben: 


1) Reg. 29. Jänner 1839. 
2) im Jahre 1846. 


Großpertholz Karlſtiftt 
Langſchlag DObernlichen 22 222er 
Schweiggers Sicbenlinden . 2.2222 
Großihönan Siebenlinden 2.22. een 
Arbesbach Altmelon . . . . . . .. . .. . . . .... 
nirchbach Griehbach . . . · . ... . . .5 
Arbesbach ————— 56 





Gerungs „ Pe Er EEE BE 148 
Krems m Eule onen 710 
Tirnftein ” Denen — — 
Meisling 26 
Dorfftetten en 212 
Obergrünbach m Speiſendorf 22.0. 151 
Raabs EEE ZT ArEn — — 
Raabs m Shan... — — 
Litſchau „Reingers— 45 54 


') Diefe 4200 fl. find ichtbeiträge di i 
Lehranſtundrele M. find Pflichtbeiträge der Stifte zur Erhaltung der ganzen 


*) Bon Privatmitteln der einzelnen Klofterjranen It. feiı Ä 
außer ein Haus Nr. 84 im Werth, 1009 fl. (Raufmerth 8000 une DR en 





687 
Ragenborf von Kirchſchlag.. * 1237 
Kotte* 218 
St. Johanu ” Beingierl EEE EEE Er 2 -- 
Spig m Nieberramın. 22m ern 254 
Kirchberg am Wald „ Schwarza... .. . . . . . . . . . . ... 1-- 
Kirchberg a. d. Wilde, Goöpfritzze.* 724 
Großperthofg vetmenſchlg 518 

208 w. 
Haindorf von Marlersborf. . . . . . Pe EP EEE ER 19 24 
Anzbach m Neulengbah - 2 2222 nen 57 57 
Ollersbach Totzenbach...... .* 18 24 
Kapelln „ Murftetten . 2.222020. 43383 
Bohmtirchen a 
KRapelin n Wlemla een. 324 
Herzogenburg m Statzendoftff.. . . . .. 12 42 
Gehzersdorf Pr rn PR RE EEE BEE EHE EHRE Er 942 
St. Andrä n Gutenbrunmn 2200 2 36 
Reiblin nn 324 
Theras entrichtete Stolgebühren" an Waigenborf und Bull... .... 36 
Gaming von Ladenbof > 2 2 22 10 86 
Gaming w Buchenftuben. 2:2 2222er 2 30 
Abjtetten m Duden 220er 17 — 
Freundorf m Ehorhern 2... onen 19 18 
Hohenberg „Lehenrotte..* - 21 
Kirchberg Loich .... . . .. .. . ... ....1 15 39 
Im Jahre 1828 wurden Stolpaufchale abgeführt an: 

Stabtpfarre Zwetl von ber Stiftspfarte ... * 30 54 
Kleinpöchlarn Maria Tafer 86 
Waldtirchen Ren 10 -- 
Heidenreichſtein Esgam een 437 
Gmünd ” Buggerd 2 onen 8 — 
St. Pölten Keidüing. ... 39 


Dem zu entrichtenden Stolpauſchale lag die Auspfarrung der in 
eine alte Pfarre gehörigen Ortſchaften und Gemeinichaften, reſp. Ein— 
pfarrung in andere neu errichtete Curatien zu Grunde. Da dieje Bezüge 
ſchon jeit längerer Zeit nicht abgeführt worden waren, oder theils 
gejchentt, theils nicht gefordert, theils nicht verrechnet wurden, ſo fragte 
fi) dag Conſiſtorium an, ob biefelben noch fortzubeftehen Hätten ?2) 


’) Abverlangter Nachweis über Bezugsrecht einiger Piründenbefiger auf das 
Siolpauſchaie ddv. 7. Auguft 1842. 
”) Bal. Eure. 1842, Nr. 5. 





= Ausweis über die Meligionsverhältniie und Geiftlichleit der Dioceſe St. 
Pölten für 1846 (exped. 15. Marz 1817. 
) Allerh. Wohlgefallen darüber ddo. 8. December 1845. 


— 





Ignaz Feigerle, 
zehnter Bilchof bon St. Pälten. 


1852 —1868. 


$. 106. 
Feigerle's Borleben und Antritt des Bisthums. 


Ignaz Zeigerle erblidte das Licht der Welt zu Biskupstwo in Mäh- 
von, einem zur Pfarre Nameft gehörigen Torfe, am 7. April 1795. 
Er ftudierte zu Olmütz, trat in das fürſtbiſchöfliche Clerikalſeminar jeiner 
Mutter-Diöcefe Olmütz, abjvlvirte die Theologie als Zögling des f. f. 
Convictes an der Univerjität zu Wien, und wurde in ber Charwoche 1818 
in der Schloßkapelle zu Kremfier zum Priefter geweiht. Nachdem er drei 
Jahre als Cooperator zu Weiihowig und ein Jahr zu Kremfier in der 
Seeljorge gewirkt hatte, bewarb er fih um die erledigte Lehrkanzel der 
Pajtoraltheologie am Lyceum zu Olmüg, und fam zur Förderung jeiner 
wiffenihaftlihen Laufbahn nad) Wien in das höhere weltpriejterliche Bil— 
dungainftitut zum heil. Auguftin, wo er unter den Vorjtänden Frint, 
Pletz und Wagner fid) auf die Rigorojen vorbereitete. Wom Jahre 1823 
bis 1830 war er Paltoralprofeffor zu Olmütz und von da an bis 1840 
Profeſſor desjelben Gegenftandes an der k. k. Univerfität in Wien. Erz— 
biſchof Maximilian Joſeph Freiherr von Somerau - Beh ernannte ihn 
1841 zum Ehrencanonicus des Gollegiatftiftes zu KRremfier. Seine Vor- 
lejungen waren jehr beliebt bei den Theologen, denn er würzte den flie— 
Benden Vortrag mit anziehenden Beilpielen aus dem Leben. 

Eine größere geiftliche Wirkſamkeit eröffnete ſich für Feigerle durch 
defjen Ernennung zum f. k. Hofcaplane und Burgpfarrer. Als Hofcaplan?) 
bekleidete er einige Zeit die Stelle eines Spiritual-Tirectors im weltprie- 
ſterlichen Bildungsinftitute zum hl. Auguftin und machte die Reife nad) 
Italien mit zur Krönung des Kaiſers Zerdinand. Am 8. Juni 1840 er- 
nannte ihn Kaiſer Ferdinand I. zum k. f. Hof- und Burgpfarrer und 
zum Obervorftcher des Höheren Weltpriefter-Bildungsinftitutes zum heil. 
Auguftin, womit die Abtei B. M. V. de Pagrany verbunden war. (Er 


. 1) Kerjchbaumer, Biſchof Feigerle. 1864. S. 1—20. 
») 15. Juli 1881. 








die Confe on in der gpf op * i 
Milde unter Affiftenz dev Biſchöſe Leonhard und Zenner. Was die 
Diöceſe St. Pölten von dem neuen Biſchof erwartete, sprach cm Corre 
jpondent des um jene Zeit entjtandenen Salzburger = stircjenblattes ans 
mit den Worten: 

„Unſerm hochwürdigſten Herrn Oberhirten geht der Ruf ſtrenger Rechtgläur 
bigkeit, inniger Frömmigkeit, einer gründlichen theologiſchen Vildung und eines nicht 
gewohnlichen Reduertalentes voran. Mir großem Eifer für die Handhabung kirchli 
her Zucht uud Disciplin verbindet er weile Nachſicht und vüterlihe Milde. Gewiß 
ift 08, daf alle Dicejangeiftlihen, die ihm in Wien ihre Verehrung bezeugt, nicht 
genug jein herzliches, ja brüderlihes Weſen zu vühmen wien. Wir fönnen daher 
mit vollem Vertrauen einer recht gedeihlichen Eutwicklung unſerer kirchlichen Zuſtande 
entgegenſehen, zumal, da wir ſchon jetzt allenthalben erfreulichen Regungen gefteiger- 
ten kirchlichen Lebens begegnen, die nur dann nicht jo ſichtlich, wie anderwärts, her- 
vortraten, weil fie feit einiger Zeit des rechten Einigungspunftes eutbehrten. Der 
Joſephinismus ift in unjerer Didceje ſchon früher durch die perfönlice Wirfjanteit 
der drei im gleichen Firchlichen Geiſte wirkenden Biſchöfe Zrint, Leonhard und Wag- 
ner um alle geiftige Bedentung getommen. Der Clerus fühlt altenthalben das Be 
bürfniß einer Regierung auf Grundlage der Kirchengejege. Wie großes Gewicht der 
Seeljorgsclerus auf das kirchliche Moment legt, geht ſchon aus der innigen Verehr ⸗ 
ung, mit welcher derfelbe gerade au dem Andenken der drei obengenannten wahr 
Haft kirchlich gefinnten Oberhirten hängt, hervor. Selbft minder Bedeutendes, wenu 
es nur der Ausdruck des Veftrebens ift, ji immer mehr und mehr im Einklange 
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mit den firchlihen Rechtsnormen zu fegen, wird mit Freude begrüßt. So äußerte 
man ſich allenthalben ſehr anerkennend, als in unſerm jüngſten Faſtenmandat nach 
Vorgang der rheiniſchen und baieriſchen Ordinariate und Generalvicariate der be— 
ſondern päpſtlichen Vollmacht ausdrücklich Erwähnung geſchah.“!) 

Am 22. Mai reiſte Feigerle von Wien nach St. Pölten, wurde 
auf allen Stationen feierlich empfangen (in Pottenbrunn von berittenen 
Bürgern der Stadt St. Pölten) und ſtieg Abends 6 Uhr vor der Ca— 
thedrale ab, welcher er den erſten Beſuch machte. Tags darauf, es war 
der ſechſte Sonntag nach Oſtern, fand die feierliche Introduction ſtatt. 
Die Ordnung dabei war dieſelbe wie in früheren Jahren, neu war je— 
doch, daß der Biſchof mit Inful und Stab geſchmückt ſelbſt die Kanzel 
beſtieg und ſeine Diöceſanen in feierlicher Anſprache begrüßte. Er begann 
mit dem Bilde des guten Hirten, in welchem er ſeine und des Vol— 
kes Pflichten ſchilderte. Die Rede machte auf alle Anweſenden einen tief— 
ergreifenden Eindruck.)) Wie treu Biſchof Feigerle gehalten, was er in 
ſeiner Antrittsrede ſeiner Diöceſe verſprach, wird in den folgenden Para— 
graphen gezeigt werden. 


8. 107. 
Biſchöfliche Wirkſamkeit. 


Begünſtigt von den Verhältniſſen, ſchuf Feigerle ſo Manches, an 
deſſen Wachsthun und Gedeihen er ſich erfreuen konnte, und deſſen Früchte 
noch die nachfolgenden Generationen genießen. Wir wollen hier einige Re— 
ſultate ſeiner Thätigkeit zuſammenſtellen. 

Feigerle predigte ſelbſt mehrere Jahre hindurch vom Advent bis 
Oſtern an den Sonntags-Nachmittagen und auch ſonſt bei feierlichen Ver: 
anlaffungen, wober ihn feine rhetoriiche Gewandtheit und theologische Ge» 
lehrſamkeit ſehr zu Statten kam. Manche diefer Gafualreden waren homile- 
tiiche Meiſterwerke. Bei der Matandadıt hielt er in der Negel die Eröff— 
nung® und Schlußrede. Anf jene Veranlaffung wurde nebſt den ge= 
wöhnlichen Faftenpredigten an Sonntags» Nachnittagen noch (wie es das 
Concil von Trient wünicht) eine Freitagspredigt während der Quadrageſimal⸗ 
zeit eingeführt, und dev jeweilige Canoniens theologus zn Adventpredig- 
ten verpflichtet. Zur Abwechslung lud er Ordenspriefter aus Wien nach 
St. Bölten, um im der Bathedrale die Tyaftenpredigten zu halten. 


u — — — ·222 


1) ddo. St. Pölten, 25. Mär; 1852. 
2) Kerihbaumer, Biſchof Feigerle, ©. 22. 
Kerihbaumer, Geſchichte bes Bisthums Gt. Polten. AR 


To 
E* / 

Um: den priefterlichen Eifer zu heben, ließ er die von jeinem Vor ⸗ 
jahrer eingeführten Priefterererceitiem aljährlih und in der Regel 
zweimal abhalten, nämlich dieg- und jenjeits der Donau, um die Theile 
nahme zu erleichtern. Für die Cooperatoren trug er felbjt die entfallenden 
Koſten. Zur Abhaltung ‚der Epergitien berief er zumeiſt Ordensmänner, 
wie P. Bedr, P. Rinn, P. Schmude, P. Rohmann x. 

Die canonishe Generalvifitation nahm er alljährlich mit großer 
Gewifjenhaftigfeit und Anftrengung vor, indem er 5—6 Wochen auf ein 
Decanat verwenbete, Zuerſt bejuchte er größere Stationen der Didcefe, un 
zu firmen und Priefter und Gläubige beffer kennen zu lernen; fpäter kam 
er auch in die Heinften Pfarreien umd Kapellen des vifitirten Decanates. 
Ueberall predigte er nad) dem Evangelium der Mefje mit heifigem Eifer 
über eine Stunde und nie ohne jorgfältige Vorbereitung. Während der 
eilf Jahre feiner Bisthumsverwaltung viſitirte er 10 Decanate mit mehr 
als 200 Seeljorgsftationen. 

j Was jeine-Vifitationen beſonders augzeichnete, waren die General- 
Communionen, welche er in allen Pfarrkirchen ſelbſt ausſpendete; oft 

B waren es Tauſende, welche die Heilige Communion aus feinen Händen 

| empfingen, jo daß die Tage der biſchöflichen BVifitation zu wahren Gna« 

r ben= und Segenstagen wurden. Je größer die Anzahl der Conmmunitanten, 
defto größer war feine Freude. Allen Kindern hinterließ er ein Bild als 
Andenken an den Beſuch des Biſchofs. Bei dem Clerus drang er mit als 
lem Ernte auf die trene Perſolvirung der canoniſchen Taggeiten, auf die 
tägliche Betrachtung, auf den monatlichen Empfang des heiligen Bußjacra- 
mentes, auf die gewifjenhafte Beobachtung der Kirchengefege, auf die Mei— 
dung des Gaſthausbeſuches, auf das Concipiven der Predigten und Kate— 
cheſen. — Den Gemeindevorftehungen ſchärfte er treue Anhänglichkeit an 
die katholiſche Kirche und an den Landesfürften, eifrige Aufrechterhaftung 
der chriſtlichen Zucht und Sitte in ihrer Mitte ein. 

Als er gelegentlich einer Wallfahrtsreife nad) Maria Zell in den 
Gebirgsort Neuhaus kam, und dafelbft das Kirchlein unter Einem Dache 
mit dem Wirthahaufe fand, ruhte er nicht, bis der Gedanke ausgeführt 
ward, dajelbft ein neues Kirchlein zu bauen, das durch Sammlungen 
in der Diöcefe auch glücklich zu Stande fam.!) Se. Majeftät der Kaiſer 
Franz Fofeph, welcher 1853 incognito durch Neuhaus reifte und ſich von 
dem traurigen Zuftande der Kirche perfönlich überzeugte, fpendete dazu 
1000 fl., Kaifer Ferdinand 4000 fl. — Am 24. Auguft 1855 wurde 
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) Eurr. vom 1. Juni 1863, 
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dag gothiſche Kirchlein im Beiſein einer großen Menge Volkes von Yeigerle 
jelbjt conjecrirt. — Die execrirte Friedhoffapelle zu St. Pölten wurde 
dem gottesdienftlichen Gebrauche zurüdgegeben und mit einer Meßlicenz 
berieben. ') 

Die kirchliche Wirkſamkeit Feigerle's leuchtet aus vielen anjcheinend 
minder wichtigen Anordnungen hervor. Um nur Einiges zu erwähnen, 
verbot er dad Bräambuliren auf der Orgel während der Wandlung, 
Damit Die Andacht der Gläubigen nicht geftört, und dem Gefühle der An« 
betung des großen Geheimmiffes der gebührende Ausdruck gegeben werde. ?) 
— Zur Belehrung der Gläubigen wurden dem Clerus die neueren Ent— 
ſcheidungen der S. Poenitentiaria bezüglich des Firchlidhen Faſtengebo— 
tes mitgetheilt. 3) — Die Firmlinge mußten während de3 Ausipendungs- 
actes Enten. — Für die Gefangenen beim f. k. Kreisgerichte in St. Vül« 
ten wurde ein regulärer Gottesdienft int Jahre 1861 eingeführt. — Die 
Ordinationstage der Priefterftandg-Candidaten wurden alljährlid) in 
der ganzen Didceje von der Kanzel aus dem chrijtlichen Wolfe verkündet, 
damit e& ſich an dem h. Weihungs-Act geiſtig betheiligen konnte.“) — 
Die päpftlihen Breven wurden in den ämtlichen Currenden in extenso 
mitgetheilt. Eine Inftruction ermächtigte auf Grund des apoftolifchen Breve 
von 20. März 1852 alle in der Diöceſe jurisdictionirten Prieſter zur 
Ertheilung des apoftolischen Segeng an Sterbende.) — Dus Ffirdjliche 
Institut der Brojynodal-Eraminatoren wurde von ihm eingeführt. ‘) 

Steine außerordentliche Veranlafjung ging vorüber, die er midht er— 
griff, um diejelbe dem Volke im Lichte des Glaubens in einem Hirten— 
briefe zu beleuchten und es zu dem entiprechenden Verhalten zu ermah— 
nen. Faſt jeder Hirtenbrief enthielt die Aufforderung zum Gebet für Ce. 
Heiligkeit den Papſt und Se. Majeftät den geliebten Kuijer. Folgende 
Hirtenbriefe find ein glänzendes Zeugniß feiner oberhirtlichen Sorgfalt: 
Selegentlid) des Attentates auf Se. Majeflät den Kaifer; ”) gelegentlid) des 
von Sr. fatjerlichen Hoheit Erzherzog Ferdinand Mar angeregten Planes 
zum Baue der Votivkirche in Wien; des Abjterbens des Wiener Metro— 
politen Fürjterzbiichof Vincenz Eduard Milde; der Errichtung eines Did- 
ceſan-Knabenſeminars; des Baues der neuen Kirche zu Neuhaus im 


— — — — — 


) ddo. 2. Nov. 1856. 

») Curr. v. 21. Juni 1862. 
s) 1. Nov. 1853. 

#) Eurr. v. 21. Juni 1852. 
5) ddo. 18. Jän. 1855. 

°) Eurr. 14. Dec. 1857. 

n ddo. 22. Febr. 1863, 
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Scheibbſer Decanate; anläßlich des Beſuches Sr. Gninenz des päpftlichen 
Nuntius zu Wien, Cardinal Viale Prelä in St. Pölten; gelegentlich der 
faijerlichen Gabe Ferdinands I. von 4000 fl. für den Bau der Kirche iu 
Neuhaus; der Vermählungsfeier Sr. ka k. apoftoliichen Majeftät; der Des 
legation der Ausipendung des Sterbeablafjeg an alle jurisdietionirten 
Priefter der Didceje; der dogmatiſchen Entfceidung der unbefledten Ems- 
pfangniß Marik; dev Einführung der Bajtoral-Eonferenzen; der Abſchließ- 
ung bes Concordates; ber Einführung der kirchlichen Ehegerichte; der 
Pulverexploſion in Mainz; ber Einführung des Vereines von der unbe 
fleckten Empfängniß zur Unterftügung der Katholifen im Orient; der Ge- 
burt des Kronprinzen Rudolph; des Jubiläums im Jahre 1858; des 
ausgebrochenen Krieges im Jahre 1859; zur Erlangung des Friedens ; 
gelegentlich) der feindlichen Angriffe auf das Patrimonium Petri; anläß- 
lich der Erklärung der 9. H. Bischöfe über die weltliche Herrſchaft des 
Papites; anläflich der Antwort Sr. Heiligkeit auf die Adrefje der Didcefe 
St. Pölten 1860; anläßlich einer Sammlung für die bedrängten Chriſten 
in Syrien; zur Unterftügung des Heil. Vaters; bezüglich des Didcejan- 
Taubſtummen⸗Inſtitutes; anläßlich der verheerenden Donau⸗Ueberſchwem- 
mung; anläßlich der Reiſe nad) Rom, und ber glücklichen Rückkehr von 
Nom. In Summa 33 Hirtenbriefe. 

Um ein gemeinfcaftliches Diöcefan-Gebet- und Geſangbuch 
einzuführen, ernannte er eine eigene Commiſſion unter dem Vorſitze eines 
Ganonicus (Renoth), welchem er folgende Gefichtspunfte vorſchrieb. Tas 
eventuelle Buch jolle: 1. in feinen ganzen Umfange von kirchlichem 
Geiſte durchweht fein, daher nicht blos die von der Kirche beim öffent— 
lichen Gottesdienfte, insbeſonders bei der heil. Meſſe gebrauchten Gebete 
und Hymnen der Andacht der Gläubigen darbieten, jondern aud) in allen 
Zugaben den Inhalt und die Form den firchlichen Ideen und der kirch— 
lichen Ausdrucksweiſe anpafien. — 2. Es ſoll die geiftigen Bedürfniſſe 
der Gläubigen, wie fie im ganzen Kirchenjahre hervortreten, befriedigen, 
ohne das Volumen vines devartigen Andachtsbuches zu fehr zu überſchrei— 
ten. — 3. Es joll ein Diöcefan-Gebet- und Geſangbuch jein, demnach 
für die Didcefanen ganz vorzüglich berechnet und fo abgefaßt jein, daB 
ſowol der Gebildete als gemeine Mann darin Befriedigung findet. Eine 
edle Einfachheit und Popularität muß vorzügliche Eigenschaft desſelben 
ſein.) — Bu dieſem Behufe wurden die Sceljorger beauftragt, über die 
in dev Diöcefe üblichen Gebete und Gefänge zu berichten.?) — Das Co- 


») 16. Mai 1855. 
5 Quer. v. 20. Wpril 1865, 
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mits ging mit Eifer an die Sache; es kam jedoch zu feinem Abichluß. 
Einiges davon veröffentlichte der fachkundige Referent des Comité's Joſeph 
Gabler, bifchöflicher Secretär.!) 

Außerdem hatte er eine Commiſſion von mehreren Mitgliedern aus 
dem Domcapitel ſowohl als auch aus einigen anderen Conſiſtorialräthen 
zur Berathung über die allenfalls nöthigen Verbeſſerungen des Diöce— 
ſan-Rituales aufgeſtellt. Damit die Commiſſion ihre Aufgabe voll— 
kommen zu löſen in der Lage war, wurden vorerſt ſämmtliche Dechante 
aufgefordert die Gutachten der Capitularen einzuholen, ob und welche Ab— 
änderungen in Betreff des gegenwärtig beſtehenden Diöceſan-Rituales von 
denſelben gewiünjcht wiürden.?) Aus den Eingaben erhellte, daß die über— 
große Mehrzahl der Seclforgspriefter die Unvollftändigfeit des St. Pölt— 
ner Didcefan-Rituals beflagte ımd eine Reviſion reſp. Umänderung und 
Bervollftändigung desſelben wünſchte. — Die Commiſſion für Bearbei- 
tung des neuen Ritnales einigte ſich über folgende Grundſätze: 1. Das 
neue Rituale ſoll ſich thunlichſt an das römiſſcche Ritnale anſchließen, 
und nebenbei zuvörderſt die Ritualen der Kirchenprovinz und der angrän— 
zenden Diöceſen berückſichtigen. Da die St. Pöltner Diöceſe aus der ein— 
ſtigen Paſſauer-Diöceſe entſtand, ſo ſei es eine Pflicht der Pietät, das 
Rituale Passaviense ganz vorzüglich zu Rathe zu ziehen. — 2. Hin— 
ſichtlich der Sprache möge man die rechte Mitte einhalten. Bei Ausſpen— 
dung der hl. Sacramente ſei die lateiniſche Sprache feſtzuhalten, ſo 
wie auch bei den Benedictionen. Wo bereits die deutſche Sprache beſtehe, 
ſei ſie zu belaſſen. Die veralteten deutſchen Ausdrücke ſind zu beſeitigen. 
— 3. Für die nöthigen Anreden ſei ein Formular als Muſter beizuge— 
ben, z. B. bei Trauungen. — 4. In dem Benecdictionale ſei auch auf 
die Häuglichen und FFamilienangelegenheiten NRüdficht zu nehmen, damit 
der Segen der Kirche wie das Öffentliche, jo auch das Privatleben durch— 
dringe.?) — Die Vorarbeiten wurden vom Präſes Franz Werner unter 
die acht Aſſeſſoren vertheilt. Nach) Vollendung des Operates jollte die Ap— 
probation des heil. Stuhles angejucht werden; allein — es kam zu fei- 
nem Reſultate. Nur der neue DidcefansKirchenfalender (Galendarium) 
wurde auf Feigerle's Veranlaſſung vom Hl. Stuhle in Rom am 6. Sep- 
tember 1860 approbirt‘), aber erjt nad) drei Jahren bekannt gemacht. 5) 


— — — — — — — 


') Gabler, Wallfahrtsbuch. Meßgeſänge und Kirchenlieder. 
2) 22. Auguſt 1853. 

») Sitzungsprotokoll 9. März 1866. 

Curr. 29. Nov. 1860. 

:) Curr. 10. Juni 1863. 
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orge wurden die Baftoral-Conferenzen 

11.1) Diejeiben begannen in Herbfte 1855, und. ſollten zwe 

e in jedem Decanate unter Leitung des Bezirlsdechante 

Beginn und Schluf der Conferenz waren Gebete vorgeſchrieben. Be- 
des Gegenftandes der Gonferenz verordnete er, daR 





Verfaffer öffentlich vorgelefen werden, worauf die amvejenden Mitglieder 
in eine anftändige, von jeder Streitſucht ſich fern haltende, iedoch Have, 
alffeitige, umfafiende Erörterung und Beleuchtung des Gegenitandes fid) 
einlaſſen. Nie darf die Liebe verlegt werden. Die Präcedenz der Rede, 
welche jedem Anweſenden zuftcht, beſtimmt der Präfes. Jeder ſoll, wenn 
er reden md feine jpecichle Meinung oder Anſicht darlegen will, gehört 
werden. Der Präfes leitet die Verhandlung, macht die etwaige Werfchie- 
denheit der Anfichten bemerkbar, janmelt die Vota und eröffnet das Re— 
fultat der Verhandlung. Der Secretär nimmt alles zu Protocol, welches 
von allen Amvejenden zu unterfertigen ift. Die Namen der Abweſenden 
ſammt den Gründen ihrer Abweſenheit find anzufügen. Alsdann fünnen 
anderweitige, in dag Gebiet der Wiſſenſchaft und Literatur und des fird- 
lichen Lebens einschlagende Mitteilungen, wie fie die Zeit mit ſich bringt, 
aus den biihöflihen Erläffen, theologischen Zeitichriften, Berichten der 
Miſſionen und Vereine, Privaticreiben x. folgen, und die Wünjche, Zwei— 
fel und Anfragen der einzelnen Guraten bekannt gegeben werden. — Die 
ganze Seffion jollte in der Negel nicht über drei Stunden dauern. — 





') Hirtenbrief ddo. 4. Juli 1855. Weitere Weifungen Eurr. 7. April 1856. 
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Ueber all diejes ift von dem Präfes der Conferenz der Beriht an das 
DOrdinariat unter Anschluß der approbirten Ausarbeitungen zu erjtatten. — 
Die eingefandten Elaborate werden den hierzu eigens beſtimmten Cenſoren 
zur Begutachtung übergeben werden. Weitere Beſtimmungen wird Die 
Zeit lehren. — Der Diöcefanclerus kam der Intention des Hirtenjchrei- 
bens mit reger Theilnahme entgegen und dankte dem Biſchof für die Ein- 
führung der Conferenzen. — Die betreffenden drei Fragen fchrieb Feigerle 
jtet3 eigenhändig auf; die eingelaufenen Elaborate durchlag er ſelbſt oder 
ließ fie von Männern feines Vertrauens beurtheilen, und da mitunter 
jehr gelungene Arbeiten fich darunter befanden, jo beichloß er, diejelben 
durch den Drud veröffentlichen zu laſſen. Dieß gab Anlaß zur Begrün— 
dung der Diöceſanſchrift „Hippolytus“, von welcher weiter unten die 
Rede jein wird. 


In Anerkennung feines unermüdlichen und erfolgreichen kirchlichen 
Streben? und Wirken beehrte ihn Se. Eminenz der päpftliche Nuntius 
Sardinal Biale Prela in St. Pölten mit einem Bejuche, wo er am Feſte 
der Apoftelfürjten Petri und Pauli 1853 dag Hochamt celebrirte. In eie 
nem Schreiben drüdte der Nuntius die Zufriedenheit mit Feigerle's bi- 
ichöflicher Thätigkeit im Namen des h. Vaters aus und belobte beſonders 
feine Sorgfalt für das MWiedererblühen der Kirchendigciplin in der Diö— 
ceje.) Nach einigen Jahren ernannte ihn der h. Vater zum päpftlichen 
Hausprälaten und Thronafliitenten. 2) 


Bei aller Trene gegen Rom war Feigerle der allergetreuefte An— 
hänger und Vertheidiger der Regierung. Er bewies dies beſonders 
durch jeine Aufforderungen zum öÖfterreichifchen Nationalanlehen und über: 
haupt bei jeder politiichen Veranlaffung, fo daß ihm die warme Empfeh— 
ung der Schinerlingischen Verfaffung?) von Manchen fogar übel gedeutet 
wurde. Die kaiſerliche Dynaftie befaß wohl in der ganzen Monarchie 
feinen ergebeneren Diener.) In Anerkennung feiner Verdienste verlich ihm 
Se. Majeftät der Kaiſer Franz Joſeph I. gelegentlich feiner Vermälung 
das Commandeur⸗Kreuz des kaiſ. öfterr. Leopoldordenz. 5) 


0 — u 


9 24. Aug. 1853. 

2) Breve do. 8. März 1861. 

®) Hirtenbrief v. 4. März 1861. 

N Bei jeder Meſſe verordnete er die Collecta pro Imperatore Curr. 1852 Nr. 7. 
) 24. April 1855. 





beantragt und fi hierzu die Ordinariatsbewilligung erbittet, konnte dem 
biſchöflichen Ordinariate nur eine angenehme Erſcheinung jein, indem ſich 
in dieſem Miſſionsantrage ein veiner veligiöjer Sim und die ſchöne Ab- 
fit fundgibt, die Gläubigen wahrhaft zu erbauen, das bisher in dieſer 
Beziehung Fehlende nachzubolen, das Mangelhafte zu ergänzen, die Liebe 
zu Gott und dem Sohne Gottes, unſerm heiligſten Eriöjer, in den Ge— 
müthern dev Gläubigen zu befejtigen und fie für den Himmel zu gewin— 
nen. Das biſchöfliche Ordinariat ſpricht ſonach dem obgenannten Herrn 
Localcaplane über dieſes ſromme Streben, das ewige Heil der chriſtkatho- 
liſchen Gemeinden im Miſſionswege möglichſt zu fördern, ſem Wohlge- 
fallen und die wohlverdiente Anerkennung hiemit aus; nur wird noch die 
Bekanntgebung der Zeit gewärtiget, zu welcher die beantragte Volksmiſſion 
füglich vorgenommen werden könnte " 

Die erſte Volksmiſſion wurde von den Prieſtern der wiederherge— 
ſtellten Congregation des allerheiligſten Erlöſers (Redemptoriſten) 3. —11. 
Juli 1852 gehalten. Dieſem Beiſpiele folgten die Pfarrgemeinden zu 
Burgſchlennitz (21.--29. Auguſt, Wiodring (31. Auguſt bis 8. Septem - 


) Salzb. Kirchenbl. 1852 Nr. 21. 
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ber), Gottsdorf (11.—19. Sept), Allentfteig (22.30. Sept.), Altpölla 
(2.—10. Det.) Die Berichte der Pfarrvorfteher konnten nicht genug Lo» 
benswerthes über die Erfolge der Miffionen jchildern. 

Dies bewog Feigerle aud) der Stadt St. Pölten die Wohlthat 
der Miſſion zuzuwenden, zumal die Stadt: und Pfarrgemeinde St. Pöl- 
ten ſelbſt darum anfuchte.) — Im der Negierungsanzeige betonte der 
Bischof, daß die Miffionen ein für Kirche und Staat überaus nüßliches 
und fegensreiches Inſtitut und daher des jtaatlichen Schnutzes würdig jeien; 
er wünſche nur, daß alle Pfarrgemeinden der Diöcefe in der Art erneu— 
ert würden, dann dürfte man nicht fürchten, was im Jahre 1848 ge— 
ichehen.?) Feigerle hatte zuerit in Defterreicd) den Muth, die 1848 ver- 
triebenen ımd verpönten Jeſuiten zu berufen und ſogar ihnen feine Cathe⸗ 
drale zur Abhaltung einer Miffion zu eröffnen, wozu allerdings auch feine 
freundfchaftlichen Beziehungen zum Ordensprovinzial P. Peter Bed, ſpä⸗ 
teren General des Ordens, vieles beitrugen. 

Die Mifjion zu St. Pölten fand am 12.—22. Der. 1852, alſo 
durch eilf Tage, ftatt. Am 12. Dec. (es war der dritte Advent-Sonntag) 
celebrirte der Bijchof die Heiligengeiſtmeſſe und hielt nach derjelben vom 
Altare aus eine Anrede an das Volk und die Miflionäre Joſeph und 
Marimiltan von Klinfowitröm, Theodor Schmude und Theodor Rohmann, 
anfnüpfend an die Worte der Epiftel Phil. 4, 4. An jedem der eilf Tage 
wurden vier Predigten (42 im Ganzen) gehalten. Nachdem die vier Par 
tre8 aus den biſchöflichen Händen die priefterlihe Stola empfangen hat« 
ten, bejtieg der Superior der Miffton, P. Joſeph von Klinkowſtröm die 
Kanzel und begann die einleitende Miffionspredigt. Fußend auf den Kan- 
zelfprud) : „Gehet hin in die ganze Welt und lehret alle Völker, was ich 
euch aufgetragen habe," (Math. 28, 20), entwidelte der Redner klar und 
populär, begeistert und würdevoll, was die außerordentlihe Miſſion be- 
dente und weldyen Zwed jie habe. Sie jet zwar nicht nothmwendig (höd)- 
jteng für die, die fie für nicht nothtvendig halten), aber gewiß nüßlich, 
denn ſie bewirfe den Frieden mit Gott und der Welt. Diefer jo wün— 
ſchenswerthe Friede könne weder durch Geſetze (auch wenn fie noch fo gut 
wären), noch durd) Soldaten (auch wenn diefe noch heldenmüthiger wären, 
als die Soldaten Defterreichs) erzielt werden, das vermöge nur die gött— 
liche Gnade, und dieje offenbare ſich befonders in den h. Miſſionen. Die 
Miſſionen ſeien in Deutichland nichts Neues, und and) das Auftreten der 
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2) 5. Nov. 1852. 
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nen, fie vertheibigen feine — fie ı 











Jeſuiten jei nichts Neues. Sie lommen gerufen 
und von h. Vater Pins IX., fie handeln nicht 


micht um Geld, fie treiben nicht Politil u. f. w. 
Wlagenden Auseinanderſehung dieſer Gedanken 


über die erſte Predigt lauteten günftig, und Aller Herzen waren für die 
Miffion gewonnen. 

Mit jeder Predigt wurzelte der Eindruck der Miſſion tiefer und 
- tiefer. Nachdenlend jah man die Leute in bie Kirche Tommen 
dentend fie verlaſſen. Es Herrfchte eine Andacht, bie wahrhaft erbauend war. 
In gedrängten Mafien, Kopf an Kopf, Hielten die Gläubigen im Gott 
hauſe mehrere Stunden hindurch aus, und erſchienen nach kurzer Ruhe 
pauſe wieder, um ja die nächte Predigt nicht zu verfäumen. Manche a | 
beiteten des Nachts, um während des Tages allen Predigten beiwohnen 
zu können. Und nicht blos das fromme Geſchlecht zeichnete fid) durch fol- 
hen Eifer aus, fondern ganz vorzüglich -aud die Männerwelt, Landleute, 
Bürger, Beamte, Soldaten, Cleriler und Priefter, wetteiferten gleichfam 
im fleißigen Anhören des göttlichen Wortes, und Viele waren von ferne 
zugereift, um wenigftens theilweiſe der h. Miſſion beivohnen zu fünnen. 
Der Andrang de3 Volkes wurde gegen Schluß der Miffion fo ftark, daß 
drei Predigten unter freien Himmel auf dem Domplage gehalten werden muß⸗ 
ten. In der Eile wurde in der Mitte der nördlichen Fronte des Dom: 
platzes eine Tribune errichtet, mit einem Teppich behangen, und rückwärts 
an der Mauer ein Grucifir angebracht. Man zählte gegen ſechstauſend 
Menſchen, welde an diefem Heiteren Devembertage freiwillig mit unbe 
dedtem Haupte (denn der Prediger ftellte es Jedem frei, aus Gefundheits- 
rückſichten das Haupt zu bededen) ftundenlang in heiligen Stile den 
Worten de3 begeifterten Priefters lauſchten.) 

Zum Andenken an die h. Miſſion beſchloß der Magiftrat der Stadt 
eine eigene Medaille prägen zu lafjen.?) Die Patres erfuhren überhaupt 


) Auch für die Sträjlinge im Gefangenhaufe zu St. Pölten wurde durch 
drei Tage eine Art Miffion gehalten. (25 . Tr. 

?) Die in Wien von Herrn Karl Radnitn geprägte Miſſionsmedaille ſtellt 
auf einer Seite den Heiland in dem Momente dar, in welchem ev die Apojtel in die 
ganze Welt ausfender. Ju der Rundu man den Teyt: (uam speciosi pedes 
evangelizantium Pacen. tom. 10, 15. J 2,7. Auf der Kehrſeite ift Die Dedie 
cation angebracht. 
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viele Beweiſe des Dankes von Seite der Bewohner. Am meiften aber 
Danfte ihnen der Bischof, indem er fchrieb: „Die Tage der h. Miſſion 
waren für mid) und mein gläubiges Volk Tage des Gebetes, der Be- 
tradhtung, der Buße, der Erneuerung des geiftigen Lebens in Chrifto. 
Viele heiße Thränen der Rene, der Liebe, des Vertrauens und der Freude 
in Gott wurden geweint in diefen Tagen von Groß und Klein! Alle 
Stände Haben fih an Ihren falbungsvollen Vorträgen betheiliget. Sie 
haben das kirchliche Bewußtſein geweckt in Vielen, geftärkt in Allen. Sie 
haben Viele eingeführt in das Innerſte ihres Herzens, damit endlich) der 
alte Menſch abjterbe und der neue Menſch lebe, der da geichaffen ift von 
Gott in aller Gerechtigkeit, Heiligkeit und Wahrheit. Sie haben den har- 
ten Stumm, wo er fich etwa vorfand, niedergebeugt, und wieder aufgerich- 
tet dag zerfnirichte Herz, daß es frei aufblide zu Gott und rufe: Abba, 
Vater! Viele find von Weiten hergefommen, um das Heil ihrer Seele 
bier zu finden. Dieß der reiche Segen Gottes. Aber eben weil Sie }o 
Vieles und jo Großes geleiftet in diefen Tagen, waren dieſe Tage für 
Sie jelbit Tage unfäglicher Mühen und Arbeiten und Aufopferungen, de: 
nen Sie fid) aus Liebe zu Gott und Ihrem heiligen Berufe jo frendig 
unterzogen. Genehmigen Sie demnach, meine hochw. HH. PP. Mifjionäre, 
meinen herzlichiten Dank für Alles, was Sie getan für mid) und Die 
hierortige Stadtgemeinde. Der Herr vergelte e8 Ihnen einft am jüngiten 
Tage; gebe Ihnen aber hier Kraft und Weisheit, damit Sie od) viele 
Jahre in gleicher Weije wirken fönnen zur Ehre Gottes und zum Seile 
unsterblicher Seelen.” ') 


Ueber die Erfolge äußerte fi) der Biſchof in einem Schreiben 
an den P. Provinzial: „Die ebenfo lichtvollen als erjchütternden, klaren 
und eindringlichen Vorträge der Herren Meiffionäre, ihre Demuth und 
Zeutjeligkeit, ihr Eifer auf der Kanzel und im Beichtjtuhl, haben ihnen die 
Herzen vieler Taufende ihrer Zuhörer gewonnen, und die Kleinen und 
Großen drängten fih zu den Miſſionären, um ein Bildchen, eine Denk— 
müngze, einen Roſenkranz oder nur ein Blatt mit ihrem Namenszuge ala 
Andenken zu erhalten. Männer und Frauen wetteiferten, auch ihnen durch 
kleine Gejchente ihren Dank und ihre Liebe zu beweifen. Der Segen Gottes 
ift nicht auggeblieben. Die Kirche war faft inımer, vorzüglich aber Abends 
zum Erdrüden voll. In der Kirche mochten 4000 Menſchen Pla ge- 
funden, bei den PBredigten auf den Domplage 6— 7000 Menſchen ſich 


% ddo. 24. Der. 1852, 
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verjammelt haben, Die Zahl der Communicanten kann nicht genau an— 
gegeben werden, es mochten immerhin 5—6000 gewejen fein.“ %) 

Die Abhaltung der Jefuitenmiffion war für die damalige Zeit ein 
tühnes Unternehmen, aber Gott ſegnete es. Die Mifjion zu St. Pölten 
war vielleicht in ihrer Art die glüclichfte und nicht ohne Einfluß auf die 
fernere Thätigfeit der Jeſuiten im neugeftalteten Defterreich. Jedenfalls für 
bie Stadt St. Pölten und deren Umgegend war die abgehaltene Miſſion 
ein denkwürdiger Wendepunkt im Firchlichen Bewußtſein; aber nicht nur 
die Eathedrafe, jondern auch die ganze Didcefe z0g davon geiftigen 
Nupen. Es lieh ſich mit Zuverficht annehmen, daf mm, wo bie erfte 
Scheu und Furcht vor Miffionen und Miffionäven einmal überwunden 
morben, die Wirkſamkeit derjelben auch an andern Orten ſich entfalten 
werde. Von der biihöflichen Cathedrale ging der Welleuſchlag aus, und 
er hinterließ feine befruchtenden Spuren. Aus mehreren Orten der Diöcefe 
famen Bittgefuhe um Miffionen. Nachdem 18 der gütigen Vor - 
jehung gefallen Hatte Defterreich 'zu prüfen, erwachte jegt, nachdem die 
Prüfung vorübergezogen und der Friede in alle Länder der Monarchie 
wiedergefehrt war, die Sehnſucht nad) dem Kleinod des Glaubens, und 
alle Nationen drängte es in Liebe umd Neue das verlaffene Kreuz zu ums 
faflen; es war eine großartige Völkerbuße, die in der Welt die Runde 
machte. Weder die geiftliche noch die weltliche Behörde hat dieſe geiſtige 
Erneuerung dem Volke aufgedrungen. — Im Bereich der St. Pöltner Diö— 
cefe wurden in den Fünfziger Jahren an den folgenden Orten nod) Volfs 
miffionen gehalten: zu Beinhöfen, Langegg V. O. W. W., Kattau, 
Mödring, Zuggers, Brand (von den Redemptoriſten); zu Gaſtern, Loiben 
und Tirnftein, Neulengbach und Böheimkirchen, Seitenftetten, Kirchberg 
a. d. Bielach, Tuln, Maigen, Waidhofen an dev Ibs, Land) am Jau— 
erling, Ibſitz, Geras, Stein, Amſtetten, Krems, Haag, Arbesbach, Ta— 
ferl, Langenlois ꝛc. (von Jeſuiten). Die Berichte dev Seelſorger über die 
abgehaltenen Miffionen fauteten durchaus jehr erfreulich, und jo manches 
Gute, das noch beftcht, verdanft denfelben das Dafein. 





x. 109. 
Reftanration der Domlirche. 


Der geiftigen Auffriſchung folgte die Ernenerung des Gotteshauſes. 
Seit dem Beſtande des Bisthums war an der Domfivche feine weſentliche 


29. Der. 1852. Vgl. Acteumaßige —S der Jeſuiten-Miſſion in St. 
Polten im Jahre 1852. (Berlag der Sonfte. Ranzlei.) 
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Reparatur vorgenommen worden. Viele Beftandtheife derjelben, bejonders 
die Sculpturen und Wandimalereien befanden fid) in einem äußerſt ſchad— 
haften Zuſtande, jo daß eine Reftaurirung dringend geboten war. Bor» 
nehmlich die Pfeiler der Laternen über den ſämmtlichen Kuppeln an der 
rechten Seitenhalle waren durd) den Zahn der Zeit jo zerfreffen, daß be- 
veit? zu wiederholten Malen einzelne Theile, die fi) davon ablöjten, in 
die Kirche niederfielen. Ferner ericjien nicht nur die Marmorirung in 
großen Maſſen vom Mauerwerke losgetrennt, jondern aucd die Vergol— 
dung war gänzlich matt und abgejtanden, und die Gewölb- und Wand- 
Malereien bis zur Unkenntlichkeit entjtellt. — Es bedurften alle in Holz 
gearbeiteten Gegenjtände gar jehr einer nachhelfenden Hand, insbeſondere 
aber die im Hauptichiffe der Kirche aufgerichteten Stühle, die insgeſammt 
in den Zapfen, womit jie im Lager ruhen, verfault waren. Außerdem 
wurden die aus Lindenholz gejchnigten, an den Widerfehrungen des Kranz: 
geſimſes jtylgerecht angebrachten vier lebensgroßen Statuen, darſtellend die 
bb. Auguſtin, Dippolytus, Florian und die 5. Monika, Ddergeitalt wurm: 
jtihig vorgefunden, daß nur das aus Bergkreide und ſtarkem Leime ge: 
bildete Boliment des alten Vergoldergrundes das gänzliche Zerfallen der- 
jelben bisher verhinderte. Aus diefen Grunde mnßte deren Nenberitellung 
veranlaßt werden. Die zwilchen den ſechs Kuppeln der Seitenichiffe be- 
findlichen jechs Gewölbe waren getüncht, und erjchienen in ihrem nadten 
Weiß eben dem Fresken der Kuppeln dem Auge Höchjt widerlich. 

Biſchof Feigerle ſchrieb zuerit den Architeeten Friedrich Stache und 
Thomas Mlarzich, ehemaligem Frater im Haufe der Nedemptoriiten zu 
Wien, der bereits viele Landkirchen veftaurirt hatte, und erjuchte ſie um 
den Entwurf eines Koftenüberichlages bezüglich der für nothwendig erach— 
teten Herjtellungen. Dann wendete er ſich an die Regierung mit der Bitte, 
weil Die Domkirche nur wenig an eigenthümlichen Gapitalien befige, Die 
würdige Rejtanrirung derjelben aus dem n. ö. Neligionsfonde zu bewil: 
Ligen; denn wenn jchon jedes Kirchlein Gottes würdig ſein joll, aljo um 
ſo mehr die Kathedrale des Bisthums, und dann jei ja auch das geſammte 
bewegliche und unbewegliche Vermögen der ehemaligen Canonie der regu— 
lirten Chorherrn zum n. ö. Neligiongfond eingezogen worden. !) 


Die Bitte fand Gehör. Von der f. En. d. Yandesbaudircction wurde 
die Wiederherjtellung des Innern der Cathedralkirche in der Weile, wie 


') 16. Juli 1853. Die Verhandlungen wegen Reftauration der Domkirche en- 
digten erft 1867. 


e v . . nn | 


es in Tebterer Zeit beſtand, beantragt, und mit einen Geſammt- Koſten- 
aufwand von 40559 fl. 10 fr. höheren Ortes genehmigt.) 

Der große Umfang der vorbezeichneten Gebrechen und Mängel 
machte natürlich die ganz exceptionelfe Maßregel der Abjperrung der 
Domfirche auf längere Zeit nothwendig (anderthalb Jahre) und der pfarr- 

liche Gottesdienft wurde in der Kirche der Englifchen Fräulein abgehalten. 
Die Reftaurationgarbeiten wurben auf eine allen Anforderungen entipre- 
chende Weije hergeftellt. Bejonders verdient machten ſich un die kunſtvolle 
i Ausführung der mühfamen Nejtaurirungsarbeiten: die beiden E. k. In- 
genieur⸗Aſſiſtenten Anton Endlicher?) und Joſeph Fidler, bie Mater Franz 
und Ludwig Geiling, der Vergolder Anton Breyer ꝛc. Zur Förderung der 
NReſtaurirungsarbeiten war unermüdet mitwirfend ber Kirchenprobſt Herr 
Karl Senft von St. Pölten. 

Da das Pflaſter der Kirche ſechs Stufen tiefer als der vor derjel- 
ben befindliche Domplatz gelegen war, jo litt daS Mauerwerk ſowie die 
ganze innere Einrichtung und der decorative Beſtandtheil der Kirche durch 
bie Feuchtigkeit der äußeren Erdmaßen außerordentlich. Es wurden daher 
von der Zandesbaubehörde zweckdienliche Anträge zur Trodenlegung der 
Kirche geftellt, und es erfolgte die Erlaubniß zur Abtragung des 
Domplaßes, wodurch die Domkirche jehr viel gewann?) Bei der An— 
fragftellung wurde zwar die Umgeftaltung der äußeren Anficht diefer Ca 
thedrattirdje zur Sprache gebracht, jedod) diejelbe auf höhere Anordnung 
bis zu jenem Zeitpunkte verjhoben, wo der dermalige Thurm in Folge 
Scadhaftigkeit abgetragen werden müßte. Hiebei wäre allerdings das 
Princip feitzuhalten, die Außenjeite der Kirche mit dem Innern derjelben 
in Einklang zu bringen, und demmac auch bei Herstellung der neuen 
Facade den Renaiffance-Styl als maßgebend zu betrachten. Uebrigens dürfte 
eine neue Fagade nach der vollendeten Nejtaurivung des Innern um jo 
nothwendiger ſich darftellen, al3 die gegemwärtige ohnehin der Ehrwürdig 

feit einer biſchöflichen Cathedrafe nicht zu entſprechen jcheint. *) 

Die feierliche Wiedereröffnung der prachtvollreftanrirten Cathe— 
drafe fand am 2. October 1858 Nachmittags ftatt, und geftaltete fich um 
fo feftlicher, al3 mit diefem Tage (Vorabend des Rofenkranzfeftes) zugleich 
das Jubiläum für die ganze Didcefe eröffnet und mit den vorgefchriebenen 





MN 8. Sept. 1855. 
?) der fpäter mit dem Entwurfe und mit der Bauausführung des öſterreichi— 
ſchen Pilgerhaufes in Jerufalem betraut mar. 


») im x 1862. 
+) im Jahre 1867 wurde auch die Gasbeleuchtung eingeführt. 


N 
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Sebeten für das bevorfliehende Provinzial: Soncit begonnen wurde. Der 
Domdechant nahm die Benediction der inneren Näume der Kirche vor, 
das hochwürdigſte Gut wurde aus der biichöflichen Hauskapelle in die am 
Portale mit Bäumen und Fahnen gezierte Kirche übertragen und eine 
ungeheure Menſchenmaſſe füllte die weiten Räume, in welchen das Te 
Deum ertönte.!) Tags darauf (Roſenkranzſonntag) wurde zum Dank für 
Die glückliche Beendigung de8 mühſamen Werkes ein ſolennes Hochamt ge— 
halten und da der Biſchof plößlich erfranft war und nicht, wie er wollte, 
dabei predigen konnte, jo ließ er jeine Predigt nad) dem Evangelium vor- 
leſen. Einen dreifachen Grund der Freude verkündete er darin feinen Au— 
ditorium, nämlich die Wiedereröffnung diefer Cathedrale und Pfarrkirche 
zum Öffentlichen Gottesdienste; den Beginn der vierwöchentlichen Jubilä— 
ums-Andacht; die bevorftehende Provinzial-Synode.?) 


8. 110. 
Errichtung des Diöceſan-Knabenſeminars. 


Da die Zahl der Canditaten de WBriefterftandes jeit 1848 ab- 
nahm, 3) und die Gefahren für junge Studierende ſich miehrten, To dachte 
‚seigerle daran, nad) dem Beiſpiele anderer Bilchöfe des Kaiſerreiches 
aud) im der Didcefe St. Pölten ein Knabenſeminar zu errichten. Er 
erließ einen Hirtenbrief an den Clerus und die Gläubigen, in welchem 
er die Erwartung ‚ausſprach, daB die Didcefanpriefter mit Hinblid auf 
die Weiſungen des Tridentinums sess. 23. cap. 18, de ref. aus 
Eigenem nad) Kräften beitragen werden, damit eine Anftalt von fo großer 
Wichtigkeit für die Didcefe ind Leben gerufen werden fünne; ferner daß 
fie ji) auc) beeifern werden, beſonders Diejenigen Gläubigen, welche 
Gott mit zeitlichen Gütern jeguete, zu reichlichen Beiträgen zu ermuntern. 
Er berief fich dabei auf das Huldvolle Breve des Heil. Vaters vom 10. 
Sun 1853, in welchen ihm die Errichtung eines Knabenſeminariums 
beredt ans Herz gelegt wurde. *) 


2 Dippol 1858, Diöc. Chron. ©. 223. 
gl. Hippol. 1858. Didc. Chron. ©. 224 fi. Im J. 1859 wurde die An⸗ 
ftellung An zweiten Kirchendieners mit 200 fl. aus dem Religionsfond bemilligt. 
*) Einmal waren im vierten Jahrgang der Theologie nur Drei Alunmen. Im 
J. 1859 befanden fi in allen vier Jahrgängen zufammen nur 21 Böglinge. 
*%) &urr. 22. Juni 1859. SHirtenbrief ddo. 16. Yuni 1863, 







Dompropft Adam Dehl ſchenlte 20.000 fl. C. M. in fünfperz- 
= Stantsobligationen. Der Biſchof jelbjt 1000 fl. Schon früher Hatte der 
am 13. März 1851 verftorbene Domicholafter Leopold Pruckner das 
 ewentuelle Seminarium puerorum zum Univerfaterben feiner Berlaffenichaft 
im Betrage von 3100 fl. C. M. eingejegt und den Gebanfen an ein 
_ Srabenjeminar dadurch gewiſſermaſſen zwerft angeregt, — Die Gaben 
ſloßen reichlich ein. Es war der jehnliche Wunſch Feigerle's, daß das 
Knabenſeminar in der Stabt St. Pölten errichtet, mit demſelben ein 
Oberghmnaſium verbunden und beides unter die Leitung eines geiftlichen 
Ordens geftellt würde. Die Ausführung dieſes Planes ſcheiterte jedoch 
an allerlei Hinderniffen.”) Vorläufig wurden die erſten fünf Zöglinge 
im Linzer Knabenſeminar auf dem Freinberge jedoch ur auf zwei 
Jahre untergebracht,*) jo daß fie diefen interimiftiichen Play am Schluße 
des Schuljahres 1853 räumen mußten. Inzwiſchen waren jo viele Speu- 
den des Didcefanclerns zugewachſen, daß wieder ein Schritt weiter ge» 
nacht werben fonnte. 

Es wide in Krems eine Wohnung in einen Privathauſe gemie- 
thet und eingerichtet, für 16 Zöglinge, welche unter Leitung eines eigenen 
Directors ftanden, der zugleich die deonomiſche Verwaltung führte, wäh. 
vend fie die wiſſenſchaftliche Fortbildung am öffentlichen Gymnaſium der 
Piariften erhielten. Inzwiſchen war Dompropft Dehl geitorben und 
hatte in jeinem Teftament das Knabenſeminar zum Univerſalerben jeines 
Nachlaſſes bejtimmt, jedoch mit der Claufel, daß, wenn bis zum Anfang 
des Schuljahres 1856 das Diöceſan-Knabenſeminar nicht exiſtire, die 
Intereſſen jeines Nachlaſſes zu Stipendien für Studierende verwendet 
werden jollten. Da die vorhandenen Gapitalien nicht hinveichten, ein 
Knabenfeminar in St. Pölten zu bauen, jo mußte wenigjtens für 1856 
ein Haus gemiethet werden, in dem die Zöglinge der erjten drei Gym— 
nafialflaffen mit ihren Lehrern untergebracht wurden. Der Biſchof 
fragte an, ob die Geſellſchaft Jeſu im der Lage wäre, Die Leitung Diejes 
Knabenſeminars glei) in allen Anfang zu übernehmen? Jedenfalls 
würde damit ein Obergymnaſium und vielleicht ein größeres Gonvict in 


’) Euer. 7. Juli 1853. Feigerle Hatte die Abſicht, das an die biihöllihe Re- 
fidenz anftofiende Gebäude, in welchem feit 1856 dad Kreisgericht untergebracht war, 
für das Anabenjeminar zu verwenden. Zedenfall eine beiiere Nachbarichaft als die 
Sträflinge, deren Arreftfenfter jept in den bifhöfl. Hausgarten ausmünden. Spüter 
wollte der Biihof das Gebäude des chemaligen armeliterinenflofters für das Rıa 
benjentinar beanjpruden; allein das Militär Aerar erllärte, daß es dasjelbe auf feine 
Weile entbehren fönne. (19. gebt. 1859). 

2) Hippol. 1860. ©. 3 
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Verbindung gejeßt werden. Es erfolgte jedod) Feine zuftimmende Antwort, 
wahrſcheinlich, weil es dem viel in Anipruch genommenen Urden an deu 
nöthigen Individnen fehlte. 

Oben Dezeichnete® Haus wurde inzwilchen mit einem anderen paj- 
jenden vertaufcht, welches die Kremſer Bürgerjchaft dein Bischof gegen einen 
mäßigen Zins überließ. Bon den Jeſuiten gebaut, Hatte es ſchon früher 
einem ähnlichen Z3wecke gedient, wie denn die am Haufe vorüberführende 
Gaſſe auch den Namen „Seminarigafje” führte. Dahin überjiedelten die 
Zöglinge, 29 an der Zahl, im Schuljahre 1897. Tem Director wurde 
noch ein Prieſter zur leichteren Ueberwachung und Handhabung der Die- 
ciplin beigegeben. Tas fortwwährende Steigen des Fondes erinöglichte es, 
den Stand der Seminariſten im Studienjahre 1858 auf 38 zu bringen. 

Eine Hauskapelle mit Meßlicenz wurde hergerichtet, welche im 
Tee. 1860 von dem Decanatsverweſer Joſeph Thill geweiht wurde.) Im 
Jahre 1852 wurde auch die Erlaubniß ertheilt, das allerheiligjte Sarra- 
ment in derjelben aufzubewahren, welche Gnade Biſchof Feigerle vom Hl. 
Vater gelegentlid) der Audienz am 27. Mai 1862 bewirkte.) Durch 
Wohlthäter gelang es eine Physharmonika, einen Tabernakel, ein Ciborium, 
und andere Effecten für die Kapelle anzuschaffen. 

Da die im Laufe der Jahre ſich mehrenden Capitalien den Ankauf 
eines eigenen Hauſes ermöglichten und der Aufenthalt zu Krems den Se— 
minariſten minder gedeihlich ſchien, ſo wurde das Knabenſeminar ſpäter 
nach Seiteuſtetten verlegt, wo ein ſehr gutes Gymnaſium dev Benedicti— 
ner beſteht. Gleich neben dem Stifte wurde im Jahre 1871 ein großes 
Haus angekauft, zweckmäßig umgebaut und zum Knabenſeminar auf das 
beſte eingerichtet. Es wohnen darin in der Regel 60 Zöglinge, faſt durch: 
aus Söhne braver Landleute, denen aber die Mittel fehlen, ihre Kinder 
zum geiſtlichen Stande, für den dieſe Neigung und Befähigung zeigen, 
heranbilden zu laſſen. Die bis jetzt aus dem Knabenſeminar hervorgegan— 
genen Geiſtlichen ſind muſterhafte junge Prieſter.?) 


'; Hippol. 1862. ©. 246. 

Gelegentlich des Uuarternalberichtes erſuchte Feigerle den HI. Stuhl unt 
Bewilligung von Abläſſen fir den Sammlungsverein zn Gunſten des Knabenſeminars. 

) Tiefe Ueherſiedlung geſchah wohl erſt unter Feigerle's Nachfolger, wurde 
aber des Zuſammenhanges wegen ſchon Hier erzählt. Als Directoren des Seminars 
fungirten: J. Kofler i} zu Stein 1871.), Karl Erdinger (jegt Canonicus zu St. Pol- 
von, H. v. Winter (7 1875), Ferdinand von Hagemeiſter. Als VBicedirectoren: Anton 
Erdinger (jegt Alimnatsdirector zu St. Bölten), Michael Ranſauer Gent Spiritual zu 
St. Pölten, Carl Kerneder (jegt Pfarrer zu Säufenftein), Johann irhofer. 

Kterichbaumer, Geſchichte der Visthums St. Bölten. 39 


| #10 i 
eb, 
Anfblühen der theologiſchen Lehranſtalt. Diöceſau-Zeitſchrift 
Hippolytus. 


Die theologiſche Lehranftalt zu St. Pölten erfreute ſich unter 
Biſchof Feigerle eines bejonderen Aufichwunges, wozu allerdings auch 
die total veränderten firchlichen Verhältniſſe viel beitrugen. Als vor dem 
Sabre 1848 der damalige Profefjor der Kirchengeſchichte Franz Werner 
eine gelehrte Schrift gegen den Hermefianismus drucken laſſen wollte, 
mußte ev diefelbe anonym herausgeben, weil die Cenſur Hinderniſſe 
legte.) Nun waren dieſe Hinderniſſe überwunden. 

Ein großes Verdienſt m das Aufblühen der theologiſchen Lehranftalt 
‚gebührt unftreitig dem eben genannten Profeſſor Dr. Franz Werner?) 
Ein Gelehrter im vollſten Sinne des Wortes, bejah er troß feiner Eigen 
thünmlichteiten die bejondere Gabe jüngere Talente anzuvegen und für die 
theologiſche Wiſſenſchaft zu gewinnen, wobei ihm feine reiche Privat 
bibliothel ſehr zu Statten fam. Sein vorzüglichiter Schüler war Carl 
Werner, der als einer der erften Theologen Deutichlands gilt.) Die 
theologiſche Lehranftalt bejaß um dieje Zeit Männer, deren literariſcher 
Klang auch auferhatb dev Diöceſe Anerkennung fand, wie Dr. Friedrid) 
Biehl, ein Sprachengenie,) Matthäus Binder, ’) Anton Kerſchbaumer, 
Benediet Höllriegl u. ſ. w. Mehrere Stifte jhidten ihre Cleriker zur 
theologijchen Ausbildung nad) St. Pölten. 

Die neue Lehrordnung der theologiſchen Dizciplinen wurde nad) 
der Leberleitung aus dem früheren Studienplane im Jahre 1858 aud) zu 
St. Pölten eingeführt. Nebſt den vorgeichriebenen theologiſchen Lehr: 
gegenjtänden wurden von den Profefforen noch außerordentliche Vor— 
lejungen aus den ſemitiſchen Dialecten, aus der Patrologie, Erziehungs: 
lehre, über heilige Eloquenz und kirchliche Kunſt gehalten. Der erjte 
Profeſſoren-Concurs nach neuer Art fand zu St. Pölten am 3. Juli 1851 








') Unter dem Pſeudonym: Myletor. 

?) fpäter Alumnatsdirector nnd Domprobft, ftarb 1866. 

) Gegenwärtig Profeſſor der neuteftamentlihen Exegeſe an der Univerfität 
zu Wien. Er iſt mit Frauz Werner nicht verwandt. 

* ftarb auf einer ‚perialreife zu Inusbrud am 14. Sept. 1868. 

' gelegentlich des Judileums der Wiener Univerfität zum Ehrenboctor er- 
naunt, jegt Biſchof zu St. Pölten. 
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für die Paſtoraltheologie ſtatt. In demſelben Jahre wurde der fire 
Gehalt der Profejforen von 600 ji. auf 800 fl. C. M. erhößt. 

Bilchof Feigerle zeichnete das Profeſſoren-Collegium mit bejonderer 
Huld aus. Drei Profeſſoren ernannte er zu Conſiſtorialräthen. Ihm 
it auch die Erridtung des achten Canonicates für einen Profeſſor, 
Canonicus theologus. zu verdanfen.) Dafür mußten aber aud) die 
Profeſſoren den Kreis ihrer Thätigkeit erweitern. Die öffentlichen Ge— 
jchäfte der Diöceſan-Verwaltung hatten bejonders in Folge der Einführung 
der firchlichen Gerichte an Ausdehnung und Wichtigkeit zugenommen und 
daher erfchien eine Vertheilung der Arbeiten dringend nothwendig. 
Biſchof Feigerle ernannte Demzufolge den Senior der Profejloren der 
theologischen Lehranſtalt Dr. Bichl zum Gonjiftorial-Referenten.?) 
Auch wurde ihnen die Cenſur der Paſtoralconferenzen, der Manuſcripte 
und gedrudten Bücher zugewiejen.?) Insbeſonders wurden ihre Kräfte 
jeit der Organiſirung des Ehegerichtes in Anſpruch genommen. *) 

Biſchof Feigerle verjtand es auch zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu 
ermuntern und er bezengte ſtets cine große ‚Freude, wenn einer jener 
Profeſſoren ein neues literarisches Werk ihm zu übergeben in der Lage 
war.5) Bon der theologischen Lehranjtalt ging der Gedanke zur Gründung 
einer Diöceſan-Zeitſchrift auf. | 

Um den Gedankentaufh, die Anregung zum kirchlichen Leben, 
wiſſenſchaftliche Strebjamfeit, freudige Pflichterfüllung, Sicherheit und 
Einigkeit in der Seelenführung zu fördern, unternahmen die Profefjoren 
Anton Kerichbaumer und Matthäus Binder die Herausgabe eines theo- 
logijchen Blattes, das fie nach dem Patron der Diöceſe „Hippolytus“ 
nannten. Dem Programme‘) zufolge jollte dasſelbe „ein Verruh zu 
Einigung der wiffenschaftlichen Beitrebungen im Tiöcefanclerus und zur 
Förderung der praftiichen Seelſorge“ jein. Die Zeitfchrift erſchien zuerjt 


" der erfte Canonicns theologus war Dr. Carl Werner. 

) 20. Nov. 1952. In dem betreffenden Erlafje heißt ed: „Die öffentlichen 
Geſchäfte der Didcejunverwaltung gewinnen ftet5 an Uusdehnung und Wichtigkeit und 
werden daher neue Kräfte in Anjpruch nehmen. Der —8 ei der vollen Leber- 
zeugung, daß auch die theologiihen Profeſſoren jchr gerne einen ihrer perjönfichen 
Stellung entiprechenden Anteil an diejen Gejchäften nehmen werden. Im Ullgemei- 
nen werden fie die theolog. Studien, Paftoralconferenzen, Genjur der Manujcripte 
und gedrudıen Bücher, die Herausgabe eines Vidceianblattes, die Ehejachen, die 
Correſpondenz mit öffentlichen Blättern und dgl. betreffen.” 

2) 27. Nov. 1556. 

*) jeit 1357. 

>) Ueber die Iiterariichen Seiltungen des Glerus in dei verjchiedenften Zwei⸗ 
gen des Willens vgl. C. Erdinger, Bibliographie des Clerus der Didcefe St. Pölten 
don 1784— 1572. 

) ddo. St. Pölten am Sonntag Letare 1858. 
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Sänbig gen benüßt younben. Als ei Selegenpeit der jofennen Verkündig- 
ung des Glaubensjages der unbefledten Empfängniß der jungfräufichen 
Sottesgebärerin Maria ein außerordentlihes Jubileum ausgeſchrieben 
war, ) berichteten die Techante, daß der Andrang der Büßenden noch nie: 
mals jo jtarf war. Die Vetjtunden waren zahlreich bejucht, an mehreren 
, Drten fanden feierliche Proceſſivnen in benachbarte Kirchen jtatt; im den 
meijten Pfarreien hielt dev Pfarrer mit der Gemeinde einen gemeinihaft- 
lichen ftrengen Faſttag. Ein großer Andachtseifer zeigte ſich allenthalben 
zur Verehrung der unbefleckten Empfängniß Mariä. In vielen Pfarreien 
empfingen über die Hälfte der Gläubigen während der h. Gnadenzeit öf- 
ter die heil. Sacramente der Buße und des Altars. Ueberall nahın die 
ihufpflichtige Jugend mit den Sonutagsſchülern an den vorgejchriebenen 
Andachten Theil und empfing gemeinſchaftlich die Hl. Kommunion, in St. 
Pölten die Lehrer an der Spige. Auch die ftudierende Jugend au ben 
Gymnaſien zu Krems, Melt, Horn und Seitenftetten beteiligte ſich an 


Y EIN 5. Ye und Nr. ur 1861. Mi Si 

*) Die Zahl dev Pränumeranten betrug vom Anfange an nicht 300. Die je 
ichrift wurde in Wien bei Pichler gebrudt. fonas an ni Bi 

>) Apoftol. Schreiben v. 8. Dec. 1854. 


2* 
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der allgemeinen Andacht, in Krems auch die Zöglinge des Militär-Erzieh— 
ungshauſes.,) In St. Pölten fanden während dev Jubileumszeit ftets 
außerordentliche Predigten in der Domkirche ftatt und war auch der Zur 
drang zu den Beichtjtühlen befonders an den Sonntagen ſehr jtark.2) -—- An 
ähnlicher Were wurden auch die anderen um jene Zeit ausgeſchriebenen 
Jubileumsandachten in der Diöceſe abgehalten, in der Franziskanerkirche 
zu St. Pölten insbeſondere dag feierliche Triduum zu Ehren der heilige 
geſprochen 23 japanefiichen Martyrer. 

Im Jahre 1860 waren zwei Jahrhunderte verfloßen, jeit das Gna— 
denbild der Ichmerzhaften Gottesmutter Maria in der Wallfahrtskirche zu 
Maria Zaferl zur öffentlichen Verehrung ausgeſetzt und der Grund: 
jtein zur heutigen Wallfahrtskirche gelegt worden war. Es ließ fich er: 
warten, daß in dieſem Jubeljahr der Gnadenort von zahlreichen Pilgern 
bejucht werde: allein die Erwartungen wurden weit übertroffen. Nach 
dem Programm über die Feier des Jubeljahres wurden alle Feſttage auf 
außerordentliche Werte mit Hochamt und Wredigt gefeiert. Der Beginn des- 
Jahres wurde mit dem vierzigjtündigen Gebet eröffıret. Auf Verwendung des 
Biſchofs verlieh der hl. Vater laut Breve vom 9. Aug. 1859 allen Chriſtgläu— 
bigen, welche während des Jubeljahres den hi. Gnadenort andächtig Des 
juchten und daſelbſt die Hi. Sacramente der Buße und des Altars em: 
pfingen, einen vollfommenen Ablaß.ꝰ) Ein Augenzeuge jchrieb über die 
großartige Aubileumsfeier in Marta Taferl folgendes: „Yaien 
wie Geritliche pilgern in frommer Andacht und großer Zahl zum Gina: 
denorte der Schmerzensinutter. So 3. B. haben an den zwei aufeinander 
fullenden ;Feiten „Mariä Geburt“ und „Mariä Namen“ allen, während 
die Kirche Die ganze Nacht hindurch offen blieb, über 8000 Fromme Bil: 
ger dajelbit die heil. Sacramente empfangen: und aud) jeitdem it Die 
Zahl der Beichtenden feinen Zag im Durchichnitte geringer als 1000 ge= 
weien. Die Proceſſion von St. Michael, welche mit 40.) Perſonen vor: 
aus angemeldet war, ijt auf 1300 gekommen, und jo Die zweitgrößte 
Schaar in diefem „Jahre geworden. Tröſtlich iſt e3 auch, wie der Himmel 
zugleich für die nöthige Zahl der Beichtoäter jorgt, indem unter andern 
jelbft PVrofefforen von Graz, Linz und Peſt fich freiwillig bewogen fan: 
den, wochenlang im Weichtgejchäfte mitzuhelfen und es jo zu ermöglichen, 
daß Die zahlreichen Schaaren in der Negel aud) immer gehörig befriedigt 
werden fonnten. In jeltener Weiſe wurde das Mariäſchmerzen-Feſt am 

", Referat von 25 Febr. 1500. 


2) Hippol. 155". S. 2. 
2) Curr. 14. Tee. 1859. 






3. Septenber-Somtage gefeiert, am weldhem dier Prieter, jeder einer 
anderen Diöcefe und Nationalität angehörig, ih in ächt fathofifcher 
Weiſe am Altare vereinigten, um den Kanptgottesbienft ebenfo feierlich 
als erbaulich zu begehen. Die Zahl ber Wallfahter beträgt bis jept 
80,000; bie Zahl der Proceffionen 810, alfo ſhon über 100 mehr als 


daß noch, nicht der geringfte Unfall ober irgendwie eine Störung in 
Kirche vorgelommen ift“.") 
Die Zahl der Wallfahrer und Communilanten betrug in runder 
228,000, von denen mehr ala die Hälfte, nämlich 117.298 in ges 
Schaaren kamen, welche bie bisher ımerhörte Zahl von 939 
. Die größten darunter waren bie von Krems und Haag, berem 
1300 Berfonen zähfte. Nicht minder ungewöhnlich hoch war bie 
fremden Priefter, die im Laufe biejes Jahres bafelbit celebrir- 
ten, Anzahl auf 849 ftieg, und unter denen zwei emigrirte MPries 
‚fter ans Sicilien, zwei Mifjionäre aus Amerila und Glieder aus allen 
in Defterreich beftehenden Orben waren. Es war auch ſonſt den Stäns 
ben nach die Theilnahme eine völfig allgemeine; und muß nur im&befort- 
dere ber ſechsmalige Beſuch von durchlauchtigſten Mitgliedern des a. h. 
Kaiſerhauſes, ſowie die Anweſenheit zweier hochwürdigſter Biſchöfe vor 
züglich erwähnt werden. — Daß zudem alles fo befriedigend und ohne 
Störung das ganze Jahr hindurch vor fich ging, kann nur als ein bejon- 
derer Schuß und Segen des Herrn betrachtet werden, der ofjenbar auch 
darin ſich zeigte, daß fo Manche, welche jahrelang den Beichttroft nicht 
gefucht, durd) das Jubileum veranlaßt dahin kamen, und die Wallfahrer 
überhaupt und ohne Ausnahme fid) nur ſchwer von der Gnadenkirche 
trennten, wo fie Ruhe und Troft im einer fo bewegten Zeit gefunden!“ 
Mit Rückſicht auf dieie außerordentlichen Erfolge bat Feigerle wäh— 
rend feiner Anweſenheit in Rom 1862 in der Audienz am 27. Mai, daß 
die frommen Wallfahrer nach Maria Taferl denfelben volllommenen Ab— 
laß mie im Jubeljahre 1860, jo auch zu allen fünftigen Zeiten unter 
den von der Kirche vorgejchriebenen Bedingungen gewinnen; welche Bitte 
gnädigft gewährt wurde, jo daß jegt jeder Pilger nad) Maria Taferl 
Einmal im Jahre einen volltommenen Ablaß dajelbit gewinnen fann.®) 
Den allgemeinen Kundgebungen der Treue und Anhänglicjkeit an den 
heiligen Vater ſchloß fich auch die Diöceie St. Pölten an. In einer 
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Adreffe an den Hl. Vater Papſt Pius IX. ddo. 5. Jänner 1860 jpra- 
chen die Diöcefanen ihre Entrüjtung über den ungeheuren Frevel aus, 
mit dem gottloſe Menfchen jein Recht antajten und dag Erbgut des hl. 
Petrus ihm und der Kirche schlechthin vanben wollen. Die Adrefje ging 
von einem Comité in St. Bölten aus,!) wurde mit Bewilliguug des Bi- 
ſchofs au alle Pfarrämter verjendet, in allen Safrijteien aufgelegt und 
in Bälde mit 28800 Unterjchriften bededt. Das Uriginal mit einer latei- 
nijchen Leberjegung wurde mit einem lateiniſchen Kinbegleitungsjchreiben 
des Biſchofs am 10. März dem apoitolifchen Nuntius in Wien Anton 
de Lucca mit dem eingegangenen freiwilligen Beiträgen überreicht (290 ff. 
C. M. in Obligationen, 6446 fl. 15 fi. De. W. an Barichaft in Bank: 
noten, an Silber in De. W. 49 5. 43 Er, 90 Franes, 74 Ducaten, 
35 Thaler, 179 Silberzwanziger n. ſ. w.3) 

Die kaligraphiiche Ausführung der Adreſſe an den Hl. Water über: 
nahm der hochw. Hr. Ivo Waigner, Chorhert zu Herzegenburg, und 
vollendete diefelbe geſchmackvoll und meisterhaft. Sämmtliche Unterjchrif: 
bogen wurden der Adrelje beigebumden. Die Caſſette für das ſtattliche 
Buch wurde in Wien angefertigt. Die Ansjtattung war ſehr ſinnreich. 
Auf rothem Sammt waren vergoldete Bronceverzierumgen und die nett 
gravirten päpftlichen Emblemen mit der Umſchrift: „Dieecesis S. Hippo- 
Iyti® angebracht. Das Innere war mit weißer Seide überkleidet. Die 
Didcefan=-Adrefje wurde am 10. März von einer Teputation aus St. 
Pölten Sr. Ercellen, dem apoftoliichen Nuntius in Wien ſammt dem Lie 
beögaben für Se. päpftliche Heiligkeit übergeben. Ter bi. Water beant- 
wortete die Adreſſe in einem huldvollen Schreiben an den Biſchof ddo. 
Ron 16. Aprit 1860, welches der Biſchof in einem eigenen Hirtenjchreis 
ben der Didceje mitteilte.) Die Sammlungen für den hl. Vater wurden 
ununterbrochen fortgejegt und bejonders durch die Organiirung der St. 
Michaelsbruderſchaft gefördert.) 

Aber auch die Sammlungen für wohlthätige Zwecke mehrten 
. ji mit jeden Jahre und ergaben im Jahre 1853 folgende Nejultate: 
Für die Wächter des hi. Grabes 1277 fl.: Xeupoldinenftiftung 1253 fl.: 
für Die katholiſchen Deiffionen in Gentralafrifa 717 fl.; für Kirchenbau— 


') Hippol. 1860, Diöc. Ehron. S. 111. Auch die fathol. ‚grauen St. Pöltens 
traten einer Adreile bei. 
?) Burr. 27. Jin 1860. 
r Curr. 18. März 1860. 
ippol. 1860, Diödc. Chron. S. 172 und 296. 
durr. 20. Mär; 1861. Für die erften Vorſtände ber Bruderihaft bewirkte 
Zeigerle Ordensanszeichnungen vom hi. Stuhle. 





Stände in der Didceje ihnen übergeben zu töunen.“) An der feierlichen 
Eröffnung am 30. November 1852 nahm Ihre Majeſtät die Kaiſerin— 
Mutter Carolina Augufta, als erhabene Schugjran der Schulichweftern, 
perfönlic Theil. Vom Bisher, Fürft Lichtenftein und Statthalter Emin— 
ger empfangen, wurde ſie im Beiſein der Schulichweitern in die Kirche 
begleitet, wo der Diöceſan-Schulen-Oberaufſeher auf der Epiſtelſeite ſte— 
hend die Stiftungsurkunde und allerhöchſte Beitätigung vorlas. Daran 
fnüpfte der Biſchof eine Anrede, worauf Te Deum und cine h. Meſſe 
folgte, während welcher die Schuljchweitern commumicirten. Hierauf wurde 
in Procejfion ins Mutterhaus gezogen, wo die Hausbenediction vorge— 
nommen und der Generaloberin der Schlüffel übergeben wurde. Die erite 
Localoberin, Maria Franciska Gangelmayer, welche mit zwei Schweitern 
don Erdberg bei Wien gekommen war, und das JInſtitut bisher geleitet 
hatte, wurde nun als eigentliche Oberin des Mutterhanfes eingeſetzt und 





») Eure. 9. April 1868. 
der erjte Cyelus über die Lauretaniſche Litanei wurde im Hippolytus ver 
öffemicht und erichien 1860 in zweiter Auflage. 
= feit 1830 zu Hallein bei Salzburg beftehend, jpäter in Erdberg bei Wien. 
+ Die Unterkunft war den Schwejtern für 20 Jahre zugefichert. 
5 Euer. vom 28. Jän. 1853. 
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beitätigt. Sie war eine vortreffliche Oberin, der dag Anfblühen des In— 
ſtitutes ſeyr am Herzen lag. Der Wirfungsfreis der Schulſchweſtern war 
zunächit auf jene Kinder beichränft, welche dag Vertrauen der Eltern und 
anderer Wohlthäter ihnen zuführte. Doch ſchon nach einigen Jahren wurde 
ihrer Wirkſamkeit ein öffentliches Juſtitut zur Erziehung weiblicher Wai— 
jenfinder von der hohen Staatsverwaltung anvertrant, und das Wohnhaus 
vergrößert. Statthalter Eminger, welcher fich von dem gutem Zuſtande 
des Inſtitutes überzeugt Hatte, faßte den Entichluß die Ueberſiedlung der 
Waiſenmädchen ans dem Wiener Waiſenhauſe in das Inſtitut der 
Schuljchweitern zu Indenau einzuleiten. Nun wurde das füritliche Schloß 
ſammt Garten von der Negierung angefanft und adaptirt und die einſt— 
weilige Ueberſiedlung dev Waiſenmädchen begonnen, deren Zahl ſich ſpä— 
ter auf 150 vermehrte, abgeſehen von anderen Zöglingen, welche Auf— 
nahme ſuchten, um im Kloſter unterrichtet und erzogen zu werden. Die 
erſte Oberin ſtarb leider ſchon am 24. Juli 1858.) Die Kaiſerin-Mutter 
blieb dem Inſtitute der Schulichweftern Dis zu ihrem Tode eme hohe 
Gönnerin und gedachte desselben noch großmüthig in ihrem ZTejtamente. 
Die geiftliche Leitung wurde einem Spiritual aus dem Weltprieiteritande 
iibertragen.?) — Nach einem fait zweijährigen, mit vielen Auslagen ge- 
rührten Zubane wurde das f. E Waiſenhaus am 30. Wovember 1858, 
alg dem ſechſten Jahrestage der Einführung der armen Schulfchweitern, 
vom Biſchof feierlich eingeweiht. Die Gedanken und Gefühle, welche Diele 
feierliche Firchliche Handlung in den arınen Schulichwweitern, in den ihnen 
anvertranten Kindern und in allen übrigen Anweſenden hervorrief, ſprach 
der Biſchof in einer paflenden Anrede aus.) — Bon dem Mutterhauſe 
gingen in Bälde folgende ‚Filialen aus: Weitra, Berienbeng, Marbach, 
Pöchlarn, Wardhofen an der Ibs, Amſtetten, Gmünd und Tuln.“ Yı 
St. Pölten übernahmen die Schulidyveitern die Leitung der dortigen 
Frint'ſchen Induſtrieſchule. 

Im Jahre 1856 wurden Die Töchter der chriſtlichen Liebe 
des h. Vincenz von Paul von Seite dev Staatsregierung mit der Ver: 
waltung der häuslichen Wirthichaft, dann mit der Kranfenpflege und der 
Aufſicht über die Bejchäftigung der Stäflinge in der f. E. Straf: und 
Beſſerungsanſtalt zu Stein an der Donau betraut. Diejelben wirkten dort 


— 


1, Dippol. 1858. Diöc. Chron. S. 174. 

2 Eriter Spiritual war Hr. Georg Litſchauer (jetzt Dechant und Pfarrer zu 
Nemtenabach:: jeit 1873 verficht die Stelle Hr. Florian Rieß. 

Hippot. 1509, Diöe. Ehron. ©. 50 ff. 

+ Die Filialen zu Tuln und Gmünd gingen aus Wangel an Fonds ein. 















unter den Sträflingen jehr ſegenvoll. Feigerle lieh feine ber von den 
Lazariſten diefen armen Ungliclichen gehaltenen Miffionen vorübergehen, 
ohne wenigjtens dem Schluße und wo möglich ber Generalcommunion 
beizuwohnen. — Im Jahre 1859 wurde denjelben Ordensichweitern das 
Krankenhaus zu St. Pölten übergeben, nachdem längere Ver— 
handlungen wegen Ausfolgung der vom Biſchof Wagner teſtamentariſch 
angeordneten Menten von 300 fl. W. MW. voratsgegangen waren. Sie 
waren aus dem Mutterhanje in Graz unter Leitung ihrer hoch. Wifita- 
‚torin Schweiter Leopofdine Gräfin von Brandis dahin gefonmen. Am 
15. Janner wurde das Hofpital vom Biſchof eingeweiht und erfreuen ſich 
bie barmberzigeu Schweitern bis zur Stunde der allgemeinen Anerfenmung. *) 
Am 1, Auguſt 1852 wurden bie ehrwilrdigen Priefter der Con— 
gregation vom allerheil. Erlöfer zu Eggenburg, welche 1848 der ro— 
hen Gerdalt Hatten weichen müfjen, in ihre Rechte und Befugniſſe ats 
‚einer für die gejammte Monarchie anerkannten geiftlichen Corporation wie- 
ber eingejegt- Das offenkundig vollführte Unrecht wurde in jolenner Weiſe 
geſühnt, inbem nebſt dem Biſchof auch der apoſtoliſche Nuntius an der 
Sefticpeit teilnahm.) — Zwei Jahre darnad) (im Yuguft 1854) bezog 
‚die Eongregation der Nedemptoriftinen in dem benachbarten Gars das 
daſelbſt neu errichtete Kloſter, in welchem ſich die 1848 aus dem Con— 
vente zu Stein vertriebenen Nonnen jammelten. 

Im Fahre 1848 waren in größeren Drten aus Nothwehr die ſo— 
genannten Katholikenvereine zur Förderung und Kräftigung des 
Glaubens unter den Katholiken aller Stände und zur Belebung eines echt 
Hriftlichen Familienlebens entjtanden. Diefe Vereine hielten alljährlich Ge— 
neralverſammlungen, welche viel Gutes anregten, das dan in weiteren 
Kreifen tiefe Wurzel faßte. Der Glaubensmuth und das katholiſche Selbit- 
bewußtfein wurde durch die dajelbit gehaltenen ausgezeichneten Vorträge 
und den Austauſch der Gejinmungen weſentlich gehoben. Faft auf allen 
Gencralverfammlungen war die Diöceſe St. Pölten durch einige Prieſter 
und Laien vertreten. 

In der Diöceſe St. Pölten entjtanden auch in ‚Folge der abgehal- 
tenen Volfsmiffionen an vielen Orten Standesbündmijje bejonders 
der Jungfrauen. -— An die Stelle der ehemaligen Bruderichaften traten 
jegt die Frommen Vereine, welche theils die Förderung der katholiſchen 





ippol. 1859 ©. 50 
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Millionen und des religidjen Lebens, theil® gemeinnüßige Zwecke ım Auge 
hatten. Das neue Vereinsgeſetz erleichterte deren Entftehen. — Der jchon _ 
1851 von dem apoftolifchen Provicar in Sentralafriva, Ignaz Knoblecher, 
gegründete Marienverein zur ‚zörderung der katholischen Miſſionen in 
Centralafrica und Loskaufung von Sclaven und ihrer chriftlichen Erzieh- 
ung erfreute jich einer ftet3 wachjenden Theilnahme. 

Nebenbei zählten die inzwiſchen entitandenen nenen kirchlichen Ver— 
eine nicht weniger Mitglieder. So der Berein der Kindheit Zeiu?) 
zum Zwecke der Loskaufung preisgegebener Heidenfinder und der Boni— 
faciu3verein zur Unterjtügung der in proteftantiichen Rändern, beſon— 
der8 in Norddeutichland, zerjtreuten fatholifchen Gemeinden.?) Durd) die 
milden Spenden der Mitglieder in der St. Pöltner Diöcefe war es mög- 
(ich, für die Miffionsftation Guben bei Neuzelle in dev Provinz Brandenburg 
(Ort mit 11000 Einwohnern) die jährlich erforberlihe Summe von 300 
Thalern prenß. Cour. (der Thaler zu 2 ſl. 10 fr. 5. W. gerechnet) auf- 
zubringen. ®) Ferners der unbefledte Empfängniß Mariä-Verein zur 
Unterftügung der Katholifen im Drient.‘) Die marianifche Gejell- 
ſchaft zur Verbreitung guter Schriften in Innsbruck zählte in Kürze 
1848 Mitglieder. 5) 

Der fromme Berein zu Ehren der unbefledten Empfängniß Mariä, 
Corona aurea. fand bejonders unter den Prieſtern Anklang, indem 
ih 16 Coronen bildeten, in welchen fich jeder Priefter zu einer monat- 
fihen Meffe in honorem Immaeulat# verpflichtete.) Im Jahre 1856 
zählte man 494 Sodalen ans dem Priefterftande und 10740 Mitglieder 
aus dem Laienftande. 

Eine außerordentliche Rührigkeit entwidelte der St. Michael! 
verein, welcher am 25. März 1861 jein Gründungsfeit feierte. ”) Es 
fehlte demfelben Anfangs nicht an Gegnern, aber die fatholifche Weber- 
zeugungötreue, weiche ınit münnlichem Muthe ohne Rückſicht auf Spott 
und Hohn auftrat, flößte jelbft den Gegnern Refpect ein. Der genannte Verein 
verbreitete fich überrafchend ſchnell in 120 Pfarrbezirfen der Didceje, und 
war jchen in den erjten zwei Jahren ın dev Lage, einen Peterspfennig 


1) Eurr. 1857, 7. Yän. 

?) Curr. 1857 Nr. 8. 

2) Hippol. 1862 ©. 139. 

9) Eurer. 8. März und 30. Dec. 1868. 

Eur. 8. März 1868. Hippol. 1868 ©. 141. 
°) Eurr. 16. Aug. 1856. 

‘) Empfolen Curr. v. 20. März 1861, 





Dit dem Concordat ding auch Die Viſitation der Klöſter ac 
wiſſermaßen zufammen. Die Ausſchüße der 1849 zu Wien und 1850 zu 
ran verfammelt geweſenen Biſchöfe wendeten ſich nämlich an den püpit- 
lichen Stuhl, damit einige aus ihnen zu apoftoliichen Viſitatoren 
behnfs der Reform derjenigen geijtlichen Drden und öfter, welche einer 
ſolchen bedürfen, aufgejtellt würden. Laut einer Eröffnung des Miniſteri— 
ums des Aenfern*‘) hatten Se. päpftliche Heiligkeit den Herrn Cardinat 
Fürfterzbiihef von Prag und den Herrn Fürfterzbiichof von Gran, Pri— 
mas von Ungarn, zu apoſtoliſchen Viſitatoren der geiftlihen Orden in 
Oeſterreich und zwar den Erſten für alle Kirchenprovinzen des Kaiſer— 
Staates mit Ausnahme Ungarus, Croatiens, Stavoniens und des lombar— 
diſch⸗venetianiſchen Rünigreiches, den Yegteren aber für Ungarn, Eroatien 
und Slavonien ernannt. Die bezüglichen Delegationsbreven wurden den— 
ſelben zugemittelt, da vs gerathen jchten, Klöſter derſelben Provinz einem 
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und demjelben Vilitator zuzutheilen.‘) Die Bifitation der in der Diöceſe 
St. Pölten gelegenen Klöfter der Serviten und Kapuziner übernahm der 
Sardinal Fürſtprimas von Ungarn, weil ſie mit dev ungarischen Ordens- 
provinz demſelben Provinzial unterſtanden; die Viſitation der Piariſten 
Biſchof Valerian von Budweis; die Viſitation der Ciſterzienſer Biſchof 
Anguſtin Bartholomäus von Leitmeritz; die Viſitation der Benedictiner 
Biſchof Franz Joſeph Rudigier von Linz. Die meiſten dieſer Viſitationen 
fanden im Jahre 1854 ſtatt. 

Den Biſchof Feigerle wurde die Viſitation der Stifte der regulirten 
Prämonſtratenſer-Chorherrn zugetheilt, wobei ihn der Abt des Stiftes 
Strahow, Zeidler, begleitete. Dieje Bifitation erforderte große Reiten, näm— 
lich nach Neureiih in Mähren, Seelau, Tepel und Strahow in Böhmen, 
Wilten in Tirol, Schlögel in Ober-Oeſterreich und Geras in der Diücefe 
St. Pölten.) Die Ergebnijfe diefer Viſitation, jeine Erfahrungen, An- 
ordnungen und Vorjchläge legte Feigerle in zwei umfangsreichen Berichten 
jeinem Mandanten vor. Feigerle hatte fie in den Geift de Ordens und 
jeiner Statuten vecht bineinftndirt, und jcheute Feine Weühe, um in dem 
Regularclerus das Bewußtſein feines Hohen Berufes wachzurnfen. Wie 
richtig er die Aufgabe erfaßte, gebt ans einem Schreiben an den Gardinal 
Schwarzenberg hervor, in welchem er die Geſichtspunkte jkizzinte, wie nad) 
jeinem Ermeſſen bei der stlojtervifitation vorzugehen wäre Gr meinte: 
a) Wenn die Urdenscandidaten während des Noviziates ihren Beruf ſorg— 
fältig prüfen, und mit dev Ordensregel und dem Geiſte des h. Ordens» 
ftifter® jich vecht vertraut machen und dort den alten Meenjchen ausziehen 
und den neuen anziehen, der nach Gott geichaffen iſt in aller Gerechtig— 
feit, Heiligkeit und Wahrheit, dann würden die Entfchuldigungen der Dal: 
contenten von jelbit fallen; I) die Neligiojen, die mit Erziehung der Jugend 
beauftragt find, ſollen über dem profanen Wiſſen die Wiſſenſchaft des 
dern auc) erziehen zu wahrer Frömmigkeit und Gottesfurcht. Welch’ ein 
Jammer, wenn geiftliche Lehrer ſelbſt durch Wort und That dem veligid- 
jen Indifferentismus Vorſchub leiſten: c) in den Klöſtern ohne Unterſchied 
jollen die Ordensregeln ſtreng beobachtet und die Ordensgelübde, beſon— 
ders jenes der Keuſchheit, gewiſſenhaft gehalten werden. Die Klöſter ſol— 
len Hüter der Wiſſenſchaft des Heiles, Vorbilder ſtrengen ascetiſchen Wan— 


) Reg. ddo. 12. Auguſt 1852. 
>) im Sept. 1866. 


“ 






= Se nen vn ach — 
Miſſionen in dem Regularclerus das 





x. 113. 
Tas öſterreichiſche Coucordat. Provinzial-Concil. 


In die Regierungszeit des Biſchofs Feigerle fält der Abſchluß des 
öſterreichiſchen Concordates. 

Wie bereits früher S. 571 erwähnt wurde, hatten die öſterreichi— 
ſchen Bischöfe ſich in Wien verjanmelt, um auf den Wege friedlichen 
Verjtändnijies die Rechte und Freiheiten der Kirche vom Staate zurüd- 
zufordern, welche fie über ſiebzig Jahre entbehrt hatte. Ihre Stimme 
wurde gehört. Im April 1849 erichienen jene Verordnungen, welche das 
alte Syjtem des Febronianismus ftürzten und jo der Kirche Gottes zu 
ihrer heiljamen Thätigkeit für das Wohl dev Menjchheit die geziemende 
Freiheit wieder gaben. Ein Comité dev Biichöfe blieb in Wien zurüd, 
um die Verhandlungen bie zu jenem Ziele fortzuführen, daß eine Ver— 
einbarıma mit dem heil. Stuhle geichloifen werden fonnte. Dieje Verein 
barung kam endlich in dev Form eines feierlichen Vertrages zu Stande, 


Schreiben an Kardinal Fürſt Schwarzenberg ddo. 7. Nov. 1852. 
*) Rerſchbaumer, Biſchof Feigerle, (ald Kloftervifitator, S. 40 ff.) 
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wodurch eine feitbegründete Richtſchnur für Oeſterreichs Kirchliche Ange— 
legenheiten aufgeftellt und befeftigt wurde.!) Nach des Kaiſers Franz Jo— 
jeph I. Intention jollten dadurch die fittlichen Grundlagen der gejelligen 
Ordnung und des Glückes feiner Völker erneuert und befeftigt, und die 
Beziehungen des Staates zu der fatholiichen Kirche mit dem Geſetze Got- 
te8 und dem wohlverjtandenen Vortheile jeines Reiches in Einklang ge- 
jeßt iverden.?) Injofern war das Concordat umftreitig ein Epoche machen: 
des Ereigniß in der Geſchichte. 

Der Inhalt des Concordates läßt fid) in Folgende Bunfte zuſammen— 
faſſen): Fürs Erjte wird die Aufrechthaltung der katholischen Religion 
feierlich zugeſichert. Zweitens wird der Römiſche Papſt als das von Gott 
geſetzte ſichtbare Oberhaupt der katholiſchen Kirche anerkannt und in Folge 
deſſen die Ausübung der ihm zukommenden oberſten Gewalt in der Kirche 
nicht ferner willkürlich gehemmt. Drittens, auch die Biſchöfe, welche nach 
dem Zeugniſſe göttlicher Offenbarung „der heilige Geiſt beſtellt hat, Die 
Kirche Gottes zu regieren“, ſollen fortan ihr heiliges Amt frei verwal— 
ten. Viertens, der Unterricht und die Erziehung der katholiſchen Jugend 
ſoll gemäß der katholiſchen Lehre ſtattfinden, wobei einerſeits der Kirchen— 
gewalt und andererſeits der katholiſchen Staatsgewalt in genaner Abwäg— 
ung ihrer wechſelſeitigen Rechte der geziemende Einfluß geſichert wird. 
Fünftens, die in dem größeren Theil Oeſterreichs völlig untergegangene 
äußere Gerichtsbarkeit, welche doch ſonſt in allen Ländern (Italien, Spa— 
nien, Frankreich, Deutſchland) beſteht und weſentlich in der Kirchengewalt 
begründet iſt, wird wieder hergeſtellt und ihr Verhältniß zur bürgerlichen 
Gerichtsbarkeit über geiſtliche Perſonen und Sachen genau beſtimmt. 
Sechſtens, die Norm, wonach bei der kirchlichen Eintheilung der öſterrei— 
chiſchen Monarchie vorzugehen iſt, wird zur beiderſeitigen Zufriedenheit 
feſtgeſetzt. Siebentens, die Beſetzung dev Bisthümer, Canonicate und Pfar: 
ren wird in ſolcher Weiſe geordnet, daß die Intereſſen der Kirche und 
des Staates gewahrt ſind, indem die ſchon zuvor ſehr ausgedehnten Rechte 
des Kaiſers nen bejtätigt umd vermehrt werden, wogegen die Kirche ale 
Gegenleijtung die Gewähr erhält, daß dieſe wichtigen echte von der 
Stuatögewalt nicht in einen Der Kirche jelbjt nachtheiligen Sinne geübt 


1) Hirtenbrief des Cardinals Raucher anläßlid, des Koncordates ddu. Wien, 
am Feſte des h. Leopold. 1355. Die eigentlihe Vollziehungsverordnung erfolgte 
erft am 21. Mai 1855 durch einen Erlaß des Miniſters für Cultus und Unterricht. 

?, Rail. Patent vom 5. November 1850. 

°, Studien über das Öfterreichifche Eoncordat. Wien, 1866. 








milſchen Curie, Ru 
fehr mittelalterlicher Finſterniß, Reſtauration des Hildebrandinismus, Wie 
derkehr des Jeſnitismus u. ſ. w. Insbeſondere wurden von den Proteitan 
ten die dem Papſtthum, von Oeſterreich gemachten Conceſſionen miß 
und von den preußiſchen Blättern die „eigenthümliche Habsburger Politik“, 
welche Deutſchland an ſich zu ziehen ſuche, verurtheilt, ja jogar offen zu 
einem Bund für die endliche Anerkennung der evangeliſchen Kirche in 
Deutſchland aufgefordert.) 

Während diefer vielfachen Verdächtigungen des Coucordates wurde 
energiſch befonders von Seite des Cardinal-Erzbiichefes v. Rauſcher da: 
van gearbeitet, um dasſelbe feinem ganzen Inhalte nach baldigſt auszu 
führen und deffen Wirkſamkeit jegengreich zu entwickeln. Auf feinen An— 





Aun meiften wurde die Begräbniß Verordnung (25. Zebr. 1856) getadelt. Ein 
aufrichtiger Natholif, dem alle Concordatsacten vorlagen, jdreibt darüber: „Dieje 
Art und Weife der Löſung der Begräbnißfrage war ein Mißgriff und gab den Feinden 
des Concordates den erſten und zwar ſehr mirfiamen Aulaß zur Wiühlerei gegen das 
abgejdjlofiene Friedeuswert. Die Vegräbnißfrage hing mit dem Goncordate durchaus 
nicht zuſammen, war eine nebenher gehende, für ſich zu erledigende: abfichtlich und 
bö3Willig aber wurde jie mit demjelben von deſſen Feinden zujammengeworfen und 
beide mit einem und demſelben Humanitätsgeſchrei angebeilt.“ :Wernhard von Meyer, 


Erlebniſſe. I. S. 373). 
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trag verfammelten fi) im Jahre 1856 die Bilchöfe des Kaiferreiches zu 
gemeinichaftlichen Conferenzen in der Hauptftadt des Neiches, um bei der 
Durchführung des Concordates in allen Diöcefen des Reiches nad) glei= 
hen Grundfägen vorzugehen. Die bifchöflichen Conferenzen wurden am 
zweiten Sonntage nad) Oſtern eröffnet. Biſchof Feigerle forderte Volt 
und Clerus zum Gebete während der Dauer der Conferenzen auf, Damit 
das große Werf, welches mit dem Herrn begonnen wurde, mit dem Herrn 
auch vollendet werde.!) 

Eine der wichtigften Neuerungen, welche das Concordat zumege 
brachte, war die Einführung des biſchöflichen Ehegerichtes, indem 
das Soncordat das Recht Der Kirche auf die Ehe wieder anerkannte, wel— 
ches ihr ſeit Kaiſer Joſeph II. in Defterreic) entzugen worden war. Al— 
ferdings wurde fchon unter Kaiſer Franz bei Abfafjung des allgemeinen 
bürgerlichen Gefeßbuches 1811 wieder mehr Rüdfiht auf das canonische 
Recht genommen, auch wurde den Biſchöfen allmählich) immer mehr und 
mehr gejtattet bei Einſegnung der Ehe, wenn ein trennendes canonisches Hin: 
derniß obwaltete, das im bürgerlichen Geſetze nicht: enthalten war, die Noth— 
wendigfeit der Firchlichen Dispenje geltend zu machen. Die Judieatur über 
Ehefachen wurde jedoch der Kirche nicht zuerfannt, fie verblieb bei den 
weltlichen Gerichten, bis die Eheſachen als res ecclesiastica wieder dem 
firchlichen Forum zugewielen wurden. 

Die Neititution der Ehegerichtsbarteit war jedod) keineswegs fo 
leicht, da dem Klerus dieſer Zweig des Wirfens gänzlich fremd war. 
Tie „Anweiſung für geijtliche Gerichte in Oeſterreich“, welche mit Appro— 
bation in Wien herausfam, war daher allen Seeljorgern jehr willkommen. 
In der Diöceſe St. Bölten Hat fi um die Organifirung des Ehegerichtes, 
Sowie um die im dieſer Beziehung erlaffenen Verordnungen ein großes 
Verdienſt der damalige Domherr Franz Werner (früher Profeſſor des ca— 
nonischen Rechte) erworben. 

Das neue Ehegeſetz trat ſeinem vollen Inhalt nach mit dem 
1. Jänner 1857 in Wirkſamkeit. Bischof Feigerle erfieß darüber einen eige- 
nen Hirtenbrief an den Clerus der Diöceſe, in welchem er zum Studinm 
der bereit? befannt gegebenen Ehegeſetze ermahnte, welche ſowohl die An— 
weiſung für die geijtlichen Gerichte in Betreff der Eheſachen als das bür- 
gerliche Gefeß über die Eheangelegenheiten dev Katholiken im Kaiſerthume 
Defterreich mit dem faiferlichen Batent vom 8. Det. 1856 umfaſſen, da— 
mit fie in allen vorkommenden Fällen ihr Benehmen hiernach einrichten 
') Eurr. vom 18. März 1856. 

Kerihbaumer, Beichichte des Bisthums St. Bölten. 40 
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könnten. Er fügte daran Inſtruetionen über einige Punkte, wie Eheverlöb⸗ 
niſſe, Ehehindernifje und Eheverbote, geiſtliche Verwandſchaft, Dispenfen, 
Verkündigungen, Reconvalidation, Eheſcheidungen, VBerföhmmgsverjuche ıc.') 
Das geiftliche Ehegericht beitand aus folgenden Individuen. Präjes : 
Dompropft Joſeph Schmonn ; Präfes-Stellwertreter; Dr. Franz Werner; 
Ehegerichtsräthe: Canonicns Aigner und Nenoth, Alımnatsdirector Ignaz 
Chalaupta, die theolog. Profeiforen Biehl uud Binder; ſubſtituirter Ehe— 
gerichtsrath: Profeſſor Pilz; Vertheidiger des ehelichen Bandes: Profeſſor 
Binder; Ehegerichtsferretär: Confiftorial-Auditor Joſeph Zehengruber. *) 
Zur Vornahme der Unterfuchungen bei Klagen auf Scheidung von 
Tiſch und Bett in dei entfernten Theilen der Dibeeſe wurden in der 
Regel die Bezirksdechante als provijoriiche Unterſuchungseommiſſäre er— 
nannt.®) Für die pfarrliche Amtsführung in Ehejcheidungsfällen wurden 
fpäter noch nähere Bejtimmungen erlaffen‘), und fir das Brauteramen 
ein eigenes Rapular (Prüfungstabelle, Einſchreibbuch) mit einem entſpre— 
chenden Fragen-Formulare, welches als Leitfaden bei dem Branteramen 
dienen jollte, den Seeljorgern vorgejchrieben.®) Ueber das ſeelſorgerliche 
Benehmen bei gemijchten Ehen erfolgte eine ausführliche Inftruction.*) 
Das Ehegerichts-Collegium hatte am 1. Jänner 1857 feinen Dienit- 
eid in die Hände des Biſchofs, im defien Namen und Vollmacht es fein 
Ant ausüben folkte, abgelegt uud von dieſem Tage an feine Amtsthätig- 
feit begonnen. Die erfte Nathsfigung, in welcher über eingelangte Rechts- 
fälle abgehandelt wurde, fand am 21. Jänner d. 3. ftatt. Im Jahre 
1857 wurden 56 Rechtsfälle angebracht, und zwar 40 Slagen auf Schei- 
dung von Tiſch und Bett, 14 Sponſalienſachen und 2 Gejudye um To— 
beserflärung, im Jahre 1858 wurden 66 Rechtsfälle neu anhängig ge 
macht (38 Scheidungäftagen, 26 Sponſalienſachen, 1 Todeserklärung, 
1 Nullitätsklage); im Jahre 1659 62 Rechtsfälle (43 Scheidungsflagen, 
18 Sponfalienfachen, 1 Todeserflärung, 1 Nullitätsflage) ; im Jahre 1860 
35 Rechtsfälle (24 Scheidungsflagen, 11 Sponſalienſachen); im Jahre 
1861 51 Rechtsfälle (37 Scheidungsklagen, 14 Sponfalienfahen); im 
Jahre 1862 70 Rechtsfälle (47 Scheidungsflagen, 23 Sponjalienjachen) ; 


') ddo. 15. Dec. 1856. 

*) Später wurde Werner Präſes und als Rathe traten noch ein: die Profefr 
foren Kerihbaumer, Göial , Aug und Vöshener. 

») Curt. 1857. Wr. 8. 

Fi Eurr. 1858. Nr. 2. 

*) Curt. 31, März 1887. 

*) ddo. 18. "ebruar 1858. 
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im Jahre 1863 50 Rechtsfälle (38 Scheidungsflagen, 11 Sponfalienja- 
che.) 

Das Hauptbejtreben des firchlichen Ehegerichtes war ſtets dahin ge- 
richtet, eine Wiederansſöhnuug dev Gatten zu bewirken und das Unglüd 
einer Scheidung mut allen ihren traurigen Folgen von dem Familienleben 
rerne zu halten, welche Bemühungen in vielen Fällen mit Erfolg gekrönt 
waren. Zumeiſt trat die Gattin als Eagender Theil auf. Die Gründe, 
auf welche ſich die Klage jtüßte, kamen größtentheils ſchon bei der vom 
Gericht verhängten Borunteriuchung, welche entweder am Site des biſchöf— 
lichen Ehegerichtes ſelbſt oder durch die betreffenden Unterſuchungs-Com⸗ 
miſſariate in den verfchiedenen Theilen dev Diöceſe geführt wurde, durch 
das Geſtändniß des geflagten ITheiles zur Evidenz und die Einleitung des 
Beweisverfahrens gehörte zu dei ſeltenen Fällen. — In den gerichtlich 
angebrachten Sponfalienjachen war mit wenigen Ausnahmen eine durd) 
leichtjinnige Verſprechungen einer fünftigen Ehe Bethörte und Verführte 
der flagende Theil. Eine Ausſöhnung der Spondenten kam jelten zu 
Stande, meiftentheilg wurde ein gütlicher Vergleich der Streittheile erzielt 
und wo Dies nicht gelang, der fchuldlofe Theil angewieſen, feine Entſchä— 
digungsanſprüche vor dem weltlichen Gerichte geltend zu machen, die Eiu— 
gehung einer anderweitigen Che jedoch dem treulojen Spondenten nicht 
verweigert. !) 

Die pfarrlichen Verſöhnungsverſuche erwieſen ſich jo fruchtbar, daß 
gewiß die Hälfte von den Schwellen des Gerichtes verjöhnt zurüdtrat, 
wodurch den Kindern die Eltern, diefer der eheliche Friede und Die ges 
meinjame Haushaltung beivahrt und dadurch der Ruin der Familie oder 
des Erwerbes gehindert wurde. Selbjt joldje, die fich jonft wenig um 
Kirche und Pfarrer kümmerten, wendeten ſich in Eheftreitigfeiten mit Ver⸗ 
trauen an ihren Bfarrer, Flagten ihm als ihrem erfahrenen, väterlichen 
verjchtwiegenen Freunde ihre Noth und fchütteten nicht felten unter Thrä— 
nen ihren Kummer vor ihn aug. Nur wenige Fälle famen vor, in wel 
chen die weltlihe Behörde um Stellung von NWenitenten angegangen 
werden mußte, ein Beweis dafür, daß ſich dag Volk in Ehefachen bereit» 
willig der geiftlichen Jurisdiction unterwarf. 

Mit dem Beginn des neuen weltlichen Ehegejebes v. 25. Mai 1868 hatte 
die Thätigkeit des Firchlichen Chegerichtes ein Ende. Doch wurde als Erſatz — 
freilid) nur pro foro conscientie — ein neues geiftlicheg Diöceſangericht 


— —— nen 


1) Hippolytus, 1861 ©. 81, 1864 ©. 72. Zur Statiftik des biſchöfl. Ehe⸗ 
tes. 
40* 
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conſtituirt. Viele Geiftliche waren indeß froh, der läſtigen Schreibereien, 
die fie noch dazu gratis feifteten, los zu fein. 

Eine weitere (Folge bes Goncordates waren die Beſtimmungen über 
die künftige Verwaltung des Kirhen- und Pfründenver- 
mögens.!) Diefe Beſtimmungen traten vom 1. Jänner 1861 angefan- 
gen in Wirkjamkeit. Der Biſchof ermahnte alle Seeljorger, die ihnen ob» 
liegenden Pflichten mit aller Umſicht und Gewifjenhaftigkeit zu erfüllen.) 
— Fir die Nevifion der Kirchenvermögens- Verwaltung wurden eigene 
Rechnungs-Reviforen ernannt und zur Herbeiſchaffung der erforderlichen 
Geldmittel eine Umlage von ben einzelnen Kirchen und Kapellen in dem 
‚Bereich der Diöceſe in Anfpruch genommen, nämlich ein Procent von der 
Summe bes jährlichen eigenthümlichen Erträgniſſes, jomit Ein Neufreuzer 
von jedem Gulden De MW.) 

Eine Art Schluftein des Concordates war die Abhaltung des Br o+ 
vincial-Eoncils zu Wien. Der Metropolit, Othmar v. Rauſcher, be» 
tief dasſelbe für den 18. October 1858.) Biſchof Feigerle ſetzte feinen 
Clerus davon im Kenntniß und ermahnte ihn zum Gebet, auf daß die 
Feier des Concils unter dem Schuge der göttlichen Gnade einen glückli- 
hen Anfang, Verlauf und Ausgang habe, damit die verfammelten Bir 
Ichöfe und die ihnen zur Seite jtehenden Priefter dev heil. Geift erleuchte, 
feite und führe, daß fie jtets das, was wahr und recht it, erfennen und 
das erkannte Wahre und Gute mit allem Eifer vollbringen.s) In 
einer am 3. Detober zu St. Pölten gehaltenen Predigt jegte Feigerle 
dem Wolfe die Bedeutung des Concils auseinander und jagte: „Nachdem 
des Kaiſers apoftol. Majeſtät der Kirche Gottes die (Freiheit gegeben, 
werden am nächften 18. October die drei Biſchöfe unjerer öfterreichiichen 
Kirchenprovinz ſich verfammeln, um unter dem Beiſtande Gottes und nad) 
dem Rathe vieler Priejter zu berathen und zu bejchließen, was für Ber 
förderung des Glaubens, der durch die Liebe thätig iſt, in dieſer Kirchen» 
provinz dienen fann.“ 

Nebft den Biſchöfen von St. Pölten und Linz und dem Weihbi- 
ſchof von Wien, nahmen am Provinzial - Goncil noch 17 infulirte Aebte 
und Bröpjte Theil. Das Domcapitel von St. Pölten war durch die inf. 





) Allerh. Eutſchl. von 3. Derober 1858 auf Grundlage des Artikel XXX. 
des Luncordates, 

®) &urr. von 15. Detober 1860. 

>) Eurx. von 16. Mai 1861. 

*) ddo. 25. Ditober 1858 (ateinifch). 

°) Curt. v. 13. Septeniber 1858. 





629. 


Prälaten Domdedhant Dr. Franz Werner und Domfcholajter Leopold 
Kuchlbadjer vertreten. Ferner erjchienen dabei die Ordensprovinziale. Als 
Theologen hatte Bischof Feigerle den Canonicus Ignaz Chalaupka und 
den Profefjor des Kirchenrechtes Matthäus Binder mit nach Wien genommen. 

An 17. October verfammelten fich alle Synodalmitglieder zu einer 
feierlichen allgemeinen Sigung im erzbiichöflichen Palafte und Tags dar- 
auf fand die feierliche Eröffnung des Provinzials - Soncils im Dome zu 
St. Stephan ftatt. Nach beendetem Hochamte begann die erfte Sikung im 
Müttelichiff der Kirche; die zweite Sigung fand am 25. Oxtober, die dritte 
am 30. October, die vierte am 4. November und am 9. November die 
Schlußſitzung (8—1 Uhr) gleichfalls in der Metropolitankirche jtatt.') 
Am 6. November zwei Uhr Nachmittags Hatten alle Mitglieder des Pro— 
vinzial-Concils Audienz bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer, in welcher der 
Metropolit für die der Kirche durch das Concordat gewährte Freiheit 
dankte. Der Kaiſer erwiederte die denfwürdigen Worte: „Durch dag Con⸗ 
eordat habe Ih die Schranken befeitigt, welche in Meinem Reiche die 
Entfaltung ihrer jegengreichen Wirkjamfeit beengten. ch Habe dabei in 
dent fejten Vertrauen gehandelt, daß die Bilchöfe, dDurchdrungen von dem 
Gefühle der erhöhten Veranwortlichkeit, die fortan auf ihnen laftet, der 
ihnen wieder eingeräumten Nechte mit Eifer und Sorgfalt fid) bedienen 
werden. Jedes Zeichen, daß diefe Erwartung in Erfüllung gehe, gereicht 
Mer zu wahrer Befriedigung, und deßhalb freue Ich Weich, daß Sie be- 
jtrebt find, der Entwidelung eines regeren Firchlihen Lebens eine wohl- 
erwogene, feite Grundlage zu geben. Gott jegne dag Werk zu dem er 
Sie berufen hat.“ 

Die Beſchlüße des Provinzial⸗Concils wurden dem h. Stuhle vor- 
gelegt und nad) Genehmigung derjelben durch ein Hirtenjchreiben des 
Metropoliten?) dem Clerus der Kirchenprovinz fundgemacht. In Der 
Didcefe St. Pölten erhielt jede Curatie ein Exemplar der in Drud 
gelegten „Acta et Decreta Concilii Viennensis“ mit dem Beifügen zus 
geitellt, daß es in den bezüglicdyen Beſchlüſſen Tit. IL. Cap. IV. pag. 69 
ausdrüdlic; Heiße: „Decreta Concilii Sancta Sedi proponenda >unt. 
Ab cadem recognita Metropulita promulget; promulgata per totanı 
provinciam ecelestasticam legis vim habent.* Es war eine dev für: 
zeiten Currenden, die bisher erjchienen. >) 

Tas Concordat war ohne :jweifel eine große That und die Frucht 
großer Mühen und langiwieriger Verhandiungen. Es war ein große 

') Hippofytus, 1958, S. 241. 


1) Gegeben zu Bien, an deſte dee heil. Namens Maria, 11. Sept. 1859. 
2) Curr. v. 6. Det. 


Bote unten 

‚welche die Gegner der Kirche 

war ein Menbepunet in ber öfterreichiichen 
ne ame als jener Menbepunct, ber 
den Clerus und das katholiſche Volt 


der Sturm gegen basjelbe 
losbrach, dem es gänzlich zum 





8. 114. 
Ad limina Apostolorum. 


Seit dem Bejtehen des Bisthums St. Pölten, alfo ſeit 77 Jahren, 
mar noch fein Bifchof diefer Diöcefe in Rom geweien. Einige derjelben 
waren zu einer damals viel beſchwerlicheren Reife zu alt und gebrechlich, 
die meiften lebten unter dem Drucke der joſephiniſchen Zeitrichtung, wo 
eine Reife nad) Rom nicht gern gejehen wurde, mod) Andere wurden 
in der Blüthe ihrer Jahre vom Tode dahingerafft und an der Ausführung 
des gehegten Vorſatzes verhindert. 

Biſchof Feigerle, der zehnte Biſchff von St. Pölten, dachte der 
Erfte mit allem Ernfte an eine Reife ad limina Apostolorum. welche 
ein jeder katholiſche Biſchof wenigitens Einmal in jeinem Leben nad) den 
firchlichen Satzungen machen ſoll. Als daher Papjt Pins IX. durch ein 





Schreiben eines Biſchofs in der Schwci;. (Erdinger, Feßlers Yebensbild S. 149.) 
4 F eßler, die Reviſion des Concordates, Wien 1361. 
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Rundſchreiben ſämmtliche Bischöfe der fatholischen Kirche zu der am 
Pfingitionntage des „Jahres 1862 jtattfindenden Heiligſprechung der japa- 
nefiichen Martyrer einlud, war Feigerle jogleich entjchloffen, die Reife 
zu dem Grabe der Apojtelfürjten anzutreten. Als Neifebegleiter wählte 
er den Profeſſor an der theologiihen Lehranftalt zu St. Pölten Dr. 
Anton Kerſchbaumer, der bereits zweimal in Nom gewejen war, ferner 
jeinen Sceretär Ferdinand Kruderer und den Kammerdiener. Zwei 
geachtete Bürger der Diöceſe St. Pölten baten ji) die Gnade aus, in 
Geſellſchaft des hochgeachteten Oberhirten mitreijen zu dürfen. 

Revor ‚Feigerle feine Diöcefe verließ, ſprach er jeine Gefühle im , 
einem rührenden Birtenbriefe aus, der überall mit berzlicher Theilname 
angehört und gelejeu wurde. Er habe ſich entichloffen, (jo ſchrieb er),. 
nah Rom zu reiſen, um, wie es fatholifchen Bilchöfen geziemt, Die 
Gräber der h. Apojtelfürften Petrus und Paulus zu bejuchen und an der 
Stätte, wo fie ihren Glauben und ihre Liebe zu Chriftus mit ihrem 
eigenen Blute bejiegelten, neue Kraft und neuen Muth des Glaubens zu 
ihöpfen, und um dort die Anliegen der ganzen Tiöcefe, ja des ganzen 
Vuterlandes niederzulegen; er wolle dem h. Vater jeine tiefjte, Eindliche 
Ehrfurcht bezeigen und von ihm den apoftoliihen Segen erlangen. 
„Werde ich Sud), werdet Ihr mid) wiederſehn? Das weiß Niemand.” 
Darum mögen Alle fir ihn beten, daß Gott auf der Pilgerfahrt ihn 
feite und ſchütze und er geiund wieder zurüdfehre. Auch er werde an allen 
heiligen Stätten für Seine Didcejanen beten und ſich freuen, ihnen den 
Segen des Heiligen Vaters zu überbringen. Sollte e& aber der Herr 
anders bejchloifen haben, jo mögen fie diefe Worte als ein Scheidegruß 
ıhres Oberhirten anfehen und teiner armen Seele in Liebe gedenfen.?) 

Am 11. Mat wurde die Reife angetreten. Alle® drängte Sich 
zum Bahnhofe, um nochmals dem jcheidenden Oberhirten die ehrwürdige 
Hand zu fühlen. Die Reife ging durd) Bayern nach der Schweiz, wo 
der berühmte Gnadenort Maria Einfiedeln bejucht wurde, um den mächtigen 
Schuß der allerfeligften Jungfrau für die bevorjtehende große Pilgerreiſe 
anzuflehen. Eine zweie Station ſonrde in yon und cine dritte in 
Marjeille ‚gemacht, wo Feigerle in der Wallfahrtskirche Notre Dame de 
la (sarde das h. Weeßopfer darbrachte, um eine glüdliche Meeresfahrt 
zu erflehen. Auf dein Dampfichifte nach Givitavechia befanden ſich iiber 
200 Prieſter und 27 Bischöfe. Deutjchland war vertreten durch die 
Biihöfe von Münſter, Baderborn, Osnabrüd, und -— wie wir jetzt auch 
dazu zählen — Straßburg. 


') ddo. St. Bölten, 6. Mai 1862. 








- Wipend feines beimenticen Aufn in ‚ Nom wohnte 
Feigerle im Profefganfe der Jeſuiten al Gest, et, Dee Wahrang dm 
er Pater General dieſes Ordens, Peter Bedz, ein langjähriger intimer 
Freund des Bifhofs, zur Dispofition  geftellt * &r fand zu Rom 
Got yeritgeen, Vie er von "en 0ib To, nämlich den 
of Altieri, der einft apoftolifcher Nuntius zu Wien war, und ben 
ichifehen Botfcafter Alerander Freier von Yacı. 

Am 23. Mai überreichte Feigerle bei der Congregatio Coneilii 
gerfönfich den Rehenfcoftsbericht über feine nberfitiche Amtsführung, 
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- fation darbradite. Am Tage darauf wurde er vom heiligen Water 

in Aubienz empfangen, weld;e eine volle Halbe Stunde währte. Feigerle 
ſchrieb darüber jelbft in einem Hirtenbriefe an bie Gläubigen: „Als ich 
bie Audienz beim heiligen Vater hatte, habe ich Euch Alle in meinem 
Herzen getragen und Hätte gewünſcht, daß Ihr Alle diejes Gluckes theil- 
hajtig gewejen wäret. Der heilige Vater hat mit fichtlicher Befriedigung 
aufgenommen, was ich ihm über Euch und von Euch erzählte: er fragte 
mit großer väterlicher Theilname nad den Zuftänden meiner Diöceſe und 
nahm den innigſten Antheil an unſerem geliebten Oeſterreich.“) Beim 
Abſchiede umarmte der Papjt wie einen Bruder den hochbeglückten 
Biſchof, der mit jubelnder Seelenheiterkeit auf dem Antlig den Vatican 
verlieh. 

Indeß waren ihm auch Tage der Betrübniß in Rom bejtimmt, 
indem er an einen bartnäcigen Fieber erkrankte, das ihn durch eine 
Woche ans Bett feſſelte. Doch fühlte ev ſich am Pfingitfefte wieder jo 
geftärft, daß er zur allgemeinen Verwunderung der Feierlichkeit der Heilig 
ſprechung der japaneſiſchen Martyrer im Tome zu St. Peter beiwohnen 
konnte. Nachdem er noch die „limina Apostolorum.* d. h. die Gräber 
der Apojtelfüriten Petrus und Paulus und die „sieben Kirchen“ Roms 
bejucht hatte, fiat er am 12. Juni die Rückreiſe au. Auf den Dampf» 
ſchifſe nad) Marſeille jand er als Reiſecollegen die Biſchöfe von Mainz, 





) Hirtenbrief ddo. 27. Juli 1862. 
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Würzburg, Negenzburg, Lavant, Gurk, Meünfter, Osnabrüd, Straßburg 
und Speyer. In Deutfchland ftattete er dem Cardinal v. Geiffel zu Köln, 
dem Biſchof v. Ketteler zu Mainz und dem Bilchof v. Senejtrey zu 
Regenzburg einen Befuch ab, und eilte dann nad) Haufe. 

Seine Ankunft aus Rom gab Anlaß zu einer großartigen Kundge- 
bung firchlicher Gefinnung und religiöfer Ueberzengung. An den. Bahnhof 
ftationen der Diöceſe ftanden die Geiftlichen zur ehrfurchtsvollen Begrüf- 
fung ihres Oberhirten und in St. Pölten war eine ungeheure Dienjchen- 
menge vor dem Bahnhofe fichtbar, welche dem verehrten Pilger durch 
huldigenden Empfang ihre Liebe und Ehrfurcht bezeugen wollte. Auf dem 
Berron befanden fich die Domherren, fämmtliche Stiftzäbte, der Clerus 
der Stadt und viele Priefter der Diöcefe, die Eivilautoritäten, der YBür- 
germeifter und die Gemeinderäthe, Männer und rauen und. Kinder. 
Durch eine lange Spalier mweißgefleideter Mädchen, welche Guirlanden von 
Eichenlaub in den Händen hielten, zug er unter dem Geläute der Glocken 
zur Domtfirche, an deren Portale Domprobft Werner die Glückwünſche 
Aller in einer feierlichen Unfprache darbrachte. Er fagte: 

„Wenn wir Priefter und Laien der Stadt und des Bisthumsiprengels St. 
Bölten heute jo zahlreich verfammelt find, um Euer biſchöflichen Gnaden bei Ihrer 
Rückkehr von der ewigen Stadt ehrfurchtsvollſt zu begrüffen und unſere berzlichiten 
Glückwünſche darzubringen, fo gejchieht dies in dem freudig überwältigenden Gefühle, 
der heutige Tag zähle zu den ehrenvollften und glänzendften in den Jahrbüchern des 
Bisthums des Heil. Hippolytus. Und wahrhaftig eine fo jeltene außerordentliche Kirch: 
liche feier, wie diefe, hat die Stadt und bie Diöceſe des heil. Hippolytus noch nicht 
erlebt. Acht Zahrzehente find faft jeit der Uebertragung des Bilchoffiges hieher ver- 
floffen und bereit? haben neun Oberhirten ihres Amtes mit väterliher Sorgfalt ge: 
waltet — aber die Zeitverhältniffe hatten es ihnen nicht geftattet fich in Perſon zur 
ewigen Stadt (ad sacra limina) zu verfügen, von welder die Einheit des Priefter- 
thums ihren Urſprung genommen, um dort im lebendigen perjönlichen Berfehr mit 
dem Oberhaupte der ganzen Kirche die Bande der Einheit in dem Glauben und in 
der Liebe zu befeftigen, welche diefe biichöfliche Kirche, wie alle übrigen des Erden- 
freijes, fraft göttliher Ordnung mit ihrer Mutter und Xehrmeifterin verbindet. Es 
war ihnen nicht bejchieden jene glorreiche Kirche zu bejuchen, welche die bh. Apoftel 
Petrus und Paulus geftiftet und der fie mit ihrem Blute die ganze Fülle chriftlicher 
Wahrheit und Gnade vermacht haben. Dieje Freude, diefe Ehre, dieſes Glück gewährte 
Ihnen, dem zehnten Oberhirten, Hochwürdigſter Vater und Herr in Chrifto, die 
gütige Gottheit im reichften Maße.“ 

Dann hob dev Redner hervor, daß die Pilgerfahrt des Biſchofs 
nad) Rom zu einer Zeit unternommen wurde, wo die deftructiven Ten— 
denzen einer glaubensloſen Zeitrichtung die Grundpfeiler der rechtlichen, 
jocialen, politiſchen Ordnung der menschlichen Geſellſchaft zu unterwühlen 
drohten, wo man den Statthalter Chriſti auf Erden zamgn wie m 






bien gwiſchen gänzlicher Beraubung, dem Erile, der Gefangenſchaft oder 
den Banden unoiiediger Abhängigkeit unter dem glängenden Scheine einer 
 Herrfchaft. Die Anweſenheit der latholiſchen Biihöje des ganzen Erden» 
kreiſes in Mom jei eine großartige Manifeftation des kirchlichen Bewußt - 
ſeins gewefen, und Habe ber geſammten Chriſtenheit die zweifelloſe Ge- 
wißheit gegeben, daß das Hecht auf bie ſouveraine Herrichaft über das 
umverjehrte Erbtheil Petri, das Pius IX. bisher mit ungebeugtem Muthe 
‚vertreten, bie Angelegenheit und das Necht ber ganzen katholiſchen Kirche 
‚fei; Mit VBegeifterung Hätten die Millionen teuer Katholiken auf die heh— 
‚ven Worte gebordjt, mit welchen der Heilige Water und die Hohepriefter- 
e Verſammlung, unbeirrt von ben herrſchenden Meinungen und Leiden- 
en des Tages, bie ummandelbaren Grunbjäge verfünbeten, auf denen 
nicht bios das ewige Heil, ſondern auch bie zeitliche Wohlfahrt der Wölter 
beruhe. Werner ſchloß feine Rebe mit folgenden Worten: 

„An biejer ewig denfwürdigen Kundgebung, vollzogen in der Macht jener 
Gemwißheit, welche nur das Fundament göttlicher Wahrheit verleiht, und mit dem 
 Banber jemer majeftätifchen Ruhe, welcher das Siegel göttlicher Beglaubigung aufge 
drückt iſt, haben Sie, Hodhtwürdigfter Vater und Herr in Ehrifto, chrenvollen An- 
theil gehabt. In Yhrer Ehre, in Ihrem Muhme aber mußten wir unſere Ehre, un 
jeren Ruhm erbfiden. Diejer Tag, den Gott gemacht, er gehört, Dant Euer bijhöf- 
lichen Gnaden, auf eine befonbere Welle dem Wisthume des heil. Hippolytus am. 
Wir begrußten ihm daher mit gehobenem Freudengefühle und prieſen Gott den Herrn, 
der Sie zu feinem beionderen Werkzeuge auserwählen wollte, der Ihnen es in das 
Herz gelegt zu folher Stunde bie Schwellen der Heiligthümer der Npofteffürften zu 
heiuchen.“') 

Die dichtgefüllte Cathedrale konnte die Menge der Verſammellen 
nicht faffen, Diejenigen, welche jo glücklich waren in diefelbe zu gelangen, 
fahen mit heifiger Freude, wie der hochwürdige Oberhirt trog der Mühen 
der Reife ſich anſchickte die Kanzel zu befteigen, um dem laufchenden Anz 
ditorium von Rom und vom heiligen Qater durch eine Stunde zu erzäh- 
len. Es war ein erhebender Moment! Das Te Deun und der Segen 
mit dem hochwürdigften Gute ichloßen die firchliche Feier. Obwohl es in— 
zwiichen eilf Uhr geworden war, ſo brachte Biſchof Feigerle doch noch 
das Opfer der h. Meffe zum Danfe dem Allmächtigen dar. Es war der 
26. Juni 1862. 2) 

So war aljo die erite Bilgerreife eines Biſchofs von St. Pölten 
ad limina Apostolorum glücklich vollendet und verfprad) Beil und Segen 
zu bringen dem frommen Pilger und der ganzen Diöceſe. Indeß — ums 


') Sippolntus, 1862, ©. 179. 
*) Xerfgbaumer, Ad limina Apostolorum, 1862, 5. 100. 
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erforfchlich und umergründlich find Gottes Rathſchlüſſe. Es jollte anders 
fommen, wie die trauernde Diöcefe nur zu bald erfuhr. 


&. 115. 
Feigerle's Charakterbild. Sein Tod nnd Teftament. 


Biſchof Feigerle war ein wahres Vorbild der Prieiter und Gläu- 
bigen in Wort und in der Ihat. Sein Privatleben war mufterhaft. Er 
(ebte äufjerft einfach und in häuslicher Zurüdgezogendeit, übte aber die 
Hoipitalität in liberalſter Weiſe. Hohe Bejuche, geiftliche und weltliche, 
beehrten jein Haus. Sein Wandel war untadelhaft. Man jah ihn nie 
anders als im geiftlichen Kleide. Seine Mohlthätigkeit war derart, daß 
er oft mehr gab als er Hatte; bei allen Sammlungen ftand er mit einer 
großmüthigen Spende in erfter Linie. Im Ganzen mochte er als Biſchof 
an 50.000 fl. vertheilt haben. 

Mit evangelischer Klugheit verband er die reinfte Frömmigkeit. 
Zweimal in jedem Monat empfing er das hf. Surrament der Buße, und 
alle öffentlichen Andachten des Volkes machte er jelbft mit. Sein Bei 
jpiel bfieb nicht ohne Nachwirkung auf Volf und Clerus. Anfangs be— 
jorgte man ein rigorojes Auftreten von feiner Seite, aber gar bald ver« 
Icheuchte fein leutjeliges Weſen Die Beforgniffe Aller, die ihn kennen lern— 
ten. Diefe wahrhaft Findfiche Frömmigkeit zeigte: ſich ohne Oftentation bei 
jeder Gelegenheit. Teden Sonn- und Feiertag wohnte er nebjt dem Hoch— 
amte auch der Predigt bei, was zur Folge hatte, daß jeitdem die Pre— 
digten in der Domkirche auch von den Glänbigen fleißiger bejucht wur— 
den. Alle liturgischen Functionen machten ihm große ‚rede, und feier- 
fiche Acte, wie die erfte Kindercommmmion, nahın ev in der Regel jelbft vor. 

Er wußte mit allen Ständen zu verkehren, gung vorzüglich aber 
mit dem Militär und Adel. Bei aller Einfachheit verjtand er es, jeine 
Würde zu wahren. Er ſchlief auf einem Strohſack, ging jedoch nie zu 
Fuß ſelbſt im Weichbilde der Stadt. Seine Geſichtszüge waren nicht ichön, 
aber ein geiftreicher Blick, aus welchen Milde und Freundlichkeit ſprach, 
verflärte diefelben. Er war mit einem Wort ein Bilchof, wie ihn der 
Apvjtel Paulus in feinem erjten Briefe an Thimotheus (3, 2) bejchreibt. 

Nad) der Romreife fühlte ſich Feigerle wie neu geftärft, und er: 
zählte gerne von den frommen Erlebniſſen und Eindrüden. Leider gejtat- 
tete er fich nicht die nöthige Ruhe nach einer io amlttenggntüen Heer, 


— 
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Am 16. Juli wurde ein neues Kreuz auf den Domthurm gejegt, wobei 
er im Freien eine halbftündige Predigt hielt. Am 29. Juli machte er ſich 
auf die Viſitationsreiſe in das bejchwerliche Weitraer Decanat und pre= 
bigte dort ſtundenlang auf allen Stationen. Er hielt es für feine Pflicht, 
und brachte dadurch alle Bedenken und Gegenreden zum Schweigen. Dieje 
ftarre Pflichterfüllung brachte ihm den Tod. Zelus Domini comedit 
eum,*) Er erfranfte an Halsentzündung, ordinirte noch am Feſte des 
heiligen Leopold einen Priefter, mußte ſich aber dann von jeglicher Anz 
ftrengung auf Befehl der Aerzte enthalten. Als ihm das Bebenkliche ber 
Krankheit vorgeftellt wurde, ſchloß er ſich auf etliche Tage ein und ſchrieb 
fein Teftament. 

Mit dem erften Erwachen des Frühlings begab er ſich auf das 
nahe Schloß Orenburg, wo die gejunde Waldluft wohlthätig auf ihn 
eimvirkte; allein das Halsübel war ſchon zu jehr entwicelt und wurde 
endlich frebsartig, jo da der Arme der Sprache beraubt, nur mitteljt 
eines Schreibtäfelchens converfiren konnte. Aus allen Theilen der Diöcefe 
und der Monarchie famen Nachfragen, Theilnahmabezeugungen und Ver— 
ficherungen des Gebetes. Im Juli wurde er mit den heiligen Sterbjacra- 
menten verjehen und in ber legten Septemberwoche ftarb er. Am Tage 
vor feinem Tode ſprach er noch mit verftändlichem Laute „Viaticnn® — 
es war jein legtes Wort. Die heil. Wegzehrung wurde ihm in einem 
Löffel mit Waffer gereicht. Mit fterbender Hand jchrieb er noch auf das 
Täfelhen: „Dank für Unterftügung." Sonntag den 27. September Nachts 
halb zwölf Uhr entſchlummerte er geduldig wie ein Job, ſanft wie ein 
Johannnes, in das beffere Leben. 

Die Eimvohner von Oxenburg trugen feine Leiche zwei Stunden 
weit zur Stadt. Am 1. Oxtober fegnete fie Se. Eminenz der Cardinal 
Fürft-Erzbifchof von Wien ein, unter Affiftenz des hochw. Herrn Biſchofs 
von Linz und des Weihbiihofs von Wien. 200 Geiſtliche waren beim 
Leihenbegängnifje erſchienen, das theilnehmende Volk zählte zu Tauſen— 
den. Se. Erlaucht Graf Auefftein, f. f. Hoſmarſchall und Vicepräfident 
des Herrenhaufes, Se. Ercellenz der f. f. Statthalter von Niederöfterreid) 
Graf Chorinski, mehrere Herren und Damen des hohen Adels erwieſen 
dem Verftorbenen die legte Ehre. 

In feinem Teftamente?) finden ſich unter Anderen folgende Punkte: 
„Mein Univerfalerbe ift das biſchöfliche Knabeuſeminar (Marianım) der 





') Möglich, daß die euergiſche Unterdruckung der nicht eutwickelten Rranfheit 
zu Rom den Keim zu der jpäter in der Heimat erfolgten jdweren Erfranfung legte. 
”) dalirt vom 13. Mürg 1863 
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St. Pöltner Diöcefe, dag fich derzeit noch in Krems befindet. Mein Herr 
Nachfolger im bifchöflichen Amte zu St. Pölten ſoll frei nad) eigenem 
beiten Ermeſſen, jedoch nach früher eingeholtem Rathe des hochw. Domcapitelg 
über die Art und Weife, wie mein Nachlaß zum Beſten de genannten 
Knabenfeminars zu verwenden wäre, verfügen. . . ch vermache als An- 
denfen meinem WBeichtvater dem hochw. Herrn Domcapitular Ignaz Cha- 
laupka, dem ich zugleich für die vielfeitigen mit Liebe geleifteten Dienfte 
nochmal innigſt danke, meinen jchönften PBontifical-Fingerring (1 Topas 
mit 12 Brillanten und zwar gefaßt), ein Geſchenk Ihrer Majeftäten des 
gütigften Kaiſers Ferdinand und der frommen Kaijerin Maria Anıa ; 
demjelben als Executor testamenti die goldene Dofe. (Folgen Andenfen 
an Weihbiſchof Dr. Johann Kutjchker, Prälat Joſeph Columbus in Wien, 
den Conſiſtorialkanzler Joſeph Zehengruber zu St. Bölten ꝛc.) .. Mei— 
nem Herrn Secretär und Geremoniär Ferdinand Kruckerer find 200 ft. 
De. W. als Legat auszuzahlen. Als Legat vermache ich noch dem Inſti⸗ 
tute der Englischen Fräulein in St. Bölten Zweihundert Gulden De. W., 
dem hierortigen Taubſtummen⸗-Inſtitute Zweihundert Gulden De. W., fer 
ner den Kloſter der ehrw. B. P. Franziscaner allhier 100 Gulden De. 
W., und den barmberzigen Schweftern (Töchter der chriftlichen Liebe) im 
hierortigen Stadtſpitale 100 Gulden De. W.“ (Folgen Penſionsbeſtimmun⸗ 
gen). Alle Legate Hat der Univerſalerbe zu berichtigen, und was die 
gejeglichen Beftimmungen fordern, dem Hierortigen Armeninftitute und 
andern Fonds zu verabfolgen. . . Meine Tagebücher follen nach meinem 
Tode jogleich verbrannt werden. . . Schließlich danke ich innig und herz— 
lid) den geliebten Herren Mitgliedern des hochw. Domcapitels, den Her- 
ven Prälaten und Ordensvorjtehern, Referenten, Seminarvorjtänden, Pro⸗ 
fefjoren und Allen, die mir Gutes gethan, Dienfte geleiftet, die Mühen 
im Weinberge des Herrn mit mir getheilt, inZbejondere denen, die mich 
auf meinen Bifitationgreifen mit jo großer Freudigkeit des Herzens be- 
gleitet und die Geſchäfte der Kanzlei beſorgt; Allen, die an meiner lang- 
wierigen Krankheit Herzlichen Antheil genommen und mitgebetet haben. 
Der Herr vergelte ihre Xiebe und jegne fie, die Stadt St. Pölten und 
meine ganze geliebte Diöceje. (Folgen Segenswünſche für das allerhöchite 
Kaiſerhaus).“ 


Der Geſammtwerth der Fahrniſſe des ſeligen Biſchofs wurde auf 
10.000 ft. geſchätzt. 


Einer Sage zufolge joll der legte Propft des aufgehobenen Chor⸗ 
berrenftiftes St. Pölten, der dem Bilchof der neuerricteiin Wir Es 





Joſeph Feßler, 
eilfter Bilchof don. St. Pölten. 


1865 — 1872. 


8. 116. 
Sedisvacanz. 


Nach dem Tode Feigerle's blieb das Bisthum durch beinahe zwei 
Jahre unbefegt. Während der Sedigvacanz verwaltete der infulirte Prälat 
und Domfjcholafter Ignaz Renoth das Amt des Kapitular-Vicariates. Die 
Wahl des Domcapitel3 hatte jich für ihm entjchieden, weil Domprobft 
Franz Werner kränklich war und für die practifchen Geſchäfte, welche ei— 
nem Generalvicar obliegen, minder geeignet jchien. 

Während der Sedigvacanz fiel die dritte Säcularfeier des Schlußes 
des Concils von Trient. Se. Eminenz der Cawinal Fürjterzbiichof von 
Wien erachtete es den Bedürfniffen der Gegenwart entjprechend, jenen Tag 
durch eine firchliche „seierlichkeit zu bezeichnen und erließ ein eigenes Hir- 
tenjchreiben an den Klerus der Wiener Erzdiöcefe, welches auch den Seel- 
jorgern der St. Böltner Diöceſe mit der Aufforderung mitgetheilt wurde, 
ſich dieſer Firchlichen Kundgebung des hochw. Metropoliten der Wiener 
Kirchenprovinz anzufchließen. Die :yeierlichleit fand am 8. December 
1863 ftatt. °) 

Das vom h. apoit. Stuhl approbirte neue Officium fammt Miſſa 
am Feſte der unbefledten Empfängniß der allerjel. Jungfrau und Gottes- 
mutter Maria wurde ſammt apojt. Breve vom 25. Sept. 1863 dem Clerus 
mitgetheilt und dag bisherige (bereits in die neue Auflage des Proprium 
Officiorum atque Missarum diecesis S Hippolyti aufgenommene) Of— 
fieium famnt Meſſe als aufgehoben erklärt.) Desgleichen wurde Der 
„Syllabus“ d. i. das Verzeichniß der vorzüglichiten Zeitirrthümer mit 
der päpjtl. Encyclik vom 8. December 1864 dem Clerus mitgeteilt. °) 

Zur Unterftügung der vom patriotifchen Hilfgvereine in Wien ein» 
geleiteten Sammlung milder Spenden für die (in Schleswig-Holftein) ver- 


s 


— 





) &urr. v. 16. November 1868. 
2) &urr. dv. 16. November 1863. 
») &urr. 8. Februar 1865. 
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wunbeten Krieger und für die Witwen und Waifen der Gefallenen wurde 
der Seelſorgsclerus ähnlich wie im Jahre 1859 (gelegentlich des Krieges 
in Italien) aufgefordert. ) 


8. 117. 
Ernennung Feßler's zum Biſchof. 


Da der Prieftermangel in der Diöcefe St. Pölten fortdanerte 
und die gewöhnliche Ordinntionszeit heranfam, ohne daß die verwaiste 
Didcefe ſich eines Oberhirten erfreute, jo kam der Capitular-General-Bi- 
car ben bejtehenden kirchlichen Vorfchriften gemäß beim H. apoft. Stuhle 
um die Vollmacht ein, wegen Ertheifung der höheren Weihen durd) einen 
ber hoch. Herren Biſchöfe das Weitere vorfehren zu dürfen und wendete 
ſich bittlich an den hochw. Herrn Weihbiſchof in Wien, Dr. Johann 
Kutſchker, welcher im Juli 1864 die Ordinationen in St. Pölten vor- 
nah. ?) Endlich erfolgte am 27. September 1864 die Ernennung eines 
nenen Biſchofs in der Perjon des Dr. Joſeph Fehler. 

Feßler wurde am 2. December 1813 zu Lohau in Vorarlberg ge 
boren. Seine Eltern waren einfache chriſtliche Laudleute. Da der Knabe 
auferordentliche Fähigkeiten zeigte, fo bereitete ihn fein Katechet auf das 
Gymmafium vor, das er zu Feldkirch abfofvirte. Die PHilojophie begann 
er am Lyceum zu Salzburg und beendigte fie an der Univerfität zu Inns— 
bruck. Als Fachſtudium wählte er Anfangs das Jus, wandte fid aber 
1833 der Theologie zu, die er im Priefter-Seminar zu Brigen hörte. 
Während der vier Jahre feines Aufenthaltes daſelbſt erregte fein Talent, 
fein Fleiß und feine fittliche Haltung die Aufmerkſamkeit des Fürſtbiſchofs 
Galura, welcher ihn bald nach der Ordination — im Jahre 1837 — 
in's Zrintaneum nad) Wien ſchickte, damit er den Doctorgrad der Theo— 
logie nehme. Diejem Wunfche feines Oberhirten hatte Fehler bereits 1841 
Genüge geleitet. Nun kehrte er wieder in die Tiroler Berge zurüd, und 
tradirte durch 11 Jahre Kirchengefhichte und Kirchenrecht im Brixner Se- 
minar, wo damals aud) die Profefjoren Gaffer und Rudigier tätig wa— 


) Eure. 18. Februar 1864. Zur Belohnung der Thätigfeit des Clerus bei 
der Sanımlung in Jahre 1859 erhielten mehrere Geiftlihe Ordensdecorationen und 
Belobungen und zwar: Emerich Dorner, Dedant zu elmsburg das Nitterfreuz 
bes Franz Jojeph Ordens; Franz Neufler, Pfarrer zu Hafnerbach, das goldene Ber- 
dienftfreug mit der Krone. Belobt wurde der Coop. Dieil zu Haag. 

») Eur. 13. Juni 1864. 
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ren, mit denen er in den intimften Freumdfchaftsverhältniffen lebte. In 
diefe Zeit fällt jein eingehendes patriftiches Studium; ala Frucht desſel⸗ 
ben erfchienen feine „Institutiones Patrologie“, welche in literarifchen 
Kreifen mit großer Anerkennung begrüßt wurden. Das Jahr 1848 trieb 
Feßler auf das Feld der Politik, indem ihn das Vertrauen feiner Landsleute 
als Abgeordneten in die Baulsfirche nach Frankfurt am Main entjandte. 
Als im felben Jahre die deutjchen Kirchenfürsten fie) zu Würzburg über 
firchliche Angelegenheiten beriethen, ließ fich der vom Alter gebeugte Fürft- 
biſchof Galura daſelbſt durch Feßler vertreten, ebenfo 1850, wo die öfter- 
reichiichen Biſchöfe in gleicher Abficht in Wien ſich verfammelt Hatten. 
Bei diefer Gelegenheit mochte man fein theologisches Willen und 
feine practifche Verwendbarkeit fennen gelernt Haben. Genug, zwei Jahre 
ſpäter docirte Feßler Kirchengefchichte an der „Alma Mater“ in Wien, 
und bald fungirte er auch als Studien-Director in Frintaneum, und als 
Hofcaplan ander Burgfapelle. — Das mit dem heil. Stuhle geichlofjene 
Concordat ſchuf an der Wiener Univerfität eine Lehrkanzel des Decretalen- 
Rechts, und als Profeſſor dafür wurde Feßler bejtimmt. Um mun in dies 
fer Hinficht aus der Quelle zu fchöpfen, ging er 1856 nad) Rom und 
in demjelben Jahre noch nad) Wien zurüd, wo er den genannten Gegen 
ftand bis 1861 lehrte. Bei dem erjten Brovinzial-Concil der Wiener 
Kirchenprovinz 1858 verjah er die Gefchäfte eines Promotors, und au 
Anerkennung dafür erhielt er am Wiener Metropolitancapitel ein Ehren— 
canonicat. In Wien wurde aud) die jchriftjtellerifche Thätigkeit fortgeſetzt. 
Ein Abriß der Ktirchengeichichte für Obergymmnafien, Abhandlungen über 
das Concordat, das Firchliche Bücherverbot, den canoniſchen Proceß, Die 
Vroteftantenfrage, die Miſchehen u. ſ. w. kamen durch Drud in die Defe 
fentlichfeit, Arbeiten, welche ſämmtlich durch Klarheit und Tiefe ſich aus— 
zeichnen. — Yuf den Wunſch Bin IX. begab fich Feßler 1861 nad) 
Rom, wurde in dieſem Jahre päpftlicher Hausprälat, und im Frühjahre 
1862 traf ihn dafelbft die Nachricht, daß ihn Se. Majeſtät der Kaiſer 
zum Weihbiſchof von Feldkirch (in Vorarlberg) ernannt habe. Im ons 
ſiſtorium vom 7. April 1862 präconifirte ihn der heil. Vater als Biſchof 
von Nyfja i. p. und beſchenkte ihn bei diefem Anlaffe mit einem Pa— 
ſtorale. Mit diefem Zeichen päpftlicher Huld eilte er nad) Brixen, wo 
ihn jein Freund, Zürftbiichof Gaifer, am 18. Mai die bijchöfliche Weihe 
ertheilte. — Kein volles Jahr noch feitete er die Gejchäfte des biſchöfli— 
chen Vicariates in Vorarlberg, als Fehler neuerdings nad) Rom mußte, 
dießmal als Ablegat der Öfterreichifchen Regierung wegen einigen Abän— 


derungen des Concordates. Ob und in wie weit dieſe MKHHo vun Su 
—X 
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jolg begleitet war, können wir nicht angeben. Eine Aeußerung, welche ber 
heil. Vater bei dieſen Unterhandlungen zu Fehler gemacht haben joll, laßt 
das Gegentheil vermuthen.‘) Im März 1864 Eehrte er wieder nad) Feld⸗ 
fird) zurück. Bevor er von da ſchied, veröffentlichte ex ein ascetijches Wert- 
chen des Bartholomäus a Martyribus, weiland Erzbiſchofs von Braga 
in Portugal, unter dem Titel „Stimulus pastorum.“2) — In Anerfen- 
mung feiner Verbienfte und diplomatiſchen Mifjionen ) wurde Fehler am 
28. September 1864 von St. Maojeftät dem Kaiſer zum Biſchof von St. 
Pölten ernannt. 

"Nicht ohne Bangen verlieh Feßler jeine Heimat, um in ein fremdes 
Sand zu ziehen, wo ev jajt Niemand kannte und über Land und Leute 
nicht orientivt war. „Mit fünfzig Jahren“, ſchrieb er jelbit, „lernt man 
das auch nicht mehr leicht und auf fremden Rath geſtützt eine Diöceſe zu 
regieren, hat feine Gefahren.“ ) Um fih Muth und Vertrauen zu holen, 
pilgerte er nad) Maria Einfiedeln, das ex überhaupt gern befuchte. 

In der Dibeeſe St. Pölten wurde die Ernennung des neuen Bir 
ſchoſs mit Beifall aufgenommen. Das Domkapitel begrüßte dieſen aller- 
höchſten Act der Gnade Sr. #. f. apoft. Majeftät mit der innigſten Freude 
und dem lebhafteften Danke, weil hiermit die troftvolle Hoffnung ſchon 
Am Voraus zur Gewißheit geworden, daß durch die Erhebung Feßler's 

auf deu biſchöflichen Stuhl von St. Pölten, biefer Diöcefe wieder ein 

gütiger Oberhirt, ein kräftiger Beſchützer der Kirche und ihrer Rechte zu 

Theil werde, da der Auf von deffen ausgezeichneter Frömmigkeit, tiefer 

Gelehrſamkeit und erhabenen Verdienfte ſchon längft befannt jei.°) 

Indeß verzögerte fich feine Ankunft in St. Pölten, da erft am 27. 

März 1865 die Präconifation erfolgte. Nachdem Fehler am Dftermontag 

1865 in einer Predigt von Feldkirch und den Gläubigen Vorarlbergs Ab- 

ſchied genommen Hatte, reifte er an feinen neuen Beftimmungsort ab. 

Vertreter des Clerus und der Gemeinde St. Pölten waren ihm theils bis 

Linz, theilg bis am die Gränze des Bisthums entgegengeeilt und am 29. 

Aprit fuhr er durch die feftlich geſchmückten Straßen der Stadt St. Pölten 

unter dem Geläute der Gloden zur Domkirche. Mit folder Herzlichfeit 


). Die Verhandlungen zwiſchen der öfterreichifchen Regierung und dent heit. 
Stuhle. Geprüft und beleuchtet von einem deutſch Ei Staatsmann. Mainz, 1863. 
1874. *) Erdinger, Joſeph Fehler, Biſchof von St. Pölten. Ein Lebensbild. Brigen 

7 


2, Scyon feine Gologen im, Seinaneum beeichneten Fehler (cherzwetſe als 


„Diplomaten“ (Erdinger a. a. O. ©. 


+) Erdinger, Feßlers —S 2 230. 
) Schreiben des Domcapitels an Fehler ddo. 4. November 1864. 
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war vielleicht noch Feiner feiner Vorgänger empfangen worden, obwohl 
ihn eigentlich jehr Wenige von Perſon kannten. Abend? war die ganze 
Stadt beleuchtet. Tags darauf, es war der zweite Sonntag nad) Dftern, 
fand die feierliche Inthronifation ftatt, welche nebſt zahlreichen Prieſtern 
der Statthalter von Nicderöfterreih, Graf Chorinzky, Deputationen des 
Wiener und Linzer Domcapitel3 und andere Notabilitäten mit ihrer Ge— 
genwart verberrlichten. Die Iateinische Anfprache an den Klerus und die 
deutiche an das Volk machte den beiten Eindrud. 


8. 118. 
Feßler's kirchlich-politiſche Thätigkeit. 


Feßler verſtand es, die gefährliche Klippe, nämlich das Fremdſein 
in der Diöceſe, mit practiſchem Talente meiſterhaft zu umſchiffen. Er be— 
gann ſeine biſchöfliche Thätigkeit damit, daß er die ganze Diöceſe noch 
im erſten Jahre durchreiſte und auf den größeren Stationen den Clerus 
des Decanates um fich verſammelte. So lernte er Land und Leute fen- 
nen. Bereit? am 11. September konnte er fchreiben: „Meine Bereifung 
der ganzen Didcefe iſt glüctich vollendet. Ich bin bis an die mährifche, 
böhmiſche und fteirifche Grenze gefommen, Habe 34760 Perfonen gefirmt 
und zahllofe Leute kennen gelernt. Gottes Hand hat mich geleitet. Er fei 
gelobt.” ?) Diefe Art der Bereifung ſetzte er auch in den folgenden Jah. 
ren fort, nur nicht fo jchnell, indem er nämlich größtentheils auf größe- 
ren Pfarreien Firmungsſtationen hielt. Gelegentlich der canonijchen Bifi- 
tationen widmete er die freie Zeit dem Studium der Pfarrarchive und 
Memorabilienbücher, und gewann dadurch Detailfenntniffe in der Vor— 
geſchichte des Bisthums, um die jeder eingeborne Diöceſan ihn beneiden 
mochte. ?) 

Für die Förderung des Tatholischen Lebens in der Diöceſe jorgte 
er durch die Einführung des Gebets-Apoſtolates,“) durch) Anordnung öf- 
fentlicher Gebete aus Anlaß der Bedrängniffe des h. Vaters und der täg- 
(ihen Collecte pro Papa in der 5. Mefje;‘) durch Abhaltung de vier: 


' Erdinger a. a. D. ©. 134. 
2) Bon ihn ging die erfte Anregung zur Bearbeitung einer Diöceſangeſchichte 
aus, Ina bon feinen biöherigen Biographen überjehen wurde. (Vgl. Vorrede dicjes 
uches. 
) Curr. 28. Jänner 1868. 
*) Eurer. Nr. 11. 1870. 


— 

ven gefüllt, die Beichtſtühle wurden aufgeſucht und bie Sammhung für 
heit, Vater fiel immer deichticher aus, — Zur Förderung ber religid- 
Vereine wurde ein Didcefan-Vereing-Comit& ernaunt.) 

2 Bifhof {ah er auf genaue Befolgung ber Vorfchiften bes Pro- 
Goncils; insbeſondere waren ihm die langen Beintleider, welche 
cil verboten worden waren, ein Greuet in den Yugen.s) Ebenfo 
hielt ex auf pünltliche Beobachtung des römischen Mitus bei allen 
hen Functionen. Den Clerikern ber niederen Weihen verbot er ftrenge 
einem Hochamte ala Subbiacon zu fungiren oder Dalmatil und Ma— 
nipef zu tragen.) Er ſelbſt pontificiete ſehr gern, und vermehrte bie vor. i 
üblich geweſene Zahl ber biſchöflichen Hochämter. obwol er gar fein mufifali- 

Gehör und eine kreiſchende Stimme hatte. Er war auch fein Prediger, 
da ihm ſowohl Organ als Uebung ſehlte; indef kam er feiner apoſtoli— 
jchen Pflicht nach und prebigte an hohen Zeiten, auf ben Bifitationsreifen, 
und and) manchmal während der Faſtenzeit. Wer feine überaus popnlär 
gehaltenen Predigten hörte, hätte nicht geglaubt, daß ein Gelehrter von 
der Kanzel ſpreche; aber eben dieje Einfachheit des Wortes gefiel dem 
Volke. 

Nicht minder populär waren ſeine Hirtenbriefe. In einem dere 
felben behandelte er den Gehorjam, welchen der Katholik jeiner Kirche 
ſchuldig jei, und wie ſich derjelbe in der Gegemvart durch die treue Ber 
obachtung ihrer Faſtengebote manifeftire;?) in einem andern behandelte er 
die vierzigt Faſte;) wieder in einem andern warnte er das Volf vor 
den Verführern, die da jagen, im Lichte der neuen Zeit gelte das alte 



















Curr. 4. Februar 1968. 
ctober 1367 und 23. Jünner 1869. 
April 
*) Curr. Wr. 1, 18 
Turch ein Cirfular vom Jahre 1869 rief er dein Clerus die Gejege und 
Verordnungen ovinzial Concils, jo weit fie ſich auf das geiſtliche Le- 
ben uud fihten dezogen, ins Gedächtniß 













) Pirtenbrüf dv. 20. Februar 1867. 
*) 6. Jänner 1866. 
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Zeug der Fatholifchen Kirche nicht mehr, man müſſe mit der Zeit fort- 
fchreiten u. dgl.; ) wieder ein anderes Mal forderte er zur Buße und 
Belehrung auf; ?) fein Tester Hirtenbrief handelte über die Heiligung der 
Sonn= und Feiertage. *) Ueberhaupt wurde er nicht milde, feine Heerde 
auf guter Weide zu erhalten, fie zu mahnen, zu warnen, zu bitten, den 
Wölfen in Lammezfellen fein Gehör zu geben. Das Feithalten an dem 
Mittelpunkte der katholischen Einheit, dem römischen Papſte, jomwie an den 
Biſchöfen und Prieftern ftellte er al3 Grund» und Kennzeichen der heiligen 
fatholifchen Religion auf. In einem eigenen Hirtenjchreiben munterte er 
die Gläubigen auf, den vom heil. Vater für die Dauer des Eoncil2 ver- 
Tiehenen Jubelablaß zu gemwinnen.*) Als das Oberhaupt der Kirche „durch 
einen zum Himmel fchreienden Rechtsbruch“ in der Hauptjtadt der katho— 
liſchen Ehrijtenheit gleich einem Gefangenen behandelt wurde, ordnete er 
bejondere Gebete an; 5) anläßlich des Papſt-Jubileums Pius IX. erklärte 
er den Gläubigen die päpftliche Unfehlbarkeit und entfräftete die dagegen 
vorgebrachten Einmwürfe.®) 

Am meiften intereflirten ihn alle Proceſſe, welche bei dem bijchöflichen 
Ehegerichte anhängig gemacht wurden. Er durchlas in der Negel die Acten 
und führte öfter jelbjt im Ehegerichte dag Präſidium. — Auch alle Dis- 
ciplinargegenftände, joweit fie den Clerus betrafen, behielt er fich jelbft 
vor und legte jo manche Conflicte und Uebelſtände durch eigenhändig ge- 
jchriebene Briefe bei, wo unter andern Umständen vielleicht ganze Acten— 
bündel erwachjen wären. — In einer Anſprache an den Clerus verbreitete 
er fich über die eifrige und nach paftoralen Grundjägen eingerichtete Ad- 
miniftration de3 5. Bußfacramentes. 7) Für die Zeit feiner Abweſenheit 
während der Dauer de3 vaticanijchen Concils bejtellte er den Domdechant 
Renoth als Generalvicar, Tieß ſich übrigens über Alles nach Rom Bericht 
erftatten und die wichtigen Acten nachjenden, jo daß er eigentlich auch in 
diejer Zeit die Diöceſe regierte.) — Als er nach feiner Rücktkehr ſich 
überzeugte, daß in der Stadt Krems, wo bisher das bifchöfliche Knaben— 
jeminar ich befand, ein derart Tiberaler Geift herrjchte, daß man gleich: 
ſam ihm zum Hohn den Altkatholiten Michelis an demfelben Tage zu 
einem öffentlichen Bortrage nach Krems lud, wo Fehler in dieſer Stadt 


') Hirtenbrief v. 23. Jänner 1869. 

2) 9, Februar 1871. 

s) 18. Jänner 1872. 

9 30. Juni 1869. 

3) 4. October 1870. 

e) 24. April 1871. 

7) 4. März 1872. 

°) Nenoth ftarb am 4. Mai 1870, während Tehler nad, in Rom wer. 
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weilte, beeilte er ſich alle Anftalten zu treffen, dab das Knabenſeminar 
‚von bort nach Seitenftetten transferiert wurde, wo ein gut geleitetes Be- 
nedietiner⸗Gymnaſium fich befindet. — Große Vorficht ‚gebrauchte er, daß er 
nicht einem Unwürdigen die Hände auflegte. Daher conferirte er vor Er- 
theilung der Höheren Weihen mit den Seminar-Borjtänden und gab denen 
turzweg die Entlaffung, gegen welche ſchwer wiegende Bedenken geäußert 
wurden.) 

Noch mehr als durch eigentlich bifchöffiche Functionen wurde feine 
Thätigfeit auf dem Felde der Kirhenpolitif in Anfpruch genommen, 
ein Feld, dem er ganz gewachien war. Die Zeit, in welder Fehler 
lebte, heiſchte einen ſolchen Mann. 

Nach dem Jahre 1860 machte ſich in Folge des erlaſſenen Oe— 
tober-Dipfoms und ber bemjelben folgenden Februar und December- 
Patente in allem öfterreichijchen Provinzen, bejonders im Stronlande 
Defterreich, zu welchem die Didcefe St. Pölten gehört, ein rühriges 
politisches Leben tennbar. Fehler belehrte feine Bisthumsangehörigen 
über die vorzunehmenden Landtagswahlen. „Wählet Männer,“ rief 
er ihnen zu, „die ihe kennet als von wahrer Frömmigkeit durchdrungen, 
Männer, die ſittenrein, mäßig, ſparſam, wohlgeordnet im eigenen Haus- 
hatte, Aug, beſonnen und einfichtsvoll find. Wählet Männer von ent- 
ſchiedenem Character, Männer, die, aus dem Wolfe hervorgegangen und 
mitten im Volke ftcehend, die wahren Bedürfniſſe des Volkes kennen, und 
im Sinne derer, die fie gewählt haben, ſprechen und Handeln.“ Schließlich 
machte er auf die bei Wahlen vorfommenden Schlagworte aufmerkſam 
und mahnte, daß Jeder fein Wahlrecht ausüben folle.2) 

Die Nothivendigfeit und den Werth der Preffe erfeimend, veran- 
laßte Feßler den Ankauf des „St. Pöltner Boten,“ welcher jeit acht 
Jahren beftand und vom 2. Juli 1868 an als politiihes Wochenblatt 
mit confervativ-fatholifcher Richtung erſchien. Frei von Parteileidenfchaft 
und auf dem Standpunct der Tatholiichen Kirche ftehend, welcher der 
weitaus größte Theil unferes engeren Vaterlandes angehört, veriprach die 
nene Redaction in ihrem Programme die Tagesercignifje und die wich» 
tigften politischen ragen auf eine für die weitejten Kreiſe faßliche Weije 
zu erörtern. Die katholiſche Partei erhielt jo ein Drgan, in welchem 
fie ihre Grundſätze ausſprechen und vertheidigen konnte. Bald darauf 
erſtand zu Krems ein ebenbürtiger Kämpe, das „Kremſer Volksblatt,“ 


Erxdinger a. a. D. ©. 192. 
») Hirtenbrief v. 12. Jänner 1867. Bald darauf (20. Februar) annulirte der 
Landtag Fehlers Wahlrecht als Bejiger von Dgenburg. 
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welches in einer eigenen, einem katholiſchen Priejter gehörigen Druckerei, 
gleichfalls als Wochenblatt erjchien und viele Abonnenten gewann. !) 

Zwar ohne Mitwirkung Feßler's, aber mit feiner Billigung fam im 
Spätherbjt 1868 ein katholiſches Caſino in St. Pölten zu Stande, als 
Sanmelpunct der conjervativ-fatholiichen Elemente aus der Stadt und 
Umgebung. Dergleichen Caſino entitanden auch an anderen Orten der 
Didcefe, wie zu Krems, Waidhofen an der Ibs, Amitetten, Haag, 
Valentin, Oberndorf, Kirchberg an der Pielach, Schwarzenbach, Burg- 
Ichleunig, Kottes, Gars, Gföhl ꝛc. und entfalteten eine größere oder 
geringere Thätigkeit, beſonders gelegentlich der Wahlen. 

Man kann überhaupt kühn behaupten, daß Feßler bei allen wichtie 
tigen Tagesfragen, insbejondere bei den Conflicten, welche durch die ein» 
jeitige Aufhebung des Concordates fich ergaben, gleichjam die Initiative 
und Directive gab, wie man kirchlicher Seitz fich zu benehmen ‘Habe, um 
dem Kaiſer zu geben, was des Kaifers ijt, ohne Gott zu nehmen, was 
Gottes ift. Wie bereit erwähnt, geſchah dies gelegentlich der Proclamir« 
ung der interconfejjionellen Gefege und nad) Aufhebung der geiftlichen 
Ehegerichte. — In ähnlicher Weife that er dies bei der ſchonungsloſen 
Einführung der confeffionzlofen Schulen (fiehe 8. 122), und bei der ange- 
drohten Abnehmung der Matrifelführung. Als nach) dem Landesgejee vom 
21. Februar 1870 das Vermögen der bisherigen Pfarr-Armeninftitute in 
die Verwaltung der Gemeinde überging, verordnete er die Einführung 
eines kirchlichen Armeninftitutes für Pfarrarme.2) — Wo urrenden 
und Hirtenbriefe nicht augreichten, belehrte er feinen Clerus und das 
große Publicum in jchnell concipirten Broſchüren. So edirte er 1869 
das Schriftchen: „Stand der Frage wegen der pfarrlichen Tauf-, Zraus 
ungs- und Sterbebücher in Defterreich”, worin er die Meatrifelfrage hi— 
ftorifch und practifch darftellte und die Regierung vor einer unabjehbaren 
Neihe von Verwicklungen warnte, wenn fie den in der Minifterial = Ber- 
ordnung vom 1. Juli 1868 betretenen Weg verfolge.?) Bon jeinen treff- 
lichen Schriften über die Unfehlbarfeit des Papſtes wird weiter unten 
($. 124) die Rede jein. 

AS im Reichsrathe der Antrag geftellt wurde, daß die Behörden 
gegen den Mißbrauch der Kanzel die beftehenden Strafgefege handhaben 





) Zofeph Kingl, der rührige Unternehmer, errichtete jeit 1873 cinen fatholi- 
ihen Preßverein der Diöcefe St. Pölten, weldyer bereits 2764 Mitglieder zählt und 
jährlich 28000 Monatshefte abfekt. 

2) Curr. 14. December 1871. 

2) Wien und Gran, Sartori 1869. 





en der Ben Eee mi a 
ciürte bie gefährlichen Paragraphe, munterte 






Da Indeß Hatte unter feiner Re— 
ng fein Diörefanpriefter vor die Schranten bes Gerichtes zu treten. 


Fehler ſelbſt comeipirt.‘) Die Laienadreffe zählte 52.152 Unterichriften. 
In ähnlicher Weije wurde auc das 2öjährige Pontificat des heil. Vaters 
im der Didcefe auf würbig Fromme Weije begangen, und eine Deputation 
ans Geiftlihen und Laien — legtere vom Adel bis zum Banernftande 
vertreten — brachte die Wünfche und Liebesgaben des St. Pöltner Spren- 
gels in den Vatican. — Von Fehlers Romreifen wird eigens die Rede jein. 

Trotz feines ftarfen Körperbaues war Feßler eine mobile Natur. 
Oft und oft brachte ihn der Eilzug der Gijenbahn nad) Wien, um per: 
ſönlich anzufragen oder Aufſchlüſſe zu ertheilen, oder er befuchte einen 
feiner hochwürdigen Herrn Golfegen im kirchlichen Oberhirtenamte oder 
er unternahm eine Firmungsreiſe und dgl. So befuchte er das Stift 
Geras gelegentlich der Seligſprechung der zwei Prämouſtratenſer Adrian 
und Jacob im Juni 1868, das Kloſter Eggenburg gelegentlich der Selig: 
ſprechung des Clemens Hofbauer am 15. November 1871. Mit Freude 
eifte er in die entlegenften Gegenden der Diöceſe, um die nenerbanten 
Kirchen zu Schwarza (5. Juni 1866), Tbergrünbach (9. Juni 1869), 
Raupen (26. October 1870), zu confecriren. 


') Cure. v. 21. März 1872, 

N 22. pebruar 1870. 

" Diejelbe beftand aus den Herren Franz Zenottv, Domſcholaſter in St. Böl- 
ten, Paul Urlinger, Pfarrer in Scheibbs, L. Lindermann, Brivarier in Herzogenburg 
und Ferdinand Steinlesberger, Wirgjaafisbeiger a  Mlbarisberg, 


+ Mitgetpeilt von Erdinger a. a. D. ©. 
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8. 119. 
Einweihung der Didcefan-Tanbitummen-Anftalt. 


Im Jahre 1840 gejchah die erfte Anregung von Seite der Regies 
rung, daß alle Lehrer und Katecheten die geiftige Ausbildung der Taub⸗ 
ftummen ich follten anlegen fein laffen. Drei Jahre fpäter fam der directe 
Auftrag nach St. Pölten, im Einvernehmen mit dem Kreisamte die nö— 
thigen Verfügungen zur Errichtung eines Taubftummen-Inftitutes für die 
Diöcefe zu treffen.?) Auf Befehl des Biſchofs Buchmayer bildete fich cin 
Comits, weches am 5. Februar 1844 feine erjte Situng hielt und über 
Ausmittlung einer paſſenden Localität, Unterbringung der Zöglinge, Her- 
beilchaffung der Lehrmittel conferirte. Es fand fich ein Priefter und ein 
Lehrer, melche an ber Wiener - Anftalt fich die nothwendigſten Kenntniſſe 
für den Unterricht und die Erziehung der Taubftummen erwarben. ?) 

Am 1. November 1846 wurde die neue Anftalt mit 3 Zöglingen 
eröffnet, und den Alumnen des vierten Jahrganges Unterricht in der 
Tanbitummenfprache gegeben. Die Sammlungen in der Diöcefe und bei 
den hohen n.=d. Ständen brachten in furzer Zeit ein Stammcapital von 
11480 fl. zufammen.3) Seit dem Jahre 1848 floßen die Gaben fpärlicher, 
jo daß in dem Zeitraume von 1846—1861, alfo innerhalb 15 Jahren, 
nur 31 Böglinge in der Anftalt unterrichtet wurden. Die Zöglinge, 
deren Anzahl zu gleicher Zeit nie die Zahl 9 überftieg, bewohnten ein 
Zimmer, welches als Speife,- Schul,» Spiel- und Schlafzimmer diente. 
Lehrer Zimmer! widmete feine freien Stunden dem Unterrichte der taub- 
ſtummen Zöglinge und der Katechet forgte in wöchentlichen zwei Stunden 
für deren religiöfe Ausbildung. Kleidung, Wäjche und Schlafutenfilien 
bezogen die Zöglinge von ihren Eltern. 

Mit dem Jahre 1861 trat eine Aenderung in der inneren und 
äußeren Leitung der Anftalt ein. Ein mit Bewilligung und Subvention 
des hohen Minifteriums an der Taubſtummen-Anſtalt zu Prag gebilde- 
ter Didcefan Priefter, Friedrich Heger, wurde als Katechet und Leiter der 





') Regierung 14. Mai 1843. Vgl. Curr. v. 24. Februar 1844. 

*) Diefe zwei Männer waren Hr. Zofeph Zimmerl, Yaftoralprofefior zu St. 
Pölten und defien Bruder Leopold Zimmerl, Lehrer an der Hauptfchule zu St. Poöl⸗ 
ten. (Curr. dv. 24. September 1846.) Später übernahm die Stelle eines Katecheten 
Domcurat Rudolph Hausmann. 

2) Curr. v. 8. September 1848. 


652 ' 
Anſtalt angeftellt, deffen einziges Amt in dem Unterrichte und in der Be- 
auffichtigung der Taubftummen beftand. Es wurde in einem Privathauſe 
eine größere Zocalität gemiethet, im welcher ſich zwei geräumige Schlaf- 
zimmer für Knaben, eine Schule, und ein eigenes Arbeitszimmer für 
Mädchen befand, (feit 1861 wurden nämlich auch taubftumme Mädchen 
aufgenommen). Nebſt dem Satecheten wohnten in der Anftalt zwei Dienft« 
boten und eine Lehrerin, und das Haus wurde mit eigenen Einrichtungs« 
ftücen für Zimmer, Schule und Küche verfehen. Täglich) wurde in 9 Stune 
dem Umterricht erteilt‘) Die Anzahl der Knaben ftig auf 15, jene der 
Mädchen auf 14. Bon mim an wurde die Anftalt häufig von Privat 
perſonen jeglichen Standes befucht, wodurd die Theilnahme für die un— 
glücklichen Taubftummen wuchs, indem fie fich von deren Leiftungen über- 
zeugten. Die ehedem fo verborgene Anftalt trat jofort als eine Art Mert- 
würdigfeit der Stadt in die Deffentlicheit. Fremde, die nach St. Pölten 
kamen, jtatteten ihr einen Beſuch ab, Bälle und Concerte wurden zum 
Beften ber Anftalt von ber Bürgerſchaft arrangirt, und in den Pfarr- 
firden der Diöcefe Opfergänge für die Tauftummen gehalten. 

Da das Wiener Inftitut den Anfragen um Aufnahme der Taub-⸗ 
ſtummen aus allen Ländern Dejterreich® nicht genügen konnte, jo drückte 
die fm. ö. Statthalterei ihren Wunjch aus, daß in St. Pölten ein 
eigenes Inftituisgebäude für Taubſtumme der Didcefe errichtet werde. 
Auf Vorfchlag des biſchöflichen Confiftoriums wurde das Haug Nr. 207 
in der Kloſtergaſſe zu St. Pölten 1864 angefauft und zu Inſtitutszwecken 
adaptirt. Am 8. November 1865 weihte Biſchofe Fehler das neue adap- 
tirte Gebäude jelbft ein und befundete in der Feſtrede feine herzliche Freude 
über das nun fertig gewordene Aſyl Hilfefuchender Taubftummen. Die 
neue Hausfapelle ließ er am 28. Dctober 1868 durch den Domdechant 
Ignaz Renoth einwerhen.?) Seitdem hat ſich das Taubjtummen-Inititut 
weſentlich gehoben.) Fehler war dem genannten Inftitute von Anfang 
am ſehr geneigt, zahlte für einen Zögling alljährlich den vollen Verpflegs- 
betrag, machte den Taubſtummen zum Nicolaus- und Weihnachtsfejte aller- 
lei Geſchenke, wohnte ftets den öffentlichen Prüfungen der Taubftummen 
bei und gedachte ihrer noch in feinem Teftamente. 


H Hippolntus 1862. Geſchichtliches über die Diöcefan Taubftummen Anftalt, 
von friebrich Heger. 

») Eitfter Prüfungsbericht des biſchöſlichen Diöceian Taubftummen » Juſtitutes 
zu St. Pölten. 1872. 


) Gegenwärtig find drei Didcefanpriefter an dem Inftitute angeftellt. 
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8. 120. 
Das Unglücks-Jahr 1866. 


Al der Krieg in diefem Unglüdgjahre zwiichen Preuſſen und Defter- 
reich losbrach, befand ſich Fehler eben auf einer Vifitationsreije im Deca- 
nate Waidhofen an der Thaia. Von der Propftei Eisgarn erließ er ein 
Paftoralfchreiben, in welchem er die Gläubigen ermahnte, die ſchwere 
Heimfuchung des Krieges mit Ergebung in Gottes Willen und lebendigen: 
Vertrauen auf den Herrn Gott Sabaoth zu ertragen, treu zu Kaifer und 
Reich zu Stehen, und um den Beiltand des Himmels zu flehen. Dadurch) 
kämen fie auch der Intention des Monarchen entgegen, der im Kriegs⸗ 
manifelte die Schönen Worte ausſprach: „Sch jege mein Vertrauen auf 
den allmächtigen, gerechten Gott, dem mein Haus von feinem Urjprunge 
an gedient, der die nicht verläßt, die in Gerechtigkeit auf ihn vertrauen. 
Zu ihm will ic) um Beiftand und Sieg flehen und fordere mein Volt 
auf, es mit mir zu thun.“i) Zugleich ordnete er für die Kriegsdauer täg- 
liche, wöchentliche und monatliche Andachten an.?) 

Die Ereigniffe find bekannt. Bei Königgräb wurde Benedek's Arınee 
nicht blos gejchlagen, fondern förmlich aufgelöft. Dem Sieger ftand fein 
Hindernig mehr im Wege, bis an die Donau vorzudringen und die Haupt- 
jtadt des Neiches zu bedrohen. Trob des Sieges bei Cuſtozza und Liſſa 
ging Venedig verloren und der Feind befand ſich vor Wien.) 

Namenloſer Schred erfaßte die Bewohner Nieder-Defterreiche. Alle 
Strafjen waren mit Flüchtlingen bedeckt, welche das Gebirge zu erreichen 
ſuchten. Die Brüde in Stein wurde durch die k. f. Genietruppen abge- 
brannt und die ärarifchen PBroviantwägen ftanden durch mehrere Wochen 
in Menge um St. Pölten. In diejer drangpollen Zeit beftieg Biſchof 
Feßler wiederholt die Kanzel, um die bangenden Herzen zu befchtwichtigen 
und gab an den Guratclerus eine Gurrende mit der Weifung hinaus, 
Alles aufzubieten, um der Panique Einhalt zu thun und unter allen Um- 
tänden auf ihrem Poſten zu verbleiben. *) 


— un — — — — 


) ddo. 18. Juni 1866. 

2) Erdinger, Feßlers Lebensbild. S. 134, ff. 

I) Die Preußen hatten an ein weiteres Vorrücken bis Niederöſterreich nicht 
gerechnet, daher ihre ana in Betreff des topographiichen Materiales. In je- 
dem Orte war ihre nächſte Frage nach der Didcefan- Karte von Niederöfterreich. 
(Streffleur, die Preußen in N.-De. 1866. Blätter fir Landeskunde 1867. ©. 31.) 

*) Eurr. v. 15. Juli 1866. 


— 
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Der Prager Friede machte der kurzen Tragödie wohl ein Ende, 
aber Defterreich blutete aus zahllofen Wunden. Vorerjt galt es die Wun⸗ 
ben der Soldaten zu heilen. Bischof Fehler nahm zwölf Bleſſirte im fein 
Haus und verpflegte fie durch drei Monate. Zugleich gejtattete er, daß 
im Glerical-Seminar Mannfhaft und ärariſcher Wein untergebracht werde. 
In der bifhöflichen Nefidenz war General Baron Koller mit feiner Karz- 
fei etablirt. Die fpäter vom Staate geleiftete Vergütung nahm Fehler wohl 
an, ſchickte aber den ganzen Betrag jogleich an die Armencafia. 

Nach Beendigung des Krieges (Anfangs Anguft) marſchirte das 
ganze xheinifche Urmeecorps mit 40000 Mann unter General Herwarth 
von Meifja über Horn nad) Budweis. Von Horn aus theilte ſich das 
Corps in zwei Theile; ein Theil zog über Göpfrig, ein Theil über Neu- 
pölla; es waren Truppen zu Fuß und zu Pferd. Der Durchmarſch reſp. 
die Einquartierung dauerte vom 1. bis 6. Auguft, und zwar mit einem 
Belegraume von zwei Meilen an der Etappenftrafje. Ein jedes Haus war 
mit Soldaten überfüllt, in den Pfarrhöfen fogirten gewöhnlich die höheren 
Offiziere. Die Quartiermacher betrieben ihr Gejchäft mit haftiger Will» 
führe; nachdem fie die Ställe, Schenern und Wohnungen eines Hauſes in 


Augenschein genommen hatten, ſchrieben fie auf das Hausthor die Zahl 


der Mannjchaft und Pferde, welche eingelegt wurden. Im Schloße Wilb- 
berg wohnten 400 Mann, ebenfoviel in dem Heinen Orte Neunkirchen ; 
in manchem Bauernhauſe lagen 30—40 Mann. Im Pfarrhofe zu Neun— 
firchen logirten 17 Offiziere, 72 Gemeine, 24 Pferde; im Pfarrhofe zu 
Gars der Oberft, ein Adjutant, 5 Burfchen, 13 Pferde, dann ein Gene: 
tal mit feinem Adjutanten, 8 Burſchen und 15 Pferde; im Pfarchofe zu 
St. Bernard 26 Mann; im Pfarrhofe zu Dreieichen 200 Mann (im 
Orte felbjt 800 (); in Altenburg 800 Mann. !) 

Das Auftreten des Feindes war gegen jene Bervohner, welche nichts 
verheimlichten und von ihrem Worrathe gegen Bezahlung mittheilten, min: 
der barſch, fogar leutſelig. Die Disciplin unter den Soldaten wurde jtreng 
gehandhabt. Da die Rheinländer meijtentheils katholiſch waren, jo wohn— 
ten fie mit erbauender Andacht dem Gottesdienfte bei, ja viele empfingen 
die h. Sacramente der Buße und des Alters, jo daß die Pfarrer oft 
bis tief in die Nacht im Beichtſtuhle ſaßen, um die religiöfen Bedürfniſſe 
des Feindes zu befriedigen. — Minder gelobt wird die Eßbegierde der 


) Das Stift Altenburg Hatte im Ganzen auf feinen Stiftögütern und Mai- 
erhöfen zu bequartieren und zu verpjlegen über 4000 Mann, über 200 Dffiziere, 
und mehr ald 1200 Pferde; außerdem mußte es nod ein preußiſches Cholerafpital 
aufnehmen und verpflegen. (Honorius Burger, Geſch. Altenburg, ©. 48). 
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Preuffen. Man konnte nicht genug kochen für fie, und zudem aßen fie 
alles durcheinander: Fleisch, Reis, Bier, ſaure Milch, Branntwein, Kartof- 
fel, unreifes Obft, rohe Surfen, Rindſchmalz zc., jo daß Biele erkrankten 
und ftarben. Bei ihrem Abzuge ließen fie die Cholera zurüd, welche bejon- 
der3 in Horn, Dreieichen und Stodern viele Opfer forderte.) 


8. 121. 
Die. Concordatshere. 


Für die Biſchöfe Defterreich® begann feit dem Jahre 1866 eine 
jchwere Leidenszeit. Um den Einfluß der katholischen Kirche, welche durch 
das Concordat ihre Freiheit erlangt hatte, zu jchwächen, beganıı der Lis 
beraliamug einen wohlorganifirten Sturm gegen das Concordat, als trage 
es an Oeſterreichs Unglüd alle Schuld. Wie auf Befehl erhoben die anti- 
hriftlihen Zeitungen ein gellende® Jammergeſchrei über Pfaffenherrichaft 
und Inquifition mit all ihren unaugbleiblichen Greueln und bebten bie 
Volksſtimmung gegen das Minifterium; in den Sigungen des Reichs⸗ 
tages donnerten die Mühlfeld's und Conſorten unter dem Beifall der 
Galerien gegen dag Concordat und gegen die fortjchrittsfeindlichen Bes 
jtrebungen des Episcopates und producirten geharniſchte Zuftimmungs- 
adreffen aus Städten und Märkten und Dörfern gegen PBapft und 
Biichöfe.?) Weil es jedoch mit der Abfchaffung des Concordates nicht 
jo fchnell ging ala man glaubte, fo verlangte man eine NRevifion desſelben, 
d. h. man bemühte ſich Gefee, die mit wejentlichen Beftimmungen des 
Concordates in Widerfpruch ftanden, durchzubringen, und fo eine Breſche 
in dasjelbe zu jchießen. Das große Wort führte dabei der Advocat Dr. 
Mühlfeld als Mitglied des Ausſchuſſes für confeffionelle Angelegenheiten ; 
die aus den meilten Sronländern einlaufenden Adreffen gegen die Aus: 
führung des Religiongedictes fanden feine Beachtung. 


) In Stodern, einem Orte mit 200 Seelen, ftarben 4 Soldaten und 31 von 
der Bevölkerung; es war faſt fein Haus, in welchem nicht Kranke waren; im Schloße 
ftarb der Sohn und die Nichte des Baron Engelhofen, ein naher Verwandter R. v. 
gartenfeid, Köchin, Knecht und ein Hafermäher. — Zn Horn ftarben 24 preußiiche 

oldaten von 130 erkrankten und 119 Berjonen vom Givile; in Gars ftarben 42, 
in Dreieihen 46. Im December zählte man 343 Opfer der Cholera. (Mus den 
Pfarrgedenktbüchern.) 

2) Eine der Adreſſen für Aufhebung des Koncordates begann mit den Worten: 

„Das Vaterland ift in Gefahr.“ 


— 9— 
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Der Episcopat fand es deshalb für angemeffen, Ende September 
- 1867 zu einer Berathung in Wien zufammen zu treten. Es wurde eine 
Abreffe an Se. Majeftät den Faher bejhloffen, in welder bie Bifhöfe 
das grumdloje Toben gegen ben feierlichen Vertrag des Concordates 
zeigten, indem dadurch weder die Rechte des Monarchen, noch die Ein- 
flußnahme der Staatsgewalt auf die Firchlichen Angelegenheiten, fo weit 
fie ſich erftreden darf, noch die Intereffen der Atatholifen im öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaate irgendwie beeinträchtigt und gefährdet erfcheinen.t) Allein die 
Antwort auf die Adreffe verſchloß alle Ausſicht auf menfchliche Hilfe. 

Nun ging die Concordatshege erjt vecht an. Zahlloje Adrefjen fir 
Aufpebung des Cuncordates wurden an den Reichstag gerichtet, darumter 
felbft von dem Gemeinberath der bifchöflichen Reſidenzſtadt 

Fehler griff, ber Erfte unter allen Biſchöfen, zur Feder und belehrte 
in einem Hirtenſchreiben das Volt, was das Concordat fei, und bezeichnete 
die Leute, welche das Concordat beirrt, nämlich Proteftanten, Juden, 
Namen» und von Menſchenfurcht eingenommene Katholiten; dann fügte 
er die Mahnung bei, ſich vor gottlofen Reden, Büchern und Zeitungen 
im Acht zu nehmen, und für Die Feinde der Kirche zu beten, indem fie 
vielfach wicht wiffen, was fie thun.) Es that dem Biſchof Fehler, ber 
an den Buftandefommen bes Concordates jo thätig mitgewirkt Hatte, 
doppelt weh zu jehen, wie ein Stein nad) dem andern aus dem mühjam 
zu Stande gekommenen Vertrage zwiſchen Staat und Kirche herausge— 
brochen wurde, und wie die firchenfeindlichen Geſetze von einer Reichs- 
tagsjeffion zur andern ſich in überftürzender Eile folgten, alle mehr 
niederreiffend al3 aufbauend. Er konnte nicht begreifen, daß jo etwas 
in dem guten, katholiſchen Defterreich möglich fei und beffagte tief, daß 
Defterreid) feinen alten Ruhm, ein katholiſcher Staat zu jein, aufzugeben 
im Begriffe ftehe. ‚Noch mehr betrübte ihn, daß es Leute gab, die ſich 
von ihrem Biſchof losreiſſen und fih an die Feinde der katholiſchen 
Kirche auſchließen und vereint mit diefen gegen den Papſt und gegen die 
Biſchöfe und gegen ihre Seelforger kämpfen.“) 

Der firhenfeindliche Kampf wurde inzwiſchen fortgejegt und am 25. 
Mai 1868 erblicdten die ſog. interconfejfionellen Geſetze das 







1) ddo. 28. September 1867. 

») Hirtenihreiben d. 13. October 1867. 

>) Erdinger, Fehlers Lebensbild S. 144. Die Haupturſache, warum die Grund» 
füge der firgli—en greiheit in Defterreich fidh nicht verwirflichten, war das innige 
und tiefe Bermadjienfein de3 jofephinifcjen Syftems mit dem ganzen Staatsleben bis 
in die Heinften Faſern Hinab; dem öfterreihiihen Beamtenthum war das Handhaben 
bes Staatölirhenregiments zur zweiten Natur geworden, 
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Licht der Welt, wodurch mehrere Punkte des öfterreihiichen Concordates 
eine einjeitige Aufhebung oder Abänderung erfuhren. Schon nad) drei Ta> 
gen gab Fehler ein Erpoj& über die neuen Geſetze und auch ein Hirten« 
Schreiben an das Volk in die PBreffe. In maß- und würdevoller Weife 
zeigte er darin Nachgiebigkeit gegenüber dem Stuate, fo weit und wo es 
thunlich war, ohne den kirchlichen Principien ein Jota zu vergeben. „Hö— 
ret denn”, jchloß er, „die Worte eure Oberhirten, welcher mit Diefer 
Darftellung, wo möglich den zrieden zwijchen Kirche und Staat erhal: 
ten, aber auch Jedem von euch den inneren Frieden mit Gott und dem 
Gewiſſen retten will." ') Als die Tagespreffe Feuer und Flammen ſpie, 
weil Pius IX. im Eonfijtorium vom 22, Juni über die Vorgänge in 
Defterreich ein ſcharfes Urtheil fällte, erffärte Feßler im „Defterreichiichen 
Bolksfreund" den Sinn und die Tragweite der päpſtlichen Anſprache und 
trug dadurch viel zur Beruhigung der Gemüther bei. Ueberhaupt verlor 
Feßler nie die Hoffnung auf eine beſſere Wendung der Dinge und fuchte 
daher im bejtändigen Contact mit den kirchlichen und ftaatlichen Poten— 
zen zu bleiben. 

Mit 10. Juli 1868 trat das neue Ehegeſetz und damit auch die 
NotHeivilehe in Wirkſamkeit. Feßler erließ ſechs Tage voraus (4. Juli) an 
ſeinen Clerus die „practifche Weifung für die äußere feeljorgerliche Amts— 
thätigfeit ın Eheſachen“, welche 14 Yolioblätter ausfüllte. Auf Anfuchen 
mehrerer Biſchöfe Cisleithaniens, welche die Weifung als muftergiltig erkann— 
ten und adoptirten, ließ er diejelbe in Handfamer Broſchürenform aufle- 
gen. In Folge deſſen wurde auch das geijtliche Ehegeriht in St. Pölten 
aufgelöst, worüber der Seeljorgsclerug, welchen durch die ämtliche Ge— 
Ihäftsführung eine große Laſt erwachjen war, fich eben nicht jehr exeiferte. 
Für die Leute aber war die Aufhebung ein Nachtheil. Abgefehen davon, daß 
der Clerus fait Alles gratis leijtete und die Zaren des Ehegerichtes ge— 
ringe waren, jo hatten die Vartheien auch ein großes Vertrauen zu den 
Beiftlichen, von denen fie mit Milde und Aufmerkſamkeit behandelt wurden ; 
auch dag katholiſche Bewußtſein der Leute verjtand es gar wohl, daß die 
Entſcheidung über die Giltigfeit oder Ungiltigfeit der Ehe, die Erlaub- 
niß zur Scheidung von Tiih und Bett nicht jo ſehr vor den weltlichen 
als geiftlihen Richter gehöre. ?) 

Der Soncordatshege fielen auch die Schweitern vom Hl. Bincenz 
v. Baul im Strafhaufe zu Stein als Opfer, wo fie durch 13 Jahre 
einen wohlthätigen Einfluß auf die Gefangenen ausgeübt Hatten. 

) Hirtenjchreiben v. 28. Mai 1868. 


3) Bgl. oben $. 113 ©. 627. . 
Rerihbaumer, Geſchichte bes Biathums St. Pölten. 42 


— 


658 


$. 122. 
Die confefjionslofe Schule, 


Es wäre Unwahrheit und Undankbarkeit zu behaupten, daß es (ins- 
bejonders jeit dem Jahre 1848) von Seite des Clerus an Theilnahme für 
Hebung und Vervolltommung bes Volksſchulweſens gemangelt hätte. Der 
ganztägige Unterricht wurde an vielen Schulen eingeführt, die Schullehrer- 
verfanmlungen geregelt, zum fleißigen Schulbejuche wiederholt aufgefordert. 
Die große Mehrzahl der Dechante als Schulbiftrietsaufjeher erfaßte die 
hohe Wichtigkeit des Aıntes mit gewiſſenhafter Treue und Opferwilligteit 
umd hatten ſich insbejonders die Lehrer über inhumane Behandlung nicht 
au beffagen. Wenn etwa hie und da zwiſchen einzelnen Pfarrern und 
Schullehrern Mifhelligkeiten bejtanden: im welchen Ständen fümen ſolche 
nicht vor? Dagegen gab e3 viele Beiſpiele, daß Seeljorger und Lehrer im 
bejter Harmonie lebten und wirkten.*) 

Um bem fühlbaren Mangel an tauglichen Lehrgehilfen abzubelfen 
und den Eintritt in den Lehrftand zu erleichtern, wurde in St. Pölten 
als am Orte der Präparanden-Lehranftalt die Gründung eines Fondes 
angeregt, um fleißige und wohlgeſittete Bräparanden zu unterjtüßen.?) 
Wie Viele derfelben aßen geiftliches Brod! Die Lehrer-Bildungsanftalt 
tam in St. Pölten wirklich zu Stande und hatte ihre Xocalitäten im 
Haufe Nr. 175 auf dem breiten Markte. Die Oberaufſicht über die An- 
ftatt führte der Didcefan-Schulenoberaufjeher mit der Hauptſchuldirection, 
die unmittelbare Leitung ein Lehrer der Hauptſchule, der in demſelben 
Haufe wohnte. Es bejtanden eigene Haugregeln.>) 

Als jedoch der Concordatzfturm losbrach, wendeten fid) die Ge 
ſchoße hauptſächlich gegen die unter dem Einfluß des Clerus jtehende 
Schule. „Trennung der Schule von der Kirche“ war die Lofung, und in 
der That gelang es im Reichstage die confeſſionsloſe Schule durch: 
zuſetzeu. Fünfundzwanzig Biſchöfe wendeten ſich in ehrfurchtsvoller Adreſſe 


Als in einer Marttjchule der Dideeſe der weltliche Schulinſpectot alle Uten- 
fitien, gum Schulunterricht in der Schule vorfand und jeine Zufriedenheit äußerte mit 
den Worten: „Hier Habe ich nichts mehr zu thun,“ antwortete der Dedant: „Die 
geitien Schuldiftrictsauffeher find auch feme Faullenger gewefen.“ Dehalb Hätten 
fie bei ihrer Abdankung wohl ein Wort des Dantes verdient! 

3 Aufruf des ulenoberauffehers Domcapitulars Franz Pötic, ddo. 9. März 
1865. (Beil. zur Cure. Nr. 4 vom Jahre 1853). 

®) Bericht ber 8. t, Haupt- und Unterrealigule zu Gt. Pölten 1862. 





659 


an Se. Mujeftät den Kaifer, in welcher fie fich auf die durch das neue 
Schulgeſetz verlegten Artifel de Concordates beriefen?); allein ihre Stim— 
me wurde nicht beachtet. 

Biſchof ‘Fehler, welcher das Schulgeſetz als die wichtigfte Errungen- 
ſchaft der Concordatshetzer betrachtete, gab jeinen Shulbirtenbrief 
heraus. In demfelben beantwortete er die Frage, was denn eine gute 
Schule fei, dahin: „in welcher die Kinder für ihre ewige und zeitliche Be— 
ſtimmung zwedmäßig herangebildet werden“, welchen Sa er dann weit- 
läufig erörterte. Am Schluße ſprach er die trefflichen Worte: „Ihr wißt, 
daß ich die Kinder liebe, daß ic) an guten Schulen meine Freude habe. 
Wenn ich glauben könnte, daß auf diefem Wege, indem man jo Die 
Schule von dem Mutterherz der Kirche trennt und losreißt, etwas für 
dag Wohl der Kinder, der Familien, der Gemeinden oder des Staates 
zu hoffen wäre, jo würde ich mich über kleinere Bedenken himvegjeßen. 
Aber diefe Trennung ift gewiß vom Uebel. Laßt euch nicht irre machen, 
wenn ihr da oder dort hört, die Geiftlichen wollen dieſe Trennung Der 
Schule von der Kirche nur deshalb nicht zugeben, weil ihre Herrſchſucht 
dadurch leide. Gott weiß, ich würde lieber in einem ftillen Winkel der 
Erde leben und Gott dienen und mich auf ein feliges Ende vorbereiten, 
als dieſe große Diöcefe regieren und vor Gott verantivorten, und wenn 
ich auch Fehler habe, jo Hoffe ich doch von der Herrichjucht frei zu ſein. 
Und dennoch fage ich euch, daß ich diefe Trennung der Schule von der 
Kirche, wie fie nun in Defterreich werden joll, für ein großes Unglück 
anjehe und deßhalb tief bedauere, nicht aus Herrichjucht, ſondern aus 
Liebe zu euch und euren Kindern.“ %) 

Doc Fehler redete nicht blos wohlfeile Worte, fondern brachte, 
um den chrijtlichen Charakter der Volksſchule zu retten, auch Opfer. In 
Boraugficht der kommenden Dinge Hatte er größtentheil3 auf jeine Koſten?) 
Ihon im Schuljahre 1867 ein Lehramts-Sandidatenconvict (Pädagogium) 
ing Leben gerufen und die Zöglinge unter geiftliche Aufſicht geitellt.*) 30 
Zöglinge follten darin ımentgeltliche Aufnahme finden. Doch das Inſtitut 
wollte nicht profperiren und der Biſchof ſah ſich genöthigt nach einigen 
Jahren die Sache wieder aufzugeben.) 


1) ddo. 1. October 1867. 

2) Hirtenbrief v. 18. Juni 1 

3) es wurde auch Die beim Fiehligen Ehegerihte aus Taxnoten eriparte 
Summe dazu verwendet. 

*) Director bdesjelben war Herr Joſeph Klabal, früher Domcurat zu St. 
Bolten. Eurr. dv. 22. September 1867. 

) Erdinger a. a. O. ©. 147 R 

x 


Da die Schulprämien mit Statthaltereierlaß vom 4. Nov. 1868 
abgeſtellt wurden, wehrte ex fi) energifch bezüglich, der Kereus ſchen Prär 
mienftiftung®), indem ex ſich auf den Wortlaut des Stiftsbriefes berief, 
Nachdem im Jahre 1868 die feierliche Vertheilung der Prämien unter» 
blieben war, ließ ex fie im nächften Jahre durch den Domfcholafter vor⸗ 
nehmen. Die Stiftung blieb aufrecht. 

Die neue Organifation des Schulweſens ſchritt langſam vorwärts. 
Als das Reichs-Volksſchulgeſez vom 14. Mai 1869 erſchien, worin das 
Princip der confeffionslofen Schule ſchon formulirt daftand, erlieh Bi: 
ſchof Fehler feine Weifungen an den Clerus in Betreff des Religionsun- 
terrichtes und der veligiöjen Uebungen an ben Voltsfchulen. 

Bei Organificung des Ortsſchulrathes vieth er den Seelforgern, bie 
etwa auf fie fallende Wahl in denfelben mi ht anzunehmen. Als prac⸗ 
tifche Motive führte er folgende an: „Man Hat uns lange und ungerecht 
öffentlich mit Schmähungen überhäuft, als ob dev Buftand der Schulen 
in Oeſterreich, welcher viel ſchlechter geſchildert wutde als er in Wahr⸗ 
heit ift, durch die Schuld des Clerus fo ſchlecht ſei. Vielleicht, ja hoffent- 
üch kommt die Zeit, welche ung rechtfertigt. Das wird aber nur gejche- 
hen, wenn wir ung nicht ohne Noth in den neuen Verfuch, das ganze 
Schulweſen umzugeftalten, einmifchen. Denn fonft wird es, wenn etwa 
die Sache nicht geht, wieder heißen, daran fein nur die Geiftlichen 
Schuld, welche ſich wieder eingemengt haben."?) Die liberalen Tages: 
blätter waren darob fehr böfe und jchmähten über den Biſchof. — 
Der Gedanke an die confeſſionsloſe Schule machte ihm viele drückende 
Sorgen. Um den Clerus zu orientiren, beſprach er in einer Currende die 
neuen Schulgejege in Oeſterreich und die Stellung des Clerus zu diejen Ge 
fegen und ſtellte höchſt practifc) einen Auszug aus den Schulgefegen zur Kent: 
nißnahme zufammen. Außerdem gab er fpeciell Weifungen über den Reli: 
gionsunterricht, die Chriftenlehre 2c.°) Das Volk dagegen ermahnte er wahrhaft 
religiöfe, ſittlich unbefcholtene und einfichtsvolle Männer, welche ihren eigenen 
Kindern eine gute Erziehung und Ausbildung gegeben haben, in den Orts 
ſchulrath zu wählen, vom Haufe aus dem Neligionsunterrichte Vorſchub zu 
leiſten, die Kinder zu den religiöfen Uebungen anzuhalten, und wenn fie der 





') Vgl. oben ©. 158 und 340. 

) Curr. dv. 6. Detober 1 Daß man die Viriljtimme des Drtsiceljorgers 
im Orts- und Vezirfsihulvathe bejeitigte, erkennt Jeder als einen Vißgrifi, der die 
Berhäftuifie auf dem Lande Fenut, Th man dem Religionslehrer und zwar nur ber 
züglic des Religionsunterrichtes ein beichlichendes Veto zugeftand, ändert nicht viel daran. 

*) Curr. dv. 10. November 1870 und Curr. v. 13. December 1870. 
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Schule entwachien find, fie fleißig in die Chriftenlehre zu ſchicken. „Hel- 
fet mir“, jo redete er die hriftlichen Eftern und Vorgeſetzten an, „in 
euren Häuſern und Familien die Fatholifche Religion feſt begründen durch 
alle jene Mittel, welche ich in dieſer väterlichen Mahnung euch an's Herz 
gelegt habe. Slaubet mir, es wird dafür der Segen Gottes auf euch und 
euren Kindern ruhen.” ‘) 

Ehevor der Kampf um die Schule losbrach, erlebte er die Genug- 
thuung, daß aus mehreren Decanaten die Schullehrer fich mit einer Adreffe 
an ihn, den Biſchof, wendeten, um ihn ihrer Ergebenheit zu verfichern. 
Eine derjelben lautete: 


„Die in tieffter Ehrfurcht gezeichneten Lehrer und Unterlehrer des Schulbe- 
zirfed und Dekanates N. erachten e3 als eine heilige Pflicht, unbeeinflußt und mit 
allem Freimuthe Euerer Bifchöflichen Gnaden feierlichft zu erflären, daß fie den von 
dem Hochwürdigſten Episfopate in der Adreße an Se. k. k. apoft. Majeftät gerichte- 
ten Worten, in welchen da3 richtige Verhältniß der Schule zur Kirche angegeben ift, 
ungeheuchelt beiftimmen, und in ihrem glaubengstreuen Herzen aufrichtig bedauern und 
verabjcheuen, wie glaubenslofe Menjchen in diefen Tagen jedes Mittel gebrauchen und 
anfprechen, um die richtige Stellung der Schule zur Kirche zu läftern und zu ver- 
nichten. — Schulbezirt N. am Feſte aller Heiligen 1867.“2) 

Der Biſchof ertHeilte darauf folgende ſchöne Antwort: 

„Seehrtefter Herr Oberlehrer! Die Adreſſe, welche von Ihnen und andern 
Lehrern des Schulbezirkes und Decanates N. unterzeichnet und mir überiendet wurde 
habe ih am 6. d. M. erhalten. Ich konnte mich nur freuen an der Einfiht und dem 
guten Willen der Ilnterzeichner, wie nicht minder an dem Muthe, womit biejelben 
in einer Zeit, in welchen der glaubenslofe Liberalismus fich als allein berechtigt an» 
fieht, die katholiiche Kirche aber als rechtlos behandelt wird, für die Rechte der ka— 
tholifchen Kirche einftehen, und an ihren Biſchof ſich anfchließen. Es ift gegenmärtig 
bei uns der Zeitpunct eingetreten, wo eine große Scheidung der Geifter fic vollzieht. 
Die vom Geifte Gottes geleitet find, erfennen die von Gott geoffenbarte Fatholijche 
Wahrheit als die Grundlage alles wahren Willens, fie erfennen die Biichöfe und 
Priefter al3 die Hüter und Träger der katholifchen Wahrheit, und fuchen daher das 
Bolt von der erften Zeit feiner Bildung und Erziehung an in der innigften Berbin- 
dung mit der fatholifchen Wahrheit und mit dem Fatholiihem Prieſterthume zu er- 
halten, durch welches Jeſus Chriſtus, der göttliche Stifter unjerer Heiligen und fa- 
tholiichen Kirche den Menfchen feine himmlische Wahrheit und Gnade vermitteln und 
zuführen wollte. Die aber vom Geiſte der Welt beherricht find, laſſen die katholiſche 
Lehre höchftens noch neben den anderen Lehrgegenftänden gelten, wollen den Tatholi- 
ſchen Briefter und Bifchof ſoviel als möglich aus der Schule verdrängen, um eine 
Freiheit zu geminnen von dem Joche der chriftlicden Lehre, die bittere Früchte tra> 
gen wird. Wohl denen, die treu an Chriftus und feiner Lehre fefthalten, und ſtets 
eingedent bleiben bes Worte Chrifti an feine Apoſtel und ihre Nachfolger: „Wer 


) girtenioreiben v. 10. December 1870. 
») Die Adreſſe war von 18 Lehrern und 10 Unterlehrern unterfchrieben; 4 
Lehrer und 6 Unterlehrer hatten nicht unterjchrieben. 


euch Höret, ber höret mic, und wer euch verachtet, der verachtet mich.” Möge ber 
Segen Gottes Ste auf allen Ihren Schritten begleiten, Ihre Einficht immer tiefer 
und bolffommener machen, Ihren guten Willen Feftigkeit und Ausdauer verleihen, 
und Ihren Muth der Wahrheit Zeugniß zu geben, reichlich belohnen. — Mit dieſem 
herzlichen Wunſche und mit dem Erſuchen, den Juhalt diejes Schreibens den Mit 
unterzeichnen der Adreſſe bekannt zu geben, verbleibe mit väterlichem — 
Ihr ergebenſter Joſeph, Biſchof.) 

Differenzen gab es auch mit dem Landesausſchuße wegen Beſetzung 
der Religionslehrerſtellen an den vom u. d. Landtage errichteten O ber: 
realſchulen zu St. Pölten und Krems. Es wurde der Concurs zur 
Bejegung diefer Stellen vom Confiftorium ausgejchrieben®) und verlangt, 
daß die Schiller dem ſonn- und fefttäglichen Gottesdienfte in der Bür— 
geripitalsficche beiwohnen und in der Domkirche die hl. Sacramente ber 
Buße und des Altars empfangen follen. Fehler ftellte fpäter den Pro- 
feffor der Theologie Dr. Carl Werner als DOrdinariatscommifjär bezüg · 
lich des Neligionsunterrichtes auf. Den täglichen Beſuch des Gottesdien- 
ſtes vermochte er jeboch nicht durchzuſetzen. 

Auch bezüglich des Meßner- und Organiftendienftes, wel— 
hen in der Negel die Lehrer verfahen, erließ der Biſchof mehrfache Weir 
fungen, in welchen er den Seelforgern die thunlichſte Rückſicht auf die 
Obliegenheiten des Lehrers als Schulmannes empfal. Desgleichen erfolge 
ten Weifungen, als der Meßnerdienſt vom Schuldienfte als unvereinbar 
getrennt wurde und die Lehrer bezüglich des Organiftendienftes Strike 
machten. ?) 

Vom 1. März 1869 an ging zufolge h. Minifterialverordnung 
vom 10. Februar d. 3. der bisherige Wirkungskreis der kirchlichen Ober- 
behörden und Schulenoberauffeher in den Angelegenheiten der Volksſchu— 
fen und der zu demjelben gehörigen Privatanftalten auf die pofitifche Lan- 
bestelle und der bisherige Wirkungskreis der geiftlichen Schuldiftrictsauf- 
jeher (Dechante) auf die politischen Bezirksbehörden (Schulinfpector) über. 
Das Confiftorium dankte allen Schuldiftrictsanfichern und Seeljorgern, 
bie das Schulwejen bisher ebenfo opferwillig ala wirkſam förderten.“) 
Da unbeſchadet diejes Auffichtsrchtes über das gejanmte Unterrichte« 
und Erziehungswejen (nad) $. 2 des Neichögefeges vom 25. Mai 1868) 
die Beſorgung, Leitung und unmittelbare Beaufſichtigung des Religions— 
unterrichtes und der Religionsübungen in den Volks- und Mittelſchulen 





*) dio. 15. Deceniber 1867 (eigenhändig geichrieben.) 

*) Curr. 5. Detober 1863. 10. November 1870. 

CLurr. v. 6. October 1369; 19. September 1371; 13. März 1872. 

*) Euer. dv. 19. Februar 1369. Damit ſchloßen die Schulcurrenden, melde 
feit 1353 jeparat ausgegeben uud mit den Confi —Eä verihidt wurden. 
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der Kirche überlaffen blieb, fo Tieß der Biſchof durch die Dechante gele- 
gentlich der canonischen Viſitationen die Neligionsprüfungen in der Kirche 
vornehmen. 

Seit dem Beſtehen des fo tief eingreifenden Reichs-Volksſchulgeſetzes 
vom 14. Mai 1869 ift von Seite der Regierung, des Landes und ein- 
zelner Gemeinden unftreitig viel gefchehen für die rationelle Einrichtung 
reſp. Verbefferung der Volks- und Bürgerſchulen, ſowie für die würdi« 
gere Stellung der Lehrer und für Heranbildung und Vermehrung der 
Lehrkräfte.) In dieſe Freude mifcht fich jedoch die bittere Wahrnehmung, 
daß die ethiichen und didactiichen Erfolge der neuen Volksſchule mit dem 
Aufwande der dazu geopferten Capitalien nicht in jenem Verhältniffe ftehen, 
das man mit Necht erwartete. Es wachſen jebt auffallend viele Kinder 
fittlich entartet heran und zeigen fich ſchon fo früh als brüßk, roh und 
als Verächter der Autorität und Disciplin. Die jchuldtragenden Factoren 
liegen freilich) zum größten Theile außer der Sphäre der Schule (in dem 
vorwiegenden Geifte der Zeit und in der falichen Aufklärung, welche 
die unteren Vollsichichten beherricht; in dem böſen Beiſpiele gewiffenlofer 
Eltern ; in der ftumpfjinnigen Theilnahmsloſigkeit und Roheit jo mandjer 
Bewohner), aber von vorurtheilsfreien Beobachtern wird behauptet, daß 
leider auch die Schule jelbft an manchen und eben nicht an fleinen Uebeln 
krank jei 3. B. an Anhäufung von Wiſſensmaterial und einfeitig didacti— 
ſchen Anforderungen, an Vernachläſſigung des erziehlichen Momentes in$- 
bejonders der Pflege des Gemüthes gerade durch den jüngeren Xehrer- 
Stand, an mehrfach oberflächlichder Behandlung der Gegenjtände und un= 
richtiger Methode der Lehrer u. ſ. w. Auch der achtjährige Schulzwang 
hat mit vielen Kinderniffen zu fümpfen.2) — Wir wollen indeß nicht 
verzagen, jondern hoffen, daß man mit der Zeit dem religiöfen Momente 
wieder mehr Einfluß in der Schule gewähren wird. 


) Bu Bauten neuer Sculhäufer beftimmte Zwetl 70.00) fl., Amſtetten 
50.000 fl., Eggenburg 20.000 fl., Weitra 17.000 fl. Großjieghartd 20.000 fl.; jelbft 
arme Gemeinden wie KRarlftein, Dietmanns Iegten fich freitwillig zum Zwecke des Schul. 
baue3 die größten Opfer auf. Ulmerfeld baute eine Schule nad) dem Muſter der auf 
dem Weltausftellungsplage befindlichen n.⸗d. Mufterfchule de Landgemeinden. — 
Der Schulbeſuch Hat fich gehoben, und zwar ift derjelbe befier am linken Ufer der 
Donau als am rechten Ufer. — Zur Heranbildung von Lehrer und Lehrerinen 
wurde die Lehrerbildungsanftalt in Krems mit einer zweiclaffigen Uebungsſchule und 
ein Internat für Candidaten des Lehrftandes zu St. Pölten errichte. — Die ma- 
terielle Stellung der Lehrer murde mejentlich verbeffert. Conferenzen und Schulbi« 
bliothelen forgen für die Fortbildung der Lehrer. (Topogr. N.-De. 8. Heft.) 

) Mayer, Unterricht und Erziehung, Zopogr. R.-De. S. ATI. 





en. Dem war aber nicht fo. 

Am 27. September erſchien der Stadtelerus von St. Pölten in 
eorpore bei Biſchof Fehler und ſprach durd) den Dompropft die Verſi— 
derung aus, daß der Clerus — Jeder und Alle — komme was da 
wolle — tren zum Biſchof halten und jo das Gelöbniß erfüllen werde, das 
jeder Prieſter bei feiner Ordination abgibt. Desgleichen gaben ſämmtliche 
Decanate der Diöceſe Ergebenheitserflärungen gleichen Inhalts ab. Feßler 
dankte jeinem Clerus für die Einmüthigfeit, berichtete hierüber auch dem 
h. Vater, welcher mit großer Genugthnung dieſe Mittheitung zur Kenne 
niß nahm.) — Wir wollen eine der Adrefjen aus der Diöceſe mit der 
Antwort des Biſchofs im ‚Folgenden mittheifen. 

„Euere Biſchöfliche Gnaden! Die erhabenen Worte, welche Pins IN, 
in feierlichen Anſprache an die aus allen Theiten der kath. Welt zahlreich 
verjammelten Prieſter am 25. Juni l. 3. gerichtet hat: 

„Ihr jeid unter die Kampſer des Gottes der Heerſchaaren eingereiht, bedentet, 
welches Amt ihr erhalten habet in den Herrn, um cs wohl zu erjullen, beſonders 
in dieſen harten zeiten, und inmitten diefer großen Verſchwörung jeindjeliger Men— 

) Mayer, a. a. O. S. 462. 

*) Erdinger, a. a. D. ©. 143, 
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fchen gegen unfere göttliche Religion, und inmitten diefer Ueberſchwemmung von Jrr« 
thümern. Darum, die ihr miteinander verbunden feid durch die engften Bande chriſt⸗ 
licher Liebe, und dem Beifpiele Euerer erleuchteten DOberhirten folget, arbeitet unter 
ihrer Leitung, wie gute Streiter Jeſu Chriſti.“ 

„diefe Worte Haben mächtig unfere Herzen ergriffen, und drängen 
ung in diejen fchlimmen Tagen, und inmitten dieſer für die katholiſche 
Kirche und ihre von Gott gejegten Väter und Hirten jo kränfenden Vor— 
gänge prahlender Unwiſſenheit und leidenschaftlichjten Hafjes zum öffent- 
lichen Belenntnifje, daß wir, wie wir bisher feljenjejt an der Seite Eue- 
rer Biſchöflichen Gnaden als gute und gehorſame Männer geftanden, 
ebenfo felfenfejt wie die Berge unferes Decanates in der innigſten Erge- 
benheit, unerjchütterlichen Treue und aufrichtigften Anhänglichkeit mit Got- 
tes Gnade verbleiben, dulden, ftreiten und ausharren werden für die Ehre 
Gottes und den Triumph der heiligen Kirche, — Nehmen Eure Biſchöf— 
lihe Gnaden dieje Verfiherung der in eller Ehrfurcht Gefertigten Huld- 
vollft an, und ertheilen Sie uns zur treuen Vollführung unferer Pflicht 
den bifchöflichen Segen! Die bifchöflichen Hände ehrfurdhtsvoll Füßend 
Euerer Bilchöflichen Gnaden treugehorfamfte Söhne ꝛc.“) 

Die biichöfliche Antwort auf obige Adreſſe lautete: 

„Mein Lieber Herr Dechant! In Tagen, wie fie ung jest nahen, 
und wie Graf B. fie Ihnen richtig angedeutet hat, ift es Fein geringer 
Zroft für das Herz des Bilchofes, zu willen, daß Tauſend und Tauſend 
Herzen mit ihm vereint zum Herrn um Hilfe flejen, daß alle wahren 
Katholiken ſich auf feine Seite ftellen, und daß insbeſondere die Geiftlichen, 
eingedenf ihrer beſchworenen Pflicht, jeit und muthig für die bedrohten 
Rechte der Kirche Gottes einftehen, und alles mit ihm zu leiden bereit 
ind. — Ja, wir dürfen ung fein Hehl daran ınachen, daß, wenn Die 
Dinge jo vorwärts gehen, ung ſchwere Leiden bevorjtehen, wovon Die 
bisher gegen ung gejchleuderten Schmähungen um Ghrifti und Seiner 
Sache willen nur ein leichtes Vorſpiel find. Aber wenn unjere Gefinnung 
durch Gottes Gnade feitbleibt und treu dem Herrn, unjern Gott, deſſen 
Tiener und Boten an das Volk wir find, jo ijt mir nicht bange für fo 
manche verrührte und irrende Seelen, die fih in Leichtjinn und Verblen- 
dung im Sturme losreißen laffen von dem Felſen Petri und den Hütern 
ihrer Scelen und jo ihrem Berderben entgegen reinen. — Bielleicht 
gehen ihnen die Augen auf, wer fie jehen werden, daß man die Ketten, 


') ddo. 20. Dctober 1867. 
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welche man jet ben Verbrechern abnimmt, den pflichttreuen Biſchöfen und 
Rrieftern anlegt, oder daß man das Kirchengut mit frevelnder Hand pfün- 
dert. Doch Gott ift mächtig, und kann das Miles noch abwenden. Beten 
wir und hoffen wir! — Empfangen Sie für fih und Ihren Decanats- 
Clerus meinen herzlichſten Dank, womit ich in väterlicher Liebe verharre 
Ihr ergebenſter Joſeph, Biſchof.“ ) 

Doc blieb ihm nicht ber Schmerz erſpart, gegen einen Didcefan- 
priefter die biſchöfliche Strafgewalt zu gebrauchen. — Nachdem wohlmeinende 
und ernjte Ermahnungen nichts gefruchtet hatten, verhängte Biſchof Fehler 
am 5. October 1868 über ihn die Sufpenfion und am 24. Auguft 1870 
wegen fürmlicher Apoftafie die Excommunication.?) 


$. 124. 
Fehlers Nomreifen. Das vaticanifhe Concil. 


Bevor Fehler als Bifchof nach St. Pölten fam, war er ſchon 
vier Mal in Rom geweſen und zählte dort viele Bekannte und Freunde. 
Papſt Pius IX, beehrte ihm mit feinem Vertrauen und Hatte ihm zur 
Zeit feiner Präconifirung als Biihof von Nyſſa i. p. im April 1862 
zu Rom einen „Baculus pastoralis“ geſchenkt. Die gewöhnlichen Em— 
pfangsworte, mit welchen ihn der h. Water begrüßte, waren: „O mio 
caro Fessler.“ Natürlich) nahm auch Feßler jede Gelegenheit wahr, dem 
vielgeprüften Pius jeine Liebe und Anhänglichfeit zu bezeigen.*) 

Als Biſchof von St. Pölten fam er im Jahre 1867 jeiner Pflicht 
nad), fi) ad limina Apostolorum zu begeben, um dem Papjte über den 
Zuſtand feiner Diöcefe zu referiren. In diefem Jahre wurde in Rom 
“am 29. Juni das achtzehnte Gentenarium der Apojtelfürften Petrus und 
Paulus begangen. Er fpendete daher die Firmung jtatt zu Pfingjten 
einige Wochen früher und reifte am 31. Mai in Begleitung zweier 
Didcefanpriefter und des VBorftandes der St. Michaelsbruderſchaft ab.) Am 
10. Juni befam ev mit jeinen Neijebegleitern beim h. Vater Audienz, 
bei welcher Gelegenheit der eben erwähnte Vorftand einen Peterspfennig 
von mehr als 10.000 Francs in Gold zu den Füßen Sr. Heiligkeit 








’) t. Pölten, 15. November 1867. 
?) Siche Erdinger, Feßlers Lebensbilb. ©. 151. 

> Erdinger a. a. D. ©. 19 

+) Dechant Franz Schmiedinger von Greften, Pfarrer Leopold Lahner von 
Oberndorf und Dr. Adolf Zillicdh. 
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niederlegte. Mit der kirchlichen Würde eines päpftlichen Thronaſſiſtenten 
geſchmückt, kehrte Fehler am 7. Juli nah St. Pölten zurüd, wo ihm 
ein. feierlicher Empfang bereitet wurde. Die Gefühle, welche der Beſuch 
der Heiligthümer, die ewige Stadt, der perjönliche Verkehr mit dem 
fihtbaren Oberhaupte der Kivche, die Feſtfeie am 29. Juni im Peters⸗ 
dome, die Sanonifation von 25 neuen Fürbittern am Throne Gottes in 
feinem Herzen wedte, ſprach er in dem SHirtenfchreiben aus, das er nad) 
feiner Rückkehr an die Gläubiger richtete. !) 

Inzwiſchen hatte Bing IX. durch die Bulle „Aeterni Patris uni- 
genitus Filius“ vom 29. Juni 1868 die Eröffnung eines allgemeinen 
Concils auf den 8. December 1869 anberaumt. Feßler nahın davon 
Anlaß eine Brofchüre, betitelt „das letzte und das nächſte allgemeine 
Concil“ zu veröffentlichen,?) wofür ihm der 5. Vater feinen Dank aus» 
ſprach. Die Schrift Hatte einen irenischen Charakter. Feßler zeigte darin 
den getrennten laubensbrüdern die Nothwendigkeit der Einigkeit im 
Dogma und deutete die Gegenftände an, welche möglicher Weife auf dem 
nächiten Goncil zur Verhandlung kommen dürften. Wahrjcheinlic) gab 
diefe Schrift, für welche fich beſonders Cardinal Reiſchach intereflirte, 
den Impuls, daß dem Bilchof von St. Völten die hohe Stelle eines 
General-Secretärg beim vaticaniſchen Goncile von Pius IX. 
anvertraut wurde, als welcher er das vermittelnde Organ zwiſchen ben 
Präfidenten und den Bilchöfen war. Gewiß aber rechnete man bei diejer 
Ernennung auf Feßlers Firchliche Gefinnung und Ergebenheit gegen den 
heiligen Stuhl, auf fein umfafjendes Wiffen auf dem Gebiete der Ger 
Ihichte und des Nechtes, und wohl auch auf feine erprobten diplomatischen 
Ungangsformen und feine Gefundheit. Die Wahl wurde nicht überall 
mit gleicher ‘Freude aufgenommen, weil man gehofft hatte, e8 werde Die 
Stelle vom Concil ſelbſt befegt werden. Doch verftand es Feßler, das 
nöthige Anſehen fich zu erwerben und zu immponiren, wobei ihm Die 
Fertigkeit in der Concilsſprache zu Statten fam.?) 

Am 1. Yuli trat er die Reife nah Rom an, begleitet von jeinem 
Secretär Joſeph Zelger, und ftieg im Palazzo Luzi ab, wo der heilige 
Bater ihm eine Wohnung hatte einrichten laſſen. Bald erhielt er Audienz 
beim Papſte, auf welche dann eine nach der andern folgte. Als Secretär 
de3 Eoncil hatte er viele Aufwartungen zu machen, aber auch anzuneh- 





1) Hirtenbrief ddo. 18. Juli 1867. -—- Als Generalvicar fungirte 3. Renoth 
und nad deilen Tode 2. Kuchlbacher. Die Hl. Dele wurden von Wien geholt. 

2) Freiburg, Herder. 1360. 

*) Erdinger a. a. O. ©. 141. 















Nicht blos jeder der anfommenben Biſchöfe jtattete ihm einen Ber 
—— bie im ben Congregationen arbeitenden Prälaten famen 
fin gefepäftfichen Angelegenheiten zu ihm. Man kann wohl ſagen, 
er in biefer Zeit Unglaubliches Teiftete. 

Die Vorarbeiten bes Goncils beichäfigten ihm drei Monate lang; 
Detober wurde ein Subferretär Monf. Ludwig Jacobini) 
ernannt, welcher ihn mit zwei Domberren und bem Geheimfchreiber ad 
am Dr. Mitterrugner aus Brixen unterftügten. Mit dem Tage 
der Gröffnung des Coneils wuchſen die Anftrengungen, jo daß Fehler 
ſelbſt eimmal ſich äußerte: „Manchmal weiß ich mir völlig nicht zu 
 helfen.“?) Es war dies der Culminationepunct von Feßler's lürchlicher 
Wirtſamteit, und daher leicht begreiflich, bafı man an feinem Namenzfefte 
in dem beutichen Ratiomalhofpiz de Anima auf den Hünftigen „Eardinal* 


tonftirte. 

« Doc) es ftanden Fehler noch ſchwere Tage bevor, bie fein Gemüth 
niederdrückten. Dieſe Leidenstage kamen mit der Infallibitätsfrage, welche 
bie Coneilsväter, anderes Mlateriale inzwiſchen bei Seite laffend, in Er- 
‚wägung zogen. Belanntlich gab es eine Minorität unter den Biſchöfen, 
‚welche die Nichtopportunität des fraglichen Dogma betonte, und eine Ma— 
jorität, bie mit Leib und Seele für basjelbe plaidirte. Da Fehler, wel- 
der der Majorität angehörte, als Generafjecretär dag vermittelnde Organ 
zwiſchen den Präjidenten und den Biſchöfen bes Concils war, jo begreift 
ſich das Unangenchme der Situation, in welcher er fich befand. Nachdem 
in der vierten und legten öffentlichen Concilsſitzung am 18. Juli 533 
Votanten für die Glaubensentſcheidung über den Primat und die In: 
fallibılität de3 römischen Papstes ſich ausgejprochen Hatten, verlich er 
Nom, und reifte nach St. Pölten, wo er am 22. Juli eintraf. 

Er wollte nur ordiniven, firmen und jonft Dringendes abthun, 
dann aber wieder an jeinen Poſten zurückkehren. Doch inzwijchen war 
der Strieg zwijchen Frankreich und Preußen ausgebroden und am 20. 
September ftürmten die Piemontejen Rom und machten Pins IX. zum 
Gefangenen im Vatican. In Folge defjen wurde das Concil durch das 
päpftliche Breve vom 20. Detober 1870 auf unbeſtimmte Zeit vertagt. 
Feßler jah Rom nicht wieder. 

Schon am 25. Juli promulgirte er feinen Diöceſanen die legten 
Derrete des vaticaniſchen Concils?), weil er ein Verbot der Promulga— 


Bi © 
* 





* 


Niebt apoſtol. Nuntius in dien. 
3) Erdinger a. a. D. ©. 16; 
>) Die erften wurden Eurr. Pine 4, 30. April 1870, promulgirt. 


A 4 


669 


tion beforgte. Doch nun begann eine andere Aufgabe für ihn, nämlich 
die Decrete des Vaticanums zu vertheidigen, beſonders die päpftliche Un- 
fehlbarfeit, gegen weldje die Hauptangriffe gerichtet wurden. In einer ge= 
gen den Prager Kirchenrechtslehrer gerichteten Schrift betitelt: „Die wahre 
und falfche Unfehlbarfeit der römischen Päbſte“ bejeitigte er die zahllojen 
Mikverftändniffe, welche über den Begriff der Unfehlbarkeit bejtanden und 
widerlegte fchlagend alle vorgebrachten Bedenfen.!) In wenigen Wochen war 
die erste Auflage von 2000 Exemplaren vergriffen. Die Wirfung war 
derart, daß es feinen Biſchof in Deutjchland mehr gab, der die Konfti- 
tutionen des Vaticanums in feiner Diöceſe nicht verfündet hätte. ?) 

Noch einmal griff Fehler binnen Jahresfriſt zur Feder, da Dr. 
Schulte in einer zweiten Schrift dem Vaticanum den Character eines 
Öcumenifchen Concils abjprad) und implicite behauptete, daß feine Ent- 
Icheidungen im Gewiffen nicht bindend jeien. Feßler veröffentlichte „Das 
vaticanifche Concilium, deffen äußere Bedentung und innerer Verlauf.“ ®) 
In diefer gedrängten Gefchichte des Vaticanums zeigte er, daß, wenn je 
ein Concil auf die Decumenicität Anſpruch babe, e8 das Vaticanum jet, 
und wies die Einwürfe Schulte's zurüd. Auch für diefe Schrift erntete 
er Lob und Auerkennung von heil. Vater. *) 

Minder glücklich gelang ihn die Miſſion bei Herrn von Döllinger 
in München. Er conferirte am 23. April 1871 durch volle acht Stunden 
mit ihm — doch ohne Erfolg. Traurig, aber nicht ganz hoffnungslos 
fehrte er nach Defterreicdy zurüd, wo von feiner Miſſion faft Niemand 
etwas wußte.) — Im Hochſommer desjelben Jahres fand ſich an dem: 
jelben Tage, wo Feßler in Krems fungirte, (zufällig oder gerufen) der 
Altkatholit Michelis ein. Der Bifchof bejtieg nad) dem Hochamte die Kan— 
zel und legte Die Lehre von der päpftlichen Unfehlbarkeit in gemeinfaßli- 
her Weiſe dar. Er that dies, weil Michelis für den Nachmittag feinen 
Vortrag gegen die Unfehlbarfeit in der ſtädtiſchen Turnhalle angekündigt 
Batte. Bon St. Bölten aus erließ er an feine Diöcefanen eine Warnung 
vor Michelis, und an den Klerus dag Verbot den Npoftaten zu einer 
firchlichen Junction zuzulaffen. ®) 


') ®ien, 1871. Die Broſchüre fchrieb er in vierzehn Tagen. Der Papſt be- 
lobte fie jchriftlih. Die Broſchüre wurde in mehrere Sprachen überjegt. In der Beit- 
\hrift Etudes religieuses par de Peres de la Compagnie de Jesus, Sept. 1875, 
p. 442 wird die päpftlidhe Wpprobation der genannten Schrift durch ein Breve an- 
geitritten. „Cette approbation nous avait paru probl&matique.“ 

2) Erdinger a. a. O. ©. 171. 

2) Wien, 1871. 

R Erdinger a. a. O. ©. 173. 
) Erdinger, Feßler's Lebensbild, S. 184. 
6) am 13. Auguft 1871. gl. oben ©. 647. 
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Dagegen kränkte es ihn tief, daß feine Hirtenworte in zwei Tibera- 
Lem Blättern ber Didcefe angegriffen wurben. Den einen biejer Angriffe 
wies das Domcapitel durch eine Erklärung energiſch zurüch, ben zweiten 
‚beantwortete er jelbft, und zwar fur; vor jeinem Tode.) Die betreffende 
Erklärung über die dem Biſchof Stroßmayer fälſchlich zugefchriebene Rebe 
anf bem vaticanifchen Concilium möge zur Charakteriftit der Zeit hier 
Platz finden; fie lautet: 

„Es war mir wohl befannt, weicher Art von Leuten id; entgegeittrete, als ich 
mich entchlof, die Erklärung des Biihojs Strofmayer über das elende proteftantifche 
Machwert, welches dem genannten fatholifchen Biſchofe als angeblid von ihm auf 
dem vatitaniſchen Koncil gehaltene Rede Lügenhaft unterihoben wird, zu veröffentli- 
gen. Die Freiheit diejer Leute geht jo weit, daß fie, um bie von ihnen gebrachte 
Bälfhjung aufrecht zu erhalten, jept auch zu perfönlicen Berunglimpfungen gegen 
meine Perfon ſchreiten. Weber folhe kan ich mic; Hinwvegfepen; denn ich mußte zus 
vor, was id) dom biefen Leuten zu erwarten habe, Ich darf mid; aber dadurch nicht 

‚abhalten faffen, der Wahrheit Zeugniß zu geben. Das will id) thun im diefer offenen 
- Erflärung, unb baum getroft jedem Manne von Ehre und Gewiſſen das Urtheil über- 
aſſen, ob der von mir veröffentlichte Brief bes Biſchoſs Stroßmayer wirtlich ein 
Brief des Biihofs oder (wie das liberale Blatt mir vorwirft) eine Faͤlſchung jei. 

Ich muß vorausſchiden, daß ich mit VBiſchof Stroßmayer jhon in umjerer ger 
mieinſamen Stubiengeit unter einem Dache wohnte, an Einen Tifche fpeifte, und mit 
ihm perfönlich jehe gut befannt war, und Daß wir in den fpäteren Jahren uns noch 
oft im Leben freundlich begegneten, um jo mehr, da wir bald’ nacheinander dieſelbe 
Stelle eines Studiendirectors im höheren Bildungsinftitute befleideten. Diejes jreund- 
fiche Verhaltniß zwiſchen uns hat nod) bis auf den Heutigen Tag jortgedauert. Als 
nun das „Kremſer Wochenblatt” die mir ſchon aus anderen liberalen Blättern von 
untergeordneter Bedeutung (denn die angefehenen liberalen Blätter haben ſich ge 
hütet, diejes Machwert aufzunehmen) befannte „Rede des Biſchofs Stroßmayer im 
vaticaniſchen Concilium“ abzudruden anfing, hielt ich es für meine Pflicht, der zu 
beforgenden Wolföverführung entgegen zu treten. Dazu wußte ich fein befieres Mittel, 
ald das Blatt dem Biſchof Stroßmayer zu ſchicken, und ihm zu jagen, er möchte thun 
mas ihm angemeffen erſcheine gegenüber einer ſolchen vom Anfange bis zum Ende 
erdichteten, und ihm, einem fathofiihen Biſchofe, zugeſchriebenen Rede, die in ihrer 
ganzen Anſchauungsweiſe echt proteftantijch ift. Wohl wußte ih, der id) als Secre- 
tär des Concils alle Reden, von der erften bis zur letzten, aufmerffam anhörte und 
alles Wichtige aufzeichnete, daß diefe Rede nie im Concil gehalten worden; 
aber id) wußte aud), mit welcher Art von Leuten ich zu thun Habe, die mein Zeug: 
niß über die Falſchheit der Nede mur verdädjtigen würden, wie es fogar jept nod) 
geſchah, wo dod) der Brief des Biſchofs Stroßmayer vorliegt. Deßhalb ſchien es mir 
befier, eine Erflärung des Biſchoſs Stroßmayer über dieje ihm zugejchriebene Rede 
zu veranlaßen, als nur in meinem Namen eine ſolche Erklärung zu geben. Ich ſchickte 
aber zur größeren Sicherheit meinen Brief an Biſchoſ Stroßman mit Nr. I des 








') in Betreff einer apogryphen Concilsrede des Biſchofs Stroßmayer von Diacovar. 
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„Kremjer Wochenblattes,” worin der Anfang diefer dem Biſchof Stroßmayer fäljchlich 
zugefchriebenen, längſt fchon anderwärt3 gedrudten Rede enthalten war, am 4. März 
mit Aufgabs-Recepiſſe durch die Poft, und erhielt von ihm am 23. März ein von 
ihn ganz eigenhändiges und unterfchriebenes Antwortichreiben vom 18. März, deſſen 
Inhalt ich im „Kremjer Volksblatte“ wörtlich abdruden ließ. Die legten acht Zeilen 
des Briefes vom Biihof Stroßmayer an mich, worin er mir auf mein theilnehmendeg 
Befragen nach jeinem Gefundheitszuftande jchreibt: „Meine Gejundheit ift leider noch 
immer ſchwach u. |. w.“ waren nicht für die Deffentlichkeit bejtimmt, da er mich nur 
ermächtigt Hatte, von der vorausgehenden Erflärung jeden beliebigen Gebrauh zu 
machen, nicht aber auch den weiteren Inhalt des Schreibens, wie eben ein alter Be- 
fannter und Studienfreund dem andern fchreibt, zu veröffentlichen. 

Nachdem ich diefe eigenhändige Erklärung des Biſchofs Stroßmayer von ihm 
erhalten und im „Kremfer Bolfsblatte” veröffentlicht hatte, habe ich übrigens nicht 
unterlafjen, dem Biſchof Stroßmayer die mit feiner und meiner Namensunterjchrift 
verjehene, in „Kremſer Volksblatt” Nr. 13 vom 30. März d. 5%. enthaltene Erklär⸗ 
ung über die ihm unterfchobene Rede des „Kremjer Wochenblattes” abermals dur 
die Poft gegen Aufgabs-Recepifje vom 31. März zu überfenden, damit er genau wiſſe, 
welchen Gebrauch ich von feiner Erklärung gemacht habe. So der genaue Vorgang. 

Ich überlaffe e3 nun ruhig jedem vernünftigen, ehrenhaften und wahrheitslie⸗ 
benden Manne, zu urtheilen, ob man nad) diefem Vorgange und bei der vorliegen. 
ben Erklärung des Biſchofs Stroßmayer, daß die im „Kremjer Wochenblatte” Nr. 9 
gebrudt vorliegende, von mir an ihn gegen Poft-Recepifie überfendete „Rede im 
vaticanifhen Concilium“ ihm unterfhoben fei, aljo gar nicht von ihm her- 
rühre, jondern das Machwerk eines Fälſchers zur Verführung des katholiſchen Vol⸗ 
kes fei, noch weiter behaupten fünne, die Rede fei doch vom Biſchof Stroßmayer, wenn 
er es auch ausdrüdlich läugnet und als unwahr erflärt. St. Pölten am 8. April 
1872. Joſeph Feßler, Bilchof.“ ') 


&. 125. 
Feßler's Tod. Charakterbild. 


Als Feßler das ſechſte Regierungsjahr in St. Pölten vollendete, 
zog es wie Todesahnen durch ſeine Seele. „Die Jahre des Amtes“, ſo 
ſchrieb er, „eilen flüchtig dahin und raſch naht ſich der Tag, an dem es 
beißen wird: Gib Rechenſchaft! O ernſtes und ſchweres Wort: Nechen- 
haft, defto ernfter und jchwerer, je Höher der Menſch von Gott gejiellt 
ift, je mehr ihm anvertraut ift. Sehe ich zurüd auf die Tage meiner 
Amtsführung in eurer Mitte, fo ergreift mich bange Sorge auf den Zag 
der Nechenfchaft, von dem ich nicht weiß, wie bald er für mich kommen 


ı)" Kremſer Volksblatt“ vom 13. April 1872. 


wird· — Seine lehte Predigt am Dfterfonniag 1872 handelte über die 
Auferftehung des Herrn und unſere eigene künftige -Muferftehung. — Doch). 
Niemand jonft als er ſelbſt Hatte eine Ahnung auch mur von ferne, daß 
dieſer rüjtige und kraftvolle Mann frühzeitig und ſchnell dahinſcheiden 
werde, Feßler war faſt nie krank und bedurfte höchſt ſelten die Hilfe ei— 

mes Arztes, Deſto unvermutheter lam für Alle die traurige Nachricht ſei- 

nes Todes. ?) 

Die Urfache des Todes war eine Anſchwellung der Krampfader am 
rechten Fuße, welche wahrjcheinfich von dem zu vielen Stehen am Schrei» 
bepult (Fehler pflegte ftets jo zu arbeiten) entjtanden war. Trotz dieſes 
Fußleidens machte ev gleich nach Oftern (4.6. April) eine foreirte Reije 

nach Linz, Wien und Prag, um in wichtiger Angelegenheiten mit den 
dortigen Bifchöfen zu conferiren. Ermüdet und auf einem Fuße. hinkend 
tam er am weißen Sonntag Abends nah St. Pölten zurück. Den 9. 
April las er noch die h. Meffe, dann verließ er das Zimmer nicht mehr. 
Regierungsrath Dr. Schroff in Wien erklärte das Fußübel als eine Ver 
nenentzündung, bei welcher vollkommene Ruhe einige Wochen hindurch bei 
horizontaler Lage des Fußes Noth thue und die gefährlich, fei, wenn nicht 
‚alles ärztlich Vorgeſchriebene befolgt würde.) Geiftige Beſchäftigungen 
wurden erlaubt, von welcher Erlaubniß auch der Kranke den umfaſſendſten 
Gebrauch machte. Am 20. empfing er noch ein Handfchreiben des h. Va— 
ters, welches ihm viel Freude machte. 

Donnerftag den 25. April ftand er auf und ſchrieb nod) einen Brief 
an Se. Eminenz, den Cardinal Rauſcher. Als fein Secretär um 5 Uhr 
in da8 Zimmer trat, fand er den Biſchof in dem Ruheſeſſel zurückgelehnt 
und todtenblaß. Fehler verlangte die legte Delung, welche ihm der Her: 
beigeholte Kanzler Canonicus Zchengruber fpendete, während dev Dom- 
pfarrer Canonicus Binder ihm die Generalabfolution ertheilte. Unter der 
„Commendatio anime“, es war halb ſechs Uhr, hauchte er feine Seele 
aus. 

Als die große Glocke des Domes zu St. Pölten den Bewohnern 
der Stadt die Trauerbotichaft Fund gab, lag auf allen Mienen die Frage: 
Iſt es möglich? und der tiefe Eindrud der ernften Mahnung: Memento 
mori. Wahrhaft erſchütternd wirkte die Kunde im Umkreis der Diöcefe, 
ja in der ganzen katholiſchen Welt, da man nichts von feiner Erkrankung 





») Hirtenjhreiben ddo. 23. April 1871. 
?) Zelger, Erinnerungen an die legten Tage Fehlers. St. Pölten 1873. 
, 9) Dr. Scoroff erfannte ſchon früher Fehlers ausgefprodhene Anlage zur Apo- 
plexie und zum acuten Qungenödem. (Belger a. a. D. € 7.) 
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wußte. Alsbald trug der Telegraph die Trauerbotichaft nach allen Rich— 
tungen und rief überall die berzlichite Theilnahme hervor. Dem heiligen 
Vater wurde die traurige Nachricht am 26. April früh durch den Car— 
dinal Autonelli mitgetheilt, und er ließ für den Verftourbenen ein feierli- 
ches Requiem in der Kirche St. Maria in Transpontina, in deren Pfarr. 
bezirk Feßler ala Secretär des Concils gewohnt Hatte, abhalten. 

Am 29. April — vor fieben Jahren fam er an diefem Tage nach 
St. Pölten — wurde das Leichenbegängniß abgehalten. Es war wahrhaft 
großartig. Kardinal Raufcher führte den Conduct, die Biſchöfe von Linz, 
Graz und Briren, Deputationen des Wiener und Linzer Domcapitels, Die 
meijten Stift3äbte, über 200 Prieſter, ferner der Oberfthofmeifler Ihrer 
Majeftät der Kaiferin Carolina Augufta, der Statthalter von Niederöfter- 
reich, der Adel ans der nächſten Umgebung, die Eivil- und Militärbehör- 
den und eine überaus zahlveiche Volksmenge gingen mit der Leiche, welche 
in der Gruft der Domkirche beigefegt wurde. 

Sein Teftament Hatte er jchon im Jahre 1866 verfaßt und am 
1. October 1871 vevidirt. Er citirte darin den Ausſpruch des h. Auguſti— 
nus: „Ponite hoc corpus ubicunque; nihil vos ejus cura conturbet ; 
tantum illud vos rogo, ut ad Domini altare memineritis mei, ubi 
fueritis.“ Als Univerjalerben ernannte er das bijchöfliche Taubſtummen— 
Inſtitut und dag biſchöfliche Knabenſeminar der Diöceſe St. Pölten zu 
gleichen Theilen. Legate beftimmte er für jeine Verwandten und fromme 
Inſtitute, Stiftungen für Vorarlberg, Andenfen für ſeine treuen Freunde 
Vincenz Gaffer, Fürſtbiſchof von Brixen, Franz Joſeph Rudigier, Biſchof 
von Linz, Joſeph Columbus, Domprälat bei St. Stephan in Wien, Jo— 
hann Kutſchker, Weihbiſchof in Wien. Seine werthvolle Bibliothek ver: 
machte er dem Alumnate zu St. Pölten. Die geſammte Hauseinrichtung 
in St. Pölten und Oxenburg ſollte für ſeinen Nachfolger aufbewahrt und 
demſelben gegen eine hillige Ablöſung, worüber er ſich mit dem Teſta— 
mentsexecutor (Canonicus und Kanzler Joſeph Zehengruber) zu einigen 
habe, überlaſſen werden.!) 

Es erübrigt noch, daß wir die characteriſtiſchen Züge ſeines Lebens 
zu einem Geſammtbilde vereinigen. 

Feßler war eine imponirende Geſtalt, groß, kräftig gebaut, ziemlich 
corpulent, das Geſicht voll, das Haar ſpärlich, das Auge mit großen run⸗ 
den Brillen bewaffnet, die Haltung und Bewegung edel. In der Conver⸗ 
fation ſprach er jchnell, bei Vorträgen langfam. Das janfte Xächeln, dag 
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um feine Lippen fpielte, milberte das Imponirende jeiner Geſtalt und ge« 
wann ihm jchnell Sympathie. Sein Auftreten bei den oft wechſeluden 
Miniftern war fern von Schroffheit, aber nicht weniger entjchieden. Er 
war leicht zugänglich, und empfing bie einfachſten Bauersfeute, wen fie 
in geiftlichen Angelegenheiten ihm zu fprechen wünſchten. 

Seiner alemaniſchen Abftammung verbankte er die zähe Urbeitäfraft 
und berechnende Lebensflugheit., Der Verftand überwog bei ihm das 
Gemüt, welches, wie ex ſelbſt ſcherzend behauptete, jeine ſchwache Seite 
war, Er tadelte auch ohne Scheu, daß bei den Defterreichern die Selbjt- 
ftändigfeit der Gefinnung zu jehr von ber Gemütlichkeit ſich beeinflußen laſſe, 
und legte feinerlei Gewicht darauf, wenn Jemand als ein „guter“ Menſch 
gelobt wurde. Schon im feiner Jugend wurde er von feinen Collegen der 
„Diplomat“ genannt,‘) und er war und blieb es auch. Er verjtand es 
vortrefflich ſich über Alles zu orientiren und die Verbindungsfäden nad) 
Oben und Unten im feinen Händen zu concentriren. Da man von feiner 
Charakterfeftigleit und vom der Treue feiner Gefinnung überzeugt war, 
To genoß er das volle Vertrauen im Wien und in Rom und war dadurch 
ganz geeignet zum vermittelnden Elemente im öſterreichiſchen Episcopate. 
Damit Hingen auch jeine vielen Reiſen nad Wien zufammen, deven 
Zweck jelbft jeiner mächften Umgebung in der Regel verborgen war, da 
er die lobenswerthe Eigenfchaft eines Diplomaten, die Verſchwiegenheit, 
im volliten Maße beſaß. So verjchwiegen er jedoch jelbft war, um jo 
mehr liebte er es Andere zu hören und ihre Urtheile zu vernehmen. Er 
informirte ſich oft über die kleinſten Sleinigfeiten und pflegte Denen 
ftrenges Stillſchweigen aufzulegen, bie er in fein Vertrauen zog. So kam 
er in die Kenntmiß von vielen Dingen, die nicht in den Acten ftehen. 

Eine andere feltene Eigenſchaft Feßler's war, daß er mit ſich veden 
ließ, ja ſelbſt Widerfpruch gelaſſen ertrug. Nicht nur, daß er feine 
Manuferipte Andern früher zum Leſen gab, bevor er jie im Drud ver— 
Öffentlichte, jo hörte er kritiſche Bemerkungen, welche ihn auf etwas 
aufmerkſam machten, jelbft von Untergebenen, nicht ungern. Als z. B. 
Jemand feine Verwunderung ausſprach, daß das Verbot der langen 
Beinkleider jo jtreng gehandhabt, dagegen aber das gleichfalls im Pro- 
vinzialconeil ftehende Gebot der geiftlichen Exercitien ignorirt werde, 
ließ er noch in demfelben Jahre die Priefteregercitien abhalten und nahm 
zur Erbauung Aller jelbjt daran Theil. Es iſt dies um jo mehr anzuere 
fennen, da er von Natur aus zur Heftigkeit geneigt war. 


) Bgl, oben ©. 644. 
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Sein Wandel war mufterhaft in jeder Hinficht, fo daß felbft 
feine Gegner nicht ein Wörtlein dagegen zu jagen wußten. Abends 
betete er im Winter wie im Sommer mit feinen Haugleuten und dem 
Secretär in der Hauscapelle den Roſenkranz ſammt Litanei, wobei er 
ſelbſt vorbetete. Die üblihe Monatsproceffion der Rofenkranzbruderjchaft 
begleitete er ftet3 perjönlich in der Domkirche. Seine Beicht verrichtete 
er in der Negel alle vierzehn Tage. Er ging ftet3 in Schuhen und 
Strümpfen.--- Seine Lebensweiſe wareinfach. Er hielt ſich nie Pferde, !) 
und Augzländerweine kamen nie auf feinen Tiſch. Dabei war er fehr 
mildthätig gegen Arme und Nothleidende. „Sch kann dag Sparren nicht 
leiden“, hörte man ihn oft jagen. Bon feiner Dienftfertigfeit wiſſen feine 
zahlreichen Freunde zu erzählen. Daß feine Correſpondenz eine fehr 
auggebreitete war, ift jelbjtverftändlich. 

Eine Folge der Alles überlegenden Klugheit war feine Bedächtig- 
feit. Ueber manche Entfchlüffe Tieß er nicht nur die Nacht, ſondern 
Wochen und Monate vorübergehen, bis er fich reſolvirte. Getren feinem 
Wuhlipruche: „Deus providebit“ baute er auf dag Eingreifen der gött— 
fichen Vorjehung, und daher war ihm bei den Conſiſtorialſitzungen fein 
Antrag lieber, als des Aufſchiebens der Entſcheidung über eine wichtige 
Angelegenheit. Er verglich ſich felbft gern mit Fabius Cunctator. 

Wie fehr der Clerus ihm anhänglich war, beweijen die oben ©. 664 
angeführten Adreffen. Es konnte ſich aber auch fein Prieſter beklagen, 
daß er nicht feiner Würde entjprechend von Bilchof Feßler behandelt 
worden wäre. Selbſt wo er mit Ernft eingreifen mußte, geſchah Dies 
Ihonungsvoll. 

Während der fieben Jahre, in welchen er ala Biſchof die Diöceſe 
regierte, weihte er 201 Prieſter, firmte 83.942 Perſonen, nahm drei 
Abbatinlbenedictionen vor (Propſt Liebhart in Krems, die Aebte Clemens 
und Dominik in Melt und Seitenftetten), confecrirte drei Kirchen (zu 
Schwarza, Kaugen und Obergrünbach), weihte 7 Altäre (zu Gerolding, 
Euratsfeld, Krems, Eggenburg und drei zu Artftetten), ferner 92 Altar- 
fteine, 64 Soden, 28 Kelche. Canoniſche Bifitationen nahm er in den 
Decanaten Waidhofen an der Thaia, St. Oswald, Spik und Raabs vor.?) 

Ag Gelehrter beſaß er einen Auf weit über die Gränzen der 
Didcefe hinaus. Nicht felten wurde er zu Nathe gezogen und als Kanonift 
genoß er ein ſolches Anſehen, daß kirchenrechtliche Proceſſe ſogar von 
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Rom aus ihm in zweiter ober dritter Inſtanz zugewieſen wurden. Das 
war eben der Vorzug, dab Fehlers Willen auf das practiiche Gebiet 
ſich erjtvedte und daß er es nad) Erforderniß der Beitverhältniffe ver · 
werthete. Logiſche Gedanlenfolge und pruulloſe Einfachheit zeichnet alle 
ſeine Bücher aus. Außer feiner „Iustructiones Patrologie* (1850 in 
zwei Bänden) hinterließ ex fein größeres Werk, dagegen war feine Feder 
ungemein productiv in Abfafjung zeitgemäßer Brofchüren und Journal- 
artileln.) Sein größtes Werk, Cäfarius von Arles, für das er im dem 
‚größten Bibliothelen Europas Studien machte, blieb unvollendet. Seine 
Lieblingsarbeit in ben legten Jahren feines Lebens war das Sammeln 
von Materialien für eine eventuelle Gejchichte des Bisthums St. Pölten, 
mit deren Herausgabe ev den Schreiber diejer Zeilen betraute. 

Fehler hatte 58 Jahre, 6 Monate und 21 Tage gelebt. In einer 
Bauernftube ftand feine Wiege, in einer Nefidenz fein Sarg. Menſchlicher 
Weiſe geſprochen, wäre feine CGarriere gewiß noch nicht abgejchloffen 
gewejen, wenn er ein höheres After zugemefjen bekommen hätte.) So 
aber rief ihm die göttliche Worjehung plöglic ab — Fehler ftarb wie 
ein Soldat, die Waffe in der Hand, auf dem Schlachtfeld. 

As Schlußſtein diejes Charakterbildes jollen hier die Worte folgen, 
welche Biſchof Franz Joſeph Nudigier an die Schweiter des dahinge- 
ſchiedenen Biſchofs richtete. Er ſchrieb: „Nicht nur Sie und ich haben 
einen ſchweren Verluſt erlitten, fondern auch die Diöcefe St. Pölten, der 
öſterreichiſche KRaiferftaat, die gejammte katholiſche Kirche. Der Hinüber— 
gegangene war ein gelehrter, frommer, eifriger, thätiger Biſchof, all’ 
diejes im höchften Grade, dabei ein warmer öfterreichiiher Patriot, und 
durd) jeine literariſchen Werke und jeine Stellung zum Vaticaniſchen 
Eoneil ein Mann von der größten Bedeutung jür die geſammte Kirche 
Gottes. — Doc) gerade die Eigenſchaften, die den Verblichenen jo Un— 
zähligen teuer machten, und daher feinen Verluſt fo ſchwer erjcheinen 
lafjen, jind aud) der Grund unferes Troftes an jeiner Bahre, an jeinem 
Grabe. Gott hat in feinem Diener der Arbeiten genug gefunden; mun 
hat er im zur Ruhe gerufen. Ein Mann, wie Feßler, kann plötzlich, 
aber nicht unvorbereitet fterben, — jein ganzes Leben war Vorbereitung 
zum Sterben. . . . Stündlich bin ich bereit nad St. Pölten zu kommen, 
nämlid) noch vor dem Tage der Beſtattung, welche am 7. Jahrtag der 
Inthroniſation des Hochjeligen Statt Haben wird. Ein guter Tod ift 
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auch eine Inthroniſation; ein bifchöflicher Thron ift ein Marterſitz; der 
Thron im Himmel aber ein Sit ewiger Freude und Glorie.“ !) 

“ Daran reihen wir die Ermahnung, welche der apoftofifche Nuntius 
in Wien an die Didcefe St. Pölten richtete, lautend: „Wir können eg 
nicht verhehlen, daß die Diöcefe St. Pölten durch das Hinfcheiden feines 
ausgezeichnet gelehrten, Hugen und mit Tugenden und anderen vorzügli- 
chen Eigenschaften begabten Biſchofes einen jehr ſchweren Verluſt erlitten 
habe. Daher müfjen wir auf jede Weile Sorge tragen und ohne Unterlaß 
zu Gott flehen, daß zum fünftigen Bifchofe ein folcher ernannt werde, 
der dem Beiſpiele feines Vorgängers nachzufolgen beftrebt ift.” 2) 

Einige liberale Zeitungen verunglimpften allerdings den Berftorbenen, 
ala er noch im Sarge lag. Nachdem jedoch die Gruft gejchloffen war, 
ließen ſelbſt dieje feinem Charakter, feinem Wiffen und feinem Wirken 
Gerechtigkeit wiederfahren und wünſchten der Diöcefe einen Nachfolger, 
ber mit gleicher Mäßigung kirchliche Conflicte zu vermeiden verjtehe, ohne 
feiner Weberzeugung und Pflicht etwas zu vergeben. 


? dd 26. September 1872. i v 
elger, Erinnerungen an die legten Tage des ofes Dr. Joſeph Fehler. 
St. Pölten, 1872. ©. 24. 8 iſchof Joſeph 


Matthäus JIofeph Binder, 
zwöltter Bilchof bon St. Pölten. 


1873. 


8. 126. 


Wünſche des Clerus bezüglich der Belegung des biſchöflichen 
Stuhles. 


Nach dem Tode Feßlers wurde Dompropft Leopold Kuchlbacher als 
Sapitular-Bicar gewählt. — Natürlich bejchäftigte die Frage, wer Feßler's 
Nachfolger werde, alle Gemüther. Daß eine ftille Sehnjucht im Clerus 
herrſchte, es möge doch endlich einmal ein Diöcefanpriefter auf den 
bifchöflichen Stuhl zu St. Pölten erhoben werden, läßt ſich nicht in Wb- 
rede Stellen. Diefe ftille Sehnjucht trat — Dank den feit dem Entftehen 
des Bisthums veränderten Zeitverhältnifjen — in die Deffentlichfeit. Was 
man früher fich faſt faum zu denken getraute, wurde nun in Tatholiichen 
Blättern offen und entjchieden beiprochen. Wir wollen einige diefer Stim- 
men anführen: 

Der St. Pöltner Bote brachte in feiner Nummer vom 23. Mai 
1872 folgenden Leitartikel, betitelt: „Der bifchöfliche Stuhl von St. 
Pölten.“ 

„Bier Wochen find vorübergegangen feit ber Erledigung bes biſchöfl. Stuhles 
bon St. Pölten und begreifliher Weiſe beichäftiget man ſich in vielen Kreifen mit 
der trage, wer ber Nachfolger des hochſel. Biſchofes Dr. Kepler im Oberhirten- 
amte der Didceje fein werde. Nicht nur die Priefter und die treuen Katholiken bes 
Kirchenſprengels ſehen der Wiederbefegung des Bisthums mit banger Sehnfucht ent» 
gegen, auch der liberalen Partei erfcheint die Angelegenheit wichtig genug, baß fie 
diejelbe in ihren Blättern und Blättchen der Beſprechung unterzieht und einerfeits 
Männer nambaft macht, welchen fie die Leitung der Diöcefe anvertraut wiſſen möchte, 
anderjeitd aber die Regierung in gewohnter Weiſe zu drängen ſucht, daß die Wahl 
auf einen Mann ihrer Gefinnung fallen möge. Hat ja fchon ein hervorragenber 
Barteimann des Kirchenfeindlichen Liberalismus, der zugleich Reichsraths⸗Abgeordne⸗ 
ter ift, in einem Theile der Didcefe die Nachricht verbreitet, St. Pölten werde in ber 
Perſon eines feiner Freunde und Geſinnungs⸗-Genoſſen, eines in ber letzten Zeit öf- 
ters genannten liberalifirenden Geiftlichen, einen „feſchen Biſchof“ erhalten ! 

Unter jolhen Umftänden glauben auch wir berechtigt zu fein, biefe für bie 
Diöceje fo Hochwichtige Angelegenheit unjerem Lejerkreife der Beſprechung zu un⸗ 
terziehen. | 
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Seit einer Reihe von Jahrhunderten befigen die Landesfürſten bon Defterreich 
‚gleich den Herrſchern anderer fatholifcher Länder das ihnen dom Rapfte verlichene 
Vortecht, die Biſchöfe in Vorſchlag zu bringen, oder wie der lirchenrechttiche Ausdruck 
fagt, zu benennen. Diejes dem Kaiſer bezüglich der meiften öſterr. Biſchofsſitze zufte- 
hende Recht ift auch zuletzt durch das Concordat anerfannt und beftätiget worden, 
mit dem BVeifligen, daß der Monarch bei Ausübung besjelben ſich des Veirathes der 
Bilhöfe der Kirchenprobinz bedienen werde. 

Selbftverftändfich kann diefe Benermung von Seite des Staats» Oberhauptes 
noch Fein Recht auf die kirchliche Leitung der Dibeeſe geben ; die firchliche Gewalt er« 

- Tangt der Ernannte einzig und allein durch die Confirmatign (Beftätigung) des Pape 
ſtes und bie darauffolgende Weihe zum Biſchofe. Würde der apoſtoliſche Stuhl aus 
was immer fir Grunden die Confirmation verweigern, jo kann der Ernannte nim ⸗ 
mermehr nach katholiſchen Grundjägen das biſchbfliche Amt antreten, und weder ber 
Elerus noch die Ratholifen der Diöceje könnten ihn al ihren Oberhirten anertennen. 

Es ift aber diejes dem Monarchen verliehene Vorrecht ein ganz und gar 
perjönlihes Recht und wir glauben dies beſonders betonen zu mähjen. Nach den 
Grundſahen ber fortgejchrittenften Liberalen nämlich wohnt im comftitutionellen Staate 
das Staats-Oberhaupt gewiſſermahen in einem unzugänglichen Lichte und «8 werben 
alle Regierungsacte durch das von ihm beſtellte Minifterium ausgeübt, oder wie fie 
dies kurz ausdriden: „Der Monarch herricht, aber er regiert nicht.“ 

Ohne una weiter über das Richtige oder Unrichtige diejes Grundſatzes einzu ⸗ 
laſſen, mifjen wir doc befonders herborheben, daß das Recht ber Benennung der 
Bilhöfe, welches die Papſte katholiſchen Fürften verliehen haben, mit den conftitu- 
fionellen Staatseinrichtungen nichts zu thun Habe, eben weil es ein perfönliches, d.h. 
nur ber Perſon bes Monarchen verliehenes Vorrecht ift. 

Aus ben Gefagten folgt alfo, daß Ge. Majeftät der Kaifer ben neuen Biichof 
von St. Pölten kraft bed ihm übertragenen Vorrehtes benennen ımd den Ernann- 
ten dem apoftol. Stuhle zur Beftätigung in Vorſchiag bringen wird. Und mern aud) 
ber Monarch feine weltlichen Beiräthe, die Minifter, zu rathe ziehen wird, jo ver- 
trauen wir doch der Hohen Einſicht und der befannten Frömmigfeit unſeres erhabe- 
nen Kaiſers, daß Allerhöchſtderſelbe in einer für die Kirche jo ernten und Hochwid: 
tigen Angelegenheit ſich des Beirathes der Biihöfe der Kirchenprovinz bedienen werde. 

Ein Biſchof nad) dem Herzen der Liberalen würde nicht blos die Kirche ſcha- 
digen, fondern aud; dem Wohle des Staates von feinem Nupen fein, und der Eule 
tusminifter Dr. Siremayr möge ſich bei dem Drängen der Liberalen erinnern, was 
vor wenigen Wochen ein Megierungsblatt gejchrieben hat: „Sind doch die Intereſſen 
ber Kirche fo innig mit denen des Staates verwachſen, daß der Schlag, der die cie 
nen trifft, auch von den andern mitempfunden wird!" 

Ein oberflähliher Blid auf die Geſchichte der Diöcefe zeigt, daß dieſelbe, was 
die Beſetzung des biſchofl. Stuhles betrifft, ſtets ziemlich ftiefmütterlich bedacht worden 
it. Von den eilf Biſchöfen, welche diefelbe jeit ihrer Etrichtung im Jahre 1785 lei- 
teten, waren zwei Nieberlänber, je einer aus Böhmen, Oberöfterreic, Mähren, Rrain 
und Vorarlberg, drei aus der Wiener-Didceje und nur Einer aus ber Geiftlichleit 
der Didcefe St. Pölten — und jelbft diejer Einzige mußte zuerft als Regierungs- 
und Hofrath in Wien amtiven, bis er als 7äjähriger Greis den biſchöflichen Stuhl 
von St. Pölten befteigen konnte. Es war dies die in kirchlicher Beziehung trübfelige 
Zeit des Zojephinismus in Defterreid, wo nach den Worten eines befannten Schrift⸗ 
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ftellerd „der Weg zum Episcopate duch bie Kanzlei führte,“ und „wo ber Pfarrer 
mit der Feder Hinter dem Ohre an den Altar trat und beim Lavabo ben Kanzlei» 
tintenfleg fi) von den Fingern wuſch.“ 

Die katholiſche Kirche kennt feine Nationalitätenfrage und wir geftehen gerne, 
daß unter diejen „fremden Bifchöfen” ausgezeichnete Männer waren, welche der Did- 
cefe zum großen Ruhme gereichen. Aber die biichöflihe Würde erjcheint und in ber 
Kirche zu erhaben und zu wichtig, als daß diefelbe als Belohnung für Berbienfte, 
die fich irgend Jemand um die Negierung erworben Hat, verliehen werden jolite. 
Der Staat mag mit Orden und Titeln lohnen, aber bei der Beſetzung eines biſchöf⸗ 
lichen Stuhles müffen höhere Rüdfichten obwalten. Der Biichof ift das geiftliche Haupt 
der Priefter und Laien feines Kirchenſprengels, zwiichen Haupt und Gliedern ift eine 
innige Gemeinfchaft nothwendig und dieſe Gemeinſchaft wird nun bewirkt durch das 
Band der Liebe und des Vertrauens — und daß die aus der Fremde Hieher gefen- 
deten Biſchöfe längere oder fürzere Beit brauchten, bis fie fich dieſes Bertrauen und 
dieſe Liebe erworben hatten, ift eine befannte Sache. 

Wir Ichreiben diefe Beilen nicht zu Gunften der einen oder ber anderen Per⸗ 
fönlichkett, e3 ift und nur um die Sache zu thun, und wir zweifeln nicht, Daß der 
übergroße Theil bes Didcefanclerus in diefer hochwichtigen Angelegenheit auf Seite 
unferer Anſchauungen fteht. Haben ſich ja bei ber legten Erledigung des bijchöflichen 
Stuhles aus den verfchiedenen Theilen der Diöcefe ähnliche Stimmen ziemlich deut⸗ 
ih vernehmen laſſen! 

Wir erinnern und noch recht wohl der Nothrufe, welche damals in katholifchen 
Blättern laut geworden find; wir willen e3 auch, wohin damald die Wünfche ber 
Didcefangeiftlichkeit gerichtet waren und wohin fie noch gerichtet find -- aber bie 
Zeitungen find nicht der Drt, in welchen die Belegung der biichöflichen Sige verhan⸗ 
beit werben darf, ımd nur bie Rückſichtslofigkeit der Liberalen Partei Hat und ges 
drängt, aus unjerer Reſerve herauszutreten. 

Ver den geiftigen Kampf der Gegenwart beachtet und verfteht, der wird nichts 
weniger als eine jo fchwere und verantwortliche Stellung anftreben, wie fie bie bi- 
ſchöfliche Würde mit fich bringt, und wie zu den apoftoliichen Beiten gilt auch heut⸗ 
zutage das panlinifhe Wort: „Qui episcopatum desiderat, bonum opus desiderat. 
Ber ein Biihofamt verlangt, ber verlangt ein gutes Werk!“ 


Beſtimmter trat das „Kremjer Volksblatt“ auf, welches in einem 
Auffage, betitelt: „Die Bisthums-Candidaten von St. Pölten“ den Wiün- 
chen des Klerus zuerjt greifbaren Ausdruck gab. Derfelbe lautete: 


„Begenwärtig find folgende Gandidaten für den erfedigten Biſchofsſtuhl im 
Gerede: Prälat Helferftorfer in Wien, Prälat Stöger in Wien, einft Secre- 
tär des Erzbiſchofes Milde ; Feldbiihof Mayer, weil das Feldbisthum aufgehoben 
werden jollte. Dies find die Gandidaten der Combination. Wer ift aber der Candi— 
dat des Volkes, wer ift der Mann, nach dem das Volk ſich fehnt umd um ihn zu 
erhalten bereit3 ſich rührt? Ic will ihn nennen, auf die Gefahr Hin, bei dem Mann 
in nicht gar freundliches Andenken zu fommen. Es ift Matth. Binder, ber treff- 
liche Dompfarrer von St. Pölten. Bereit nach dem Ableben bes feligen Biſchofes 
Ignatius wurde Binder von dem Volle ala künftiger Biſchof bezeichnet. Viele Volks⸗ 
deputationen eilten zum Miniſter Schmerling und baten um diefen Mann. Sekt ift 
es der gleihe Wunſch, der das Boll der Didcefe St. Bölten beieelt. Bir iltien 
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nur eine publiziſtiſche Pflicht, wenn wir biefem Wunſche Musdrud geben. In Mi: 
hen lebt ein Mann, fromm, beicheiden und in ben Wiſſenſchaften bewandert wie 
Wenige. Es ift der von Freund und Feind geachtete Abt Bonifaz Daniel Hanne 
- berg. Die Bisthämer Münden, Augsburg, Eichftädt murden ihm angeboten, die 
Trierer-firche wählte ihn. Bergebens. Hanmeberg lehnte Anerbieten und Wahl ab. 
Ein zweiter Hanneberg ift Herr M. Binder in St. Pölten. Er hat den 
Grundſatz: vocari debemus; fommt es aber an das Verufen, dann weiß er ftets 
Wuürdigere, Beſſere —* und nad) Leibesträften vorzuſchieben. Binder iſt eben 
eine durchaus felbftloje Natur. Er kennt kein größeres Vergnügen als Anderen zu 
nügen, Andere zu begläden. Auf diefen Dann richten fi num bie Augen der Dir 
cejanen, ihn erachten fie als den Würdigſten, der Nachfolger eines Fehler, eines Fei⸗ 
gerle zu fein. Bereits eilen Didcefanen an ben Thron, und bringen ihre Wunſche 
dem kaiſerlichen Herrn dar. Iſt dem Wolfe von Tirol in dem frommen Bifchofe 
Vincenz die Erfüllung ihres Wunſches geworben, warım fol dem Wolfe von Et. 
Pölten nicht auch bie Erfüllung des Wunſches werden: Dr, Mattf. Binder als 
Biſchof zu befigen. Wir wiffen wohl, daß der Tag feiner Ernennung ihm ein Tag 
des Schmerzes jein wird, doch der Diöcefe bürfte es ein Feſttag ſein. Treten wir 
hier feiner Beſcheidenheit nahe, jo möge man bebenfen, daf wir Hier aud dem 
Wunſche von Taujenden gerecht werben.“ ') 
Welch’ ein Echo obige Worte fanden, zeigt eine Correfpondenz vom 
Tulnerbache, in welcher es Heißt: 
„Es war ein gewiß zu bilfigender Gebanfe, daß Sie in Ihrer Iegten Num - 
‚mer ein Wort im Namen ber Didcefanen bezüglich der Belegung des biſchöſlichen 
Stuhfes zu St. Pölten ausiprechen. Die Ernennung des geichäftsgewandien, frommen 
und allgemein beliebten Canonieus Dr. Matthäus Binder zum Didcefanbiihof würde 
gewiß dem Elerus und bem Volfe Freude maden. Es war unftreitig für alle Bi- 
ſchofe die aus der (Fremde zu uns famen, jehr ſchwer, die Diöcefanverhältniffe 
kennen zu lernen, und für die Diöceje mißlich, daß diefelben nach mühſam errungener 
Kenntniß von Land und Leuten fo ſchnell das Zeitliche jegneten. Noch mißlicher aber 
ift, daß das St. Pöltner Bisthum als eine faft felbftverftändliche Domäne für Er- 
Didcefanen gilt, ald befäße das Bisthum gar feine Individuen, welche jähig wären, 
den biſchöflichen Sig einzunehmen. Es war daher fehr gut, dab Sie ein freies Wort 
für Canonicus Binder auf Koften deffen Beſcheidenheit ausipradhen.“?) 


8. 197. 
Ernennung des Didcefanpriefters Dr. Matthäus Joſeph Binder . 
zum Biſchof. 


Die Wünſche der Diöcefe gingen in Erfüllung. Die amtliche Wiener 
Zeitung dom 21. November 1872 brachte die Nachricht, daß Se. Majeftät 


') Kremfer Bolfablatı v. 8. Juni 1872. 
9 Kremjer Vollsblatt vom 15. Juni 1872. 


m. d 
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der Kaifer den Canonicus und Dompfarrer zu St. Pölten Dr. Matthäus 
Binder zum Biſchof von St. Pölten mit allerh. Entfchließung vom 7. 
October 1872 zu ernennen geruht habe.') 

Nicht Leicht hat eine Nachricht folchen Jubel im Klerus und im Volt 
der Diöcefe hervorgebracht al diefe. Alles freute fich, daß man einen 
Nachfolger Feßler's in der Diöceſe gefunden, und zwar um jo mehr, 
weil der Ermwählte in feiner ftillen anjpruchglojen Thätigfeit früher wenig 
von fich reden gemacht hatte. — Eine Stimme vom rechten Donau-Ufer 
ließ fi) alfo vernehmen: 


„Die heute (21. Nov.) in der Wiener Zeitung publizirte a. h. Ernennung bes 
VDompfarrers von St. Pölten Dr. Matthäus Binder zum Biſchof der verwaisten 
Didcefe wird in allen Kreiſen mit gerechtfertigter Freude aufgenommen werben. Bin- 
der ift ein malellojer Priefter, ein auf gelehrtem und practiſchem Gebiete erprobter 
Theologe, eine unverwüftliche Arbeitskraft, ein klarer Kopf, der die verwidelteften 
Knoten Hug und correct zu löfen verfteht, und dabei ein durch und durch anſpruchs⸗ 
lojer, biederer Charakter. Er kennt die Diöceſe und die Didcefanverhältnifie wie We- 
nige jeines Sleihen. Die Didcefe kennt auch ihn und tritt ihm mit dem vollften 
Vertrauen entgegen. Was die aus der Fremde zu uns gekommenen Bijchöfe fich erft 
mühſam erwerben mußten, das befigt er bereitd vom erjten Tage feiner Ernennung 
an. Die Didcele St. Pölten zählt ſeit ihrer Errichtung (1785) 11 Biſchöfe, wovon 
2 Niederländer, 3 Staven (aus Krain, Böhmen, Mähren, 3 aus der Erzdiöcefe 
Wien, 1 aus Oberöſterreich, 1 aus Vorarlberg und nur Einer aus der Mutterdid- 
ceje ftamımte, und dieſer (Buchmayer) beftieg erſt als 73jähriger Greis den biſch. Stuhl, 
nachdem er 26 Jahre außerhalb der Diöceſe gewirkt hatte. Binder ift der erfte Diöce- 
fanbifchof, der unmittelbar aus der Diöceſe zu dieſer hohen Würde erhoben wurde. 
Da in der genannten Diöcefe die Bilchöfe bekanntlich nicht lange regierten, jo be- 
greift fich die allgemeine Freude, daB einer aus unſerer Mitte die Zügel der apofto- 
liihen Regierung in die fundige Hand nimmt. Nicht ald ob wir nicht ausgezeichnete 
und im Wohlthun unvergleichliche Biſchöfe beſeſſen hätten, nein, aber gewiß ift eg, 
daß jeder fremde Biſchof mit allerlei Vorurtheilen in die Didcefe fam und erſt nad) 
mandherlei Enttäufchungen und Fehlgriffen die Diöceje lieb gewann. Wir begrüßen 
e3 daher dankbar als einen, wenn man fo jagen darf, Firchlichen Yortichritt, daß man 
diegmal auf die Wünfche der Bidcefanen mehr Nüdficht nahm als auf die Beſchei⸗ 
denheit Desjenigen, der die in der jebigen Zeit wahrhaft drüdende Laſt einer bi- 
ſchöflichen Infel zu tragen berufen ift. Auch das freut ung unendlih, daß der deut- 
Ihe Name des neuernannten Biſchofs eine Garantie ift gegen jederlei der Diöcefe 
bisher glüdlich ferne gebliebenen Nationalitätenftreit.” ?) 


Der Gewählte ftand im 51. Lebensjahre, (geboren im Yuguft 1822 
zu Laach am Jauerling). Sein Vater war Lehrer an der dortigen Pfarr- 


1) In der sum. Nr. 12 von 1872 wird die allerhöchfte Entichliefung eine 


„Hocherfreuliche” g 
9. 2) —* Bollefeeund* 24. November 1872. 


— J 


ſchule. Bei der Bifitation, welche Biſchof Frint daſelbſt hieli, fiel ihm der 
Knabe Binder vor allen auf, und dieſer Umſtand dürfte den Auſtoß gegeben 
Haben, ihn in die Studien zu bringen. Im Stifte Melt abſolvirte ex die 
Srammatifal- und Humanitätsklaffen, in Krems die philoſophiſchen Jahr⸗ 
gänge. Sein Fortgang in den Wiſſenſchaften war ftets eminent, und jomit 
hatte er nur an die Pforte des biſchöflichen Clerilal Seminars zu St. 
Pölten anzulopfen, um Aufnahme zu erhalten. Im Jahre 1846 erteilte 

ihm ber gleichjalls in ber Diöcefe geborne Biſchof Buchmayer die heil. 
Weihen. Hierauf entwidelte Binder als Cooperator zu St. Valentin eine jo 
jegensreiche Tätigkeit, daß jegt nad) mehr als 20 Jahren die Gemeinde 
in Liebe und Dankbarkeit feiner noch gedenft. 1852 wurde er als Eurat 
am die Domkirche und bald als Profeffor der Kirchengeſchichte und des 
canoniſchen Rechtes am die theofogifche Lehranſtalt berufen, der er über 
14 Jahre als theologiſcher Schriftfteller und tüchtige Lehrkraft zur Zierde 
gereichte. Biſchof Feigerle, welcher dem Verdienſte feine Krone nie vor⸗ 
enthielt, ernannte ihn 1853 zum Conſiſtorialrath, nahm ihm als feinen 
Theologen mit zum Provinzial-Coneil in Wien 1858, beförderte ihn im 
Jahre 1859 zum biſchöflichen Nathe und Gonfiftorial =Affeffor, übertrug 
ihm Confiftorial-Referate und die Stelle eines Ehegerichtsrathes und eines 
Defensor vineuli matrimonialis, brachte ihm 1862 von Rom die Würde 
eines päpftlichen Kämmerers zurüc, vermittelte ihm noch im felben Jahre 
ein Ehrencanonicat von St. Pölten, und bewies ihm fein Vertrauen auch 
dadurch, daß er ihm die Leitung der geiftlihen Pflanzſchule am Biſchof 
fige übertrug. Auch Biſchof Fehler Hatte das Gold ſchnell erfannt und 
den Man, welchen die theologiſche Facultät der Wiener Univerfität bei 
deren Säcularfeier 1865 das Doctordiplom der Theologie zugejchict hatte, 
als wirklichen Canonicus in feinen unmittelbaren Rath gezogen, und ihn 
zum Dompfarver und Präſes de3 geiftlichen Ehe- 1 Didcefangerichtes, 
fowie zum Vice-Director der theologiſchen Diöcejan : Kehranftalt ernannt. 
Fügen wir no Hinzu, daß er in allen Stellungen, die er inne hatte, 
feinen Pflichten in vollſtem Umfange gerecht wurde, ja noch weit mehr ge: 
than, als jeine Pflicht gewvefen, und daß an jeinem Character auch nicht 
die geringjte Mafel fich befindet. 

Die Präconifirung erfolgte in dem am 23. December 1872 zu Nom 
abgehaltenen Gonfiftorium, die feierliche Conjecration im Dome zu St. 
Stephan in Wien am 9. Februar 1873. Da Se. Eminenz der Gardinal 
von Rauſcher, Fürjterzbiichof von Wien, welcher als Metropolit die Con— 
fecration vornehmen wollte, am Tage der Bifchofsweihe erfranfte, jo wurde 
die Eonfecration durd) den 9. H. Weihbijchof von Wien, Dr. Kutſchker, uns 
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ter Aſſiſtenz des H. Biſchofes Rudigier von Linz und des 9. Feldbiſchofes 
Mayer vorgenommen. — Sogleich anı Tage jeiner Conjecration unter- 
fertigte der neue Bischof nachftehenden an den Herrn Minifter des Aus⸗ 
wärtigen, Graf Andraſſy, gerichtete Eingabe: 


„Hochgeborner Graf! Die Vergewaltigung des Kirchenftaates ift die Folge und 
ber fchärffte Ausdruck der Auflöſung, welche das europäilche Völkerrecht erfahren bat, 
und ſchon deimegen Tann ein Staatdmann die Berftörung der eilfhundertjährigen 
Herrihaft, die zu den höchſten Gütern der Menfchheit in einer fo nahen Beziehung 
ftand, nicht mit Gleichgiltigfeit betradjten. Die Macht des Rechtgedankens ift hoch⸗ 
wichtig für den Staat, hochwichtig für den Böllerverfehr. Aber das neue Königreich 
hat aud) das oft wiederholte Verfprechen die kirchliche Stellung des Papftes werde 
unangetaftet bleiben, jchlecht, jehr fchlecht erfüllt. Um Wort zu Halten war es noth« 
wendig die kirchlichen Körperjchaften und Anftalten zum allerminderften inner den 
Gränzen des Bisthumes Rom unangetaftet zu laſſen. Durch die Einziehung von 
Kirhengütern und die Aufhebung geiftlider Körperichaften gejchieht ein Eingriff in 
firhliche Rechte und damit mußte der Heilige Yater, wenn feine Firchliche Stellung 
unberührt bleiben follte, wenigjtenz in feinem unmittelbaren Bereiche verjchont wer- 
den. Dennoch bat man zu Rom bereits eine Reihe von Klöftern aufgehoben und das 
Geſetz, über welches das italieniiche Parlament in wenigen Wochen verhandeln wird, 
bedroht den Fortbeftand aller übrigen. Die Häufer, wo die Generaloberen ihren Sig 
haben, gehören nicht Rom allein an, fondern allen katholiſchen Laͤndern, wo ſich 
Klöfter ihres Ordens befinden. E3 ift dies von katholiſchen Regierungen nach Gebühr 
hervorgehoben worden und der Gefegentwurf, den das italienishe WMinifterium dem 
Parlamente vorgelegt Hat, nimmt die Häujer der Generaloberen von dem Sprude 
der Bernichtung aus. Doc ohne Bweifel wird diefer Ausnahme eine bedeutende Par- 
tei entgegentreten und man bejorgt zu Rom, die italienische Regierung werde für ih- 
ren Untrag nicht mit dem gehörigen Ernfte einftehen. Nur die Rüdficht auf die fa- 
tholiihen Mächte Hat fie bewogen die Schonung der Generalatöhäufer zu beantragen 
und lediglich diefe Rüdfiht kann jie beftimmen, zu Durchſetzung ihres Antrages alle 
ihr zu Gebote ftehenden Mittel anzuwenden: in welchem Falle der Erfolg feinem 
Zweifel unterliegt. Wir ftellen alſo an Euer Excellenz die ergebenfte Bitte die Un- 
ſprüche, welche auch Oeſterreich- Ungarn auf den Fortbeſtand der Generalatshäujer 
hat, vor dem enticheidenden Wugenblide noc einmal geltend zu machen und zweifeln 
nicht, daß dieß weſentlich beitragen werde, um der ungerechten Maßregel der Kloſter⸗ 
aufhebung wenigftens die Schranfen zu ziehen, welche die italienische Negierung jelbft 
als nothwendig anerkennt. Empfangen Euer Excellenz übrigens den Ausdrud unjerer 
vollflommenften Verehrung. Wien, am 9. Februar 1873. Joſef Othmar Cardinal 
Raufcher m/p., Fürft-Erzbifchof von Wien. Franz Joſeph Rudigier m/p., Biſchof von 
Linz. Matthäus Zofeph Binder m/p., Biſchof von St. Pölten. Joh. Kutichler m/p., 
Weihbiichof von Wien. Dominit Mayer ın/p., Biſchof i. p. und apoft. Vikar dert. k. 
Armee.” ') 


1) Als Manufeript gebrudt. 


w 
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Die Inthronifation erfolgte am 12. Februar 1873.') In dem beim 
Antritt feines oberhirtlichen Amtes an die Gläubigen dieſer Didceje erlaſ⸗ 
jenen Hirtenjchreiben kuüpfte der nene Biſchof feine Ermahnungen an bie 
Worte im Briefe des Apoſtels Juba v. 20. 21.: „Bauet eud) feſt auf 
eueren allerheiligften Glauben, betet im heiligen. Geifte, erhaltet euch in 
der Liebe Gottes und wartet auf die Barmherzigkeit Jeſu Ehrifti zum 
ewvigen Leben.“ Das Hirtenfchreiben an den Glerus ſchloß ſich an bie 
im Ephefierbriefe enthaltene Mahnung über die geiftliche Waffenrüftung ar. 


$. 128. 
Kirchliche Gegenwart. 


Aus leicht begreiflichen Gründen faſſen wir uns kurz über die Er- 
eigniffe der Gegenwart, in welcher ber jegt lebende kirchliche Oberhirt das 
Ruder führt. Wir laſſen eine Stimme aus der Didcefe jprechen, welche 
ſich öffentlich alſo vernehmen ließ: 

„Es iſt num bald ein Jahr vorüber, ſeit dem unſere durch Bilhojs Feßler 
überrafcend ſchnell erfolgten Tod verwaifte Dibeeſe wieder einen Oberhirten erhielt. 
Allgemein war dazumal die freude, daß ein Priefter der Diöceje auf dieſen erhabenen 
Woften durch das Vertrauen Sr. Majeftät berufen wurde, denn Ale kannten den 
neuen Hirten und diefer fannte feine Heerde. Die Diöcejanen, Geiſtliche wie Laien, 
find in ihren gerechten Erwartungen nicht getänfcht worden. Dr. Matthäus Linder 
bewahrte auch als Biſchof jene gewinnende Beſcheidenheit und Leutjeligfeit, melde 
ihm als Profeſſor und früher als Caplan eigen war, ohne feiner hohen Würde ba 
durch im Geringften etwas zu vergeben. Seine ſchwächliche Geſundheit erftarft unter 
der keineswegs beneidenswerthen Laft des Episcopates. Der Hochwürdigſte obliegt 
nicht nur mit bewundernswerthem Fleiße der ämtlichen Geichäftsleitung, jondern 





') Der Clerus ber Diöcefe brachte feine Gefühle in einer elaſſiſchen Ode, der 
ten jeder einzelne Vers das Chronograficum 1872 bildet, zum Ausdrud. Die An- 
fangsftrophen lauten: 

DoMVI HVIC SaLVs Larga ALLeLVla! 
„ECCe SaCerDos MagnVs Intrablt FeLIXqVe: 
Matth&Vs DoCtor PIVs EpIsCopVs NobIs ELeCtVs: 
SVCCessor ApostoLI VIta AC MVnere DIgnVs. 
QVIs SIt HIC Ipse SCItIs AC LaVDabltIs EVM. 

VIrtVtes IstIVs NobIs EnarrabIt HC OMnIs ECCLesIa Del: 
IpseMet Vere Tot1Vs CLerI DeCVs AtqVe Corona. 
GaVDIVM AC LetltIa LatI PopVLI ChrIstIanl 

(Ode in solennibus inthronisationis Il. D. D. Episc. Dr. Matthsi Binder, 
12. Februar 1872 celebratis, a Clero diecesis Sanhippolytane humiliter oblata. 
Der Berfaffer ift P. Gottfried Reihard O. S. B. zu Göttweig.) 
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findet auch Zeit zu Firmungsreiſen in die entlegeniten Theile des weitgedehnten 
Kircheniprengeld. Sowohl diesfeits al3 jenjeits der Donau beſuchte er die vorzüg— 
lichten Pfarreien der Diöreſe und ward überall mit ungeheuchelter Ehrfurdt und 
Kiebe empfangen. Jüngſt erfreute er das Gymnaſium der Benedictiner zu Melk mit 
einem Beſuche, wo der Hochwürdigſte einjt als Sängerfnabe feine Studien beganıı. 
Möge Sr. biſchöfl. Gnaden beſchieden jein durch viele Jahre die heimiſche Diöcefe 
zu regieren und Troſt und Freude zu erleben an dem Pflichteifer der Briefter wie 
an der Slaubenstreue des Volles. Die Tage der Erprobung find bereit3 herange- 
brochen — wer fteht, jehe zu, daß er nicht falle.” ') 

Einen Beweis der Treue gaben die Prieſter der Diöceſe ihrem 
Bilchof, indem fie folgende Adreſſe im Srühjahre 1874 ihm unterbreiteten : 

„Eure Biſchöfliche Gnaden! 
Hochwürdigſter Herr Ordinarius! 

Wenn Stürme das Schiff umtoben, welches auf Hoher See den anprallenden 
Wogen ausgejegt ift, oder wenn dasſelbe zwiſchen gefahrvollen Klippen hindurchzu- 
fteuern Hat, richten Alle, die auf dem Schiffe jind, ihre Blide auf den Steuermann, 
der ben Lauf desjelven zu lenken berufen ift. 

Co biiden aud) die Gläubigen, welche das Scifflein der Kirche Chriſti unter 
Stürmen und zwilchen Klippen herumgetrieben fehen auf Jene, die der heil. Geift 
gejeßt Hat, die Kirche Gottes zu regieren. 

Insbeſondere blidt der Clerus des Decanatsbezirtes N. auf Eure Biſchöflichen 
Gnaden als jeinen rechtmäßigen Overhirten und gibt in diejer fturmbewegten Zeit 
jeiner vertrauungsvollen und unverbrüchlihen Wnhänglichleit an Eure Bijchöflichen 
Gnaden Hiermit lauten Ausdruck mit der aus tiefften Herzen fomınenden Bethenerung, 
daß derjelbe in allen kirchlichen Angelegenheiten unter allen Umftänden, treu jeiner 
Pfliht, mit freudigen und opferwilligem Gehorſam ſich an Euere Bifhöflichen Gnaden 
anſchließen und in dieſer Treue unter allen Berhäftniffen ausharren werde, ringedent 
des Gebotes des göttlichen Xehrmeifters: „ut ommes unum sint.“ 

Lie Hochgebenedeite Himmelstönigin, die von der Kirdie als Eiern Des 
Meeres begrüßt wird, jchüge, leite, führe, ftärle und tröfte Eure Biichöflichen Gnaden 
in den fturmbewegten Tugen der Gegenwart wie in allen Wechlelfällen der Zukunft. 
Euer Bifhöflihen Gnaden treuergebener Clerus des Delanatsbezirfes N. Im Monate 
März 1874.” 

Alle unterjchrieben, nur Ein Briejter, Pfarrer Yeutgeb zu Stöffing, 
verjagte nicht blos die Unterjchrift, jondern fühlte jich gedrungen in einer 
Wanderverjammiung zu Purkersdorf gegen die Adreſſe und gegen ſeinen 
Biſchof zu Felde zu ziehen. Die Öffentlichen Blätter bemächtigten jid) Des 
Vorfalles und erhoben Xeutgeb zu dem „berühmteften Mann des Himmels— 
ſtriches.“ (2) — Der Biſchof jandte in mehrere Blätter folgende Berich— 
tigung: „Die im Berichte des „Neuen Wiener Tagblatt“ am 10. d. über 
die „Wanderverjammlung des deutſch-liberalen Vereines in Penzing“ eut- 
baltene Ungabe von „einem Circularjchreiben des Biſchofes von St. Böl- 

) Salzburger Kirchenblatt, 13. Nov. 1873, 

Aerſchbaumer, Geſchichte des Bisthums St. Bülten. ah 


ten, welches alle Priefter biefer Didcefe unterfertigen follen und wonach 
jeder Priefter dem Bifchofe unverbrüchliche Treue und Gehorfam unter 
allen Umftänden verfprechen muß“, it in allen ihren Theilen ganz und 
gar umvahr; weder jegt noch früher war irgend ein derartiges Circulan- 
dum von mir oder dem biſchöflichen Confiftorium ergangen. Hiemit ent- 
fallen auch alle am obige, durchaus unrichtige Angabe geknüpften Fol- 
gerungen.“ 

Leutgeb verwickelte ſich immer mehr, und mißbrauchte insbeſondere 
auch die Kanzel in verfänglicher Weiſe. Die Klagen des gläubigen Volkes 
ſowohl hierüber als auch über audere Unzukömmlichkeiten häuften ſich; 
und da alle Vorſtellungen von Seite des Biſchofs nichts halfen, ſo ſah 
ſich dieſer endlich — nachdem die Nachſicht bis zur äußerſten Gränze 
gewaltet hatte — gezwungen, folgenden Ordinariats-Erlaß an den ge 
ſammten Clerus der Diöcefe ergehen zu laſſen; 


„An den hochwürdigen Clerus der Didceje! 

Die traurigen Vorlomniſſe in der Diöceje, welche die Gemlither der gejamms« 
ten Geiftlichfeit durch geraume Zeit in Spannung erhielten, verpflichten mich, einige 
Worte der Aufklärung an meinen hochwürdigen Dibceſanclerus zu richten. 

Ich ließ gegen dem Priefter, welcher unglüdliher Weije zu jenen Vorfomm- 

r niſſen Aniaß bot, das höchfte Maß der Nachſicht und Schomung walten. Ich nahm 
hiebei auch mancherlei Unannehmlichkeitent auf mid, deren Abwendung keineswegs 
unthunlich gewejen wäre, wenn ich einfach von meinem guten Rechte oh weitere 
Nüdjicht Hätte Gebrauch madjen wollen; id) 509 es aber vor, jede mit meinem Ge 
wiſſen und meiner Amtopflicht vereinbarliche Rückſicht im Geifte chriſtlicher Milde zu 
nehmen. Ich trat ſelbſt den offenen Entſtellungen der Wahrheit in öffentlichen Blat 
tern nur inſoweit entgegen, inwieweit Schweigen eine Pflichtverlehung geweſen wäre: 
wobei ich übrigens keineewegs verhehlen wi, daß die meinem bijchöflichen Amte z 
gefügten Verunglimpfungen meinen Gemüthe insbejondere von Seite Jener wehe 
gethan, welche bie thatjächlichen Verhältniſſe und mein gutes Recht, das für mid, 
zugleich aud eine Pflicht involvirt, ganz wohl fennen fonnten, aber deßungeachtet 
die Sache fo darftellten, als wäre das „gute Recht” auf anderer Seite geftanden 
und mein Vorgehen pure „Verfolgung“ eines Unſchuldigen gewejen. Doch „Pater 
dimitte illis: non enim sciunt; quid faciunt“, jo betete der göttliche Heiland am 
Kreuze, der ſchon zuvor zu feinen Züngern geſprochen: „Suflieit diseipulo, ut sit 
sicut magister ejus, et servo, sicut dominus ejus. Si Patremfamilias Beelzebub 
vocaverunt, quanto magis domesticos ejus? 

Um jedoch ferneren Unzufömmlichfeiten pflichtgemäß; vorzubeugen, fann ich 
bis auf Weiteres nicht geftatten, daß ohne ausdrüdtihe Eriaubnih des bijchöfr 
lichen Ordinariates der geweſene Pfarrer von Stöfing, Her Franz Leit 
geb, deſſen Jurisdirtion am heutigen Tage erloſchen üt, innerhalb des Bereiches 
meiner Dibeeſe irgend eine geiftliche Function vornehme; dod) bleibt es ihm geftat- 
tet, von der ihm bei der Prieſterweihe übertragenen Vollmacht, die heilige Meſſe zu 
leſen, unter genauer Beobachtung der kirchlichen Vorſchriften Gebrauch zu maden. 


vr \ 
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Zugleich bitte ich alle meine geiftlihen Mitarbeiter im Weinberge des Herrn 
Dringendft, daß fie inftändig zu Gott um Behebung aller Mergernifje und Verhütung 
weiterer Uebel beten mögen. 

Fratres! „orate pro invicem, ut salvemini (Jac. 5, 16.), nemini dantes 
ullam offen-ionem, ut von vituperetur ministerium nostrum“ (II. Cor. 6, 3.)! 

St. Bölten, am 25. Auguft 1874. F Matthäus Joſeph m. p. Bifchof.”') 

Durch das fernere Verhalten des unglüdlichen Priefter fand ſich 
der Biſchof alsbald genöthigt, demſelben bis auf Weiteres auch die Meß— 
licenz zu entziehen. 

Da in Betreff der Tage, an welchen in der Diöcefe St. Pölten je 
der gehörig jurisdictionirte Priefter die Gewalt zur Abjolution von den 
bischöflichen Reſervatfällen hat, Zweifel und Wünfche befannt gegeben wor- 
den wuren, jo erweiterte der Hochmwürdigfte das Verzeichniß der Tage, an 
welchen jeder ordnungsmäßig jurisdictionirte Beichtvater die Vollmacht 
erhielt, von den biſchöflichen Reſervatfällen servatis servandis zu abjol- 
viren, und zwar: 

I. Dies fixi: a) Fest. Circumeisionis Domini Nostri Jesu Christri ; b) Fest. 
Epiphanie Domini; c) Fest. SS. Nominis Jesu et per totam ejus Octavam; d) 
Festa B. V. Maris de pr&cepto, et insuper per integras Octavas festi Nominis 
Maris et festi immaculatæ Conceptionis B. Virg. Mari&; e) A die, quo in dio- 
cesi incipit Communio paschalis, usyque ad diem, quo hæc Communio in dieecesi 
cessat; f) Dominica Pentecostes; g) Festum SS. Apostolorum Petri et Pauli; 
h) Dies secunda Augusti ad lucrandas indulgentias plenarias, quas dicunt Por- 
tiunceulae; i) Festun Dedicationis Ecclesi®. -- Et notandum, hos dies ita inter- 
pretandos esse, ut confessarii facultate absolvendi gaudeant, etiamsi confessio 
fiat die pr:ecedenti, ita tamen, ut SS. Communionem poeniteus die demum sub- 
gequenti percipiat; e. g. si Confessio fiat in primis Vesperis Epiphani:ce Domini 
perceptio SS. Eucharistie in ipso die festo Epiphani®, etc. J 

II. Porro omnis confessarius approbatus habet facultatem absolvendi: a) 
quando poenitens peragit plenariam confessionem generalem; b) quando poeni- 
tens est sponsus vel sponsa, confessioque fit vel immediate ante nuptiarum ce- 
lebrationem vel intra terminum, qui a die primæ ecelesiastice proclamationis 
nuptialis usyue ad nuptias intercedit; c) quando poeniteus sive pro inquisitione 
Judiciali sive pro luenda poena in carceribus publicis est detentus. — Die Her» 
ren Bezirksdechante bleiben im Beſitze ihrer bisherigen diesfälligen tyacultäten. Jenen 
Conſiſtorialräthen und biſchöflichen Rüthen aber, welche nicht zugleid) Dechante find, 
wird hiermit zivar die facultas absolvendi bezüglih der bilchöflihen Reſervatfälle, 
jedoch) absque jure subdelegandi ertheilt.”?) 


Den Lonferenzen der öfterr. Erzbifchöfe und Bilchöfe aus Anlaß 
der dem h. Neichsrathe vorgelegten die Kirche betreffenden Geſetzentwürfe 


R Eurer. Nr. 10 vom Jahre 1874. 
2) Surr. Nr. 3. 1874. 


44° 


An 


wohnte Biſchof Binder bei und uuterjchrieb auch die gemeinjame Grfläws 
ung ddo, Wien 20. März 1874.) 

Ueber das bereits unter Biſchof Fehler zufammengejtellte neue Did» 
cejan-Nitwale wurden neue Verhandlungen beim hl. Stuhle eingelei- 
tet, um dasjelbe in volljtändig entiprechender Form für bie Didcefe it 
Gebrauch jegen zu. können. f 

In Fragen, worüber die Meinungen auf Grund der in verjcjiede- 
nen Didcefen obwaltenden divergirenden DVerhältniffe anseinandergingent, 
pflegte ſich der Biſchof an den apoſtoliſchen Stuhl zu wenden, wın jobann 
bie entjprechenden Verfügungen für den Bereich der Diöceje treffen zu 
können. Dies fand namentlich in Betreff der Schulftage (weltliche Inſper- 
tion, Nefigionsprüfungen), ſowie bezüglich des Vorganges bei Bejegung 
jener firchfichen Aemter ftatt, welche im apoftolifchen Breve vom 5. No- 
venber 1855 nicht erwähnt find. 

Die Faftenhivtenbriefe der Jahre 1874 und 1875 beſprachen die 
hrijtliche Kindererziehung auf Grund der Mahnung des Apoftels in 
Ephej. 6, 4: „Ihr Väter erziehet eure Kinder im der Lehre und Zucht 
des Heren.“ Der erſte Hirtenbrief behandelte nämlich die Kindererziehung 
„in ber Lehre des Heren“, der zweite ermunterte zur Erziehung „in 
der Zucht des Herm.“ — Das große allgemeine Jubiläum des Jahres 
1875 veranlaßte zu einem abermaligen Hirtenbriefe, weicher die Bedeutung 
des Jubiläums erklärte und zur rechten Benützung dieſer Gnadenzeit 
mahnte und aufmunterte. 

Im Ganzen erleidet dag kirchliche Leben in der Gegenwart trog 
(oder vielleiht audy wegen) dev verjchiedenen Aufeindungen gegen Kirche 
und Clerus feine Einbuße, fondern ift eher im Aufſchwung begriffen. Die 
Kirchen find befuchter und an vielen Gotteshäufern werden fojtipielige 
Rejtaurationen vorgenommen. In dem jüngft abgelaufenen Jubiläumsjahre 
(1875) ofjenbarte ſich allentyalben eine faum erwartete Teilnahme, jo 
daß dev Biſchof jich veranlakt ſah, feine vberhirtlihe Freude darüber öfe 
fentlich außzufprechen. Er benüßte dazu die Mittheilung eines päpſtlichen 
Schreibens,) in welchem folgende jür den Dibceſan-Clerus chrenvolle 
Stelle vorfommt: „Lectio litterarum, yuas a Te die 18. elapsi De- 
cembris datas accepimus...... Nos delectavit tum, quia constantis 
dilectionis tuae novum Nobis testimoniun praebuere, tum quia ju- 
eunda erat cordi nostro. yuae renunciabas de filinli obsequio, quo 





') gl. Eurr. Wr. 4. 1874. 
”) ddo. Rom, 12. Jän. 1876. 
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tuus Clerus et fideles Nobis firmiter adhaerent, et de egregiis 
pietatis ac religionis exemplis, quae ipsi in lucranda Jubilaei uni- 
versalis indulgentia exhibuerunt. Sane inter solatia, quibus misericors 
Deus acerbitates nostras hoc tempore lenire dignatur, illud accen- 
semus, quod multis in locis ex ipsis calamitatibus reviviscere et ro- 
horari fidem ac incendi fervorem christiani gregis videamus.* — 
Der 9. H. Biſchof fügte diefen Worten die Aufmunterung bei, daß die 
ehrwürdige Didcejangeiftlichkeit e8 ſich ſtets möge angelegen fein laſſen, 
durch Belebung und Hebung wahrhaft Fatholischer kirchlicher Geſinnung 
das gläubige Volt in feiner treuen Anhänglichkeit an das gemeinjame 
Oberhaupt der heiligen Kirche zu ftärken und zu kräftigen. — Zugleich 
gab er feiner Freude Über die zahlreichen und erhebenden Beweiſe from: 
men Eifers, welche ſich in fo vielen Pfarrgemeinden der Diöceſe in un- 
leugbarer Weife zeigten, öffentlichen Augdrud und fprach dem Seeljorgs- 
clerus für die mancherlei Anftrengungen und Opfer, welche er zur Er: 
reichung dieſes fegensreichen Erfolges auf fich nahm, feine oberhirtliche 
AUnerfennung aus.?) 

Hoffen wir, daß das Läuterungsfeuer, welches die fatholiiche Kirche 
in Oefterreich zu beftehen hat, zum Heile des Volkes und zum Beſten der 
Priefter vorüberziehe. Auf Stürme folgt ja naturgemäß Ruhe und Friede. 
Vertrauen wir in treuer Pflichterfüllung auf den endlichen Sieg der Stirche 
und tröften wir und mit dem Worte des 5. Auguftinus: „Inter perse- 
cutiones mundi et consolationes Dei peregrinando procurrit Ecclesia.“ 


8. 129. 
Statiftiiches über die kirchlichen Vereine. 


Der Aufichwung des fatholiichen Vereinslebens in der Diöceſe St. 
Pölten ergibt ſich aus folgender ftatiftiicher Zujammenftellung vom Be 
ginn des Jahres 1876. 

Der Berein der beftändigen Anbetung des allerh. Sacra- 
mentes zur Auzftattung armer Kirchen zählt über 5000 Mitglieder. 

Das „Apostolat“ des Hl. Herzens (Gebetöverein) Hat in 
der Didcefe 56 Aggregationen, deren jede Hundert oder mehrere hundert 
Mitglieder zählt. 
| Der Bonifaciusverein beiteht in 120 Pfarreien mit einem 
durchichnittlicyen Jahreserträgniß von 1200 bis 1500 fl. 


y Curr. Nr. ! vom 29. Jän. 1876. 








Stuhles erhält faht aus jeber Pfarre der Didcefe eine Liebesgabe fiir 
den hi. Qater. Die Höhe des Peterspfennigs beträgt im Jahre bei 
"900 fi. 

Der lebendige Rofenfranz Verein (zu Krems, St. Pölten, 
Neuftadl, Kruman, Gföhl u. a.), zähft nahezu 1000 Theilnehmer. 

Die Roſenkranzbruderſchaft (in St. Pölten, St. Georgen, 
Sindelburg, Siegharts, Allentfteig), hat über 2000 Mitglieder in den 
benannten Pfarren. 

Der Herz Mariä Gebetsvereim zählt in der Diöceſe über 
5000 Mitglieder. 

Der Fatholifche Gejellenverein (zu St. Pölten, Waidhofen 
an der 68, Herzogenburg, Seitenftetten, Stein, Zwetl) umfaßt circa 
300 Mitglieder. 

Der katholiſche Preßverein mit dem Site zu Krems zählt 
über 2000 Weitglicder. 

Der St. Hippolytus-Verein zur Unterftügung von franfen 
und deficienten Säcularpriejtern der Diöceſe St. Pölten. Derjelbe con« 
ftituirte fih am 24. Februar 1876 mit 163 Mitgliedern. In ber 
Generalverjammlung wurde auf die jociale Lage der Secljorger des 
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Weltprieiterftandes Hingewiefen, welche, wenn fie ihre Kräfte für das 
Seelenheil der Gläubigen geopfert haben, bei eingetretener Gebrechlichkeit 
oder Alteröfchwäche bisher nur die offenbar ungenügende Yahrespenfion 
von 210 fl. oder 315 fl. ö. W. zu hoffen haben, und bei vorübergehender 
Erkrankung höchſtens um eine Gnadengabe anjuchen können, woraus fich 
die Nothwendigkeit der Selbithilfe ergebe, um fich im Vereinswege burd) 
eine Heine jährliche Einlage das Recht und die Hoffnung auf eine Yus- 
hilfe für Alter und Krankheit oder Penftonirung zu fihern. Dem Vereine 
ift das beite Gedeihen zu wünfchen. 


8. 130. 
Sählnß. 


Werfen wir ſchließlich noch einen Blick auf den Zeitraum von neun- 
zig Jahren zurüc, feit welchen die. Diöceſe bejteht, jo müſſen wir mit 
Danf gegen Gott augsiprechen, daß die Diöceſe St. Pölten unter ihren 
bisherigen zwölf Bilchöfen ſich einer gedeihlichen Entwidlung erfreute. 
War den Bilhöfen von St. Pölten auch keine fange Periode der Wirf- 
ſamkeit ausgemeſſen, jo haben fie dafür dieje verhäftnigmäßig fürzere Zeit 
jegenvoll verwendet und insbejonders die ihnen zu Theil gewordenen Gü- 
ter zu kirchlichen Zweden in eminenter Weiſe verwendet. 

Ter erjte Didcefanbifhof Johann Heinrich v. Kerens vermachte 
40.000 Gulden zum neu errichteten Alumnate und 5000 fl. als Stammes 
Kapital für 2 jährliche Schulprämien an der Knaben und Mädchenfchule 
zu St. Pölten; feine reichhaltige Bibliothef aber bejtimmte er dem Bis— 
thum. — Tem Bilchor Gottfried Joſeph Crüts v. Creits verdankt die 
Diöcefe die Gründung eines Unterjtügungsfondes für dürftige Prieſter, 
indem der Hochjelige laut teſtamentariſcher Verfügung die Hilfsbedürftigen 
Didcefan-Weltpriefter, welche in der Seeljorge dienen oder gedient haben, 
ohne Unterschied ihres Dienſtverhältniſſes zu ſeinem Univerjalerben ein- 
jeßte. Bei den am 5. April 1815 erfolgten Ableben des Erblafjerg ver- 
blieb nach Abzug mehrerer ſehr beträchtlicher Legate, darunter eines Ergän- 
zungs-Capitals für die Kerens'ſche Schulprämien-Stiftung, dem Diöceſan— 
Priefter-Unterjtügungsfonde ein Betrag von 45.600 Gulden. -—- Von jei- 
nem Nachfolger Koh. Nep. Ritter v. Dankesreither rühren 2 Sti— 
pendien für arme Studierende und eine Spiritualftiftung her; das Cleri— 
cal-Seminar aber und die Domkirche hatte er als Univerfalerben zu glei 
hen Teilen eingejeßt, wovon beiden über je 15.000 fl. zufielen. — Sein 


hlaſſes das von ihm im’a Leben 
Diöcefe St. Pölten ein, und Biſchof Fehler beitimmte zum Univerjaferben 
zu gleichem Theil das Diöceſan-Knabenſeminar und das biichöfliche Taub- 
ftummen-Injtitut in St. Pölten. — „Fleemosinas eorum enarrabit 
omnis ecclesia Sanctorum!“ fagt die Schrift, und jomit jei aud) Vor» 
ftehendes ein fleiner Penfitein über den Gräbern der Seligen, deren Rechte 
überdieß Vieles gethan, wovon die Linfe nichts wußte. 








Beilagen. 


— Ü — 


J. 
Bulla erectionis episcopatus San-Hippolytani.') 


In Nomine Domini. Amen. Cunctis ubique pateat evidenter et sit notum, 
quod anno a Nutivitate Domini Nostri Jesu Christi 1785. die vero 29. Mensis 
Januarii Pontificatus autem Sanctissimi Domini Nostri Domini Pii divina provi- 
dentia P. P. VI. anno ejus decimo Ego Oflicialis deputatus infra scriptus vidi 
et legi quasdam lıtteras Apostolicas sub plumbo more Romanae curiae expedi- 
tas tenoris sequentia videlicet. 

Pius Episcopus Servus Servorum Dei. Ad perpetuam rei memoriam. Inter 
plurimas Apostolici ministerii curas, quibus undique premimur, illam quidem 
excellentiorem esse censemus, per quam novos, tamquam fidei tentoria, Episco- 
patus erigimus novosque in Ecclesia Dei Pastores animarum, ita exposcentibus 
Regalium Principum votis, eorumque in hoc eximia comitante pietate satagimus 
instituere, per quod orthodoxa religio propagatur, augetur, Christi fidelibus spi- 
ritualia vere obveniunt auxilia, e medio, si quae sint, tolluntur incommoda et 
Ecclesia hujus modi novum indies splendorem suscipit atque ornamentum. Cum 
itaque, sicut ex parte Venerabilis Fratris nostri moderni Episcopi Neostadiensis 
Nobis nuper expositum fuit, charissimus in Christo filias noster Josephus U. 
Romanorum Bohemiae et Hungariae Rex Apostolicus in Imparatorem electus, 
pluries inspecto, quod limites Dioecesis Passaviensis tam ampli existunt, ut unus 
Praesul, utcunque zelo praeditus, illius regimini et gubernio, prout exigit pa- 
storale munus, invigilare nequeat, plurimum cupiat, ut dioecesi praefuta in duas 
"alias dioeceses divisa existente, mediante in eis Apostolica authoritate facienda 
Episcopatuum institutione, multiplicatis in ipsa Ecclesia Dei animarum Pastori- 
bus per sedulam eorum industriam ab ovili Christi efficacius ac vigilantius ne- 
dum errores arceantur; sed et divinus cultus pietasque fidelium per amplius ex- 
citetur, simulque illorum, qui animarum regimini et gubernio hujusmodi praepo- 
siti sunt, fervor accensus nova indies capiat incrementa, et sicut Nobis subjunc- 
tum fuit, ad hujusmodi opus tam utile rite disponendum perficiendumgque operae 
pretium sit, ut in civitate Neostadiensi cathedra, dignitas ac sedes episcopa- 
lis illiusque Dioecesis, nec non cathedralis ecclesia Neostadiensis per Nos, ut 
infra, perpetuo supprimantur et extinquantur aliaque circa ea per Nos pariter 


') Aus der im biſchöflichen Archive befindlichen nbiariit ber Driginalbulle. 
Mitgetheilt im Hippolytus, 1859. Didcefan-Chronit S. 256 —270. 





ım universa Dioecesi Neostadiensi, nec non titulum et denominationem Epis- 
copi Neostadiensis Apostolica Authoritate perpetno supprimimus et extinguimus. 
dietamque civitatem Neostadiensem illiusque Dioecesim praefatam, ut praefer- 
tur, sie suppressas et extinctas et in eis respective contentos utriusque sexus 
habitatores et incolas tam laicos, quam clericos presbyteros, beneficiatos et re- 
ligiosos quoscunque, non tamen exemtos, praevia illorum omnium et singulorum 
a praefati moderni Episcopi Neostadiensis ordinaria jurisdictione potestate et 
superioritate perpetua sejunctione et exeintione, Metropolitanae ecclesiae et Dioe- 
cesi Vienensi in Austria hujusmodi illinsque clero et populo dieta Apostolica 
Authoritate itidew perpetuo incorporamus atque adjungimus, ordinarineque Ve- 
nerabilis etiam Fratris nostri moderni et pro tempore existentis Archiepiscopi 
Viennensis in dieta Autria jurisdictioni, potestati et superioritati respective etiam 
perpetuo supponimus atque subjicimus. Hujusmodi autem suppressione et incor- 
poratione nec non exemtione et subjectione praemissis dietam parochialem Eccle- 
siam $. Hippolyti in eodem oppido, ut praefertur, existentem illiusque titnlum 
collativum, nomen, denominationem, naturam ct essentiam parochialis Ecclesiae 
collativae ita, quod illa ex nunc deinceps perpetuis futuris temporibus collativa 
esse desinat, ac de cetero uti talis in titulum collativum quavis auctoritate con- 
ferri aut impetrari seu de illa quovis modo disponi amplius nequeat, et si illam 
deinceps ullo unquam tempore conterri seu impetrari vel alias de illa disponi 
contigerit, collationes impetrationes aliaeque dispositiones de illa pro tempare 
quomodolibet factae nullae et invalidae nulliusque roboris vel momenti existant 
neminique suffragentur nec cuiquam jus vel coloratum titulum possidendi tribu- 
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ant, Apostolica authoritate praefata similiter perpetuo supprimimus et extin- 
quimus; illaque sic suppressa et extincta dictum oppidum S. Hippolyti ut 
praefertur nuncupatum in civitatem episcopalem ejusdem S. Hippolyfi etiam de- 
inceps nuncupandum cum omnibus juribus, honoribus, praeeminentiis et praero- 
gativis, quibus aliae civitates pontificali sede insignitac utuntur, fruuntur, poti- 
untur et gaudent, ac uti, frui, potiri et gaudere possunt et poterunt quomodoli- 
bet in futurum, praefatam vero parochialem Ecclesiam S. Hippolyti suppressam 
et extinctam, in cathedralem ecclesianı eidem Archiepiscopo Viennensi in Au- 
stria praedicta suffraganeam eique metropolitico jure subjectam sub invocatione 
ipsius S. Hippolyti extituram, et in ea sedem ac Jignitatem Episcopalem pro 
uno deinceps Episcopo S. Hippolyti nuncupando, qui eidem ecclesiae S. Hippo- 
Iyti illiusque civitati praetatae ac dioecesi etiam S. Hippolyti ut infra constitu- 
endae praesit, abbates inferiores praelatos et alios ad Synodum convocet ac 
omnia et singula jura, officia et munia episcopalia habeat et exerceat cum suis 
Capitulo infrascripto, Sigillo, arca, mensa episcopali ceterisyue pontificalibus si- 
guis et iusigniis nec non juribus, jurisdictionibus, facultatibus, praeeminentiig, 
praerogativis, privilegiis, bonoribus, gratiis, favoribns et indultis realibus, perso- 
nalibus ct mixtis, quibus aliae nationis Germanicae episcopales ecclesiae earum- 
que Praesules quomodolibet, non tamen titulo oneroso, seu ex privilegio parti- 
culari similiter utuntur, fruuntur, potiuntur et gaudent, ac uti, frui, potiri et 
gaudere possunt et poterunt in futurum. In ipsa vero cathedrali ecclesia 8. 
Hippolyti unum Vicariatum generalem nuncupandum, qui post poutificalem hu- 
Jusmodi major, cum uno Üanonicatu et una praebeuda pro uno Canonico Vica- 
rio generali nuncupando, qui caput capituli dictae cathedralis ecclesiae S. Hip- 
polyti existat iisque gaudeat praeeminentiis, quae de jure sibi competere possunt 
et debent, nec non unam Praeposituram, quae secunda cum alio pariter Canoni- 
catu et alia praebenda pro alio Canonico Praeposito, ac unum Drecanatun, qui 
tertia cum alio similiter Canonicatu et alia praebenda pro alio Canonico Decano, 
ac unam Custodianı, yuae quarta!, respective dignitates in dieta Cathedrali Ec- 
clesia S. Hippolyti existant cum alio itideın Canonicatu et alia praebenda eisdem 
dignitatibus respective invicem perpetuo unitis extituris pro alio Canonico Cu- 
stode etiam respective nuncupandis ac reliquos tres canonicatus totidemque prae- 
bendas dictae cathedralis Ecclesiae Neostadiensis per Nos suppressae et extinctae 
pro tribus aliis futuris mere Canonicis ejusdem Cathedralis Ecclesiae S. Hippo- 
lyti, qui illius Capitulum constituant et apud eamı personaliter residere ac in. 
ea singulis diebus horas canonicas taın diurnas, quam nocturnas aliaque divina 
ofiicia devote ac cum debita mentis attentione servataque ecclesiatica disciplina 
recitare decantare et psallere divinisque officiis tam diurnis quam nocturnis hu- 
jJusmodi interesse ac alias eidem cathedrali ecclesiae S. Hippolyti laudabiliter 
deservire teneatur, similiter cum choro, stallo, arca et sigilo communibus aliis- 
que signis et insigniis cathedralibus, quique omnibus et singulis privilegiis et 


1) Intellige: cum alio itidem Canonicatu et alia praebenda pro uno Ca- 
nonico Custode, quae quatuor respective dignitates cum quatuor Canonicatibus 
invicem perpetuo unitis extituris et etiam respestive nuucupandis in dicta ec- 
clesia cathedrali S. Hipp !yti existant et tres simplices Canonicatus totidemque 
praebendas etc. 








ac alia St. Anton in der Jesnitz, ac alia St. Martin prope Ybbs, ac alia St. 
Leonhard am Forst, ac alia St. Georgen in der Lays, ac alia Scheibbs, ac alia 
Seissenstein, ac alia Steinakirchen, ac alia St. (sotthard, ac alia Schwarzenbach, 
ac alia Texing, ac alis Wiselburg, ac reliqua parochiales ecelesie Ybbs respec- 
tive nuncupat® — ac alius Decanatus Leosdorf‘ nunenpatus et sub eo 
etiam comprehenss parochiales ecclesiae intrascriptae, seilieet una Aggspach, ac 
alia Annaberg, ac alia Arustorfl, ac alia Bischofstetten, ac alia Eschenau, 
ac alia Erlaus®) ac alia Gannsbach. ac ala Gerolding, ac alia Grunau, ac alia 
Grafendorf, ac alia Grospöchlarn, ac alia Hafnerbach, ac alia Haindorf, ac alia 
Haunoldstein, ac alia Hainteld, ac alia Hochenberg, ac alia Hürm, ac alia Kleinzell, 
ac alia Kaumberg, ac alia Kilb, ac alia Kirnbery, ac alia Kirchberg an der Bielach, ac 
alia Klein Pöchlarn, ac alia Loich, ac alia Lang: ac alia Lilienfeld, ac alia Loos- 
dorf, ac alia Mank, ac alia Margarethen an der Sirning. ac alia Matzlstorfl, ac ala 
Markerstorf, ac alia Moelk, ac alia Mauer, ac alia Pyra, ac alia Rabenstein, ac alia 
Ramsau, ac alia Rothbachè), ac alia St. Acgydi St. Veith, ac alia Schönbichel, 
ac alia St. Josephsberg, ac alia Tirnitz, ac alia Weiuburg, ac alia Wilhelms- 
burg, ac reliqua parochiales ecelesiae Zelking respective etiam nuncupatae = 
ac alius Decanatus Ollerbacensis nuncupatus et in eo pariter existentes, 
parochiales ecelesiae infraseriptae videlicet. una Anzbach, ac alia Abbstetten, 























!) Lege: Loosdorffensis. 
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ac alia Altenlengbach, ac alia Asperbofen, ac alia Chorherrn, ac alia Freun- . 
dorf, ac alia Judenau, ac alia Königstetten, ac alia Kogl, ac alia Langenlebarn 
ac alia Langenrohr, ac alia Michelhausen, ac alia Murstetten, ac alia Neuleng- 
bach, ac alia Ollern, ac alia Ollerbach, ac alia Ried, ac alia Rappoltenkirchen, 
ac alia Sieghartskirchen, ac alia St. Andre in Hagenthall, ac alia Tozenbach, 
ac alia Tulln, ac alia Tulbing, ac alia Wurmbla, ac reliqua parochiales eccle- 
siae Zaiselmauer respective nuucupatae —= ac alius Decanatus Pottenbrnn- 
ensis nuncupatus et sub eo etiam contentae parochiales ecclesiae infrascriptae 
videlicet una Boheimkirchen, ac alia Christophen, ac alia Furth, ac alia Gött- 
weig, ac alia Gerrerstorf, ac alia Gezerstorf, ac alia Gutenbrunn, ac alia Heili- 
geneich, ac alia Herzogenburg, ac alia Hollenburg, ac alia Heyn, ac alia Inzers- 
torf, ac alia Karlstetten, ac alia Kasten, ac alia Kapellen, ac alia Mautern, ac 
alia Mühlbach'), ac alia Nussdorf, ac alia Obrizberg, ac alia Oberwoebling, ac 
alia Pottenbrunn, ac alia Podensee, ac alia Praud, ac alia Rossatz, ac alia 
Rust, ac alia Reidling, ac alia St. Andre an der 'Iraisen, ac alia St. Pölten, ac 
alia Sthollhofen, ac alia St. Georgen, ac alia Stossing, ac alia Steinaweg?), ac 
alia Traisenmauer, ac alia Weissenkirchen, ac alia Zwentendorf ac reliqua pa- 
rochiales ecclesiae Jeittendorf respective nuncupatae = ac alius Decanatus 
Laureacensis etiam nuncupatus, et sub eo similiter comprehensae parochia- 
les ecclesiae infrascriptae, scilicet Praepositura Ardagger nuncupata, nec non 
una etiam Ardasger, ac alia Amstetten, ac alia Alhbarisberg, ac alia Aspach, 
ac alia Biderbach®), ac alia Conradsheim, ac alia Erlakloster, ac alia Eurats- 
felden, ac alia Gössling, ac alia Haag, ac alia Hardershofen, ac alia Kirnberg, 
ac alia Kollinünsberg, ac alia Maria Taferl, ac alia Neuhofen, ac alia Oed, ac alia 
Oeling, ac alia Opponitz, ac alia Pötheimberg*), ac alia St. Georgen in Ybbs- 
teldt, ac alia St. Georgen in Reith, ac alia St. Pantaleon, ac alia St. Peter in 
der Au, ac alia Plindenmarck, ac alia St. Valentin, ac alia St. Georgen in der 
Claus, ac alia St. Johann in Engstaetten, ac alia St. Michl, ac alia St. Leonard, 
ac alia Strenberg, ac alia Sindiburg, ac alia Seittenstaetten, ac alia Sonntag- 
berg, ac alia Winklarn, ac alia Waydhofen an der Ybbs, ac alia Windhaag, 
ac alia Wolfsbach, ac alia Weittrach’), ac alia Viechdorf, ac alia Wemerfelden?), 
ac alia Zeillern ac reliqua parochiales ecclesiae Yschütz?) respective nuncupa- 
tae. Ac alius Decanatus Gerungsensis nuncupatus, et sub eo pariter com- 
prehensae parochiales ecclesiae videlicet, una Altmelon, ac alia Arbesbach, ac 
alia Etzen, ac alia Gravenschlag, ac alia Grospertholz, ac alia Grosschoenau, 
ac alia Grosglobnitz, ac alia Grosgöttfritz, ac alia Griesbach, ac alia Gerungs, 
ac alia Harbach, ac alia Harmannschlag, ac alia Hochenberg, ac alia Hoheneich, 
ac alia Hirschbach, ac alia Jarings, ac alia Karlstift, ac alia Kirchbach, ac alia 
Kirchberg am Wald, ac alia Langschag®), ac alia Marbach am Wald, ac alia 


— 


) Lege: Michlbach, 

?) corrige: St. Georgen am Stainuawegg (Steinfeld) ac alia Stössing. 
®) Biberbach, 

*) Behamberg. 

5) Weistrach. 

6) Ulmerteld. 

) Ybbsitz. 

») lege Langschlag. 


sel cal 

Schwarza. ac alia 
"Thaya, ac alia Vitis, ac alia Vindigsteig, ac — alia Waidho- 
fen, ar reliqua parochiales ecelesiae Zuggers respective nuncupatae — ac alins 
Decanatug Rappsensis itidem nuncupatns et sub eo sit er comprehensae 
parochiales ecclesiae infrascriptae nempe. una Altenburg. ac alia Alteupöla, ac 
alia Dietmanstorf, ac alia Drey-Aichen, ac alia Dollershaiim, ac alia Edibach, 
ac alia Fridersbach, ac alia Franzen, ac alia Grossau, ac alia Gros - Poppen, ac 
alia Horn, ac alia Idolzberg, ac alia Kruman, ac alia Modring, ac Neukir- 
chen, ac alia Neupolla, ac alia Niedergrienbach, ac alia Niedernondorf, ac alia 
Obernondorf, ac alia Oberndorf, ac alia Prand, ac alia Kastenfeld, ac alia Röb- 
renbach, ac alia Rapps, ac alia Streggen, ac alia St. Marein, ac alia St. Bero- 
ard, ac alia Sigharts, ac reliqua parochiales ecclesiae Wildberg respective nun- 
cupatae — ac alius Decauatus Obermarkerstorfensis nuncupatus, et sub 
eo similiter existentes parochiales ecelesiae infraseriptae videlicet, una Blumau, 
ac alia Drosendort, ac alia Eibenstein, ac alia Egenburg, ac alia Felling, ac 
alia Geras, ac alia Göttfritz, ac alia Hardegg, ac alia Hart, ac alia Jappons, 
ac alia Kirchberg an der Wild, ac alia Rottaut), ac alia Laugau, ac alia Niklas- 
berg, ac alia Nondorf, ac alia Oberhöflein, ac alia Pernegg, ac alia Pleissizg, ac 
alia Radingerstorf, ac alia Roggendori, ac alia Salla Pulka. ac alia Theras, ae | 




















" Laach am Jauerling. 
?) lege: Altensteig. 
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alia Weikartschlag, ac alia Walkenstain, ac alia Weittersfeld, ac reliqua paro- 
chiales ecclesiae Zierersdorf respective nuncupatae = ac alius Decanatus Crem- 
sensis nuncupatus, et sub eo comprehensae parochiales infrascriptae videlicet 
una Brunn im Feld, ac alia Crems, ac alia Eglsee, ac alia.Gobelspurg, ac alia 
Gföll, ac alia Imbach, ac alia Langenlois, ac alia Liechtenau, ac alia Loiwein, 
ac alia Lengenfeld, ac alia Loiben, ac alia Mittelberg, ac alia Meisling, ac alia 
Rohrendorff, ac alia Rastbach, ac alia Schonberg, ac alia Stratzing, ac alia Senf- 
tenberg, ac alia Stein, ac alia Stiffern, ac alia Schiltern, ac alia Thurnstein, 
ac alia Theiss, ac reliqua parochiales ecclesiae Zobing respective nuncu- 
patae = nec non reliquus Decanatus Schongrabernensis nuncupatus 
et sub eo pariter existentes parochiales ecclesiae infrascriptae videlicet, 
una Burgschleinitz, ac alia Freischling, ac alia Gars, ac alia Kuenring, ac 
alia Maigen, ac alia Reinprechtspolla, ac alia Stockern, ac alia St. Leonhard 
im Hornerwald, ac reliqua parochiales ecclesiae Unterplanck respective nuncu- 
patae, Apostolica authoritate perpetuo quoque dismembramus, dividimus et se- 
paramus ac in supradicta ejusdem Dioecesis seu districtus aut territorii Passa- 
viensis parte eisdemque decanatibus ac parochialibus ecclesiis sic dismembrata, 
divisa et separata ac dismembratis, divisis et separatis respective contentas 
utriusque sexus personas, habitatores et incolas tam laicos, quam clericos pres- 
byteros beneficiatos ac religiosos quoscumque (non tamen exemtos) cujuscumque 
status, gradus, ordinis et conditionis existant, ab ordinaria modernorum pracfa- 
torum, quorum ad id expressus accedit assensus, et pro tempore existentium 
Episcopi ac Capituli et Canonicorum Passaviensium jurisdictione, potestate, su- 
perioritate et authoritate dicta Apostolica Authoritate similiter perpetuo disjun- 
gimus et eximimus, nec non praefatum oppidum S. Hippolyti in civitatem episco- 
palem per Nos, ut praefertur, erectum eamdemque ipsius dioecesis seu- distric- 
tus aut territorii Passaviensis partem et in ea respective comprehensos decana. 
tus et parochiales ecclesias tam supra dietam sylvam Viennense m quam supra 
eundem montem Manhardi respective sitos et sitas ac ut prafertur sic disınem- 
bratam et dismembratos ac dismembratas, nec non sub cis, ut prsefertur, respec- 
tive contentas utriusque sexus personas, habitatores et incolas tam laicos, quam 
clericos, presbyteros, beneficiatos et religiosos, non tamen exemtog ut supra ex- 
pressos praefatos, ac similiter, ut praefertur, disjunctog et exemtos novae eccle- 
sine episcopali S. Hippolyti illiusque futuro Praesuli pro suis Civitate, territorio 
et dioecesi, nec non clero et populo Apostolica Authoritate pracdicta etiam per- 
petuo concedimus et assignamus ac respective ordinariae ejusdem pro tempore 
futuri Episcopi S. Hippolyti jurisdictioni, potestati, superioritati et authoritati, ita, 
quod liceat Personae eidem ecclesiae S. Hippolyti tam tunc a primaeva illius 
erectione et iustitutione hujusmodi, quam deinceps pro tempore quomodolilt 
Pastoris solatio destitutae in Episcopum praeficiendae per se vel per aliu ı seu 
alios ejus nomine veram, realem actualem et corporalem possessionem seu quasi- 
possessionem administrationis spiritualis et omnimodi juris dioecesani in dicto 
oppido in civitatem episcopalem, ut pr&fertur, erecto totaque Dioecesi S. Hip- 
polyti ut praefertur concessa et assignata propria authoritate libere appreben- 
dere et apprehensam hujusmodi perpetuo retinere ejusdem moderni et pro tem- 
pore existentis Archiepiscopi Viennensis Austriae praefatae vel cujusvis alterius 
licentia desuper minime requisita, dicta Apostolica Authoritate itidem perpetuo 
erſchbaumer, Geſchichte des Bisthums Et. Bölten. 45 





praedictae Custodiae eique itidem annexo Canonicatibus aliam aliorum mille et 
ducentorum, cuilibet vero reliquorum trium ex septem Canonicatibus, ut supra 
per modum subrogationis seu translationis hujusmodi per Nos, ut praefertur, 
erectis et institutis reliquam respective annuas summas mille circiter florenorum 
dictae monetae pro illarum et illorum respective praebenda eadem Apostolica 
Authoritate similiter perpetuo applicamus et assignamus iisdemque futuris et pro 
tempore existenlibus (apitulo et Canonieis dietae cathedralis ecclesiae per Nos 
ut praefertur erectae et institutae, ut ipsi pro ipsius sic erectae et institutse 
cathedralis ecelesiae illiusque chori eapituli illorum que rerum bonorum et ju- 
rium tam spiritunliom, quam temporaliun prospero felicique regimine, gubernio 
ac directione, nec non onerum illis incumbentium supportatione ac divinorum offi- 
eiorum, processionum funeralium anniversariorum ac suflragiorum celebratione, | 
distributionum quotidianarum et aliorum emolumentorum quorumeunque praesen 
tium et futurorum exactione repartitione et perceptione ac divisione, nec nom 
poenarum per absentes et divinis offieiis suis loco et tempore non interessentes 
seu onera et ministeria eis et eorum enilibet incumbentia subire negligentes in- 
eurrendarum incursu ac singulorum praesentiis et absentiis notandis ac cnereme- 
niis et ritibus in dieta ecelesia cathedrali 8. Hippolyti per nos ut praefertur 
erecta et instituta illinsque choro, capitulo, processionibus et aliis actibus bo— 
jusmodi servandis, il aliis rebus in praemissis et circa praemissa 
modolibet necessariis et opportunis quaecumque statuta ordinationes, ca) 
decreta lieita tamen et honesta ac sacris canonibus et constitutionibus 
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eis decretisque Concilii Tridentini praedieti minime adversantia et per ipsum pro 
tempore futurum Episcopum S. Hippolyti prius examinanda et approbanda edendi 
et edita declarandi et interpretandi ac in meliorem formam redigendi et relor- 
ınandi seu alia de novo et ex integro condendi eisdem tamen sacris canonibus 
et constitutionibus apostolicis decretisque Concilii Tridentini praedicti minime 
adversantia et, ut praefertur, per ipsum pro tempore futurum Episcopum S Ilip- 
polyti prius examinanda et approbanda, ac per eos, ad quos spectat et pertinet 
et pro teınpore spectabit et pertinebit, observanda sub poenis in contrafacientes 
statuendis plenam, liberam et omnimodam facultatem, potestatem et authoritatem 
dieta Apostolica Authoritate similiter perpetuo conceldimus et impartimur. Ac 
ulterius eideın Josepho Regi et Imperatori ejusque in Archiducatu Austriae sur- 
cessoribus pro tempore existentibus jus nominandi seu praesentandi Nobis et 
Romano Pontifici pro teınpore existenti infra tempus 3 jure praefixun: ad dictam 
episcopalem ecelesiam S. Hippolyti per Nos ut praefertur erectam et institutam 
hac prima vice a primaeva illins erectione et institutione hujusmodi Pasturis so- 
latio destitutam, quam deinceps, quoties eam pro tempore quomodolihet etiam 
Pustoris solatio Jdestitui contigerit, personam idoneam per Nos et Romanum Pon- 
tificein pro tempore existentem ad Nominationem seu Praesentationem hujusimodi 
eidem episcopali ecelesiae S. Hippolyti in Episcopum praeficiendam eodem pror- 
sus ınodo, quo Episcopi aliarum ecclesiarum in praedicto Austriae Archiducatu 
ad nominationem seu praesentationem eandem a Sede Apostolica praefata prae- 
fiei consueverunt, eudemque ac simili modo uliud jus nominandi seu praeseutandi 
personas itidem idoneas ad Jdignitates nec non canonicatus et praebendas ipsius 
cathedralis ecelesiae S. Hippolyti ut praefertur erectas et erectos hujusmodi 
taın pariter hoc prima vice a primaeva illärum et illorum erectione et institu- 
tione per Nos ut praefertur factis vacantes quam etiam deinceps quoties illas et 
illos ex personis eas et cos pro temıpore respective obtinentium quovis modo 
vacare contigerit pari Apostolica authoritate itidem perpetuo respective reserva- 
mus, decernentes praesentes !) semper et perpetuo validas et eflicaces esse et 
fore suosyue integros et plenarios effectus sortiri et obtincre ac ab omnibus et 
singulis ad quos nunc spectat et pro tempore spectabit quomodolibet in futurum 
firmiter et inviolabiliter observari debere ac nullo nunquam tempore ex :juu- 
cumque capite vel qualibet causa quamtumrvis juridica et legitima, etiam ex tu 
quod causae, propter quas eaedem praesentes emanarunt, Adductae verificatae et 
justificatae non fuerint, de subreptionis vel obreptionis aut nullitatis vel invali- 
ditatis vitio aut intentionis Nostrae seu quopiam alio quantumvis magno, sub- 
stantiali, inexcogitato et inexcogitabili ac specialem et individuam mentionen et 
expressionem requirente defectu, sen etiam ex co. quod in praemissis eorunıgne 
aliyuo solemmnitates et qnuaevis alia servanda et adimplenda servata et alimpleta 
non fuerint, aut ex quocunque alio capite de jure vel facto seu statuto vel con- 
suetudine aliqua resultante seu etianı enormis enormissimae totalisque laesionis 
aut quocumque alio colore, praetextu, ratione vel causa etiam quantumvis justa, 
nationabili, legitima, juridiea, pia, privilegiata, etianı tali, quae ad eflectum va- 
. liditatis praeinissorum necessario exprimenda foret aut quod de Voluntate Nustra 
et aliis superius expressis nullibi appareret seu alias probari posset, notari im- 


ı) supple: literas nostras Apostolicas. 
45* 





per his a quoquam quavis auctoritate scienter vel ignoranter contigerit attentari, 
non obstante, quatenus opus sit Nostra cancellariae Apostolicae praedictae Re- 
gula de jure quaesito non tollendo ac Lateranensis Concilii novissime celebrati 
ab Ecclesiis membra dividi ac distingui prohibentes') aliisque in contrarium, 
praemissorum, quomodolibet etiam in synodalibus, provincialibus, universalibus- 
que conciliis editis vel edendis specialibus vel generalibus constitutionibus et 
ordinationibus Apostolicis privilegiis quoque indultis et literis Apostolicis qui- 
busvis superioribus et personis, sub quibuscumque tenoribus et formis ac cum 
quibut etiam derogatoriarum derogatoriis aliisque eflicacioribus, efficacissimis 
et insolitis clausulis ac irritantibus et aliis decretis in genere vel in specie 
etiam motu scientia ac potestatis plenitudine paribus pro tempore concessis et 
concedendis, quibus omnibus et singulis, etiamsi pro Illorum sufficienti deroga- 
tione alias de illis eorumque totis tenoribus specialis, specifica, expressa et in 
dividua ac de verbo ad verbum, non autem per clausulas generales idem impor- 
tantes mentio seu quaevis alia expressio habenda, aut aliqua alia etiam exquisita, 
forına ad hoc servanda foret, ‘tenores hujusmodi, ac si de verbo ad verbum ni- 
hil penitus omisso, et forma in illis tradita observata inserti forent praesenti- 
bus, pro plene et sufficienter expressis ac insertis habentes illis alias in suo ro- 
bore permansuris latissime et plenissime, ad praemissorum validissimum effectum 
specialiter et expresse nec non vpportuno et valide hac vice dumdaxat motu, 
scientia et potestatis plenitudine hujusmodi harum serie derogamus, ceterisque 















') lege: prohibentis. 
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contrariis quibuscumque. Volumus autem, quod dicta ecclesia Sancti Hippolyti 
per Nos, ut praefertur, erecta, et instituta, ju xta redditus praedictos illius epis- 
copali mensae, ut praefertur, applicatos et assignatos firma tamen remanente taxa 
praedictae ecclesise Passaviensis de more ad quingentos florenos auri taxari et 
hujusmodi taxa in libris Camerae Apostolicae describi debeat. Per praesentes au- 
tem Nuncium praedictum in dicta civitate Vienensi Austriae hujusmodi, ut prae- 
fertur, commorantem in exequutorum earumdem praesentium, quod illarum exe- 
quutionem tantum apostolica auctoritate praedicta deputamus, nec non praedicto 
Nuncio facultatem, ut ipse quamcumgque personam in dignitate ecclesiastica con- 
stitutam in exequutione praedicta subdelegare libere et licite valeat, eidemque 
pariter Nuncio seu personae praedictae ab eo, ut praefertur, subdelegandae fa- 
cultatern quoque, ut ipge seu ipsa integram praemissorum observantiam sub qui- 
busvis sententiis, censuris et poenis ecclesiasticis praecipere, ec etiam super qua- 
cumque oppositione adversus eadem praemigsa oritura servatis tamen, quae fu- 
erint de jure observanda, definitive pronunciare etiam libere et licite possit dicta 
apostolica auctoritate concedimus et impartimur. Nulli ergo omnino hominum li- 
ceat hanc paginam nostrae suppressionis, extinctionis prioris sejunctionis, exem- 
tionis, dismembrationis, divisionis, separationis, incorporationis et adjunctionis, 
nec non posterioris suppressionis et exstinctionis ac erectionis, voluntatis ac sta- 
tuti nec non posterioris etiam dismembrationis, divisionis, separationis, disjunc- 
tionis, exemtionis, assignationis, suppositionis, subjectionis ac attributionis, in- 
corporationis, adjectionis, concessionis, applicationis, facultatis, impartitionis, re- 
servationis ac decreti derogationis ac alterius voluntatis et deputationis nec non 
posterioris quoque facultatis, impartitionis infringere vel ei ausu temerario con- 
traire. Si quis autem hoc attentare praesumserit indignationem Omnipotentis Dei 
et Beatorum Petri et Pauli Apostolorum ejus ge noverit incursurum. 

Datum Romae apud S. Petrum Anno Incarnationis Donminicae Millesimo 
Septingentesimo Octagesimo Quarto, quinto Kalendas Februarii, Pontificatus Nostri 
Anno Decimo, IL,oco + Plumbi.* 

Quibus litteris visis Ego Notarius publicus infrascriptus praesens trans- 
sumptum subscripsi. Actum ut supra praesentibus D. D. Josepho Mirabucio et 
Francisco Alari Testibus. 

Concord. cum Orgli. J. Riganti off. dep. (L. S.) A. Card. Prodat. Ita est. 
Jacobus Mattei Notarius Aplicus. P. Mattei. 

Praesentem Copiam desumpto authentico mihi in Charta non signata exhi- 
bito in omnibus consonam esse hisce testor. Viennae die 22. mensis Martii 1785, 
Mariophilus de Leisner m/p. (L. S.) Inclytae Cancellariae Caes. Reg. Boemico 
austr. aulicae Registrator. 

Ueber dieſe päpftliche Bulle wird, in fo weit folhe den Iandesfürftlihen &e- 
rechtſamen und Verordnungen nichts entgegenlaufendes in fich faflet, das Placitum 
Regium ertheilt. Per Sacram Caes. Reg. Majestatem. Wienn den 23. März 
1785 Friedrich Biſcheldorffer m;p. 





=. Mai 1224. 

7. Eyersberg don Franz Xaver, geb. zu Wiener Neuftat, Exjejuit, Doctor der 
Theologie, Canonicus zu Neuftadt, 1801 Domſcholaſter, 1406 Tomdechent, 
1814 Dompropft, Ritter des öfter. fail. Leopoldordens, 1823 und 1825 
Eapitelvicar, 1829 Jubelpriefter (von ihm ftammt das Crucifix unter Glas- 
fturz in der Domjakriftei, welches ihm das Domcapitel zu jeiner Qubelfeier 
verehrte), 24. Mai 1842 im 92. Lebensjahre. 

8. Erüts von Creits Gottfried Joſeph, geb. zu Maſtricht 1755, Neffe des 
Biſchofs Kerens, Auditor beim k. k. Feldconfiftorium, zweiter und Tegter 
Generalvicar zu St. Pölten und als folder 1767 zum Probft von Pornau 
ernannt, 1792 und 1803 Capitelvicar, 1806 Biſchof von St. Pölten, + 1815 

9. Kautichig Anton, geb. zu Idria in Krain, trat 1792 in die Geſellſchaft Jeſu, 
wurde nach Aufhebung derfelben Yevit an der erzbiſchöfl. Cur zu Wien, daun 
Kanzler des Biſchofs Kerens zu Neuftadt und St Pülten, erhielt 1700 bas 
erſte Canonicat liberæ collationis zu St. Pölten, ging mit Biſchof Hohenwart 
nach Wien, wo er Generalviear und Propſt des Wiener Domcapitels wurde, 
amd + als Fürſtbiſchof von Laibach am 17. März 1814. 

10. Bernard Johann, geb. 1725 au Arles in Luxemburgiſchen, Religionslehrer 
der Erzherzogin Maria Thereſia und Beichtvater bei den Salefianerinen in 
Bien, 1771--1795 Pfarrer zu Waidhofen an der Thain, ſeit 1785 Dedjant, 
vertaufchte diefe Pfründe 1795 mit dem Ganonicate des Georg Funt, ber 
nach Waidhofen ging, + 15. März 1805 im Alter von 80 Jahren. 
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Schredl Michael, geb. 1764 zu Wiener-Reuftabt, Doctor der Theologie, Curat 
zu Neuftadt, duch drei Jahre Pfarrer zu Enzeafeld in der Wiener Erz- 
diöcefe, 1802 vom Neuftädter Magiftrat auf das erledigte Canonicat zu St. 
Pölten präfentirt, Wlumnatsdirector bi8 1805, 1806 Domſcholaſter unb 
Schulenoberaufieher, F 11. December 1806 zu Wiener-Neuftadt. 

Buchmayer Anton, geb. 1770 zu Waidhofen an der Ibs, Generaljeminarift, 
1792 Cooperator in St. Valentin, 1797 Domcurat, 1801 Pfarrer im Erla- 
flofter, 1803 Confiftorialfanzler, 1396 Ganonicus zu St. Pölten, 1811 Tome 
cholafter, 1814 Domdechant, 1815 Lapitelvicar, 18:7 Pfarrer und Dechant 
zu Raabs, 182) Bropft von Ardagger, 1823 NRegierungsrath und griftlicher 
Meferent in Wien, 1832 Hofrat, 1835 Weihbiihof von Wien, 1840 Dom- 
propft in Wien, 1842 JYubelpriefter, (ale ſolcher Commandeur de3 St. Leo- 
pold-Ordens), 1843 Biſchof von St. Pölten, F 2. September 1850. 

Bittlberger Mathias, geb. 1763 zu St. Peter in der Au, Generaljeminarift, 
1788 ordinirt, 1789 Gooperator zu Sieghartskirchen, 1792 Tomcurat, 1794 
Pfarrer zu St. Peter in der Au, 1805 Alumnatsdirector, 1806 Canonicus, 
1807 Domfcholafter und Schulmmoberauffeger, 1810 Pfarrer und Dechant zu 
Krems, + 17. Suli 1817. 

Partſch Alois, Ritter von Adelſtern, fücularijirter VBenedictiner, Doctor der 
Philofophie, Eurat zu Wiener-Neuftadt, 1506 Ganonicus, (der letzte vom 
Magiftrat -zu Neuftadt nad) St. Pölten präfentirte Wanonicusi), wurde 1811 
auf ein Canonicat zu Brünn befördert. 

Kiderle Franz, Cooperator zu Martinsberg, Pfarrer zu Zobersberg, 1806 
Dechant des Raabſer Decanates, 1807 Ganonicus, Sculdiftrictsaufjeher 
im Becanate Wilhelmsburg, 1811 Didcefan-Schulenoberaufleher, 1814 Dom— 
iolafter, 1818 Domdechant, F 1. März 1829. 

Verl Simon, geb. 1766 zu Seitenftetten, 1789 vrbinirt, 1790 Gooperator zu 
Behamberg, 1795 Bfarrer zu Weiftrah, 1807 Ganonicus, Dompfarrer und 
Kechant bes St. Pöltner Bezirkes, 1817 Dechant des Melker Bezirkes, 1818 
Domfcholafter und Schulenoberaufieher, 1823 Domdechant, 1834 und 1842 
Eapitelvicar, } 20. März 18483. 

Seelhamer Anton, geb. 1794 zu Stener in Oberöſterreich, ftudierte Theologie 
in ®ien, 1792 Cooperator zu St. Ulrich bei Stener, dann bei St. Michael in 
Steyer, 1804 Pfarrer zu Kattau in N. De., 1809 Dechant des Eggenburger 
Bezirkes, 1810 Alumnatsdirector, 1811 Canoniens, 1823 Dechant und Pfarrer 
zu Raabs, + 15. Jänner 1842. 

Med Joſeph Marimilian, geb. zu Zautendorf, Pfarre Röhrenbach, Exchorherr 
von St. Pölten, Curat zu St. Pölten, Pfarrer zu Gererddorf, Dewant und 
Pfarrer zu Steinafirchen, 1811 Sanonicus und Dompfarrer, F 28. Nov. 1821. 

Perſchi Michael, geb. 1742 zu Wien, Eriefuit, Prediger und Beichtvater bei der 
Kirche am Hof in Wien und Schulfatechet bei St. Stephan, 1781 Secretär in 
der zeldconjiftorialfanzlei, 1791 Pfarrer und Dechant zu Haag, (18306 refig- 
nirte er da8 Decanat wegen Taubheit), 1314 Canonicus, F 27. Decemb. 1820. 
Bon ihm ftammt die größere Stiftung für das Alumnat. 

Ehrliher Bartholomäus, geb. in Tirol, Cooperator zu Waidhofen a. d. Ibs, 
Curat zu St. Pölten, Pfarrer au Amſtetten und durch ſechs Jahre Dechant 
des Ibſer Decanates, 1817 Eonfiftoriallanzler, 1818 Canonicus, 1829 Dom- 
ſcholaſter, F 19. Det. 1836. 


terlinger Alois, geb. zu Weiſſenbach in Ober-Defterreih, 1812 Cooperator 

zu Steengberg und 1814 zu Gieghartäfirhen, 1815 Profeffor des Bibelftubi- 

ums R. T., 1831 Wlumnatsdirector, 1832 Ganonicus, F 22. Dec. 1842. 

26. Shuhmader Michael, geb. 1797 zu Weitra, 1822 Cooperator zu Scheibbs 
und 1824 zu Krems, 1827 Domcurat, 1832 Canonicus, 1833 Dompfarrer 
und Dehant, 1842 Pfarrer und Dedant zu Raabe, } Nov. 1853. 

27. Eigi Leopold, geb. 1764 zu Thaia, 1788 Conperator zu Krems, 1795 Venefi- 
ciat zu Jaidhof, 1802 Pfarrer zu Raſtbach, 1808 Pfarrer und Dechant zu 
Altpölla, 1824 Pfarrer zu Burgſchleunitz, 1825 Dechant, 1837 Canonicus, + 
7. Jänner 1841. 

28. Prudner Leopold, geb. 1795 zu Schaufelhof bei Zwetl, diente zwei Jahre 
als Freiwilliger im vierten Feldartillerie Regiment, war dann Eferifer zu 
Melt, dann Weltpriefter, 1821 Cooperator zu Raabe, Mitglied des höheren 
weltpriefterlichen Erziehungdinftitutes zum Hl. Auguftin in Wien, 1824 Pror 1 
feffor des Bibelſtudiums und der orientalischen Dialecte duch 17 Jahre, 
1841 Canonicus, 1843 Domfcholafter, + 13. Nov. 1861. (Er regte die Grün. 
dung des Didcefan:Rnabenfeminares an.) 

29. Gregor Severin, geb. 1800 zu Dbergrafendorf, 1824 Cooperator zu Langen 
lois, 1825 zu Krems, 1827 im Auguftineum zu Wien, 1831 Doctor der Theo» 
Togie und Profeffor des Bibelftudiums N. T., 1812 Canonicus, Dompfarrer g 
und Dechaut, 1854 Domſcholaſter uod Diderfan-Schulenoberauffeher, 1856 
Domdechant, + 20. Funi 1858 während der biihöfligen Vifitationsreife 
Loosdorf. 









80. 


81. 


39. 


34. 


85. 


37. 


38. 
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Poetſch Franz, geb. 1788 zu Adamsfreiheit in Böhmen, 1810 Gooperator zu 
Raſtbach, 1814 zn Raabe, 1820 Pfarrer zn Neukirchen bei Horn, 1823 zu 
Raſtbach, 1824 Spiritual im Alumnate, 1880 Pfarrer zu Langenlois, 1837 
Bicedechant des Kremfer Bezirkes, 1843 Canoniens und Schulenoberaufieher, 
1854 Pfarrer und Dehant zu Raabs, dann wieder Canonicus in Gt. Pölten, 
+ 1. Zänner 1855. 

Braud de Jollait Kofeph, geb. 1771 zu Hamburg, kam als Knabe in das 
Nordiſche Eollegium zu Linz, Generalfeminarift, 1794 Cooperator zu Streng- 
berg, 1797 Domcurat, 1808 Pfarrer zu St. Dewald im Söperthale, 1810 
Bfarrer zu Emmersdorf, ſpäter auch Dechant des Oswalder Bezirles, 1815 
Pfarrer zu Heidenreichftein (die Ernennung datirte von Paris), mo er 29 
Sabre lebte, 1843 Eanonicus, 1854 Domſcholaſter, F 26. Jän. 1856 (Jubel⸗ 
priefter). 

Renk Philipp, geb. 1802 zu Rudmanns bei Zwetl, 1825 Cooperator zu Per- 
jenbeug, 1829 Domcurat, 1830 Profeffor der Moraltheologie, 1842 Alum- 
nat3director, 1845 Canonicus, 1859 Pfarrer und Dechant zu Raabe, + 15. 
Februar 1876. 

Werner Franz Xaver, geb. 1810 zu Sı. Pölten, 1834 Cooperator zu Xuln, 
1836 im Auguftineum, 1838 Doctor der Theologie und Cooperator zu Krems, 
feit October d. J. durch 14 Jahre Profeflor der Kirchengeſchichte und des 
Kirchenrechtes, 1848 Deputirter im Frankfurter Parlament, 1852 Ganonicus 
und Alumnatsdirector, 1854 Domfcholafter, 1853 Domdechant, 1860 Dom- 
propft, + 17. Februar 1866. 

ſtuchlbacher Leopold, geb. 1804 zu Schönberg, 1832 Cooperator zu Gmünd, 
1832 zu Krems, 1851 Gonfiftorialadjuncet, 1854 Sanonicus und Dompfarrer, 
1858 Domſcholaſter, 1860 Domdechant, 1866 Bompropft (der erfte laut Con⸗ 
cordat vom Papft ernannte Dompropft), 1872 apitelvicar, 1873 Propſt zu 
Eisgarn, T 18. April 1875. 

Wigner Karl, geb. 1810 zu Zwetl, 1833 Cooperator zu Waidhofen an der Ibs, 
1837 Domcurat, 1842 Profeſſor des Vibelftudiums N. T., 1852 EConfiftorial- 
rath, 1854 Canonicus, F 22. Juli 1858 zu Zwetl. 


. Renoth Ignaz, geb. 1802 zu Zell bei Waidhofen an der Ibs, 1829 Coopera- 


tor zu Kirchberg am Wald, 1831 zu Loosdorf, 1833 zu Grafendorf, 1834 
Deficient, 1837 Sacrifteidirector und fpäter Provifor zn Mariataferl, 1889 
bifhöflicher Secretär, 1844 Pfarrer zu Chriftophen, 1851 Dechant des DI- 
leröbacher Bezirkes, 1855 Canonicus, 1861 Domijcholafter, 1863 Capitelvicar, 
1867 Domdehant, Generalvicar während des vaticanifchen Eoncils, + 4. 
Mai 1870. 

Benotty Franz, geb. 1808 zu Langenlois, 1831 Cooperator zu Weiſtrach, 
1833 Domcurat, 1847 Profeſſor der Katechetit und Methodik, 1842 Director 
an ber Haupt: und Unterrealſchule zu St. Pölten, Confiftorialrath, 1856 Ca⸗ 
nonicus, 1859 Dompfarrer, 1866 Domfcholafter, 1870 Domdechant, 1874 
Dompropf. (Er war der erfte Ganonicus von Gt. Bölten, der eine 
Reife ad limina Apostolorum made). 

Chalaupka Ignaz, geb. 1803 in Mähren, 1830 Cooperator zu Schattau und 
Mödrig in Mähren, Erzieher in der gräflichen Familie d'Orſay, 1835 Pfar- 
rer zu Hirſchbach, 1838 Pfarrer zu Kirchberg am Wald, 1850 Dechant bes 





Tanonicus mb Pompfarrer, IK72 Viſchof von Gt. Pölı 

44. Kerihbaumer Anton, geb. 1823 zu Krems, 1845 als Diacon zu Haag, 1846 
Cooperator zu Krems, 1517 im Auguftineum, 1859 Doctor der Theologie 
und Eooperator zu Krems, 1851 Profefior der Paſtoraltheologie. 1852 Cum 
fütorinfrath, 1860 Caplan an der deutſchen Nationallirche dell’ Anima in Rom, 
1661 geheimer päpftlider Kammerer, 1566 Chrencanonicus, 1870 Canonicus, 
1871 Pifarrer und Dechant zu Tuln, 1874 Ritter des laiſ. öfter. Franz Jor 
jeph-Oxdens. . 

45. Willvonfeder franz, geb. 1817’zu Raabe, 1840 Gooperator zu Waidhofen 
an der Thain, 1844 im Auguftineum, 1819 Doctor der Theologie, Profeſſor 
der Dogmatit und Patrologie, 1553 Gonfiftorialrath, 1860 Pfarrer zu Sieg 
hartstirchen, 1871 Vicedechani und Canonicus. 

46. Lux Franz, geb. 1834 zu Kirchberg am Walde, 1857 Domcurat, 1353 im Aue - 
auftineum, 1861 Profeſſor der, Dogmatit und Fundamentaltheologie, 1865 Con» 
fiftoriafrath, 1872 Canonicus theologus. 

47. Goeſchl Leopold, geb. 1322 zu Mayers, 1847 Cooperator zu Zeifelmauer, 1849 
zu Amftetten, 1852 Domcurat, 1855 im Auguftineum, 1858 Doctor der Theo» 
Togie, Alumnatöfpivitual und Profeffor des alten Bundes, 1367 Alumnatsdi - 
rector, 1871 Ehrencanonicus, 1873 Canonicus und Pompfarrer. 

48. Erdinger Garl, geb. 1822 zu Steinegg, 1345 Cooperator zu Tuln. 1816 zum 

Scheibbs, 1856 Domcurat, 1857 Rector des Knabenſeminars zu Krems, jeit 1870 

u Seitenftetten, 1860 Conſiſtorialrath, 1871 Ehrencanonicus, 1874 Canonicus. 
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Ehrendombherren. 


Gittlberger Mathias (vgl. ©. 712). — Bauer Chryſoſtomus (S. 388.) — 
Buchmayer Anton (vgl. S©.711).— Seelhammer Anton ivgl. 8.711). — Schacht⸗ 
ner Joſeph Alois, ernannter Bifchof über die f. k. Heere — Glaſer Auguftin, 
Seldfuperior in Böhmen. — Mrazek Joſeph, Feldliiperior in’ Defterreich ob 
und unter der Enns. -- Stöhr Georg, geb. 1768 zu Ibs, Generaljeminarift, 1793 
Eoop. zu Burgichleunig, 1791 Domeurat, 1797 Proſeſſor der Moral und Paſtoral, 
1804 Pfarrer zu Strengberg, 1806 Dechant, 1813 Pfarrer und Dechant zu Burg- 
fchleunig, 1825 Pfarrer und Dechant zu Krems, 1825 Ehrendomherr, 1842 Tit. 
Bropft von Zwetl, F 3. März 1845. — Polliger Mathias (vgl. ©. 712.) — Schuh⸗ 
macher Michael (vgl. ©. 7:2.) -- Peter Mathias, geb. 1793 zu Litſchau, nad feiner 
Ordination 1821 Cooperator zu Tuln, 1825 im Nuguftineunm, 18.5 Adminiftrator zu 
Weiſſenkirchen D. W. W., 1822 Profeſſor der Kirchengeſchichte und des Kirchenrechtes, 
1838 Pfarrer zu Amftetten und Dechant des Scheibbfer Decanates, 1816 Ehrendom- 
herr, I850 Pfarrer ud Dechant zu Heidenret"it-in, 1865 Inbelprieſter und Witter 
des Franz Joſeph Ordens, 1872 penfionirt, F 19. Auguft #75 zu Krems. - Bad 
Joſeph. geb. 1798 zu Srafenberg, 1810 Gooperator zu Zwentendorf, 1811 Domcurat, 
1815 Profeſſor der Moraltheologie, 1836 Pfarrer und Dechant zu Gars, 1816 Pfar- 
rer und Dechant zu Ncems, 1848 CEhrendomberr, 1853 Witter des Franz Joſeph Or- 
dens, 1558 Tit. Propft de Odon, F 19. Dct. 1:59. — W iger Joſeph, k. k. Feld— 
juperior, 1853. — dv. Ehrenport Leopold Adam, Dechant und Pfarrer zu Ibs, 
11868 -- Steiner Joſeph (vgl. S. 714). -- Me Earl, geb. 1790 zu Röhrenbach, 
1813 Cooperator zu Thaia, 1814 zu Waidhofen an der Thaia, 1815 Pomcurat, 1817 
biſchöfl. Ceremoniär, 1821 Katechet an der Hauptfchule, 1728 Vermejer an der Fran— 
ersfanerpfarre zu St. Pölten, 1332 Pfarrer und Dechant zu Tuln, 1852 Ehrendom— 
herr, 1862 geheimer päpftl. Kämerer, 1863 Nitter des Franz Kofeph Ordens, 7 21. 
März 1871. — Rent Bhilipp (vgl. ©. 713). — Liebhart Schaftian, geb. 1805 zu 
Weitra, 1530 Booperator zu Allentfteig, 1840 Pfarrer zu Idolsberg, 1814 Alum—⸗ 
natsjpiritual, 1852 Pfarrer und Dechant zu Altpölla, 1858 Ehrendomberr, 1860 
Pfarrer und Dechant zu Krems, 1856 Tit. PBropft von Ardagger. — Zehengru- 
ber Zojeph (vgl. ©. 714). -- Binder Matthäus (vgl. S. Ti. — Kerihbaumer 
Unton (vgl. S. 714). — Blahnik Earl, geb. 1804 zu Therasburg, 1827 Gooperator 
zu Waidhofen an der Ibs, 1832 Domcnrat und Profefior ter Katechetik, 1839 Haupt- 
ſchuldirector zu St. Pölten, 1346 Pfarrer und Dechant zu Gars, 1868 Ehrendom- 
herr. — Werner Larl (vgl. S. 714). — Erdinger Carl (vgl. ©. 711). — Göſchl 
Leopold (vgl. ©. 714). — Hörtler Johann, geb. 1807 zu Grub, 1830 Kooperator zu 
Burgftall, 1812 Pfarrer zu Scheibbs, 1849 Dechant, !860 Pfarrer und Dechant zu 
Waidhofen an der Ibs, 1873 Ehrendomherr, + 13. Därz 1376. - Woiß Zofeph, 
geb. 1820 zu Wien, Piarift, Profeffor zu Horn, Krems und Wien, Religionsprofefior 
an der Militär-Alademie zu Wiener-Neuftadt und Milttärpfarrer, 1871 Weltpriefter, 
1875 Ehrendomperr. 





f. t. Hofcapları und Spiritual im Auguftineum in Wien, 1624 Canonicus bei &t. 
Stephan in Wien, } 10. März 1867 als Domſcholaſter. — Ladislaus Pyrker, feit 
1812 Abt zu Lilienfeld, wurde 1818 Biſchof in Zips, 1820 Patriarch von Venedig, 
1827 Erzbiſchof von Erlau, F 2 Dec. 1847. — Freiherr Alois von Schrent, 
Pfarrer zu Gmünd, wurde 1838 Erzbifchof von Prag, — Landgraf Friedrich von 
Fürftenberg, 1838 Pfarrer zu Harbad, wurde 1843 Propft zu Kremfier und 
1853 Erzbiſchof in Dlmüg. -— Graf v. d’Orsay, 1852 Pfarrer zu Zeillern, wurde 
1856 Pfarrer zu Kojetein in Mähren und Ehrendomherr zu Nicoldburg. — Freiherr 
von Bartenftein, wurde 1852 Pfarrer zu Rupreditshofen, 1861 Conſiſtorialrath 
und inf. Propft zu Nicolöburg. — Carl Werner, 1870 Univerfitätöprofeflor in Wien. 

Den bifhöfligen Thron der Diöcefe beftiegen: Cruts von Ereits, A. Buch- 
mayer, M. Binder. 







IM. 
Borftände des Alumnates. 






Directoren. 


Joſeph Aegyb Ehrwart 1791—1794, wurde Pfarrer zur allerheil. Dreifal- 
tigleit in St. Pölten. — Johann Joſeph Biegenhain, geb. 1753 zu Tuln, 
‚zer zu Schrattenthal, 1794—1801 Director, ftarb ald Pfarrer zu Vohmtirchen 
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Michael Schredl, (vgl. S. 711), Domcapitular, 1802-1805. — Mathias Gitl⸗ 
berger, (vgl. wie oben). — Johann Anton Seelhbammer, 1810-1823, (vgl. 
oben). — Earl Gießriegl, 1823-1831 (vgl. oben). — Alois Fierlinger, 
1831 —1842 (vgl. oben). — Philipp Rent, 1842-1852 (vgl. oben). — Franz 
Berner, 18511856 (vgl. oben. — Ignaz Chalaupfa, 1856-1861 (vgl. 
oben). — Matthäus Binder, 1861-1867 (vgl. oben). — Leopold Goeſchl, 
18671873 (vgl. oben). — Anton Erdinger, geb. 1829 zu Steinegg, 1855 Coop. 
zu NBurgichleunig, 1856 Vicedirector des Knabenjeminariums, 1865 Profeſſor der Mo⸗ 
raltheologie, 1873 Confiftorialrath und Alumnatsdirector. 

NB. Anfänglich ftanden den Directoren zur Geite Bicedirectoren, es 
waren jedoch nur zwei, nämlich Wenzel Weigel 1791-1794 und Philupp Kirichen- 
hofer 17941805. — Bom 13. Jän. 1823 bis 20. Jän. 1824 war ein eigener De 
conom angeftellt, Namens Litſchauer (F 1866 als Dechant und Pfarrer zu Altpölla). 


Spiritunle. 

Ehebem beforgte der Director zugleich die Obliegenheiten bed Spirituals, bis 
im Jahre 1814 ein eigener Alumnatsfpiritual angeftellt wurde. Es waren folgende: 
Mathias Polliger 18141821 (vgl. oben). — Joſeph Salzbacdher, 1821—1824 (vgl. 
oben). — Franz Pötſch 1824—1830 (dgl. oben). — Johann LKichtenberger 1839 big 
1844 (vgl. oben). — Sebaftian Liebhart 1844—1851 (vgl. oben). — Baul Rent, 
geb. 1815 zu Rubmanns, 1838 Gooperator zu Weitra und Krems, 1844 Domcurat, 
1843 Brofefior der Moraltheologie, 1847 Pfarrer zu Garlftetten, 1852—1858 Spi⸗ 
ritual, 1858 Pfarrer zu Wiefelburg, 1863 Dechant, Landtagsabgeordneter. — Leo- 
pold Göſchl, 10. Auguft — 4. October 1858 (vgl. oben). — Benedict Höllriegl, geb. 
1823 zu Melt, 1847 Cooperator zu Ibs, 1850 zu Zwetl, 1854 Domcurat, 1858 
bis 1868 Spiritual, jeit 1868 Pfarrer zu Ibs. — Michael Ranſauer, geb. 1838 zu 
Hoheneih, 1864 Eooperator zu Zuln, 1865 bifch. Secretär, feit 1869 Spiritual. 


Profeſſoren. 

Dogmatik: Andreas Beſenböck 1791, F als Pfarrer zu St. Valentin. — 
Wenzl Weigl, 1800 Pfarrer zu Bitis, + im Stifte Zwetl. — Franz Kornhuber, 1802 
t 1835 als Pfarrer zu Kirchberg an der Pielach. — Mathias Polliger, 1811, (vgl. 
oben). — Thimotheus Werner, 1824, + ald Pfarrer zu Obergrafendorf. — Dr. 
Joh. Bapt. Steger, 1834, kam 1839 als Profeſſor der Religionswiflenfhaft und Er- 
ziehungsfunde nach Linz, wurde fpäter Pfarrer zu Döllersheim und Raupen, } 1874. 
— Tr. Mathias Beyr, 1839, wurbe 1319 Pfarrer zu Kapelln. — Dr. Franz Will 
bonfeder, 1849, (f. oben). — Dr. Franz Zur, 1861 (f. oben). 

Kirchengeſchichte: Wenzl Weigl, 1791 (übernahm 1800 die Dogmatif.) -- 
Sebaftian Fraidl, 1800, F 1808 in folge einer im Haufe audgebrochenen Epidemie 
im 33. Lebensjahre. — Joh. Rep. Rohrbed, 1808, wurde Pfarrer zu Neijenberg 
808.8. — Joſeph Schmon, 1811 (f. oben). — Joh. Kaftl, 1822, wurde Pfar- 
rer zu Reingers, dann Dehant zu Heidenreichftein, F in PBenfion zu Wien. — Ma- 
thiad Peter, 1829 (f. oben). — Franz Werner, 1838 (f. oben). -- Matthäus Bin- 
ber, 1852. -- Joſ. Wagner, 1861, } in folge einer Ferialreiſe — Br. Michael 
Schmiebl, jeit 1864 (feit 1867 Prof. des Kirchenrechtes). 

Bibelftudium des U. T.: Unton Wohlfarth, 1791 (tehrte 1797 in das 
Gifterzienferftift nach Neuſtadt zurüd). — Philipp Kirichenhoter 1797, X sa Wurm, 


An 





dichte, und die Erziehungsfunde von den Profeforen der Natechetif ober 
in der Regel vorgetragen. 


IV. 
Statiſtiſche Verhältniſſe.) 


Das Bisthum St. Pölten gehört zur Erzdiöceſe Wien und erſtreckt ſich über 
die Viertel ob dem Wienerwald und ob dem Manhartsberge. Die Gränzen beider 
Didcefen berühren fid) im Wienerwalde und im Manyarisgebirge und fallen beinahe 
ganz mit den Biertelgränzen zuſammen. Nur am einigen Stelten gibt es Ab— 
weichungen, wo nämlid) die Entfernung der eingepfarrten Orte aus der andern 
Diöcefe ein Uebergreifen unbedingt erheifht. So gehört zum Decanat Klojterneur 
burg Gugging aus dem 2. ©. W. W. und zum Decanate Reg (Pfarre Pultau) 
die Mühle Neuegg im B. ©. M. B. Nach Anzbach (Decanat Ollersbach jind aus 
dem B. U. W. W. eingepfarrt: Aichgraben, Finfterleithen, Nittfteig, Schwarzlacken, 
Sonnleithen ; und nad) Altlengbach der Ort Hochſtraß. Zur Pfarre Rothenſchachen 
im 3. O. M. B. gehören die in Vöhmen liegenden Drte Frauzensthat umb 
Koßlersdorf. 

) Nach den verläßlichen Daten in der trefflihen Zopogr. j. N.-De. S. 398. 
Die Tabellen jind nad dem Didcrjon-Schematismus für dus Jahr 1874 
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Die Didcefe ift in 20 Decanate eingetheilt. Es find folgende: Im 3. O. 
W. W: Haag mit 20 Pfarren, Melf mit 21 Pf., Ollersbach mit 16 Pf., St. Pölten 
mit 14 Pf, Pottenbrunn mit 22 Pf, Scheibbs mit 18 Bf, Tuln mit 17 Pf, 
Waidhofen an ber Ibs mit 19 Pf., Wilhelmsburg mit 20 Pf., 368 mit 22 Pf. — 
Im BD M. B.: Eggenburg mit 22 Pfarren, Gerungs mit 26 Pf., Horm mit 
18 Pf. Krens mit 23 Pf, Oswald mit 21 Pf., Falle mit 18 Bf, Raabs mit 
20 Pf., Spitz mit 21 Pf., WaidHofen an der Thaia mit 22 Pf., Weitra mit 22 
Die meijten Pfarren zählt dad Decanat Gerungs (26), hie wenigften St. Pölten (14). 
Der Seelenzahl nad find die größten Decanate: Waidhofen an der Thaia 
(47620 Katholiken), Krems (37975 Nath.), Ibs (34713 Kath.), Haag (31656 Kath.); 
die Heinften: Eggenburg (16896 Kath.), Tuln (19435 Kath.), Oswald (19715 Kath.), 
Dliersbad) (22205 Kath). 

Die Diöcefe beträgt 18602 öfter. Meilen oder 10700 Dikilometer mit 
einer Fatholiihen Bevölfernng von 540257 Seelen, wovon 260634 auf den Kreis 
O. W. W. und 279623 auf den Kreis O. M. 8. entfallen. Ein Bild von der 
Größe der einzelnen Decanate nad) der Seelenzagl, der Anzahl ihrer Pfarren und 
der darin eiugepfarrten Drte zeigt nachſtehende Tabelle. 





Men. Pfarren: 

Katho⸗ incl. Einge— Katho-! incl.  Einge- 

Decanat SL en und‘ pfarrte Decanat a dL- De pfarrte 
kerung Bica- Orte ‚ferung Vica- ; Orte 

| _ ! tatee 1.0. _ Bu riate — 
Baidh.a a. > b. Ipaia 17620 | 22, 145 [Scheibbs 25588 18 ı 241 
Krems 37975 | | 23 62 | St. Pölten "2486854 14 , 167 
Gerungs 36521 26 234 I Spik 22651. 21 : 172 
Ibs 34718 22 ; 473 Meit 22118] 21 ı 286 
Hang ‚51656 | 20291 |Bölla 21664 | 18 | 103 
Weitra ‚31084: 22 33 Ollersbach 222001 16 ı 246 
Wilhelmsburg | 28272 | 20 133 JDswald ' ‚197151 21 | 146 
Waidh. a. d. 63 | 25456. 19 131 | Zuln 194351 17 59 
Raabs 27234. 20 ı 108 Horn ‚18363| 18 |! 66 
Bottenbrunn Ä 26312 | 22 107 | Eggenburg 16896 ° 22 ° 658 


Die Dichtigleit der tatfotifchen Bevölkerung auf einen [Kilometer beträgt 
in Waidhofen an der Thaia 76, in Krems 104, in Gerungs 45, in 368 67, in Haag 
75, in Weitra 61, in Wilhelmsburg 24, in Waidhofen an der Ibs 35, in Hands 52, 
in Bottenbrunn 74, in Scheibbs 21, in St. Pölten 76, in Spiß 48, in Melt 58, 
in Bölla 48, in Ollersbach 60, in Oswald 45, in Tuln 68, in Horn 47, in Eggen- 
burg 38. — Den Stand der Seelforgsitationen, Beneficien und eingepfarrten Orte ver- 
anſchaulicht folgende Tabelle. 





nn ngepfarrte 
Biertel | Pfarren Vocalien | Bicariate Bencheien | ee e 
O. W. wW. 149 30 14 8 2136 
em I mg 2 0 | 1187 
Bufommn , 3 ||. EB N m 


darma en, 8 g 8.0.M. 8, 
lengbach, Rleinpedları, Reingers, Rottenſchachen, Schonbach, Schwarzau, Schwar- 
zenbach, Tautendorf, Zeiſelmauer. Dann 26 Localien: Aggsbach im O. W. W., 
Beinhoöfen, Buchbach, Eggern, Gotthard, Großau, Haugſchlag, Heinreichs, Jahrings, 
Loich, Mendling, Mittelberg, Neupölla, Ollern, Piſching, Pöbring, Reibers, Roggen- 
dorf, Ruſt, Scheideldorf, Seyfrieds, Speiſendorf, Süßenbach, Waldhauſen, Iſper, Beil. 
3. Das Religionsfondsgut St. Pölten für 10 Pfarren: Böhmkirchen, Brand 
©. W. ®.), Chriftophen, Gerersborf, Grafendorf, Hürm, Kapelln, Kaften, Stöffing, 
BVeiffenfichen (D. W. W.); dann für 1 Localie, nämlich St. Georgen am Gteinfelde. 
4. Der oberöfterr. Neligionafond für 3 Pfarren: Haidershofen, Neuſtadl, 
Steinafirchen. 
5. Die f. k. Patrimonialgüter für 13 Pfarren: St. Leonhard am Forſt, 
Altenmarkt, Dorfitetten, Kirchbach, Laimbach, Marbad an der Donau, Nöchling, 
St. Oswald, Ebersdorf, Emmersdorf, Pöggftal, Raxendorf, Artftetten. Dann 
für 2 Localien: Kirchſchlag, Heiligenblut; und 3 Schloßbeneficien: zu Weinzierl, 
Gutenbrunn und Perjenbeug. J 
6. Der k. k. Kameralfond für 3 Pfarren: Oberndorf (O. M. B.), Petzentirchen, Pi 
Zwentendorf. 
7. Das k. k. Thereſianum für 7 Pfarren: Eggenburg, Großgöpfrig, Große 
globnig, Marbach am Walde, Riegers, Weißenalbern, Zwetl. 
8. Die k. k. priv. Nationalbanf für 1 Pfarre, nämlich Heiligeneich 


Brivatpatromate find in der Diöcefe 91, und zwar über 133 
14 £ocalien, 16 Bicariate, 15 Beneficien und 2 Geelforgeftellen. 
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Regularpatronate gibt es in ber Diöcefe 14, über 92 Pfarren und 28 
Localien; und zwar Stift Altenburg über 7 Pfarren und 2 Localien, St Florian in 
Dber-Defterreich über 3 Pfarren, Geras über 10 Pfarren und 5 Localien, Gditweig 
über 18 Pfarren und 5 Localien, Lilienfeld über 8 Pfarren und 4 Localien, Her 
zogenburg über 11 Pfarren und 2 Localien, Klofterneuburg über 1 Pfarre, Mal 
theferorben über 2 Pfarren, Melt über 2 Pfarren und 2 Localien, Seitenftetten 
über 12 Pfarren und 1 Localie, Serviten über 3 Pfarren, Wilhering in Dber-Deft. 
über 3 Pfarren und 1 Localie, Zwetl über 11 Pfarren und 1 Localie. 

Filialfichen gibt e3 im 8. O. W. W. 36, und im DO. M. B. 26, im Ganzen 
aljo 62. Sonftige Kirchen gibt e3 nod) imD. W. W. 3 und im 8. O. M. B. 16. 
Die Mehrzahl der Kirchen gehört ihrer Bauzeit nad) umfern und bem vorigen 
Jahrhundert an, doc) find auch noch monumentale Bauten mit romanijhen und 
gothiſchen Formen erhalten. Außerdem finden fih noch 88 öffentliche Kapellen 
mit Meßlicenz (26 im O. W. W. und 62 im O. M. B.) und 411 ohne Meßlicenz 
an Straffen und Wegen, im Walde oder im Orte zum Beten des Roſenkranzes an 
Sonn: und Fefttagen (87 in O. W. W. und 324 in D. M. B.) Privat-Kapellen 
mit Meßlicenz gibt 8 57 31 im O. W. W. 26 im O. M. dB, ohne Meßlicenz 38 
(19 im O. W. W. und 19 im O. M. B.) Auffallend groß ift die Zahl der Bet- 
kapellen im O. M. 8. 

Das biihöfliche Domcapitel in St. Pölten befteht aus 8 jnftemifirten Ca- 
nonicaten, wovon bie drei erfien (Bompropft, Domdechant, Domſcholaſter) Tignitäre. 
7 Ganonicate find l. f. und bei einem hat der Biſchof von St. Pölten das Präjenta- 
tionsrecht. Das St. Poltner Confiftorium bilden gegenwärtig 18 Räthe und Beifiger. 
Ehrendomherren zählt die Didceſe 7. 

Der Stand der Geiftlihteit (Säcular- und Regularcierus) und der Nonnen 
am Ynfange bes Jahres 1876 war folgender. 








a) Geiſtliche. 
















— — —7 
en, 8 mh , 
8 DM. 2. 10 242 3 ! 3 

Bufommen 18, 476 } si 


b) Nonnen. 











Biertel Zahl der Klöiter 
80. W. W. 9 | 125 
2_O_M.®. 5 l 
Zuſammen 14 125 


Die Katholiken bilden die überwiegende Majorität in der Bevölferung 
der Diöcefe. Proteftanten leben in Wilhelmsburg, Scheibbjer und Kremier 
Bezirk, zufammen beiläufig 500. - 


Rerfhbaumer, Geſchichte des Yistgums St. Pölten. 8 
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Regularpatronate gibt es in ber Diöcefe 14, iiber 92 Pfarren und 28 
Localien; und zwar Stift Altenburg über 7 Pfarren und 2 Localien, St Florian in 
Dber-Defterreich über 3 Pfarren, Geras über 10 Piarren und 5 Localien, Göttweig 
über 18 Pfarren und 5 Localien, Lilienfeld über 8 Pfarren und 4 Localien, Her- 
zogenburg über 11 Pfarren und 2 LXocalien, Kiofterneuburg über 1 Pfarre, Mal 
theferorben über 2 Pfarren, Melt über 2 Pfarren und 2 Localien, GSeitenftetten 
über 12 Pfarren und 1 Localie, Serviten über 3 Pfarren, Wilhering in Ober·Deſt. 
über 3 Pfarren und 1 Localie, Zwetl über 11 Pfarren und 1 Localie. 

Filialkirchen gibt es im V. O. W. W. 36, und im D. M. B. 26, im Ganzen 
alſo 62. Sonftige Kirchen gibt es noch im O. W. W. 3 und im V. O. M. B. 16. 
Die Mehrzahl der Kirchen gehört ihrer Bauzeit nad) unjern und dem vorigen 
Jahrhundert an, doch find auch noch monumentale Bauten mit romanifchen und 
gotHifchen Formen erhalten. Außerdem finden fich noch 88 öffentliche Kapellen 
mit Meßlicenz (26 im O. W. W. und 62 im DO. M. B.) und 411 ohne Meßlicenz 
an Straflen und Wegen, im Walde oder im Orte zum Beten des Roſenkranzes an 
Sonn- und Fefttagen (87 in D.W. W. und 324 in O. M. 8) PBrivat-Kapellen 
mit Meßlicenz gibt es 57 (31 im O. W. W. 26 in O. M. Bı, ohne Meßlicenz 38 
(19 im O. W. W. und 19 im D. M. B.) Auffallend groß ift die Zahl der Bet- 
fapellen im D. M. 8. 

Das biichöflihe Domcapitel in St. Pölten befteht aus 8 jyftemifirten Ca⸗ 
nonicaten, wovon die drei erften (Bompropft, Domdechant, Domfcholafter) Dignitäre. 
7 Canonicate find I. f. und bei einem Hat der Bilhof von St. Pölten das Präſenta⸗ 
tionsredht. Das St. Pöltner Confiftorium bilden gegenwärtig 18 Räthe und Beifiter. 
Ehrendomherren zählt die Diöcefe 7 

Der Stand ber Geiftlichfeit (Säcular- und NRegularclerus) und der Nonnen 
am Anfange des Yahres 1876 war folgender. 


a) Geiftliche. 
























' Uushilfe- Säcular- | Zahl der: _ Stifts. Klofter- 
Vitertel priefter ; Clerus_. Stifter aloſter geiſtliche geiſtliche 
— — a — 

S. O. W. w. 8. 234 515 N 408 ga 
8.0. M. 8. | | 3__| 
Zuſammen 18 46 \ 8 8 | 408 ' 7 
b) Nonnen. 
Viertel | Bahl der aloſter Zahl der Nonnen 
ö— — — —— — —— — 2—2 — — —— —— — — 
V. O. W. W | 9 125 
V. O. M. 8. | 5 | 
Bufammen | 14 125 


Die Katholiken bilden die überwiegende Majorität in der Bevölferung 
der Didcefe. Proteftanten leben in Wilhelmsburg, Scheibbjer und Kremier 
Bezirk, zufammen beiläufig 500. . 

gerſchbaumer, Seichichte des Bistyums St. Pölten. 46 
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Regularpatronate gibt es in ber Diöceſe 14, über 92 Pfarren und 28 
Localien; und zwar Stift Altenburg über 7 Pfarren und 2 Localien, St Florian in 
Dber-Defterreich über 3 Pfarren, Geras über 10 Piarren und 5 Localien, Göitweig 
über 18 Pfarren und 5 Localien, Lilienfeld über 8 Pfarren und 4 Localien, Her- 
zogenburg über 11 Pjarren und 2 LXocalien, K:iojterneuburg über 1 Pfarre, Mal» 
thejerorden über 2 Tfarren, Melt über 2 Pfarren und 2 Localien, Seitenftetten 
über 12 Pfarren und 1 Localie, Serviten über 3 Pfarren, Wilhering in Ober-Deft. 
über 3 Pfarren und 1 Localie, Zwetl über 11 Pfarren und 1 Localie. 

Filialkirchen gibt es im V. O. W. W. 35, und im O. M. B. 26, im Ganzen 
alſo 62. Sonſtige Kirchen gibt es noch im O. W. W. 3 und in V. O. M. B. 16. 
Die Mehrzahl der Kirchen gehört ihrer Bauzeit nach unſern und dem vorigen 
Sahrhundert an, doc find aud) noch monumentale Bauten mit romaniſchen unb 
gothifchen Formen erhalten. Außerdem finden fih noch 88 öffentlidhe Kapellen 
mit Meßlicenz (26 im O. W. W. und 62 im DO. M. B.) und 411 ohne Meßlicenz 
an Straffen und Wegen, im Wulde ober im Orte zum Beten des Roſenkranzes an 
Sonn und Feittagen (87 in O. W. W. und 324 in O. M. B.) Brivat-Kapellen 
mit Meßlicenz gibt es 57 (31 im ©. W. W. 26 im O. M. Bı, ohne Meßlicenz 38 
(19 im O. W. W. und 19 im O. M. 3.) Auffallend groß iſt die Zahl der Bet- 
fapellen im D. M. 8. 

Das biihöflihe Domcapitel in St. Pölten befteht aus 8 jnftemifirten Ca⸗ 
nonicaten, wovon die drei eriten (Dompropſt, Domdechant, Tomicholafter) Tignitäre. 
7 Sanonicate find IL. f. und bei einem hat der Biſchof von St. Pölten das Präſenta— 
tiondrecht. Dad St. Pöltner Conſiſtorium bilden gegenwärtig 13 Räthe und Beifiger. 
Ehrendomherren zählt die Tiöcele 7. 

Ter Stand ber Geiftlihkeit (Säcular- und Negularclerus) und der Nonnen 
am Unfange des Yahres 1876 war folgender. 


a) Geijtliche. 











Aushilfe: Saͤcular Zahl er Stifte  NKlofter- 
Liertel prieſter Clerus Stifter Klöſter . geiftiche _ geiftliche 
BOB 8 283 65 5 108 \ 7 
V. O. M. VB. 10 242 3 8 

Zufammen - 8 , 46 8 8 408 77 


b) Nonnen. 








Zapı 








Biertel der Klöſter Zahl der Nonnen 
EOWB 9 126 
V. O. M. B. 5 
Zuſammen | 14 125 


Die Katholiken bilden die überwiegende Majorität in der Bevölkerung 
der Didcefe. Proteftanten leben in Wilhelmsburg, Scheibbjer und Kremier 
Bezirk, zufammen beiläufig 500. . 

Aerſchbaumer, Geſchichte des Bisthums St. Pölten. 16 






hürmigen Kirche, Mnfch: gi e twicensis. — 
Siegel des CHorherin:Stiftes Herzogenburg, aus dem XIV. Jahrhundert, im 
Siegelfelde der h. Georg, als Ritter, die Linfe auf den Schild geftügt, darinnen 
ein Kreuz (das StiftSwappen), Umſchrift: + N. cappli. ecclie. s. georii. in hzogen- 
borch. — Fig. 3. Siegel des Chorheren-Stiftes St. Andrä, aus dem XIV. Jahr - 
Hundert, im Giegelfelde die Langfeite einer Kirche, auf den Dache ftcht der h. 
Apoftel Andreas mit Stab und Evangelium; die Umfhrift lautet: 8. capitvli. ec- 
clesie. s. andree apli. 

Taf. II, Fig. 1. Siegel des Chorhermn-Stiftes Tiernftein, aus dem XV. 
Jahrhundert, im Giegelfelde der Tod Mariens, eine aus vielen Figuren beftchende 
Gruppe, Umfhrift: + s. covetvs. canonicorum. reglariu. mosterii. sce. marie. in 
tirnstain. ordiz... . ... 5. args. — Fig. 2. Siegel des Venedictiner- 
Stiftes Altenburg, aus dem XII. Jahrhundert, im Siegelfelde der h. Lambert 
auf einem Faltistorium fipend, Umſchrift: + s. conventvs. ece. 3. lamberti. in 
altenburch. — Fig. 3. Siegel des Benedietiner-Nonnen-Kloſters Erla, aus dem 
XI. Jahrhundert, im Giegelfeld das Bruſtbild des h. Petrus, Umfchrift: + 8. 













) Nach freundlichen Mittheilungen des P. T. Herrn I. f. Minifterialfecretärs 
Dr. er Eu R & 

’) Darnad) ift eine Stelle im IL. Band ©. 172 zu berichtigen. Das bajelbft 
als Siegelwappen de3 Bisthums St. Pölten angeführte Y — vom Bist 
ober biihöflihen Confiftorium, fondern nur vom biſchöflichen Alumnate zu St. 
ten als Siegel geführt. 


vi‘ 
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covet. ecc. sci petri. in. erla. — ig. 4. Siegel des Benedictiner-Stiftes S eiten- 
ftetten, aus dem XII. Sahrhundert oder Anfang des XIV. Jahrhunderts, im 
Giegelfelde die thronende Maria mit dem Kinde; an beiden Seiten je ein Engel mit 
den Nauchfaße. Umfchrift: F s. conventvs. ecclesie. sce. marie. i. sitansteten. 

Taf. IV., Fig. 1. Siegel des Dominicaner-Nonnen-Kloſters Imbach, aus 
dem XIV. Jahrhundert, im Siegelfelde, das Horizontal „getheilt ift, oben die thro- 
nende Mutter Gottes, unten eine Iniende Nonne unter einem Stleeblattbogen, ber 
mit einem Cpißgiebel überdedt ift; die Umſchrift lautet: s. cvent. sororv. ord. 
predicatorv. in minenbach. — Fig. 2. Siegel des Glarifjinen-Klofterd Tiernftein, 
aus dem Ende des XIII. Jahrhunderts; im Siegelfelde die h. Clara und Stunigunde, 
über ihnen ſchwebend das Lamm Gottes, zu Seiten der Heiligen ihre Namen, 
zwilchen beiden: Sponse agni. Die Umſchrift lautet: F s. abbatisec. sororv. sce. 
clare. in Tirnstain. — Fig. 3. Siegel des Prämonftratenjer-Stiftes Geras, aus 
dem XII. Jahrhundert, im Siegelfelde die Verkündigung Mariend. Die Umfchrift: 
7 s. conventvs. ecclesie. ierocensis. — ig. 4. Siegel des Chorherrnftiftes St. 
Pölten, aus dem XII. Kahrhundert, im GSiegelfelde der h. Hippolytus in figender 
Stellung, Umſchrift: + sanctvs ypolitvs. 


B) Städte und Märkte.!) 


Taf V., Fig. 1. Siegel der Gemeinde Thaia, aus dem XIV. Jahrhundert, 
im GSiegelfelde ein Thurm mit dem Bindenfchilde, an beiden Seiten nadı Art einer 
Laterne Hinausragend ein Thurm mit Spitzdache, Umichrift: S. der ereberen. bur- 
gere. zv. tejav. — Yig. 2. Siegel der Gemeinde Litſchau, aus dem XV. Jahr- 
hundert, im Siegelfelde innerhalb eines Breipafles ein Schild, darin zwei kreuzweis 
gelegte Helmbarden, Umſchrift: F Sigillum. civitas. de liczschau. -— ig. 5. Giegel 
der Gemeinde Hardegg, aus dem Ende des XVI. Jahrhunderts, im Siegelfelde 
ein Thurm und baneben ein Schild mit einem Löwen; Umſchrift: Sigillum civitatis 
in harteck. — Fig. 4. Siegel der Gemeinde Eggenburg, aus dem XII. Jahr- 
hundert, im Bildfelde ein Dom mit mädhtigem Thurmbaue; Umſchrift: F Sigillum. 
civivm. de egenburg. ' 

Zaf. VI., Fig. 1. Siegel der Gemeinde St. Bölten, aus dem XI. Yahr- 
hundert, im gegitterten Giegelfelde ein Schild, darinnen der Wolf mit dem Pedum. 
Umſchrift; + Sigillum civium de sancto ypolito. -- Fig. 2. Giegel der Gemeinde 
Krems, aus dem Jahre 1463, in der Mitte ein Schild mit dem gefrönten Toppel- 
abler, Spruchband um einen Dreipaß gewunden, darauf: Sigillum Krembs vnd 
Stain. — Fig. 3. Siegel der Gemeinde Gars, aus dem Jahre 1410, im Giegelfelde 
ein Schild, darin ein Tannenmwald, im Vordergrunde ein Jäger mit einem Hunde an 
ber Leine; Umſchrift: sigillum gars. 1110. — Fig. 4. Siegel der Gemeinde Ibs, 
aus der erften Hälfte des XIV. Jahrhunderts, im Siegelfelde ein Burgbau mit 


!) Die Siegel der Städte der Diöceſe St. Pölten find vom hiftoriihen und 
heraldiichen Intereſſe. Der Gebrauch der Städteſiegel überhaupt beginnt im XII. 
ahrhundert ; doch find ſolche Siegel felten. Wir laſſen hier die Abbildung einiger 
täbtefiegel folgen, wobei wir ben trefflichen Aufjag im XV. Bande ber t- 
theilungen bes Wiener Witerthums-Vereines von Dr. Carl Lind bemüßen, welcher 
den Abdrud der Figuren gütigft geftattete. 
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VI. 
Das Titelblatt. 


Das Titelblatt zum zweiten Bande zeigt die Bildniffe der 
zwölf Bifhöfe von St. Pölten, in cKronologiiher Reihenfolge 
geuppirt. Die Idee und Vorlage dazu verdanken die Leſer der freunde 
lichen Unterftügung des P. T. Herrn Dombdechantes zu St. Pölten 
Ignaz Chalaupfa. Die tehnifche Ausführung bejorgte die f. f. Hof 
und Staatsdruderei in Wien. 


— 


0% PART. 


Inder der wichtigeren Berfonen- u. Ortsnamen. 


Absdorf I. 23, 387. 
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